HOMOEOPATHIS 


CHE 


VIERTELJAHRSS 


CHRIFT 


üiyiiized  by  Google  i 


üiyiilzcHd  by  Google 


Ül 


yiiized  by  Google 


Hofflöopatbisclie 


Vier  teljahr  Schrift 


füi'  die  gesammte  Homöopathie, 

■it  ketoaderer 

Berflcksiehtigaog  aller  mediciuisclien  Hilfswissensch&fteo 

herausgegeben 
von 

Dr.  med.  Clotar  Mftller 

UDd 

Dr.  med.  Yeit  Meyer. 


•cfttr  3al)riganig.   Crflw  i^tft. 


•  9 


Leipzig:, 

.  .  T.    0.    W  E  I  G  E  L. 


'  <  » 


üiyiiized  by  Google 


V 


•  •  •  • 


•  • 


•  •  • 


*  • 


•  •  •  «  »  • 

«  •  •  •  •  • 

•  •  •  • 

•  •  •    •  • 


•  •  • 

•  •  • 


•  •• 

•  •  • 

•  •  •  • 


•  •  •  • 

•  •    •        •  «  • 

•  •   •      •  •  • 

•  ••••••  • 


üiyiiized  by  Google 


Inhalt  des  i.  Bandes. 


I.  Hein. 

EinleiluDg  | 

lieber  das  Rationelle  der  Homöop.  im  Allgemeinen  nnd  ihre  Uebcrein- 

stimmung  inil  dem  heuligen  Standpankte  der  Medizin  insbesondere. 

Von  Dr.  V,  Meyer  13 

Die  homöop.  ßehaadlung  der  Pnenmonie.  Ton  Dr.  Kl.  Müller.  .  .  26 
Vennch  «iner  nalnrgeicbichtl*  Darstellong  d«r  Bariakbeitiii     ihrer  ein- 

ftchiteo  homöop.  BehandluDg.   Von  Dr.  Goal  Ion,  GroMbenogU 

Sftchs.  Pbysikns  77 

Die  Cholera-Epidemie  in  Halle  a.  d.  S.  Von  Dr.  Reil  93 

Einigoa  ans  der  Erfahrang.  Von  Dr.  Lodw.  Sehrön  in  Hof.  •  .  .  ISO 
L  Grieaaelicb,   Zur  VersUodniaa  und  Wftrdignng  daiselben.  Von  Dr. 

KL  Maller  129 

n«  Heft. 

Die  homöop.  Behandl*  der  Pneumonie.  Von  Dr.  KI.  Maller.  (Forts.)  147 
Venneh  einer  natnrgeach.  Daratellnng  der  Krankheiten  etc.    Von  Dr. 

Gonllon.   (Fortstzg.)  185 

Coccinella  Cacli,  eine  pharroa1<ologischo  Skizze.  Von  Dr.  Reil.  .  •  ,  194 
Die  Cholera  des  Jahres  1849.    Von  Dr.  Lobethal  in  Breslau.  .    .  .216 

Eine  Kampfcrvcrgiflung  (briefl.  Mitlhcii.)  231 

Beobachtung  eines  ungewöhnlichen  Pneumolhorax.   Von  Jul.  Franke., 

cand.  med  239 

Opbtbalmologiscbc  Beiträge.  Von  Dr.  A.  Lorbacher  in  Eisleben.  .  .  250 
Beiträge  zu  kitnrtigen  Vorlesungen  Uber  homöop.  Arzneimittellehre.  Von 

Dr.  V.  Meyer  259 

Pharmakologische  Noliien  •  •  271 


VI 

in.  Heft. 

Seite 

Versuch  einer  naturgescbicbU.  Darst«llaD§  der  KrankheileD  ele.   Vob  Dr. 

Goal  Ion.    (FortsU.)  275 

Dio  liomöop.  Beliandl.  der  Pnearaonie.  Von  Dr.  Kl.  Müller  (Forts.)  .  290 
MiUheilungen  aus  der  Theorie  und  Praxis.  VonMed.-Hath  Dr.  Trinks.  .  336 
Meio  Gang  in  der  Arzoeiberciluag,  ein  Beilrag  zur  bomöop.  Pharmaxie. 

Von  Dr.  U.  Hartlaub  347 

Beiträge  zu  künftigen  Vorlesungen  über  hom.  Arzneimitlei lebre.    Von  Dr. 

V.  Mejer.    (ForUUg)   387 

W¥.  liefet. 

Ueber  Miasmen,  deren  Natur  uiul  Wirkungsweise.    Von  Dr.  Genzko  in 

BüUow  419 

Die  asiatische  Cholera.   VooDr.  ILorti  in  Dessaa  434 

Beitrige  inr  Heilkoiide,  insbesoiulere  tar  Sreokheile-,  GeonssmiUel-  nnd 
Anoeiwirkonge-Lebre ,  nach  eigener  Untersachnng.  Von  Dr.  W. 
Böeker.  I.  n.  II.  Band.  Besprochen  ron  Dr.  Reil  475 

Jabresbericbt  fon  1849     500 


EII<IL£ITUNG. 


Die  Entwickelungsgeschichte  eines  jeden  Staates,  ebenso  wie 
die  einerReligion,  einer  Wissenschaft  oder  eines  wissenscbaftUefaen 
Systems,  bietet  bestimmte,  oft  streng  Ton  einander  geschiedene 
Epochen  oder  Stadien  dar,  die  selten  durch  Süssere  Ereignisse 

oder  durch  Persönlichkeiten  allein  bedingt,  sondern  fast  stets 
die  Folge  einer  inneren  Nothwendigkeit,  eines  den  Bedürfnissen 
entsprechenden  Dranges  sind.  Ganz  ebenso  hat  auch  schon  die 
Homöopathie  seit  ihrem  verbältoissmässig  erst  kurzem  Bestehen 
Wendepunlite  au  durchlaufen  gehabt.  So  hatten  in  den  ersten 
Jahren  die  Wenigen,  die  vereinzelt  und  verlassen  das  Aehnlich- 
keits- Gesetz  anerkannt  und  zu  Ihrem  Symbol  erhoben  hatten, 
nur  ein  Streben  und  ein  Ziel;  es  galt  vor  Allem  die  nothwen* 
digste  Existenz,  den  Grund  und  Boden  sich  zu  erkämpfen,  um 
für  die  weitere  Ausbreitung  Wurzel  zu  fassen.  Da  gab  es  nur 
einen  Kampf  und  einen  Feind,  dessen  Abwehr  das  Aufbieten 
aller  Kräfte  und  die  vollständigste  Einigkeit  erforderte.  Als  aber 
m  kuraer  Zeit  der  Grund  gesichert,  ja  bald  immer  mehr  Boden 
und  Anerkennung  gewonnen  war,  da  erzeugten  dieselben  Krftfte, 
die  jetzt  nicht  mehr  der  verzweifelte  Kampf  der  Selbstver- 
theidigung  allein  absorbirte,  neue  Triebe  und  Bedürfnisse:  es 
begann  ein  reges  Streben,  auf  dem  erworbenen  Boden  sich  frei  . 
zu  entwickeln  und  die  noch  nicht  völlig  geläuterten  innern  Ele- 
mente zur  Beife  zu  bringen.  Eine  nicht  weniger  rege  Th^tig- 
keit  wie  früher  nach  aussen  entfaltete  sich  nun  nach  innen: 
man  begann  die  Grundsätze  einz^  aufzustellen  und  zu  prOfen, 
die  gemadilen  Erfahrungen  zu  ordnen,  neue  Folgenmgen  zu 
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ziehen  und  die  wissenschaftliche  Begründang  nnd  Erklärung  der 
Thatsachen  zu  yerlangen.    Hierbei  nun  blieb  nicht  mehr  die 

allgemeine  Einigkeit  und  TolIstSndige  Uebereinstimmung  wie 
bisher.  Wälirend  die  Einen  nach  dem  hegonncnen  Plane  nur 
immer  weiter  hauen  und  im  vollen  Verlrauen  auf  die  Halthar- 
keil  des  Grundes  neue  Geschusse  auffuhreo  wolllea,  unterwarfen 
die  Anderen,  in  der  Absicht,  das  Zuverlässige  vom  Unzuverlässi- 
gen zu  sondern,  noch  einmal  Alles  einer  strengen  Prüfung,  und 
verwarfen,  was  ihren  angelegten  Maasstabe  nicht  genügte;  Alle 
gingen  zwar  vom  Grundsatz  der  unbeschränkten  Beweiskraft  der 
Thatsache  aus,  aber  während  Jene  in  jeder  Beobachtung  auch 
eine  Erfahrung  und  Thatsache  anerkannten,  wollten  Diese  im 
wachsenden  Misstrauen  gegen  einzelne  Beobachtungen  nur  das 
für  ausgemachte  Wahrheit  aunehmen,  was  sich  durch  das  Ex- 
periment allgemein  und  wiederholt  als  Thatsache  bewährt  hatte, 
oder  doch,  wo  das  nicht  müglich,  in  Einklang  mit  den  analo* 
gen  Gesetzen  aus  der  Wissenschaft  und  Vernunft  zu  bringen 
war.  Dass  hierbei  die  frühere  vollkommene  Einmütbigkeit  ver^ 
loren  ging,  dass  sich  Parteien  bildeten,  die  selbständig  für  sieb, 
ja  nicht  selten  feindselig  gegen  einander  ihre  Lehren  vertraten 
und  verfolgten,  war  eine  natürliche  Folge,  aber  auch  keineswegs 
ein  absoluter  Uebelstand,  vielmehr  der  thatsächliche  Beweis,  dass 
die  Homöopathie  in  der  kurzen  Zeit  ihr  erstes  Stadium  schop ' 
durchlaufen,  d.  h.  sich  schon  hinlänglich  Macht  und  Anerken* 
nung  nach  aussen  erworben  hatte.  Denn  stets  treten  derartige 
innere  Spaltungen  und  Parteiungen  erst  dann  ein,  wenn  die 
äussere  Existenz  gesichelt  und  der  nolhwendige  Grad  von  Aus 
dehnung  und  Verbreitung  erreicht  ist:  das  sehen  wir  überein- 
stimmend an  dem  Eniwickelungsgange  aller  Staaten  und  Systeme, 
namentlich  z.  B.  an  dem  des  römischen  Staats  und  des  Ghri« 
stenäiums.  Wer  also  von  einem  freien  Standpunkte  aus  die 
Ereignisse,  sowie  ihren  inneren  Zusammenhang  nnd  ihre  natür^ 
Hebe  Entwickelung  zu  betrachten  gewohnt  ist,  kann  in  dieser 
,  Spaltung  der  Homöopathen  in  zwei  Parteien  weder  einen  durch 
Persönlichkeiten  bedingten  Umstand,  noch  gar  ein  Hinderniss 
für  die  weitere  Entwickelung  derselben  erkennen,  sondern  viel- 
mehr das  eifrige  Drängen  zum  Fortschritt  und  gcwissermaassen 
den  von  den  Verhältnissen  gebotenen  Eintritt  in  ein  zweites 
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Stadium.  Deswegen  konnte  auch  seihst  der  aus  jener  Prinzi- 
pienverschiedenheit entstandene  Sti'eit  und  die  Kluft,  die  sich 
kl  Folge  de0s«)liea  swudieo  den  B^rflsentanien  beider  PartoieD, 
deie-ArebWe  und  der  Hygea,  gebildet  batle,  trots  mancher  be- 
klageaswerdieii  Ektravagani  doch- fftr  das  kmere  Leben  «nd  die 
OFganiedie  Aasbildung  der  Homftopathie  nur  von  wesentlichem 
Nutzen  sein.  Denn  die  Entwickehm*;  einer  jeden  Wissenscliaft, 
zumal  die  eines  so  vielfach  gegliederten  Systems  wie  die  Medi- 
zin ist,  wird  nie  nach  gleichmässigcn  und  vorgeschriebenen 
Gesetzen,  wie  die  Krystallisation  eines  todten  Gesteins,  ror  sieb 
gehen,  senden  sie  schreitet  in  mannicbfalligen  Riebtangen  und 
Sohwankongen,  ja  oft* in  Sprüngen  von  einem  Extreme  zum 
aoderen  irerwflrts«  Hterdiireh  eben  wird  eine  träge  VersampAing 
und  eine  hochmüthige  Einseiligkeit  —  das  schmähliche  Ende 
jedes  Slrebens  —  allein  vermieden,  und  ein  ewig  frischer  An- 
Stoss  zur  freien,  naturkraftigen  Entwickelung  gegeben. 

Wenn  aber  in  den  späteren  Jahren  dieser  Streit  an  Heftig- 
keit and  Ausdehmmg  abgenommen,  ja  wenn  in  der  letilvergan- 
genen  Zeit  flut  eine  Töllige  Rabe  eingetreten  ist,  so  kann  dies 
eben^k  nicht  alfein  in  der  allmaiigen  Abkahlong  der  Leiden- 
sebaften  oder  in  dem  fast  gleichzeltfg  erfolgten  Tod  der  beiden 
hervorragendsten  Parteiführer  begründet  sein,  sondern  muss  viel- 
mehr als  ein  Ruhejninkt  zur  Sammlung  frisdier  Kräfte  für  eine 
neue  Entvvickelungsperiode  angesehen  werden.  Denn  mit  der 
vorwärtsscbrekenden  Zeit  fallen  auch  die  einzelnen  geschulten 
Parteien ;  nor  was  dieselben  Wahres  nad  Lebensßhiges  er- 
sdiaffen  haben,  überlebt  jede  Zeit  and  Zeitrichlang  und  bildet 
wieder  neue  Wurzeln  und  Triebe.  Auch  die  gewaltigen  Ereig- 
nisse des  letzten  Jahres  in  Europa  zeigen  dasselbe  Bild,  wenn 
auch  in  anderen  VerliHltnissen ;  wie  so  manche  engherzige  und 
doch  Jahre  hindurch  bestandene  Begrilfe  haben  dieselben  er- 
weitert und  geläutert,  wie  so  manche  Form,  in  der  sich  Gleich- 
gesinnte gefunden  and  verbunden  hatten,  zerschlagen  -und  um- 
gewandelt. Vor  Allem  aber  haben  sie  die  Lehre  gegeben  and 
zum  Grundsatz  erhoben,  dass  den  höchsten  und  allgemeinen 
Intereseen  stets  die  untergeordneten  und  engeren  willig  aufge- 
opfert werden  müssen.  Der  Partikularismiis  niuss  wie  in  der 
Politik  so  auch  in  der  Wissenschaft  immer  mehr  schwinden; 
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nur  die  Uebereinstimroung  und  Einheit  der  Grundidee  kann; 
noch  maassgebend  sein  und  muss  gegenseitig  zur  festen  Verei- 
nigung binden.  IHese  Einigkeit  aber»  diese  Aufopferung  kleiner 
Sonderinteressen  min  Fronmen  des  grossen  Ganzen  thut  wahr- 
lich aneh  unserer  spesiellen  Wissensehall  nach  und  wird  ihr, 
wenn  sie  festgehalten  wird,  am  grossen  fleile  gereichen. 

Diese  Gedanken  nnd  diese  AnsiehCen  von  den  deneitigen 
Verbältnissen  und  Bedürfnissen  der  Homöopathie  waren  es,  die 
uns  vornebmlicb  bei  der  Begründung  dieses  neuen  Organs  lei- 
teten. Das,  was  wir  ins  Leben  rufen  wollen,  soll  deshalb  auch 
kein  Tummeipiats  feindlicher  Parteien  sein,  überhaupt  kein 
Parleihlatt,  wenigstens  nicht  im  Sinne  der  alten  Parteien,  w<dil 
aber  ein  Vereinigangspankt  für  alle  Diijenigen,  die»  wenn  aneh 
auf  Terschiedenen  Wegen,  doch  dasselbe  Ziel  verfolgen  und  sieh 
unter  dem  hohen  Panier  vereinen,  dessen  Inschrift:  „SimUa 
Similibus"  ist.  Man  verstehe  uns  aber  nicbt  falsch;  wir  wissen 
wohl,  dass  ohne  Püieiiiik  und  sichtende  Kritik  der  Wissenschaft 
die  Bildungsfähigkeit,  ja  das  Leben  abgeht;  soll  sie  aber  in  der 
That  fortschreiten,  soll  ihr  Leben  sich  immer  veijtegen  und 
neu  erstarken,  so  darf  der  Streit  nur  lllr  ihr  inneres  Lebens- 
pfinsip  gekämpft  werden,  nicht  um  Nebendinge  und  kOnstlidM 
Zutbat;  die  ihr  Dasein  nur  Terkammem  und  in  eine  fabehe 
Balin  leiten.  Wir  werden  daher  vor  Allem  bemüht  sein,  das 
wahre  Wesen  und  das  unantastbare  Grundgesetz  der  Homöopa- 
thie auf  wissenschaftlichem  und  praktischem  Wege  zu  erläutern 
und  zu  begründen,  und  mit  den  übrigen  Theilen  der  Medizin 
in  immer  grösseren  Einklang  zu  bringen;  Yielleicht  dass  es  uns 
so  gelingt,  auch  Denen  die  Augen  zu  Offnen,  die  sie  bis  jetsi 
aus  Unkenntniss  nnd  Vorurflieil  gewaltsam  geschlossen  hielten; 
▼ielleicht,  dass  einst  so  die  homöopathischen  Wahrheiten  Ge- 
meingut der  ganzen  ärztlichen  Welt  werden.  Und  um  diesem 
hohen  Ziele  allmälig  wenigstens  uns  zu  nähern,  müssen  wir 
dasselbe  unverrückt  im  Auge  behalten,  und  alle  Punkte  und 
Differenzen,  die  nicht  das  wahre  Wesen  unserer  Heilkunst  be- 
rühren (wir  erinnern  z.B.  an  den  endlosen  Streit  über  die  un- 
endlichen Gabengrössen  u.  s.  w.)  vor  der  Hand  ganz  unberOck* 
sichtigt  lassen.  In  diesem  Sinne  wird  unsere  Tierteljahrsehrift 
ein  Centralorgan  für  die  Homöopathie  sein,  —  ein 
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Centrum  ffir  alleHomöopathen,  denen  die  Sonderinteressen 
nicht  höher  stehen  als  das  Ganze,  und  die  Schale  nicht  mehr 
gilt  als  der  Kern  der  Homöopathie. 

Bedarf  denn  aber  aberhaopt  die  Homöopathie 
noch 80  dringend  derEntwiekelnng  und  Ausbildang? 
Und  ist  denn  der  gegenwärtige  Zeitpnnktmit  seinen 
besonderen  Verhiltnissen  dem  Streben  nach  sol- 
chem Ziele  günstig? 

Nur  wer  in  träger  Selbstzufriedenheit  unser  Wissen  und 
Jiönnen  überhaupt  für  ausreichend  und  die  Medizin  für  ein  ab- 
gesddossenes,  fertiges  Ganzes  hält,  kann  glauben,  dass  die  ho- 
möopathische HeiUebre  bis  jetst  alles  das  geleistet»  was  sie  liei 
der  einfaeben  Rfehtigkdt  ibrts  fomdprinaps  und  bei  dessen 
prri[ti8efaer  Anwendbarkeit  einst  ferspreeben,  und  bei  fortge- 
setztem Streben  zur  Erfüllung  aller  Vorbedingungen  auch  sicher 
haken  wird.    Der  Funken  göttlicher  Wahrheit  wird  einst  noch 
fiel  heiler  leuchten,  wenn  wir  Terstehen,  ihm  die  wahre  Nah- 
rung zuzuführen.  Nur  dürfen  wir  uns  fireilicb  nicht  su  Mb 
einer  schönen  Hoflbung  liingeben  und  sdion  am  Ziele  su  sein 
l^auben,  weil  wir  unsere  erste  und  firflber  einsige  Gegaerin,  die 
Aüöopatbie,  altersscbwacb  und  machtlos  erbUd^en.  Der  Upter- 
gang  eines  Gegners  und  Mitbewerbers  darf  uns  aber  nicht  schon 
als  gleichbedeutend  mit  dem  Erreichen  des  Zieles  selbst  er- 
scheinen ;  denn  noch  ist  keineswegs  deshalb,  weil  die  alte  Mix- 
turenpraxis und  Rezeptirkunst  endlich  fast  allgemein  in  ihrer 
bohlen  Erbärmlichkeit  erkannt  worden  ist,  auch  die  Wahrheit 
und  Yorsllgliclikeit  des  homöopetbiscben  HeUverfabrens  sur  all- 
gemeinett  Wabrfaeit  und  Wflrdigung  gekommen.  Wir  mtlssen 
begreifen,  dass  an  die  Stelle  des  fröberen  Gegners  ein  neuer 
zu  treten  bereit  ist,  der  mindestens  sich  eines  ebenso  grossen 
Antheils  an  der  Niederlage  des  allöopathischen  Heilsystems  zu 
rühmen  hat,  als  die  Homöopathie  selbst,  und  ein  weit  gefähr- 
licherer Riyal  werden  kann,  als  die  Allöopathie  es  je  war  und 
sein  konnte«  Demi  es  gehört  nur  ein  unbefangener  filick  dasn, 
um  sieb  einiugeeteben,  dass  die  physiologische  Medisin,  eben 
weil  sie  so  gut  wie  die  Homöopathie  die  Hingel  und  Fehler 
des  alten  allöopathischen  Systems  eikannt  bat  und  deshalb  Ter- 
meidet,  von  vorn  herein  einen  sicheren  Weg  eingeschlagen  und 
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syslemalisch  weiter  verfolgt  nach  dem  ganz  richtigen  Grundsatz, 
keinen  Schritt  vorwärts  zu  thiin,  bevor  nicht  der  vorige  fest 
begründet  ist.  Und  iässt  sie  sich  hierbei  nicht  ausschliesslich 
Ton  dem  allein  richtigen  Prinarpe  leiten,  das  auch  der  Homöo- 
pathie al§  das  oberste  gilt,  dem  PnoKipe  des  fixperimenta  und 
der  reinen  Beobachtung?  Und  Terfblgt  lie  "4eMelb)S'  dicht  mil 
ebenso  grosser  Energie  als  giäRsendem  Scharraion  luad  rot 
Allem  mit  beharrlicher  Verachtung  und  Attaschliessung  jeder 
doktrinären  Spekulation?  ^ 

An  uns  ist  es  jetzt,  diese  Verhältnisse  richtig  zu  erkennen 
und  zu  benutzen.  Nie  war  der  Augenblick  so  günstig  für  die 
Homöopathie,  noeh  nie  ihre  Aussicht  so  ^linzend  wie  jetzt,  wenn 
whr  die  Umstflnde  begreifen.  Dnrch  den  gjfaashehen  Verfeli  deip 
alten  allAopadiiachon  Heilkunst  onRl  durch  den  fibertnebeneii 
MaleHalldmus  der  neuen  physiologisehen  Schule,  dfe  nichts  «Iii- 
erkennen  will,  was  sich  nicht  mit  dem  Skalpell  zerschneiden 
oder  unter  dem  Objektivglas  riesengross  sehen  lässt,  hat  sich 
fast  allgemein  ein  vollkommener  Unglaube  an  eine  wirkliche 
fleilkunst  geltend  gemacht ;  zur  Zeit  existirt  Jafctisch  gar  kam 
positive  Therapie,  die  Mediain  der  Ge§enwart  besteht  nur  ant 
Pathologie  und  Diagnostik.  Das  Bedflrfiiias  nach  einer  positireA 
Veilkunst  muss  sich  aber  bald  fiMilbar '  machen.  Ea  laese  eich 
nur  Niemand  durch  die  voreiligen  und  absprechenden  Aussprüche 
und  ürtheile  der  meisten  jetzigen  Wortführer  und  Vertreter  der 
physiologischen  Medizin  täuschen,  die  glaltweg  jeden  Versuch 
einer  positiven  Heilung  durch  Arzneikräfte  belächeln  und  jede^ 
spesifische  Wirksamkeit  derselben  läugnen  und  ignoriren«  ^E» 
ist  eine  natflrliche  und  deshalb  aothwendige  ftooseqüeoa,  das» 
mit  dem  Bedfirftrisa  nach  einer  neuen,  auf-  Thatsaehen  baairteitf 
Therapie  auch  bald  das  Streben  wdh  einer  seichen  enietehic 
und  sich  fortbildet.  Und  das  Bedflrfniss  wird  entstehen,  ja  es 
ist  schon  vorhanden,  nur  dass  es  den  Meisten  in  ihrer  jetzigen 
Befangenheit  noch  nicht  klar  vor  die  Sinne  tritt,  weil  sie,  ganz 
und  gar  von  ihrem  ersten  und  nächsten  Ziele  etngenonmi«!  und 
damit  lieachiftigt,  den  Uauptaweok  der  Mediain  »YerkeBnen  und 
im  IntlBfease  IQr  einen  TheAl.  daa  Cransa  aus  dmi' Auge^  ver- 
lieren. Denn  Heilen  ist  das  letzte  und  l|6cliste  Ziel- 
aller firztlichen  Forschungen.   Von  diesem  Drang- nach. 
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db|i9r  Hefliiietbode  zeugen  theils  einzelne  unklare  Versache  und 

.  Bestrebungen,  wie  z.  B.  die  der  sogenannten  Rademacherianer, 
theils  sprechen  es  Einzelne  schon  ganz  deutlich  in  ihren  Hand- 
lungen und  Aeiisseriingen  aus.  So  fordert  z.  B.  Oppolzer'^) 
geradezu,  da8$  der  Arzt  in  dunkeln,  verwickelten  Krankheits^ 
ISIllen  zu  ^em  «mpirisehen  Verfahren  greife,  d.  b.  Mittel 
anwende,  '««von  wdchen  wir  ganz  sichere  Heilerfolge  kennen, 
obgleich  wir  uns  über  die  Wirkungsweise  derselben  keine  Re* 
chensehaft  zu  geben  vermögen.*'  Solche  Mittel  aber  sind  eben 
spezifische;  gicbt  es  aber  für  einzelne  Zustände  SpeziUka, 
so  müssen  auch  für  sehr  viele,  ja  Air  alle  überhaupt  heilbaren 
&rankbeitsi3iie  dergleichen  existircn.  Der  beste  VVeg  nun  solche 
Arzneimittel  anfzufinden,  ist  die  PrOfung  an  Gesunden,  der 
sicherste  Weg  eher,  dieselben  in  den  entqirechenden  FäHen  anzu- 
wenden, der  Grundsatz:  Sfmäia  ShuiUim.  Diese  Wahrheit  mttssen 
wir  jetzt  allgemein  zur  Anschauung  bringen;  wir  mtssen  zeigen, 
dass  auf  dem  naturgem/isscn  Wege  der  Homöopathie  das  zu 
erreichen  ist,  wonach  das  allgemeine  Bedürfniss  verlangt.  Wir 
müssen,  was  wir  an  reiner  Erfahrung  und  Beobachtung  gesam- 
melt, bereitwillig  enlgegenbringen ,  und  dafür  eintauschen,  wa9 
uns  fehlt  und  was  uns  Jene  bieten  können.  Dann  wird  die 
Homöopathie  nicht  einen  (G«gner  und  Feinde  wohl  aber  eine 
SlAtze  'und  einen  jlftehtigen  Helfer  in  der  physiologisehen  Schule 
gefunden  haben. 

Wenn  man  überhaupt  von  einem  allgemeinen  Standpunkte' 
aus  und  ohne  alle  Bucksicht  auf  Einzelheiten  und  Nebendinge 
die  Wege  und  Bestrebungen  der  Homöopathie  und  der  physio- 
logischen Medizin  verfolgt,  so  kann  man  mit  Hecht  behaupten: 
beider  Streben  ist  nicht  nur  ihi  AHgemeinen  auf  einen  Punkt 
gerichtet;  wie  am  Ende  dar  Ziel  eines  jeden  medizimselieir 
Systems  die  Auffindung  etflter  befriedigenden  Heihnetliode  war 
und  sein  muss,  sondern  beide  stimmen  auch  in  ihren  einzelnen 
Grundprinzipien  völlig  mit  einander  überein,  und  werden  sich 
einst  gegenseitig  ergänzen.  Beide  legen  ihren  Forschungen  und- 
Leistungen  dasselbe  Grundgesetz  unter,  nämlich  das  Experiment, 
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und  stützen  8i«^  einiig  and  aflain  anf  die  positive  Beobaehtimg. 

Nur  darin  sind  sie  von  einander  unterschieden,  dass  sie,  ob- 
gleich auf  denselben  Punkt  lossteuernd,  zunächst  bei  den  ent- 
gegengesetzten Anfangspunkten  begonnen  haben,  indem  die  Ho- 
mdopathie  die  Erforschung  der  reinen  Arzneikrafte  (Pharmako- 
dynamik),  die  physiologische  Schule  diefirgrOndung  der  ILraok- 
heitsmstände  und  ürsadien  (Pathologie)  sieh  rar  Aalgdie 
gemacht  hat.  Beides  sind  aber  offenbar  die  nethwendlgea 
Grundbedingungen  des  Hauptziels;  dieses,  die  Heilkunst,  ist  er- 
reicht, sobald  beider  Streben  den  gehörigen  Erfolg  gehabt,  denn 
das  Produkt  der  vollkommenen  Kenntniss  des  Heilobjekts  und 
der  Heilmittel  ist  eben  die  möglichst  vollkommene  Therapie. 
Bierin  müssen  also  beide  Bestrebungen  einst  zusammenstossea. 
Damm  ist  auch  die  Bomöopathie  für  sidi  allein  keine  selbstfin- 
dige  und  in  sidi  abgeschlossene  Wissensdiaft,  nnr  die  Anaei- 
mittellebre  und  das  Prinsip  deren  Anwendung  auf  Krankheits- 
zustände  ist  ihr  eigenthümlich  und  allein  gehörig;  die  übrigen 
medizinischen  Fächer  hat  sie  mit  allen  anderen  medizinischen 
Systemen  gemein.  Darum  kann  auch  nach  unserer  Ansicht 
Niemand  die  Homöopathie  mit  Erfolg  studiren  und  gans  erlas- 
sen» der  nicht  zugleich  den  Forsdmngea  auf  dem  gesammten 
Gebiete  der  medizinischen  ^Wissessdiafl  die  gebührende  Beacb- 
tnng  schenkt  und  deren  Leistungen  fortwfthrend  sidi  lu  eigen 
macht  Schon  jetzt  ist  der  vorlheilhafte  Einfluss,  den  die  bis- 
herigen Fortschritte  im  Gebiete  der  Physiologie  und  Pathologie, 
auf  unsere  Kunst  ausüben,  nicht  zu  verkennen,  sowie  die  Bestä- 
tigung und  wissenschaftliche  Erklärung  mancher  ihrer  Behaup- 
tungen und  Lehren  durch  dieselben  theils  schon  erreicht»  theils 
in  Bälde  Ton  weiteren  Entdeckungen  und  Leistungen  au  erwarten. 
Es  wird  daher  eine  Hauptaulisabe  unserer  Zeitschrift  mit  sein, 
fortwShrend  die  Arbeiten  der  physiologischen  Mediiin  lu  Ter- 
folgen,  die  gegenseitigen  Berührungspunkte  herauszustellen  und 
aus  ihnen  der  Homöopathie  alles  das  schnell  zu  Nutze  zu 
machen,  was  ihrer  Enlwickelung  einen  wesentlichen  Vorschub 
leisten  kann.  Möge  aber  Niemand  darin  etwa  eine  verdächtige 
Nachgiebigkeit»  ein  alknäliges  Hinlenken  cum  alten  Schlendrian 
herausblicken  sehen;  wir  sind  uns  bewnsst»  das  wahre  Wesen 
der  Homfiopathie  und  ihre  Wahriieit  tief  genug  erkannt  au 
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haben,  um  unzertrennlich  fest  an  ihr  zu  hallen  und  uns 
auch  nicht  ein  Jota,  von  wem  ea  auch  sei,  atreicben  zu 
lassen. 

Nadi  den  hier  angegebenen  GmndsSlieBwird  non  die 
mdopathische  Yierteljahrsehrifl  die  Gesanunlintemiea 
der  Homöopathie  Tertreten  und  ihre  wissenscbafllieli«  Begrün- 
dung und  Vervollkommnung,  sowie  ihre  allgemeine  Verbreitung 
und  Anerkennung  sich  zum  höchsten  Ziele  stellen. 

Zur  Erreichung  dieses  Zweckes  werden  wir  vor  Allem  der  Arz- 
neimittellehre unsere  volle  Aulmerksamkeit  zuwenden ;  Arznei- 
prttfüngen,  anMensdien  sowohl  wie  an  Thieren,  bleiben  stets 
IQr  die  Homdopalbie  das  Nftthigste;  es  ist  du  ein  Feld,  das  nicht 
sorgHUtig  und  nmlluigreich  genug  bebaut  werden  kann.  Ea  rnftaaen 
dieselben  aber  mit  vollständiger  Benutzung  aller  Hilfsmittel,  die 
uns  die  vorgeschrittenen  Wissenschaften  der  Chemie,  Physik, 
Mikroskopie,  Diagnostik  etc.  an  die  Hand  geben,  vorgenommen 
werden  und  dabei  die  inneren  und  objektiven  Veränderungen 
und  Erscheinungen  mit  derselben  Sorgfalt  wie  die  äusseren  und 
subjektiven  Symptome  erforscht  und  beobachtet  werden.  Ebenso 
mfissen  einsäe  Arzneimittel»  deren  Krfifte  durch  vieUidie  M* 
fangen  genugsam  erschlossen  worden  sind,  tbersiciitllch  bear- 
beitet, ihr  spezifischer  Wirkungskreis  sowie  ihre  Eigenthümlich- 
keiten  und  unterscheidenden  Rennzeichen  hervorgehoben  werden, 
damit  so  nach  und  nach  das  Studium  der  Arzneimittellehre 
ermdglicht  und  erleichtert,  und  gleichzeitig  dadurch  eine  Anlei- 
tung gegeben  werde  tum  Vortrag  derselben  auf  LehrstOhlen.  Aber 
au(Ä  die  angewandt^  Arineimitteliehre  soll  aystamatiach 
ausgebildet  werden;  es*  sollen  die  einsebien  selbstSndigen  Irank- 
heitsformen  nach  und  nach  monographisch  ausgeaiheitet  werden, 
indem  den  hauptsächlichsten  und  hervorstechendsten  Krankheits- 
symptomen die  entsprechenden  Arzneisymptome  gegenüber  ge- 
stellt und  auf  Grund  der  durch  die  pathologische  Anatomie  und 
physikalische  Diagnostik  bekannten  Organveitaderungsn  ähnliche 
Arsneikrankheiten  herausgesucht  werden.  Nur  dadurch ,  und 
wenn  zugleich  sänuntliches  vorhandene  Material  an  beobaehteleii 
Krankengeschichten  kritisch  dabei  benutzt  vrird,  ist  alfanälig  die  • 
Herstellung  einer  homöopathischen  Therapie  sämmtlicher  Krank- 
heiten zu  ermöglichen,  die  nicht  wie  die  bisherigen  Hand-  und 
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Lehrbüdier  nur  das  Resultat  der  Erfahningen  Eines  oder  Ein- 
Mliier,enlli»lten  darü,  sondm  dieSamine  aller  überhaupt  baob- 
achteteo  Heilerfolge  mit  getreuer  Benutzung  aller  Yorhandenen 
Hilfemitlel  iaU  Ebenso  wenig  werden  wir  aucb  die  hohe  Wich- 
tigkeit von  gut  beobachteten  nnd  genau  erzählten  einzelnen 
Krankheitsfällen,  als  eine  reiche  Quelle  für  den  ehen  liespro- 
chenen  Zweck,  verkennen;  nur  verlangen  wir  von  denselben,  dass 
entweder  die  Wirksamkeit  der  angewendeten  Arzneimittel  aus 
dem  eigenthämlich  abgeänderten  Verlaufe  der  Krankheit  mit 
einiger  .Sicherheit  naebgewieBea«  oder  der  Krankheitafiill  im 
Uehrigea  Ton  pathologischer  oder  diagnostiadier  Bedentung  ist 
OberflAiflilioh  referirt6  Fllle,  die  keine  Einsicht  in  den  Verlauf 
und  keine  Beurlheilnng  der  Arzneiwirkung  geslatlen,  sondern  nur 
aphoristisch  den  Namen  und  das  Endresultat  der  Krankheit  auf- 
fuhren, werden  wir,  wenn  sie  nicht  etwa  statistische  Zwecke 
haben,  als  .gdnzUch  wertb-  und  nutzlos  fern  halten. 

Um  immer  n»dgliohst  alle  Letstuagen  und  Beobachtungea 
Mf.  allen  Gebielan  der  Homöopathie  im  Auge  behalten  zu  k6»* 
nen,  und  die  Resultate  so  vielfocher  einzdner  Amitrengnngeo 
aur  allgemeinen  Benutzung  und  Verwerthung  zu  bringen,  werden 
wir  am  Schlüsse  eines  jeden  Bandes  einen  Jahresbericht 
bringen,  der  eine  ühersichiliche  Zusammenstellung  aller  im  In- 
und  Ausland  rerölfeBliichter  Arbeiten  bietet,  aber  nicht  in  einem 
trodtenen  Aossuge  sfimmtlicber  Journale  und  Bücher  hinter 
einander  fod  der-  ersten  bis  .aur-  letzten  .Pagina,  ans  dem.  sieb 
■klits.  herausindsn  Usst,.  besteht,  sondern  in  einzelnen,  nach 
im,  ferschiedenen  •  Bfotdrien  '  geordneten .  Abtheüungen  sämmtli« 
chen  Stoff  muglichst  in  alphabetischer 'Ordnung  kurz  wieder- 
giebt.  Den  ausgesprochenen  Grundsätzen  gemäss  wird  dieser 
Jahresbericht  auch  fortwährend  das  berücksichtigen,  was  in 
nicht  homöopatiiischen  Schriften  Wichtiges  und  Brauchbares 
Iftr  die  fiomAopathte  eatbalten  ist. 

Kine  andere  nicht  «weniger  wichtige  Aufgabe  unserer  Zeit- 
sdurift  wird. ferner  die  sein,  einen  Mittelpnnkl  In  der  Homfto* 
pathie  zu  bilden,  durch  den  für  alle  gemeinsamen  Zwecke  eine 
gewisse  üehereinslimmung  und  Einheit  in  unseren  Bestrebun- 
gen vermittelt  wird ,  wie  es  schon  vor  zwanzig  Jahren  durch 
Sliltung  des  GenUaivereius  homdopathischer  Aer^te  beabsichtigt 
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wurde.  In  dieser  ANIdil'wM  unter  Malt  iir  sletfer  VdrbnnMBg 

mit  allen  Zweig-  und  Bezirksvereinen  homöopathischer 
Aei*zte  in  Deutschland  sich  erhalten,  fortlaufende  Berichte  über 
ihre  Thätigkeit  und  Wirksamkeit  geben  und  bei  vorkommen« 
den  Fällen,  namentlich  auf  Anregung  des  Centraivereins,  die 
Herstellung  des  einheitlichen  Bandes  unter  den  einselnen  Glie» 
dem  Tennitteln,  um  so  gewissermaassen  das  Organ  des  Cen- 
traivereins und  auch  in  dieser  Hinsieht  das  WirUiehe  ' Gentrai- 
organ der  gesammten  Homöopathie  zu  bilden.  Nicht  weniger 
wird  es  unsere  Sorge  sein,  durch  geschichtlichen  Nachweis 
über  die  Verbreitung  und  Gestaltung  der  Homöopathie,  über 
Personen  und  Sachen,  durch  Nekrologe,  sowie  durch  genaue 
Berichte  über  die  homöopathischen  Spitäler  eine  sorgfältige 
Statistik  der  Homöopathie  aufzustellen  und  fortzufahren, 

Aueh  der  Kritik  werden  wir  keineswegs  aus  fibelverstande- 
ner  Friedensliebe  etwa  den  Zutritt  tersagen;  wir  wissen,  data 
sie  in  jeder  Wissenschalt,  besonders  aber  in  der  Medizin, 
Noth  thut.  Sie  soll  aber  stets  unparteiisch  und  versöhnlich, 
und  soweit  es  die  Sache  gestattet,  nie  verletzend  und  persön- 
lich ausgeübt  werden.  Ebenso  wenig  wollen  wir  uns  die 
Polemik  ersparen,  wenn  es  gilt,  die  Homöopathie  gegen  An- 
griffe und  Beeinträchtigungen  von  Seiten  anderer  medizinischen 
Schulen,  der  herrschenden  Fakultäten  oder  der  Regierungen  zu 
▼ertreten. 

Endlich  soll  aucli  der  gänzlich  vernachlässigte  Zustand  der 
Medizin alangelcgenheiten  überhaupt,  sowie  die  Stellung 
der  Medizin  im  Allgemeinen  und  insbesondere  der  Homöo- 
pathie nicht  unberücksichtigt  bleiben,  und  dem  Streben  nach 
ein«r  durchgreifenden  Reform  gebührende,  Rechnung  getragen 
werden. 


Offen  und  ohne  allen  Buckhalt  haben  wir  die  Grundsätze 
ausgesprochen  und  die  Wege  bezeichnet,  auf  denen  wir  unseren 
Zweck  verfolgen  wollen  imd  zu  erreichen  gedenken;  an  uns 
ist  es  nun,  gewissenhaft  unsere  Versprechungen  zu  halten. 
Alle  aber,  denen  überhaupt  die  Förderung  der  Homöopathie 
am  Henen  liegt,  haben  die  Verpflichtoog,  durch  thätige  Theil- 
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Dahme  das  Unternehmen  bu  untentützen;  denn  nur  durch 
allgemeine  iBetheiligtuig  kann  das  Ziel  eneicht  werden, 
Mfß  deshalb  eth  Jeder  in  seinem  Kreise  nnd  mit  Tollen  Kii- 
ten  inr  Aneikennang  und  Yerfaerriichung  des  Yenn&ditnisBes 
Hahnemann's  beitragen  und  nichl  mtkde  werden  jnit  seinem 
Pfunde  zu  wuchern. 

Leipzig,  im  September  1849. 


Dto  Bodnktton. 
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lieber  das  Rationelle  der  Homöopathie  im 

Allgemeinen 

und  ihre  Ueherei nstimrnung  mit  dem  heutigen  Stand- 
'    punkt  der  Medizin  insbesondere. 

Von 

Dr.  ?.  Meyer. 

Die  höchste  POicht  des  Arztes  dem  Publicum  gegenüber 
ist;  die  sich  ihm  an?erlrauendeD  Kranken  sn  heilen;  aller  eine 
dlienso  schöne  und  angenehme  Pflicht,  die  der  Ärst  gegen  sich 
sdbst  EU  Oben  hat,  besteht  darin,  dass  er  nch  Ton  dem  Wie 

und  Warum  der  vollbrachten  Heilung  Rechenschaft  abzulegen 
vermag.  Ist  dies  auch  in  sehr  vielen  Fällen  unmöglich  und 
muss  der  Arzt  sehr  oft  befriedigt  sein,  wenn  er  nur  das  Eine 
—  die  Heilung  ^  Tollbracht  hat,  ohne  das  Andere  erreicht 
haben  su  können,  so  muss  es  doch  stets  unser  ernstestes 
Streben  sein,  auch  dieses  sweite  Ziel  nach  und  nach  zu  erlan* 
gen.  Daher  muss  der  gebildete  Arst,  will  er  diesen  Namen  in 
Wirklichkeit  sich  Terdlenen,  und  nHO  er  seinem  schweren  Be« 
rufe  wahrhaft  und  allseitig  genügen,  immer  mit  der  fortschrei- 
tenden Wissenschaft  gleichen  Schrill  halten,  sich  der  Einseitig- 
keit in  derselben,  die  sehr  oft  zur  Oberflächlichkeit  führt, 
entziehen,  und  keinen  J*ort8chritt,  keine  neue  medicinische 
Entdeckung  und  Erfahrung,  komme  sie  von  weicher  Seite  sie 
wolle,  mitAchselsucken  oder  gar  TomehmerYerachtmig  ansehen. 
Vorzüglich  aber  sind  es  zwei  Zweige  unserer  TielTentweigten 
Wissenschaft,  die  der  Arzt  nie  aus  dem  Auge  lassen  darf,  an 
die  wir  uns  stets  als  an  dre  zwei  Hauptpfeiler  unseres  ganzen 
Wissens  lesUüammern  müssen:  die  Kunst  die  Kranklieiten  zu 
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erkennen  und  die  Kunst  sie  zu  heilen.  Ein  Ileilsysteni,  das  von 
sich  behauptet,  man  kunne  nach  ihm  licilen,  uhnc  die  Krankheit 
erkannt  zu  haben,  oder  ohne  nöthig  zu  haben,  diese  wenigstens 
zu  erforschen,  ist  kein  Hei Isystera  und  wird  bei  dem  rationellen 
Ante  keine  AnerkenniiDg  finden  könoen.  Dennoch  aber  gab  es 
eine  Zeit,  und  sie  Hegt  nicht  so  weit  hinter  uns,  wo  man  nicht 
nur  Krankheiten  heilen  zu  können  glaubte,  ohne  ihr  Wesen  er- 
forscht und  erkannt  zu  haben,  sondern  wo  man  sich  trolzdcm 
mit  seinem  unwissenschaftlichen  Heilverfahren  hrüstete  und  es 
für  das  alleinseligraacliende  hiell  —  wahrlich  ein  wahres  Wort, 
wenn  wir  darunter  verstehen,  dass  durch  solches  Verfahren  sehr 
Viele  selig  gemacht  werden!  —  Es  .gab  eine  Zeit,  und  diese 
Zeit  wird  leider  noch  in  der  Gegenwart  von  so  manchen  unserer 
Kollegen  repräsentirt,  wo  der  Arzt  genug  gethan  zu  haben 
glaubte,  wenn  er  einen  schönen  und  wohlklingenden  Namen  für 
die  zu  behandelnde  Krankheit  aufgelunden  hatte;  denn  dann 
batle  es  mit  dem  Heilen  keine  Nolh  mehr,  er  kannte  ja  die 
gegen  diese  Krankheit,  oder  besser  gegen  diesen  Krankheits- 
Damen  gerähmten  Mittel,  und  kannte  er  sie  noch  nicht,  so  fand 
er  die  erwünschten  langgedehnten  Magistrai-  und  anderen  For- 
meln ui  den  Arzneunittellehren  und  Rezepttaseheabftchem  in 
hinreichender  Anzahl.  In  jener«  Zeit  lebte  aber  auch  ein  Arzt, 
der  das  Unwissensclufilichc  und  Unglückselige  dieses  verderbli- 
chen Schlendrians  erkannte,  und  der  es  nicht  mehr  mit  seinem 
Wissen  und  Gewissen  vereinbaren  konnte,  dieser  Afterkunst  län- 
ger za  dienen ;  er  zog  sieh  daher  von  der  praktischen  ThStigkeit 
auf  einige  Zeit  zurftck  und  forschte,  mit  seinem  hellen  Geiste, 'der 
sein  grosses  Wissen  vielseitig  durchdrang,  einen  geraden  Weg  auf- 
zufinden, der  ihn  selbst,  und  AHe  die  mit  ihm  gehen  wollten,  ans 
den  Irrgängen  herausführen  sollte,  in  die  Acskulap  damals  alle 
seine  Jünger  verbannt  zu  haben  schien.  Dieser  grosse  Arzt  war 
Hahnemann.  Nach  unsäglichen  Mühen,  nach  dem  eifrigsten 
Forschen  und  Nachsinnen,  nachdem  er  in  aller  Stille  an  sich 
selbst  geprift  hatte,  was  er  spfiter  der  Welt  als  ein  theures 
fennächtniss  flberlassen  wollte,  trat  er  mit  seinem  neuen  Hei^ 
interne  hervor,  an  dessen  Stirn  die  kurzen  aber  bedeutsamen 
Worte  standen:  Similia  simüibus  curuntur.  VVie  ein  Blitzstrahl, 
der  aus  heiterem  Himmel  herablahrt,  setzten  diese  mit  der 
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grössten  Bestimmtheit  und  Zuversicht  ausgesprochenen  Worte 
die  ganze  medizinische  Weit  in  Staunen.  Allein  kaum  war  der 
erste  Schreck  vorüber,  als  die  grosste  Anzahl  der  Jünger  unserer 
KuDSl  über  sieh  selbst  lächelnd,  dass  sie  sich  nur  einen  Augen- 
blick  io  ihrer  «HehrwürdigeB  nnd  behaglicben  Heilkunst  hätten 
beirren  lassen,  schnell  zu  den  Fleischtöpfen  Aegyptens  zurück- 
kehrte. Nur  ein  ganz  kleiner  Tbeil,  der  mit  Hahne  mann  die 
grossen  Mängel  jenes  alten  Verfahrens  emplundcn  hatte,  fassle 
mit  Liebe  und  Eifer  den  gewielitigon  Ausspruch  des  Meisters 
auf,  verband  sich  mit  ihm  zu  gleichem  Forschen  und  Streben, 
und  bald  sahen  sie  sich  auch  durch  die  tiefe  Wahrheit,  die  in 
dem  neuen  Heilverfahren  lag»  durch  die  glücklichen  Erfolge,  die 
sie  damit  am  Krankenbette  erzielten,  reichlichst  belohnt  Troti 
der  Anfeindungen  nnd  Scfamflhongen,  die  nun  Ton  Letten  der  All* 
gläubigen  über  das  neue  System  und  seine  Anhänger  losbrachen, 
verbreitete  dieses  sich  inimer  mehr  und  mehr,  so  dass  es  jetzt 
keinen  Theii  der  Erde  giebt,  wohin  nur  überhaupt  ein  Strahl 
europäischer  Bildung  gedrungen,  in  dem  nicht  die  Homdopalhie 
ihre  zahlreichen  Jünger  und  Verehrer  beslese. 

Wäre  nun  diese  schnelle  Verbrellnng-  sdion  ein  praktischer 

Beweis  für  die  Stichhaltigkeit  unseres  Heilverfahrens,  ein  Be- 
weis dafür,  dass  es  nicht  ein  leerer  Schall  sei,  nicht  ein  lufti- 
ges Gebäude,  das  vom  ersten  Windstoss  niedergeworfen  wird, 
so  ist  doch  dieses  Argument  noch  keineswegs  hinreichend,  das 
Unumstössliche  der  Homöopathie  zn  erhärten.  Fragen  iriir  uns 
Tielmehr:  welche  sind  die  Anfordernngen,  die  wir  an 
ein  gutes  nnd  wahrhaftes*  Heilsystem  stellen  müs- 
sen, und  sehen  wir  dann  zu,  öh  unser  Heilsysteto 
diesen  Anforderungen  Genüge  leistet. 

Drei  Punkle  sind  es,  au  welchen  wir  die  Stichhaltigkeit 
und  Vorlrel)Qichkeit  eines  Heilsystems  erkennen  können: 

1)  es  muss  die  Lehre  von  den  wahren  Wirkungen 
der  Heilmittel  euthalLeu,  mit  denen  es  operi- 
ren  will; 

2)  es  muss  sieh  auf  eine  rationelle  Pathologie 
stützen  und  muss,  wie  die  Pathologie  selbst, 
von  vorn  herein  die  Fähigkeit  in  sich  tragen. 
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sich  mit  jener  gleichen  Schrittes  fortzubil- 
den, und  endlich 
3)  es  muss  seinen  praktischen  Hauptzweck  er« 
.  fQUen«  d.  h.  es  muss  die  Krankheiten  nach 
dem  alten  Grundsatte  eitö,  tuto  €t  jucund$ 
heilen. 

Kein  Heilyerfahren  seit  Hippokrates  Zeiten  hat  der 

hier  genannten  ersten  Anforderung  mehr  entsprochen,  als  das 
homöopathische.  Während  alle  ührigen  Heilsysteme  im  Finstem 
herumtappen,  während  sie  ihre  Kenntniss  der  Heilmittel  aus 
den  trübsten  Quellen,  ex  u$u  in  morbis,  schöpfen,  während  sie 
Anfangs  viele  Krankheiten  ans  Mangel  an  Mittelkenntniss  unge* 
heilt  Hessen  und  erst  durch  langes  Hemmexperimentiren  ein 
nothdflrftiges,  oft  nnsulängliches  Hedikament  herausklanbten,  nm 
es  ebenso  schnell  wieder  zu  yerwerfen,  bat  die  Homöopathie 
die  Heilmittelerkenntniss  nur  auf  den  einzig  richtigen  Weg  ge- 
leitet, den  Weg  des  phyjsiologisjchen  Versuchs.  Nur 
dadurch,  dass  die  verschiedenen  Arzneimittel  am  gesunden  Kör- 
per geprüft  und  ihre  Einwirkungen  auf  denselben  beobachtet 
und  erforscht  wurden,  wurde  es  mdglicfa,  eine  wahre  Kenntniss 
der  Mittel  zu  erlapgen  und  eine  heilsame  Handhabung  derselben 
in  Krankheiten  zu  erzielen.  Nur  auf  diese  Weis^  konnte  die 
Arzneimittellehre  eine  wahrhaft  wissenschaftliche  Grundlage  er- 
halten ;  nur  dadurch,  dass  nachgewiesen  wurde,  welche  Verände- 
rungen in  den  Lebenserscheinungen  und  Lebenselementen  durch 
den  Reiz,  den  das  Mittel  auf  den  gesunden  Körper  ausübt,  her- 
▼orgebracht  werden  können  und  mAssen,  war  es  möglich  gewor- . 
den,  der  Therapie  ein  bestimmtes,  systematisches  Verfahren  au 
▼eiieihen.  Es  giebt  daher  bis  jetzt  kernen  Tollkommnem  Weg 
zur  Erlangung  einer  wahren  Mittelkenntniss,  als  die  Prftfung  der 
Arzneimittel  am  gesunden  Körper.  Wir  werden  weiter  unten 
Gelegenheit  haben,  diesen  Ausspruch  mit  allen  seinen  Konse- 
quenzen noch  näher  zu  beleuchten  und  zu  erhärten.  Deshalb 
und  um  Wiederholungen  zu  venneiden,  gehen  wir  sogleich  zur 
Erörterung  der  zwdten  Anforderung,  die  wir  an  ein  gutes  Heil- 
System  stellen,  Aber,  nbnlich:  die  Basis  eines  wahren  therapeu- 
tischen Verfahrens  muss  sich  auf  6ine  rationelle  Pathologie 
gründen,  und  muss,  wie  diese  selbst,  von  vom  herein  die 
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FMiigkeit  in  sicli  tragen,  sidi  mit  jener  gleichen  Sefarittes  fort« 
mbilden. 

Alle  Heilsysteme,  welche  nur  eine  etwas  längere  Dauer 
hatten,  schöpften  zwar  ihre  Lehren  und  Grundsatze  aus  der 
Quelle  der  Pathologie;  allein  die  UnvoUkommenhcit  beider  be« 
urkundete  sieb  schon  dadurch,  dass  ein  jedes  neue  pathologisch« 
System  eine  neue  Therapie  im  Gefolge  hatte.  Wurde  |enee 
durch  neuere  Ansichten  und  Erfahrungen  Terdr&ngt,  so -fiel  anch 
diese  in  sich  zusammen.  Nur  die  Homöopathie  stand  fest  und 
trotzte  allen  an  ihr  Torflbereilenden  neuen  medizinischen  Schulen. 
Deswegen  schon  machten  ihre  Gegner  ihr  zum  Vorwurf,  dass 
sie  sich  auf  keine  vernünftige  pathologische  Ansicht  gründe, 
und  Diejenigen,  welche  ihr  ja  aus  dem  feindlichen  Lager  nicht 
abhold  waren,  weil  sie  nicht  läugnen  konnten,  dass  auf  homöo- 
pathischem Wege  viele  Heilungen  bewerkstelligt  wurden,  die  sie 
auf  dem  ihrigen  nicht  erzielen  konnten,  gaben  yor,  dass*  sie 
sich  mit  ihr  deswegen  durchaus  nicht  befreunden  könnten,  weil 
sie  ein  unwissenschaftliches  und  höchstens  ein  rein  empirisches 
System  sei.  —  Wären  diese  Vorwürfe  iu  der  That  begründet, 
wahrlich  es  stände  schlecht  um  unser  Heilverfahren,  es  halte 
ebenso  schnell,  als  es  entstanden,  wieder  zusammenstürzen  müssen, 
und  es  hätte  nicht  ein  so  dauerndes  Eigenthum  so  vieler  wissen- 
sdiafflicher  und  gebildeter  Aerzte bleiben  können,  als  diesthatsftch- 
licb  der  Fall  ist.  Wir  behaupten  daher  offen  und  frei,  dass  vor  allen 
anderen  Heilsystemen  das  homöopathische  auf  eine  rationelle  Pa- 
thologie gegründet  sei,  und  dass  es  nur  darum  nicht  vor  jeder 
neuen  Theorie  zusammenschreckte  und  in  Stücke  zerbrach,  weil  es, 
was  den  meisten  anderen  therapeutischen  Verfahren  abging,  ein 
kräftiges  Leben  in  sieb  trug  —  ein  Leben,  das  die  Fähigkeit  besass« 
sich  mit  der  Pathologie  fortzubilden.  Ja  wir  sind  so  kühn, 
noch  mehr  zu  l)ehaupten,  indem  wir  aussprechen,  dass  Hahne- 
mann  nicht  blos  eine  neue  und  wahre  Hei-lwissenschaft 
schuf,  sondern  dass  er  durch  die  Art  und  Weise,  wie  er  sie  ge- 
schafifen,  deutliche  und  von  selbst  sprechende  Winke  für  die 
Fort-  und  Ausbildung  der  damals  noch  im  Argen  liegenden 
Pathologie  gab.  Ich  werde  diese,  wie  vielleicht  viele  von  den. 
Lesern  meinen  dürften,  gewagten  Aussprüche  zu  beweisen 
haben.  Es  sei  mir  aber  gestattet,  dass  ich  bei  der  BeWeisfüh- 
I.,  I.  2 
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nmg  das  Torgiiigeiie  am  seiiMiD  TodtenwUwnrar  niebt  er- 
wecke, sondern  mich  blos  an  die  lebendige  Gegenwart  halte. 

Der  gegenwärtige  und  mit  gutem  Rechte  von  jedem  nach 
Wissenschaft  strebenden  Arzte  hochgeschälzle  Standpunkt  der 
Pathologie  hat  einen  gewalligen  Umschwung  in  der  Medizin  her- 
vorgebracht. Diese  neue  medizinische  Schule  bat  den  alten 
Autoritateuglauben  Yemicbtet,  sie  erkennt  das  in  oer(«  moffistri 
jurare  nicht  mehr  an,  sondern  gründet  ihre  Lehren  nur  auf 
Thatsacben  und  Temunflgrflnde,  in  der  Ueberseuguiig,  dass  nur 
'  die  Materie  Ober  die  Kräfte  Aufscbluss  geben  könne.  Die  Phy- 
siologie dient  ihr  zum  Hauptpfeiler,  und  darum  nennt  sie  sich 
auch  die  pliysiologische  Medizin.  Allein  insbesondere  hat  sie 
ihr  Entstehen  der  fortgeschrittenen  pathologischen  Anatomie  zu 
verdanken,  die  die  organischen  Veränderungen  in  ihrem  Entstehen 
und  ihrem  Fortgange  zu  lerforschen  und  die  innere  Notb- 
wendigkeitf  mit  der  die  Verlnderungen  einander  folgen,  in  er- 
fassen sucht.  Der  erste  Grundsati  dieses  neuen  nosologischen 
Systems  ist,  wie  sich  einer  der  Heroen  dieser  Schule  ausdrflckt : 
Der  Arzt  hat  es  nicht  mit  Krankheiten,  sondern  mit  kranken 
Personen  zu  thun.  Aus  diesem  Grundsatz  folgt:  die  Aufgabe 
der  Diagnose  ist,  die  £rkenntnis8  des  Zustandes  der  erkrankten 
Organe;  die  Diagnose  muss  zuvörderst  eirie  anatomische  sein. 
Dann  aber  muss  man  die  Symptome  mit  den  anatomischen  Ver- 
lnderungen in  Verbindung  zu  setzen  suchen  und  jene  aas  diesen 
erkliren.  Sie  bezieht  Aberali  die  Erscheinungen  auf  die  anato- 
mischen Verhältnisse.  Die  physikalische  Uiitersuchungsmethode 
setzt  diese  neue  Lehre  bei  jedem  physiologischen  Arzte  voraus. 
Wer  wollte  auch  den  grossen  Werth  dieser  läugnen,  die  ein 
ganz  neues  Licht  über  die  diagnostische  Kunst  verbreitet  hat? 
Hat  der  pysiologische  Art  den  Zustand  des  erkrankten  Organs 
eikannt,  so  sucht  er  dann  den  ganzen  Gang  der  Krankheit  in 
der  physiologischen  Richtung  zu  verfolgen  und  strebt  nach  den 
aus  der  pathologischen  Anatomie  hergeleiteten  Erfahrungen  zu 
erforschen,  welches  die  Folgen  sowohl  für  die  einzelnen  Organe, 
als  für  den  ganzen  Körper  sein  können,  oder  folgerecht  sein 
müssen.  Dieses  ist  in  kurzen  Worten  das  Bild  der  jetzt  flori- 
renden  medizinischen  Schule.  Sie  macht  mit  voiiem  Recht  auf 
den  Namen  einer  rationellen  Pathologie  Anipnicb,  denn  aie 
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gianbt  nur  das,  was  sie  durch  die  Sinne  wahrgenonxmen,  und 
bescbeidet  sich  gern,  von  da  an  ilirem  Wissen  eine  Grenze  zu 
ziehen,  wo  die  sinnliciie  Walirnehmung  aufhört. 

Trotzdem  wir  nun  anerkennen  müssen,  da«8  durch  dieses 
neue  nosologische  System  viele  Krankheiten  zur  wahren  und 
ifissensebaftUchen  Erkenntniss  gekommen  sind,  von  denen  wir 
frflber  nur  einen  dunkeln  Begriff,  oder  aber  ein«  gana  blscha 
Yorstellung  hatten,  so  mflssen  wir  doch  andererseits  aucb  leider 
bekennen,  dass  auch  diese  Schule  über  noch  sehr  viele  Krank- 
heiten ihre  Helle  noch  nicht  hat  verbreiten  können,  und  sich 
oft,  wie  die  übrigen  Schulen,  mit  Hypothesen  bebeifen . muss» 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  diese  oilenbenig  als  solobe 
«usgiebt  und  sie  dann  Wabrscbeinlicbkeitsdiagnosen  nennt. 

Halten  wir  es  nun  für  eine  bobe  Pflicbt  eines  jeden  gebil- 
deten und  pfli  eilt  getreuen  Arztes,  sich  mit  den  Lehren  imd  An- 
sichten dieses  neuen  nosologischen  Systems  ganz  vertraut  zu 
machen,  so  muss  dieses  besonders  der  homöopathische  Arzt 
sich  angelegen  sein  lassen,  weil  er,  wie  wir  gleich  beweisen 
werden,  nicht  nur  dadurch  seine  Eenntniss  von  dem  Wesen  der 
Krankheiten  bereichert,  sondern  weil  er  noch  überdies  dadurch 
nn  Heilen  derselben  glücklicher  werden  muss,  und  ea  ihm  dann 
um  so  leichter  werden  dürfte,  die  Rationalitiit  der  Homöopathie 
nachzuweisen,  und  Ihr  so  eine  allgemeinere  Verbreitunf  zu  ver- 
scliaHen.  Denn  es  ist  uns  nicht  möglich,  von  der  Therapie  der 
physiologischen  Medizin  so  viel  Gutes  zu  berichten,  als  von 
dieser  selbst.  £in  grosser  Theii  der  physiologischen  Aerzte 
theiit  nämlich  die  Krankheilen  hinsichtlich  der  Therapie  In  swel 
iUassen:  in  heilbare  und  in  unheilbare.  Die  ersteren»  sagen 
sie,  heilen  bei  passendem  Verhalten  ohne  die  Anwendung  von 
Arzneimitteln  von  selbst  und  können  der  Natur  überiassen 
werden;  die  letzteren  können  nicht  geheilt  und  müssen 
daher  der  Natur  überlassen  werden.  Sie  enthalten  sich  daher 
jedes  arzneilichen  Verfahrens.  Ein  anderer  Theil  hingegen  ist 
nicht  so  radikal.  Sie  machen  nach  wie  vor  Blutentziehungen, 
geben  Brech-  und  Abfuhrmittel,  legen  Senfteige  und  Vesikatore, 
reichen  oft  Opium,  um  Schmerzen  momentan  zu  stillen,  und 
haben  nur  etwa  den  einzigen  Vorzug  als  HeilkÜnsUer  vor  den 

älteren,  dass  sie  sich  in  ihren  Verordnungen  einer  grdssermi 
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fiuifachheit  befleiasigcn.  Im  Ganzen  aber  ist  die  neue  Schule 
nahe  daran ,  entweder  den  ganzen  Arzneiapparat  über  Bord  za 
werfen,  oder  in  den  alten  Schlendrian  zu  verfallen.  So  viel 
daher  auch  die  physiologische'  Schule  flfir  die  Diagnose  gethan 
hat,  so  wenig  leistet  sie  im  Felde  der  Heilkunet  im  engeren 
Sinne.  Fragen  wir,  woher  dieses  kommt,  so  Iiören  wir  dies  aus 
dem  Munde  der  pliysiologischen  Aerzte  selbst,  indem  sie  einge- 
stehen, dass  der  Grund  davon  in  der  ungenügenden  Kenntniss 
der  Arzneimittel  liege.  Wir  müssen  nun  zwar  diese  ihre  offene 
herzige  Bescheidenheit  als  solche  loben,  allein  es  bleibt  dodi 
wahrlich  zu  verwundern,  dass  diese  hochgebildeten  Aerzte  sich 
hiermit  begnügen  und  nicht  auch  nach  dieser  Seite  hin  Ihr 
Streben  und  Studium  richten,  zumal  da  ihnen  dieses  nicht  so 
schwer  werden  würde,  indem  ja  unser  Lehrmeister  ilinen  den 
einzig  richtigen  Weg  zur  Miltelerkenntniss  vorgezeicbnejt  hat. 
Denn  eben  so  wie  die  Physiologie  der  Urquell  einer  rationellen 
Pathologie  ist,  ebenso  muss  jene  Wissenschaft  die  Mutter  einer 
.  rationellen  Therapie  seip.  Die  Homöopathie  nun  bat  schon  des- 
wegen da«  Becht,  sich  den  Namen  der  Bationalität  beizulegen; 
denn  ebenso  wie  die  physiologische  Schule  behauptet,  man 
könne  den  kranken  Zustand  eines  Organs  nicht  begreifen,  wenn 
man  dasselbe  nicht  zuvörderst  im  gesunden  genügend  kennen 
gelernt  habe,  ebenso  behauptet  die  Homöopathie:  man  könne 
die  Wirkung  eines  Heilmittels  auf  das  kranke  Organ  nicht  eher 
kennen  lernen,  als  bis  man  sie  am  gesunden  erprobt  hat. 

Sehen  wir  nun  so,  dass  die  Homöopathie  schon  mit  dem 
ersten  Grundsätze  der  physiologischen  Schule  gänzlich  überein- 
stimmt, so  werden  wir  diese  üebereinstimmung  im  weiteren 
Verlaui'e  noch  deutlicher  erkennen  und  dadurch  noch  mehr 
überzeugt  werden,  dass  die  Homöopathie  ein  lleilsystem  ist, 
welches  sich  auf  eine  vernunftgemässe Pathologie  stützt  und  (ahig 
ist,  sich  mit  dieser  fortzubilden.  Fahren  wir  daher  fort,  unser 
Heilverfahren  an  den  weiteren  Grundsätzen  der  gegenwärtigen 
Medizin  zu  prüfen. 

Diese  sagt  zuvörderst:  „Der  Arzt  liat  es  nicht  mit  Krank- 
heiten, sondern  mit  kranken  Personen  zu  thun."  Mit  diesem 
ganz  richtigen  und  logischen  Satze  wird  nach  unserer  Meinung 
nichts  Anderes  ausgesprochen,  als:  jeder  gegebene  Krankheitsfall 
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ist  mmöge  te  TenduMleoartigeD  Enehammgai,  die  or  mit 
sich  führt,  als  eine  ganz  besondere,  für  sich  bestehende  StAmng 
der  Gesundheit  zu  betrachten,  oder  mit  noch  anderen  Worten: 

es  darl  dem  Arzte  wenig  daran  gelegen  sein,   welchen  Namen 
er  der  Krankheit  zu  gehen  hat,  sondern  er  hegnüge  sich  damit, 
alle  einzelnen  Erscheinungen  voran  einzeln  zu  erfassen,  um  sie 
dann  in  einem  Gesammtbilde  zusammenzustellen,  das  aber  blos 
für  den  yoriiegenden  Fall  ?on  Werth  ist.   Wer  hat  aber  mehr 
gegen  die  Krankheitsnamen  geeifert  als-  der  Gründer  der  Ho- 
möopathie? War  er  es  nicht,  der  bereits  vor  einem  halben 
Jahrhunderte,  wo  man  noch  von  dem  jetzigen  rühmlichen  Stand- 
punkte der  Medizin  weit  entfernt  war,  lehrte,  dass  der  Arzt 
alles  Generalisiren  der  Krankheiten  meiden  müsse,  und  dass  er 
nur  dann  eine  glückliche  und  dauerbarte  Heilung  erzielen  künne, 
wenn  er  sich  des  Spezialisirens  eines  jeden  Falles  recht  liefleissige? 
Wir  gestehen  gern  tu,  dass  diese  Tlieorie  Hahnemanns  in 
ihrer  Ursj^nglichkeit  nicht  ganz  das  aosdrficfct,  was  die  phy« 
siologische  Medizin  darunter  verstanden  wissen  will,  aber  dies 
ist  eben  aucli  nicht  anders  möglich,  da  der  damalige  Stand  der 
Wissenschaft  ein  ganz  anderer  war.    Damals  stand  ebeusowohl 
die  Physiologie,  als  die  pathologische  Anatomie  noch  auf  einer 
ao  niedrigen  Stufe,  dass  es  nicht  gut  zu  verlangen  war,  ein 
rationelles  patholo^sches  Geh&ude  auf  diese  Wissenschaft  zu 
grflndai.  Die  Pathotogie  war  daher  damals  noch  in  ihrer  Kind- 
heit, und  man  hatte  von  den  meisten  Krankheiten  und  den  er* 
krankten  Organen  nur  eine  unvollkommene  und  sehr  oft  auch 
unwahre  Vorstellung.  Hahnemann  sah  diese  Mängel  der  dama- 
ligen Pathologie  mit  derselben  Weisheit  ein,   wie  er  die  der 
Therapie  erlLannt  hatte«   Er  wandte  daher  kühnen  Muthes  dem 
damaiigm  nosologischen  System  den  Kücken,  verwarf  das  Ku- 
riren  nadi  den  Krankheitsnamen,  tadeite  bitter  die  Einzwängmi- 
gen  der  Krankheiten  in  Geschlechter,  Gattungen  und  Familiea 
und  lehrte  hingegen  jeden  einzelnen  Krankheitsfall  nach  seinen 
einzelnen  Erscheinungen  zu  betrachten  und  aufzufassen,  da  die 
verschiedenen  Krankheitssymptome  auch  verschiedene  Störungen 
im  Organismus  bedingten«    Denn  erinnern  wir  uns  beispiels- 
weise, was  Hahnemann  ?bn  der  Belladonna  sagt,  und  was 
gewiss  auch  seine  Meinung  von  allen  übrigen  Armeien  sein 
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musste ;  er  wollte  nämlich  durch  Prüfung  am  gesunden  Menschen 
TOD  ihr  wissen:  „welche  Organe  sie  in  ihrer  Tbitigkeit  hindert 
welehe  sie  aaders  modifisirt,  welche  Nerren  sie  Tonügiich  be* 
tfiubt  oder  erregt,  weldie  Umetimmung  sie  dem  Blutlaufe,  dem 
Yerdauungsgescfaifle  giebt,  wie  sie  die  Denkart,  wie  sie  das 
Gemüth  affizirt,  welchen  Einfluss  sie  auf  die  Absonderungen 
äussert  und  welche  Modifikationen  die  Muskelfaser  von  ihr  er- 
hält." Was  nun  H  ahne  manu  hierdurch  von  der  arzneiliclien 
Krankheit  zu  erforschen  strebte,  dieselbe  Anforderung  musste 
er  schon  des  Grundsatses  Smilia  Similibus  wegen  an  jede 
Krankheit  überhaupt  machen.  Um  aber  die  gestörte  Tbfiligkeit 
der  Organe,  die  krankhaften  Gewebeverflnderungen  u.  s.  w«  rich- 
tig beuriheilen  lu  ktanen,  musste  er  yoraussetsen,  dass  wir 
wissen,  wie  sich  die  Gewebe  und  die  Lebensvorgänge  im  gesun* 
den  Zustande  zu  verhalten  pflegen,  und  dass  wir  ohne  eine  ge- 
naue Kenntniss  der  Anatomie  und  Physiologie  nicht  im  Stande 
seien,  die  krankhaften  Veränderungen  im  Organismus  wahrzuneh- 
men und  richtig  aufzufassen.  Da  aber,  wie  spbon  erwfibnt,  in  der 
damaligen  Zeit  die  Hilfsmittel  zur  Erkenntniss  der  Krankheiten 
(pathologische  Anatomie,  Chemie,  Mikroskopie,  physikalische 
Untersuchimgsmethode)  noch  nicht  Torlianden  waren,  so  musste 
man  sich  darauf  beschränken,  die  hauptsächlichsten  Krank- 
heitssymptome, wie  sie  eben  sich  darstellten,  genau  zu  beob- 
achten und  aus  diesen  Schlüsse  auf  das  Wesen  der  Krankheit 
an  ziehen« 

Hieraus  erkennen  wir  deutlich,  dass  sich  die  Hom6opathi^ 
Bcbon  zu  jener  Zeit  fest  an  die  Hauptstützen  einer  künftigen 
rationellen  Pathologie  anlehnte,  der  klarste  Bewois  dafür, 
dass  sie  von  vorn  herein  eine  bedeutende  Forthildungsfahigkeit 
in  sich  bergen  musste.  Ist  es  nun  der  jetzigen  physiologischen 
Schule  durch  die  eben  genannten  Mittel  und  besonders  durch 
die  treue  Beobachtung  der  erkrankten  Organe  in  der  Leiche 
gdungen,  ein  helleres  Liebt  über  die  Krankheiten  und  ihre  £r- 
sebeinungen  zu  verbreiten,  so  ist  es  daher  auch  unsere  Pflicht, 
unsere  Heilmittellebre  auf  derselben  Basis,  wo  jene  Resultate 
gewonnen  wurden,  fortzubilden.  Wir  dürfen  uns  nicht  mehr 
blos  darauf  beschränken,  die  von  inneren  Organen  nach  aussen 
bin  refleklirten  Symptome  bei  unseren  Arzneiprüfungen  zu 
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%eobachteii,  MMteni  ynr  mUmeh  weiter  gelien,  wir  mflssen  da- 
bei das  Blut,  den  Speichel,  den  Urin  u.  s.  w.  untersuchen,  wir 
mflssen  dahei  alle  jene  HiH'smittel  zu  Rathe  ziehen,  welche  uns 
Ton  der  Physik  und  Chemie  geboten  werden,  und  besonders 
Biuss  uns  daran  gelegen  sein,  zu  erfahren,  welche  organische 
Yerinderangen  durch  Einnahme  der  zu  prüfenden  Mittel  im 
Körper  sidi  gestalten.  Ist  dieses  VerMren  bis  jetit  gar  nicht 
oder  doch  nur  nodi  nnrolllommen  befolgt  worden,  so  ist  dies 
wahrlich  nicht  die  Schuld  der  Homöopathie,   sondern  einzig 
und  allein  die  der  Homöopathen.    Wir  wenigstens  sind  der 
festen  Uoberzciigiing,  dass  wir  auf  diese  Weise  zu  überraschen- 
den Resultaten  gelangen  würden  und  dass  wir  beispielsweise 
Vom  Phosphor  nicht  mehr  blos  die  äusseren  Ersoheinmigen  einer 
Pkieamonie,  eendem  unter  gewissen  Yeifialtnissen  aueb  die  phj- 
isikaMschen,  und  in  der  Leiidie  die  einer  Longenentzdndong 
ihttficben  Strukturveränderungen  beobachten  würden.  Aach  hier- 
von haben  wir  schon  Beweise  in  den  Händen  und  zwar  in  den 
Erscheinungen,  die  durcli  viele  Heilmittel  in  Vergiflungsfalien 
bereits  jetzt  wahrgenommen  worden  sind  und  die  mit  den  Lei- 
chenbefunden gewisser  Krankheiten,  zu  deren  Heilung  urir  jene 
Mittel  reidien,  vollkommen  übereinstimmen.   Ich.  erinnere  nur 
beilftofig  an  Arsen,  das,  im  Uebermaass  genossen,  Darmgescbwttrs 
hert<H[bringt,— wbr  reichen  es  mit  Erfolg  im  Typhus,  wo  denselbe 
Prozess  statt  hat;  an  China,  durch  deren  Missbrauch  oft  Milz- 
anschwellung beobachtet  worden  —  es  ist  das  sicherste  Spe- 
zifikum  gegen  Wechselfieber,  in  dem  meistens  auch  dieses  Or- 
gan sich  vergrössert.   Aus  diesen  wenigen  Beispielen  ersehen 
whr  schon,  dass  wir  durch  das  eben  erwähnte  Verfiihren  bei 
unseren  Hittelprflfnngen  nicht  mir  bald  die  Homöopathie  auf 
die  Höhe  der  jetsigen  Wissenschaft  bringen,  sondern  nooh  Über- 
dies eine  viel  grössere  Sicherheit  in  der  Wahl  unserer  Mittel 
und,  was  daraus  folgt,  glücklichere  Heilungen  erzielen  würden. 
Auch  zu  dieser  Behauptung  nur  einen  kleinen  Beleg.  Die  neuere 
Medizin  lehrt  unter  Anderem:  Magenkrampf  könne  nicht  nur 
durch  sogenannte  Verslinmmog  der  Magennenren,  sondern  auch 
bei  perforirenden  Magengeschwüren  entstehen.  Haben  wir  nun 
unsere  Heilmittel  allseitig  geprüft,  so  werden  wir  gegen  dieses 
ans  letzterer  Ursache  entstandene  Leiden  nur  diejenigen  Mittel 
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mit  Erfolg  in  Anwendung  ziehen  müssen,  von  denen  wir  gesehen 
haben,  dnss  sie  sel})st  Magengeschwüre  veranlassen  können,  und 
nach  unseren  jetzigen  Erfahrungen  werden  wir  in  einem  sol- 
chen Faüe,  wenn  im  Allgemeinen  die- übrigen  Umstände  hierfär 
spredien,  den  Arsen  vor  der  Nnx  Tomtca  n,  A.  den  Yorsng  gebeb 
mdssen. 

So  glauben  wir  doreh  all  das  bisher  Gesagte  bewiesen  n 

haben,  dass  nicht  nur  einerseits  das  homöopathische  Heiker- 
fahren  mit  dem  jetzigen  Standpunkt  der  rationellen  Pathologie 
übereinstimme,  und  wo  dies  noch  nicht  der  Fall,  mit  ihm, 
wenn  wir  uns  nur  darum  bemühen  wollen,  in  Einklang  za 
bringen  sei,  sondern  aucb  andererseits  die  Homöopathie 
mit  -grösserem  Rechlo  als  alle  bis  jetzt  bekannte 
HeilTcrfahren  auf  den  Namen  einer  rationollen  The- 
rapie Anspruch  zü  machen  berechtigt  ist;  denn  sie 
st  es,  welche  eine  genaue  Kenntniss  von  den  Wirkungen  der 
Heilmittel  besitzt;  sie  ist  es,  die,  wie  wir  bewiesen  haben,  sich 
auf  eine  rationelle  Pathologie  stutzt  und  die  Fähigkeit,  sich 
gleichen  Schrittes  mit  jener  lortzubildenv  in  sich  trägt.  Und 
dass  die  Homöopathie  endlich*  der  dritten  an  ein  Temunft- 
gemisses  Heilsystem  zu  stellenden  Anforderung  ent^reche, 
dass  nämlich  auf  homöopathischem  Wege  schnell  und  sicher 
geheilt  werde,  dafür  glaube  ich  hier  keine  Beweise  aufstellen 
zu  müssen;  hierfür  sprechen  unsere  täglichen  Erfahrungen  und 
die  bewährtesten  Thatsachen  zu  deutlich  und  selbstredend  das 
Wort.  Müssen  wir  auch  bekennen,  dass  auch  wir  viele  La- 
den und  Gebrechen  ungeheüt  lassen  müssen,  so  können  wir, 
nach  meiner  Meinung,  diese  Unvollkommenheit  nidbt  sowohl 
den  Prinzipien  unseres  Heilverfahrens  sur  Last  legen,  sondern 
dem  Umstände,  dass  einestheils  die  Wirkungen  unserer  Heilmittel 
noch  nicht  allseitig  genug  erforscht  sind^  und  dass  anderenthcils 
auch  der  heutige  Standpunkt  der  Medizin  bei  all  seinen  Vor- 
zügen doch  noch  weit  von  der  ersehnten  Vollkommenheit  ent* 
femt  ist;  denn  wenn  sie  uns  auch  über  die  erkrankte  Materie 
Attfschluss  giebt,  so  lässt  sie  uns  doch  noch  über  den  Haupl- 
fektor,  von  dem  wohl  die  meisten  Krankheiten  ausgehen,  wir 
meinen  das  Nervensystem,  in  der  grössien  Unklarheit  und 
Unsicherheit 
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HUurM,  den  wir  im  Yerlanfe  dieser  Abbandlung  iMrOhrt  hubeo* 
Wir  beben  nimlieb  behauptet,  dass  die  Heiiidopathie  nicbt  nur 

die  Fähigkeit  der  Forlbildung  mit  einer  vernunftgemä^sen  Pa- 
thologie in  sich  schiiesse,  sondern  dass  Hahnemann  durch  die 
Art  und  Weise,  wie  er  sein  Ileilsystem  schuf,  mehrfache  deul- 
Ücbe  Winke  für  eine  Vervollkommnung  der  damals  noch  ioi 
Argen  liegenden  Pathologie  gegeben.  Zur  Erhärtung  dieser 
Aussage  hier  nur  einige  in  die  Augen  springende  Beweise.  Die 
Homöopathie  empfiehlt  dem  Aehnlidikeilisgesetie  snfolge  Äe^ni- 
tfim  und  BeUadmma  als  die  beiden  Hauptmittel  in  gewöhnlichen 
Entzündungen.  Hahnemann  konnte  damals  über  das  Wesen 
der  Entzündung  nicbt  besser  unterrichtet  sein,  als  die  übrige 
medizinische  Weit,  welche  die  causa  primitiva  derselben  in 
einer  UeberfüUung  der  GefAsse  mit  Bbii  suchen  zu  müssen 
gUuble  und  hiemach  ihr  su^^Ner  e$up  $ut  tmiip  einfilhrte.  Erst 
fiele  Jabre  nach  der  Entdeckung  der  Hom6q»atliie  erwies  man« 
dass  die  BlutQberfiUlung  der  GefSsse  in  der  EnisOndung  eine 
secundäre  Erscheinung  sei  und  dass  die  erste  Ursache  in 
einer  Erschlafifung  oder  überhaupt  in  einer  abgeänderten  Thä- 
ligkeit  der  Gefässnerven  bestehe.  Dass  nun  Acomtum  und  Bel- 
ladonna vorzugsweise  ihre  Wirkungen  auf  das  Nervensystem 
entfalten,  ist  eine  bekannte  Thatsache  und  schon  die  Alten 
haben  sie  deswegen  den  JViarcolicfti  angereiht.  So  hat  Hahne- 
mann durch  Aufstellung  des  Grundsatzes  SMlia  SimiUbuB  einen 
deutlichen  Wink  für  die  spätere  Erklärung  des  wahren  Wesens 
der  Entzündung  gegeben.  Ferner  empfiehlt  die  Homöopalhie 
gegen  wassersüchtige  Zustände  eine  Menge  Mittel,  von  denen 
durchaus  die  wenigsten  eine  sogenannte  wahrhaft  diuretische 
Wirkung  haben.  Jetst  hält  man  diese  Krankheit  mit  vollem 
Rechte  fir  ein  secundSres  Leiden,  das  seinen  Boden  in  Stö- 
rung^ eines  oder  mehrer  für  das  Leben  höchst  wichtiger  Or- 
gane (Herz,  Leber,  Milz  etc.)  hat.  Jeder  von  uns  hat  gewbs 
schon  oft  die  heilsamen  Wirkungen  vieler  nicht  eigentlich  was- 
sertreibenden Mittel,  wie  Arsen,  Mercurius,  China,  Chelidonium, 
Sulph.,  Pkosfhor  IL  m.  a.  in  bydropiscben  Leiden  wahrgenom- 
men. Wie  wäre  aber  dann  ein  oft  so  glücklicher  Erfolg  dieser 
und  ähnlicher  Anneien  möt^ich,  wenn  sie  nicbt  auf  das  die 
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Wassersucht  bedingende  erkrankle  Organ  einwirkten!  Wir  er- 
sehen also  hieraus  wiederum,  dass  die  homöopathische  Thera- 
pie auch  in  dieser  Hinsicht  der  Pathologie  vorangeeiit  ist^  und 
daes  es  dem  aufmerksamen  Beobaebter  möglich  gewesen  wflft, 
in  Folge  der  Whteamkeit  der  genamiten  homöopatbfaehen  Mit* 
tel  Iti  der  Wassersuclit  den  Sehlass  tu  sieben,  daes  diese  Krank* 
heit  keine  selbstetindige,  iottdem  nur  eine  Folge  anderer  Leiden 
sei.  ' —  Wir  glauben  daher,  dass  wir  einiges  Recht  hatten, 
obige  Behauptung  von  der  Homöopathie  auszusprechen. 

Was  nun  schliesslich  die  Frage  beträfe,  wie  und  ob  der 
oberste  Grundsatz  des  ganzen  homöopathisehen  Heilverfobrens 
mit  dem  jetaigen  Standponkte  der  Mediain  vereinbaren  sei, 
80  gedenken  wir  dieaeo  Paukt  an  einem  besonderen  Tbema 
einer  spStem  Arbeit  an  madien.  För  jetit  nur  noeb  den 
Wunsch,  dass  von  nun  an  unsere  Neu-  und  Nachprüfungen  der 
Heilmittel  vielseitiger,  als  es  bis  jetzt  geschehen,  angestellt  wer- 
den mögen.  Vor  Allem  aber  dürfen  wir  nicht  vcrabsäimieo, 
nnaere  Prüfungen  auch  an  Thieren  anzusteiien,  damit  wir  Ge* 
legenheit  erhalten/  auch  in  pathoiogiaeb-anatomischer  Hinsiebt 
unsere  Homöopathie  bealäligt  au  sdien.  Ja  yielleiobt  gelingt  es 
«ns  durch  ein  solches  Yerfobren  nene  AufeebHIsse  (Iber  nodi 
dunkle  Parthien  der  Pathologie  zu  geben.  Der  Weg  hierzu  ist, 
wie  wir  gezeigt  haben,  angebahnt 


Die  homöopath.  Bebaudlung  der  Pneuiaoiiie. 

Dr.  Gl.  Hfiller. 

In  der  Ueberzeugung,  dass  es  nur  nach  und  nach  durch 
monographische  Bearbeitungen  einaeiner  Krankheitsformen  ge* 
Hngen  wird,  ein  einigermaaasen  zweckentsprechendes  Handbuch 
der  Therapie  für  bomAopalhiacfae  Aertte  herzustellen,  habe  ich 
mich  hier  bemüht,  mit  Ztogmndelegung  der  simrallichen  bisher 
gemachten  klinischen  Erfahrungen  und  mit  möglichster  Berück* 
sichtigling  der  neueren  Leistungen  im  Gebiete  der  Pathologie  und 
Diagnostik,  für  die  hauptsachlichsten  Arzneimittel  spezielle  In- 
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dikfttiüieti  Sil  ilmr /Anwendiuig  in  der  PlMHOMNlie  taniw«» 
•Hobeii  «nd  feattHBtdlen*    Da»  bierbei  noch  w«it  mehr  auf 

den  allgemeinen  Wirkungscharakter  und  die  Symptomen-Ge- 
sammlheit  der  einzelnen  ArzneimiUcl  als  blos  auf  einzeln» 
herausgerissene  Züge  Bedacht  genommen  werden  nuUse,  ebenso 
wie  das  auch  bei  den  ArzneimiUeln  die  Bedeutung,  der  erga- 
niacbe  Zusammenhang  der  einiehien  krankhafiten  fincheMMngan 
und.  wo  mftglteh  andi  die  anammisch-pathoIecUofae  Begrttndnng 
derselben  nachgewiesen  werden  sollte,  ist  mir  keineswegs  ent- 
gangen, allein  zur  Zeit  bei  dem  Stande  der  Dinge  als  eine  reine 
Unmöglichkeit  erschienen.  Die  Pneumonie  habe  ich  zuvörderst 
hierzu  erwählt,  weil  uns  deren  Krankheitsprozess  weniger  dun- 
kel als  der  der  meisten  anderen  Krankheiten  ist  und  ausserdem 
die  homöopathische  Litteratnr  ober  Heiinngen  dieser  Krankheit 
Dodi  das  reichste  nnd  haste  Mateiial  hieiat. 

Cap.  L 

Pathologie  und  Symptomatik. 

Je  nach  der  Verschiedenheit  des  Exsudats  hat  man  eine 
fueumonia  serosa  (akutes  Lungeiiüdeui),  pri.  catarrhalis  und 
pti,  crouposa  unterschieden.  Da  aber  die  letzte  die  bei  Weitem 
häufigste  ist  und  jene  beiden  anderen  Spezies  sehr  üfl  zugleich 
mit  repräsentirt,  und  da  ausserdem  in  der  homöopathischen  Lit- 
teratnr eine  derartige  Unterscheidung  nicht  heobacbtet  und  auch 
wegen  der  geringen  und  unwesentlichen  Verschiedenheit  der 
Symptome  am  Lebenden  nicht  nothwendig  ist,  so  ist  es  auch 
am  zwcckmässigsten,  hier  hauplsächlich  nur  vou  der  Pneumouiti 
als  von  der  croupösen  zu  handeln. 

Die  Pneumonie  besteht  also  in  der  Entzündung  der  Lun- 
genbläschen-Wände mit  Bildung  eines  faserstofligen  £zsudats. 
Der  für  uns  erkennbare  und  mit  ziemlicher  Ciewissheit  consta- 
tirte  Prozess  und  Verlauf  in  dem  erkrankten  Oi^^ne  hierbei  ist 
in  Kurzem  folgender^).  Es  kann  zu?örderst  der.&rankheitspro- 
zess  entweder  einzelne  zerstreute  Bläschen  (pn.  vesicularis) 
oder  Läppclien  (pn,  lobularis)  oder  einen  und  mehre  Lappen 
(pn.  lobam)  Jjefalleja  und  lerjuer  seinen  Sitz  entweder  an  der 
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Peripberie  oder  mhr  kn  GentraiD,  im  obrns  eder  betondan 

im  unteren  und  hinteren  Theile  der  Lunge  haben.  In  seinem 
Verlaufe  durchlauft  er  fast  constant  3  Stadien,  die  nicht  blos 
aus  Wisseuschaltlichkeit  am  Sludirtische  gemacht,  sondern  io 
der  That  von  einander  unterschieden  und  durch  bestimmte  ob- 
jektbe  und  sofaiektive  Synplome  charaklerisirt  und  selbst  fOr 
die  Behindlttng  Ton  weseatlichein  Einflsste  sind. 

Im  1.  Stadiom  (der  CongeslioB,  Stase,  enlttn^UcheD  An* 
schoppung)  ist  das  erkrankte  Liingenstflck  in  seinen  Capillaren 
mit  stockendem  Blute  uberfüllt,  und  die  noch  lufthaltigen  Bläs- 
chen enthalten  ein  zähes  rostfarbnes  oder  blutiges  Exsudat. 
£iue  solche  Lungenportion  HUt  beim  OefTnen  des  Thorax  nicht 
so  zusammen  wie  die  gesunde,  erscheint  schon  fon  aussen 
dnnkelroth  und  mit  trAber  Pleura  Abenogen,  ist  sdiwerer, 
derber  und  weniger  elaslisdi  und  knisternd;  beini  Einschoel- 
den  Ist  die  Substanz  gleichmässig  dunkelroth,  dichter,  leichter 
zerreisslich,  sehr  feucht,  und  eine  noch  lufthaltige,  serös  blutige 
Flüssigkeit  ergiesst  sich  daraus. 

Im  2.  Stadium  (der  rotlien  Hepatisation)  ist  das  Exsudat  pla- 
stischer, gerinnbarer,  stopft  die  Lungenbläschen  aus  und  macht 
sie  Tollkommen .  luftleer.  Das  erkrankte  Lungenstfick  Ist  ge- 
schwollen, dnnkelbraunroth,  gewöhnlich  mit  trüber,  von  einer 
dünnen  hautartigen  Gerinnung  überdeckter  Pleura  Überzogen. 
Das  Parenchym  ist  dicht  und  derb,  aber  mürbe  und  brüchig, 
blut-  und  luftleer,  es  sinkt  im  Wasser  unter  und  zeigt  eine 
körnige  Schnitt-  und  Bruchfläche  von  rothbrauner  oder  grau- 
brauner, zuweilen  marmorirter  Färbung.  Aus  der  Durchschnitls- 
fläche  lässt  sich  eine  geringe  Menge  blassröthliohen  Blutwassera 
oder  eine  braunröthliche,  trübe,  mit  schwärclichbraunen  und 
granrüthüchen  Flöckchen  untermischte,  biutigserüse  Flüssigkeit 
herausdrücken.  Es  gleicht  so  die  entzündete  Lungenportion 
wegen  seiner  derben,  granulirten,  rolhhiauuen  Beschaffenheit 
der  Lebersubstanz.  Die  hepalisirte  Stelle  ist  gewöhnlich  scharf 
begrenzt,  aber  selten  von  ganz  gesundem,  meistens  von  hy- 
perämischem,  ödematüsem  oder  mit  flüssigem,  klebri^Bm  Exsu- 
date infikrirtem.  Lungengewebe  umgeben. 

Das  3.  Stadium  (der  eitrigen  Infiltration,  grauen  Erweichung) 
bildet  sich  aus  dem  2<  dadurch,  dass  diureli  ein  neues  flüssi- 


geres  (seröses)  Exsudat  das  erstarrte  und  mit  den  Winden  dir 
Lungenbläschen  fest  verklebte  Enlzündungsprodukt  unter  Ver- 
lust seiner  rothen  Farbe  und  seiner  körnigen  Gestalt  loser, 
weicher  und  flüssig  gemacht  wird  und  ,üi  Eiter  zerschmilzt» 
der  tbeils  ausgeworfen*  (spurum  eoetum  t.  critieim)  tbeils  re* 
sorbirt  wird,  woraof  man  die  Liingenbttschen  ooverletsl  findet, 
nur  dasg  ihre  Winde  mtlrber,  schlaffer  oud  vitHeichl  durch 
eitrige  Infiltration  feuchter  nnd  dicker  sind.  Das  affisiiie 
Lungenstück  ist  in  diesem  Stadium  Anfangs  noch  ziemlich 
trocken,  wird  aber  immer  feuchter,  es  erbleicht  und  verliert 
seine  granuiiite  BeschafTeohelt;  endlich  erscheint  das  Parencbym 
ganz  weich,  mürbe,  sehr  leicht  zerreissUch  and  mü  eitriger» 
aber  schön  lufthaltiger  Flfissigkeit  durchsetzt. 

Von  diesen  3  Stadien  finden  sieh  in  einer  entifindeten 
Lunge  gewöhnlich  mehre,  selbst  alle  3  neben  einander  und  in 
unmerklichen  Uebcrgängen  an  einander  grenzend  vor. 

Nicht  immer  aber  ist  der  Verlauf  des  Krankheitsprozesses 
ein  so  regelmässiger,  soudero  es  entwickeln  sich  nicht  selten 
aus  den  yerschiedenen  Stadien  andere,  stets  ungünstige  Aua- 
ginge»  die  eben  wegen  ihrer  Wichtigkeit  fftr  die  Behandlung 
hier  in  Rflrze  mit  besprochen  werden  mfissen.  Es  sind  dies 
Induration,  Abscess,  Brand  und  Tuberfcidlslning. 

1)  Die  Induration  (indorirte  Hepatisation)  entwickelt  sich 
aus  dem  2.  Stadium,  wenn  das  rolhbraiine  Exsudat  allmälig 
heller  und  anstatt  durch  ein  neues  (das  lösende)  Exsudat  zu 
schmelzen,  immer  compakter,  trockner  und  blutleerer  wird;  es 
kann  sich  dann  zu  einem  fibroiden,  callösen  Gewebe,  welchen 
mit  der  Lungenzelle  verwSchst  und  Verödung  des  Lungen- 
gewehes erzeugt,  organisuren.  IHese  TerhSrtung  und-  Sehrran- 
pfung  des  Exsudats  zieht  dann  '  tbeils  Bronchialerweiterung, 
tbeils  Einsinken  des  Thorax  über  der  verkleinerten  Lunge  nach 
und  bat  alle  die  gewöhnlichen  Folgen  von  gestörtem  Lungen- 
Blutlauf. 

2)  Der  Lungen- Ai)scess  (ulceröse  Lungenphthise),  ein  sehr 
seltner  Ausgang  des  3.  Stadiums,  entsteht,  wenn  durch  das  ei* 
ihge  Exsudat  die  Zellenwandungen  macerirt  und  dnrdibrochen 
werden  und  der  Eiter  aus  den  einzelnen  Zellen  in  einen  ^rd 

znsammenfliesst.    Der  Abscess  vergrössert  sich  durch  fortge- 
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setzte  Schmelzung  des  Entzündungsproduktes  und  des  Lungen- 
parenchyms, oder  es  lliessen  mehre  Herde  zusammen.  Der 
Eiter  kann  durch  die  Bronchien  ausgeworfen  werden,  oder  die 
Pleura  und  die  Brustwand  durchhohren,  oder  durch  Fiulnisi 
Loogenbrand  «otwickaln,  oder  durch  eine  calltee  Begreoiong 
eingekapselt  werden  und  spfiter  verkreidea. 

3)  Der  Lungenbrand  kann  im  1.  Stadium  entstehen  eal* 
weder  bei  hochgradiger  und  sehr  ausgebreiteter,  alle  Stoffme- 
tamorphose  auni('l>euder  Stase  (absohite),  oder  wegen  j)iilrider 
BeschatVenlu'it  des  stockenden  Blutes,  uad.ebeiiso  im  3.  Stadium 
durch  Fäulniss  des  Eiters. 

4)  Die  Tuberkulisirung  der  Hepatisation  (phthisis  ftorida) 
geht  vor  sich,  indem  sieh  das  gesetste  Faserstoffexsiidat  durch 
besondere  gQBstige  Bedingungen  Ton  Seiten  des  Exsudats. oder 
des  Organismus  in  Tnberkelmasse  umwandelt.  Der  auf  solche 
Weise  aus  der  Hepatisation  hervorgegangene  infiltrirte  Lungen- 
tuberkel stellt  sich  als  eine  feste,  harte,  gleichmässige,  gelbliche 
oder  gelblichweisse ,  trockne,  blut-  und  gefassleere  Masse  dar» 
die  sp&ter  an  vielen  Stellen  zugleich  oder  an  nur  wenigen 
au  einer  brAnilichen  oder  flockigen  Substani  erweicht  und 
▼eijaucht. 

Abgesehen  von  diesen,  den  Tod  stets  nach  sich  siebenden  i 

Ausgangen  kann  die  Pneumonie  auch  noch  direkt  in  allen  3 
Stadien  zum  Tod  fuhren,  und  zwar  am  leichtesten  und  gewöhn- 
lichsten durch  Lungenödem  (SufTokation)  oder  bei  sehr  bedeu* 
tendem  Umfange  der  Pneumonie  und  daher  rührender  Hem- 
mung des  kleinen  Kreislaufo  durch  Lungen-,  Hers-  oder  Hirn* 
Lähmung.  Ebenso  ist  aber  auch  in  allen  3  Stadien  Genesung 
möglich.  Aus  eben  diesem  Grunde  ist  die  Dauer  einer  Pneu- 
monie ganz  unbestimmt,  Ton  3 — 4  Tagen  bis  2—3  Wochen, 
ja  selbst  bis  einige  Monate.  Auch  verschont  sie  kein  Alter 
und  kein  Geschlecht,  obgleich  sie  vorzugsweise  kräftige  Jüng* 
linge  und  Männer  belallt.  Die  rechte  Lunge  ist  öfter  als  die 
linke  und  die  unteren  Lappen  öfter  als  die  oberen  befallen. 
Prftdisponirende  Momente  sind  das  robuste,  plethorische  Man- 
nesalter, forhergegangene  Brnstkrankbeiten,  besonders  Tubeiv 
Inilose,  enger  abgeflachter  Brustbau.  Die  Prognose  richtet  sich 
besonders  nach  der  Ausdehmmg  •  der  EutfünduDg,  nach  dem 
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Ausginge  derselben  and  nach  der  Besehaffenbeit  der  iMfiülaMVl 
l^imge  oder  der  Individualität  des  gemmmten  Organismus« 

Was  nun  die  einzelnen  Symptome  und  Krankbeilaerseliei« 
nungen  anlangt,  so  ist  es  leicht  begreiflich,  dass  eine  Krank- 
heit wie  die  Pneumonie  eine  bedeutende  Masse  von  sehr  man- 
nicbfachen  Symptomen  müsse  hervorrufen  können.  Diese  hier 
9lle  aufzuzählen  halte  ich  für  ganz  unnülhig,  um  so  mehr,  da 
sclion  bei  Gelegfinbeit  der  einzelnen  Mittel  dieselben  genauer 
in  Betracht  kommen  werden;  hier  können  nur  die  constanterea 
und  gewissermaassen  pathognonionisehen  Spiptome,  also  hanpt- 
sScblich  objektiYe  und  physikalische,  herfldtsichtigt  werden,  um 
so  mehr,  als  gewisse  Symptome,  die  früher  für  besonders  cba- 
rakterislisch  gehalten  wurden ,  von  nur  sehr  zweifelhaftem 
Werlhc  sind  und  nicht  selten  ganz  fehlen. 

Sehr  häufig  beginnt  die  Krankheit  mit  Frost,  der  sich  zu- 
weilen bis  zum  Schüttelfrost  steigert  und  dem  bald  heftige 
Bitze  folgt  Nur  in  den  seltneren  FAllen  tritt  das  Fieber  erat 
mit  oder  wohl  gar  emige  Stunden  nach  den  lokalen  Symptomen 
auf.  Dies  Fieber,  was  in  den  ersten  Stadien  den  Kranken  ge« 
wohnlich  nie  ganz  verlässt,  macht  doch  häufig  am  Morgen  deut- 
lich bemerkbare  Remissionen,  ja  soll  sogar  einen  intermittircn- 
den  Typus  annehmen  können.  Zuweilen,  besonders  bei  sehr 
intensiven  Affektionen,  ist  deutlich  puhm  dicrotus  wahrzim^ 
men.  Pneumonie  ohne  alle  fieberhafte  Reaktion  ist  im  Ganzen 
sehr  selten.  — *  Oft  empfinden  die  Kranken  i^eidi  mit  der 
Hitze  ein  Gefühl  von  Druck  und  Schwere  auf  der  Brust ,  ent- 
weder auf  einer  Seite,  wenn  eine  Lunge,  oder  quer  über  die 
Brust,  wenn  beide  Lungen  affizirt  sind;  doch  entspricht  dnrch- 
aus  nicht  immer  der  Ort  des  Druckes  der  entzündeten  Lungen- 
parthie,  eine  Erscheinung,  die  sich  aus  dem  Transmutations- 
geaetze  der  Empfindung  hinreichend  erkUrt.  Nicht  selten  wird 
auch  ein  stechender  Schmerz  enq;»tunden,  der  höchst  wahr«* 
acheinlich  aber  nur  von  der  gleichzeitigen  Pleuritis  ahbingig 
ist;  er  nimmt  mehrentheils  die  Gegend  der  6.  und  7.  Hippe, 
der  Brustwarzen  ein,  doch  kommt  er  auch  an  anderen  Stellen 
des  Thorax  vor  und  erstreckt  sich  zuweilen  bis  in  den  Bücken, 
in  den  Arm  und  die  Achsel  der  leidenden  Seite  und  in  die 
Hypochondrien.  Ebenso  kapn  der  Sjchmerz  yon  der  T^nnhia-  . 
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denartigsten  Beschaflenheit  adn,  brasmnd,  aehnflilvnd ,  IdUttH 
mend  etc.  Ja  es  giebt  Fälle,  in  denen  vom  Beginn  bis  zum 
Ende  der  Krankbeit  nicht  diß  geringste  schmerzhafte  Empfin- 
dung vorhanden  ist,  namentlich  gilt  dies  von  der  Pneumonie 
bei  Kindern  und  b«i  Greisen.  —  Gewöhnlich  ist  Dyspnoe  und 
beaehlemigteB  Atbmen  zugegen  (vonAglicb  bei  Kindern)»  doch 
kmn  dieselbe  auch  anbedentend  sein  oder  auch  gans  fehlen. 
iSie  offenbart  sieb  in  der  un?ollkommenen  oder  ganz  aufgebo- 
bcnen  Erhebung  des  Thorax,  in  der  Kürze  und  Frequenz  der 
Atliemznge  und  in  dem  verstrirkten  Bauchatbmen.  Bei  41felition 
eines  grösseren  Lungenstiicks  können  selbst  suflokatorische  Er- 
scheinungen auftreten.  Der  Husten  ist  im  Ganzen  ein  sehr 
unsicheres  Zeichen,  indem  er  oft  in  den  schUnunsten  Fällen 
sehr  unbedeutend  ist.  Die  Kranken  (Üblen  gewöhnlich,  dass 
rder  Reiz  zum  Husten  aus  der  entzflndeten  Gegend  der  Lunge 
kommt;  oft  wird  er  nur  durch  tiefes  Einathmen,  durch  Spre- 
chen oder  Schlucken  hervorgerufen.  —  Der  Auswurf  ist  im 
Anfang  der  Krankheit  zähe,  gallertartig,  klebrig,  schwer  auszu- 
werfen, blutig  oder  rostfarben;  zuweilen  ist  er  auch  mit 
kleinblasigem,  mehr  serösen^  Sputum  untermischt  (bei  Katarrh 
und  Oedem).  Im  3.  Stadium  wird  das  Sputum  leichter  lAslich, 
copiöser  und  eitrig  (ajmfum  eocium,  erüieim);  doch  kann  die 
.Scbm^ung  des  Exsudats-  auch  ohne  diese  sjiiilii  eoeta  vor 
sich  gehen,  ebenso  wie  manche  Pneumonien  ohne  allen  Aus- 
wurf verlaufen.  —  Die  Lage  des  Kranken  ist  bald  auf  der 
kranken,  bald  auf  der  gesunden  Seite,  bald  auf  dem  Bücken; 
.  am  häufigsten  wohl,  wenigstens  in  den  bedeutenderen  Fällen,  ist 
die  RAckenlage.  —  Gehimsymptome  treten  begreiflicherweise 
:in.  der  Pneumonie  wegen  der  Hemmung  des  kleinen  Kreislaufeii 
und  des  dadurch  gehinderten  Rückflusses  des  YenenbluteB  aus 
dem  Kopfe  und  ferner  wegen  der  mangelhaften  Blutverwand- 
lung sehr  häufig  auf,  am  leichtesten  bei  Kindern  und  Greisen. 
Namentlich  klagen  die  meisten  Pneumoniker  über  Kopfschmerz, 
dessen  Inteosität  gewöhnlich  mit  der  Heftigkeit  der  örtlichen 
-Entzündung  und  des  Fiebers  in  Harmonie  stellet;  aber  auch 
Binnesstdningen,  Delirien,  Schlaflosigkeit,  Schlaf^i^^t  und  Krämpfe 
"aifid  nicht  zu  seltene  Erscheinungen,  welcher  (Umstand  sons^ 
Idbiiig  zur  Verwechselung  mit  Gehirnentzündung  oder  zur  An- 


Dahme  einer  sogenannten  nervösen  Pneumonie  Veranlassting 
gegeben  haL  Gewöhnlich  treten  diese  Symptome  erst  im  2. 
und  3.  Stadium  der  Krankheit  aul ;  sie  köooieu  jedoch  auch  iu 
seltneren  Fällen  Folge  yon  wirklicher  Menlagilb  oder  Pyftnrie 
sem.  — Die  Haut  ist  heiw,  Anfangs  trodcen,  spliter  stark 
sehwitzend,  nach  beendigter  Exsndition  wird  sie  blisser  and 
weniger  schwitzend;  die  Gestebtsfarbe  rotli,  blftulidiroth  (manch- 
mal nur  anf  der  Backe  der  erkrankten  Seite),  die  Bindehaut 
injizirt;  beim  Weiterschrei len  der  Krankheit  (meist  im  3.  Sta- 
dium) nknmt  zuweilen  die  Gesichts-  und  Ilaulfarhe  einen  gcl> 
ben»  erdfahlen  Teint  an  und  zwar  nicht  nur  in  jenen  Fällen, 
wo  eine  Theilnabme  der  Leber  stattfindet,  sondern  es  scheint 
derselbe  mehr  ein  charakteristisdies  Merkmal  tiefer  Blulent- 
mischung  zu  sein.  Hydroa  (hirpet  ktbiaKs,  dczma  labißh) 
wird  sehr  hflnfig  bei  Pneumonie  (während  z.  B.  niemals  bei 
Typhus)  und  gar  nicht  selten  auf  der  kranken  Seite  aHein  oder 
doch  stärker  bemerkt.  —  Die  Zunge  ist  gewölmlich  weisslich 
oder  gelblich  belegt;  bei  sehr  grosser  Fieberhitze  werden  Zunge, 
Lippen  und  Gaumen  trocken,  sclbsi^  braun.  Ausserdem  ist  ge- 
wöhnlich noch  Durst  nach  Kühlendem,  übler  Geschmack,  Brech- 
neigung, Erbrechen,  Sluhlverstophmg  zugegen;  der  Ham  ist 
sparsam  und  dunkelroth,  nach  beendigter  Exsudation  mit  Sedi- 
ment. In  Sien  Abendstunden  exazeibiren  die  örtlichen  und 
Fiebersymptome. 

Von  weit  grösserem  diagnostischen  Werthe  sind  die  phy- 
sikalischen Symptome  für  die  Pneumonie,  denn  sie  entsprechen 
dem  anatomischen  Verlaufe  derselben  im  Bereiche  der  kranken 
Stelle  bestimmt  und  konstant,  was  nur  dann  eine  Ausnahme 
erleidet,  wenn  die  entzündete  Stelle  au  klein  ist,  nicht  im  Cea* 
Iram  liegt  oder  durch  Pleuraexsudate  verdeckt  wird. 

1)  Die  Inspektion.  Im  1.  Stadium  ist  der  Thorax 
über  der  entzündeten  Stelle  weniger  beweglich  und  bei  der  Ex- 
spiration weniger  zusammenfallend  {respiratio  inaequalis,  obli- 
gua,  subltmis,  abdomnalU)'^  im  2.  Stadium  ist  der  Thorax  über 
der  hepatisirten  LungB  unbewitglich,  bei  iudurirter  Hepatisation 
sogar  eingesaniten;.iai  3.  Stadium  ke^t  die  Bewegttchkeit  des 
Thorax  aUmälig*  wieder  und  besoadoi»  sinkt  er  bei  der  Exspi- 
ration  wiec|er  besser  ein.  . 

I.,  1.  3 
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2)  Die  Perkussion.  Im  1.  Stadium  ist  derTon  an  der 
entzändeten  Stelle  etwas  kürzer,  gedämpfter  und  vor  Allem 
tyiapani tisch,  aber  noch  voll;  im  2.  Stadium  wird  er  leer 
Aber  der  Hepatisation  und  geht  allmälig  doreh  einen  gedämpf- 
ten tympanitiBolieft  Ton  im  Umkreiee  in  den  normalen  Langen- 
ton  über;  im  3.  Stadium  eehwindet  der  leere  Ton  und  ein  kor* 
2er,  gedämpfter,  tympanSliseher  kehrt  wieder,  welcher  mit  fort* 
schreitender  Befreiung  der  Lunge  vom  Eiter  immer  voller  und 
heller  wird  und  nicht  mehr  tympanitisch  ist,  wohl  aber  noch 
einige  Zeit  lang  etwas  tiefer  bleibt. 

3)  Die  Auskultation.  Im  1.  Stadium  ist  Anfangs  ?er- 
sebirftes  Vesikniirathmen,  dann  Knisterrasseln  su  hören,  wenn 
es  nicht  doreh  die  Terscbiedensten  Arten  von  Schnurren,  Pfei- 
fen und  Zischen,  die  mit  Ausnahme  der  konsonnirenden  allo 
zugegen  sein  können,  verdeckt  wird.  Sobald  keine  Luft  mehr 
im  entzündeten  Lungentheile  ist,  also  im  2.  Stadium,  hört  man 
konsonnirendes  Bronchialathmen ,  konsonnirendes  Rasseln  und 
Bronchophonie  (pectoriloquia)  oder  wenigstens  eins  von  diesen 
dreien»  doch  ist  daau  unbedingt  erforderlich,  dass  die  hepati- 
sirte  Stelle  so  gross  ist,  dass  sie  wenigstens  einen  der  grösse- 
ren Bronchialzweige  entfallt  und  dass  dieser  Broncfaialzweig 
nicht  mit  Flüssigkeit  oder  einem  festen  Exsudate  verstopft, 
sondern  lufthaltig  ist  und  mit  der  Luft  in  der  Trachea  in  Kom- 
munikation steht.  Zuweilen  wird  auch  Knisterrasseln  und  tie 
fes  bronchiales  Ausathmen  zugleich  beobachtet,  wenn  nämlich 
1.  und  2.  Stadium  neben  einander  bestehen.  Mündet  in  die 
bepatisirte  Stelle  kein  grösserer  Bronchialzweig  ein  oder  ist 
derselbe  von  der  Luft  in  der  Trachea  durdi  Flflssigfceit  oder 
Exsudat  abgesperrt,  so  ist  die  Stimme  des  Kranken  über  dem 
bepatisirten  Lungentheile  entweder  ganz  unhörbar  oder  nur  als 
dumpfes  Murmeln  zu  vernehmen,  das  Athmungsgeräusch  hört 
man  entweder  gar  nicht,  oder  unbestimmt,  und  das  etwa  vor- 
handene Rasseln  Ist  nicht  hell,  sowie  das  Pfeifen,  Schnurren, 
Zischen  nicht  konsonnirend.  Durch  Husten  und  Expektoration 
kann  aber  die  unterbfoebene  Kommunikation  des  genannteil 
BroncblabtivelgB  mit  der  Traobea  wieder  hergestellt  werden  und 
man  hört  dann  die  Bronchophonie,  das  bronchiale  Atbmen  und 
konsonnirende  Rasseigerausche.    Im  3.  Stadiifti  bleiben  die 
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auskultatorischen  Erscheinungen  dieselben  wie  im  2.  Stadium, 
nur  dass  nach  und  nach  unbestimmte  Rasselgeräusche  und  sei- 
teoer  au€h  Knisterrasseln  (crepitaüo  tmieuUrü  redum)  imi 
noch  tpiter  Achwaches  VMiknläratllmen  ?enioiiwieD  wird,  — 
In  d«m  gesondcn  Theile  der  Lunge  b6rt  man  meittMt  ein  ver^ 
Mhärfltes  VesikiilSralfamen,  wenn  niobt  auch  da  Rasaelgeränsche 
yernommen  werden,  was  stets  die  Prognose  sehr  ungünstig  ge- 
stallel.  Bei  bedeutender  Ausdehnung  der  Pneumonie  ist  in 
Folge  der  Anhäufung  des  Biules  in  der  Pulmoualarterie  der 
zweite  Ton  derselben  verstärkt.  Micbt  selten  iai  auch  pieiiri- 
tiacbes  Reibungsgeräusch  zu  bflren. 

Diesen  kurzen  Abrias  dea  Proxeaaea  der  Pnaomonia,  ihraa 
Vfdanfa,  ibrer  weaenilicben  Symptome  glaubte  icb  gerade  bti 
dieser  Aiiieit,  wenn  sie  sich  aueb  hauptalcblich  mir  rott  dem 
therapeutischen  Theile  beschäftigen  soll,  durchaus  nicht  entbeh- 
ren zu  können;  denn  wenn  auch  die  physiologische  Medizin, 
der  allein  wir  diese  auf  reine  Beobachtungen  und  Thatsachen 
gegründeten  Aufklärungen  verdanken,  atreng  genommen  dieselben 
bis  jetzt  nur  in  diagnostischer  and  {Hrognostiseher  Hinaiobt»  in 
tberapeutiaeber  aber  böcbaiena  aar  Äbwebr  gegen  die  diraktm 
ScbädKcbkeiten  der  bisherigen  Heilmethode  beontzte,  so  findet 
doch  die  Homöopathie,  wenn  auch  nur  indirekter  Weise,  reich- 
liche Gelegenheit,  positiven  Nutzen  aus  denselben  für  die  Be- 
handlung dieser  Krankheit  zu  ziehen.  Ausdrücklich  und  ab- 
sichUich  aber  stelle  ich  hier  voran,  dass  dies  nur  indirekter 
'  Weise  ta  Stande  kommen  könne,  um  gleich  ?on  Yom  herein 
mich  gegen  die  Annahme  zu  verwahren,  ala  usnrpire  ich  dea 
physikalischen  Symptomen  denselben  Werth  zur  Entaeheidilog 
der  Mittehmbl  wie,  den  anderen,  oder  als  solle  bauptsieblidi 
oder  gar  ausschliesslich  hierin  die  homöopathische  Aehalichkeit 
zwischen  dem  Krankheitszustand  und  dem  Arzneimittel  gesucht 
und  gefunden  werden.  Denn  zuvörderst  fehlen  unseren  Arznei- 
mittelprufungen  diese  Symptome  und  Beobachtungen  viel  zu 
sehr,  als  daaa  man  nur  im  Geringsien  hierzu  bellhigt  wäre,  und 
xweitena  wftrde  auch,  selbst  wenn  dieser  Mangel  nicht  atatt^ 
Ande,  davon  abzusehen  sein,  weU  derartige  palhologiaohe  Zu- 
stände, wie  sie  durch  die  physikalischen  Symptome  angezeigt 
werden,  für  den  Homöopathen  noch  immer  viel  zu  allgemein 
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und  nieht  spetieli  genug  sind,  tun  hierauf  allein  die  Miitelwahl 
baairen  vi  wollen.  Aber  wobl  sind  derartige  Symptome  ganx 
besonders  im  Stande,  das  gesammte  Krankbeitsbild  genauer  und 

sichfirer  zu  machen  und  den  allgemeinen  Charakter  desselben 
schärfer  hervorzuheben,  was  um  so  mehr  von  Werth  ist,  als  es 
bei  der  homöopathischen  Mittehvahl  weit  weniger  auf  Deckung 
einzelner  Symptome  als  vielmehr  auf  das  Entsprechen  des  ge- 
flammten Krankheits-  und  Symptomencharakters  ankommt.  Fer- 
ner entsteht  dorch  eine  xweckndssige  physikalische  Untersu- 
chung ein  ungleich  richtigeres  Verständniss  und  eine  treffen- 
dere Wdrdigung  der  meisten  Krankheitssymptome,  sowohl  ob- 
jektiver als  subjektiver,  indem  sich  sowohl  ihr  innerer  Zusam- 
menhang und  Ursprung  nls  auch  ihre  Scheidung  in  wesentliche 
und  unwesentliche,  in  zufällige  und  nothwendige,  oft  mit  grosser 
Sicherheit  herausstellt.  Hierzu  kommt  noch,  dass  es  mit  der 
Zeit  sowohl  durch  neue,  in  dieser  Absicht  angestellte  Arznei- 
prflfungen  als  auch  durch  sorgflltigere  BerOcksichtigung  der' 
physikalischen  Zeichen  J>ei  der  Behandlung  solcher  Krankhei- 
ten und  deren  Aufzeichnung  gelingen  wird,  för  einzelne  Mittel  . 
in  den  genannten  pathologischen  Zustanden  viel  bestimmtere 
Winke  und  Fingerzeige  zu  entdecken,  als  es  bis  jetzt  gesche 
lien  kann,  wo  diese  Seite  der  Beobachtung  in  unserer  Littera- 
tur  leider  nur  zu  sehr  Ternachlässigt  worden  ist.  Und  dieser 
letzte  Uebelstand  ist  um  so  mehr  zu  bedauern,  als  die  sichere 
firkehntniss  einer  Pneumonie  sehr  olt  nur  durch  die  Lokal- 
esploratien  geschehen,  ja  einzelne  Fllle  absolut  nur  hierdurch  • 
erkannt  werden  können,  so  dass  also  manche  Beobachtung  Ober 
die  Wirkung  eines  homöopathischen  Mittels  bedeutend  an  Werth 
dadurch  verliert,  dass  keine  diagnostische  Siclieilieit  existirt. 
Und  doch  hat  gerade  die  Therapie  der  Lungenentzündungen 
oder  überhaupt  der  entzündlichen  Krankheiten  der  Homöopa- 
thie einen  sehr  bedeutenden  Triumph  Über  ihre  ältere  Schwe- 
Mefi  die  Allöopatbie,  gebracht,  indem  die  zuerst  Yon  Homöo- 
pathen aufgestellte  Behauptung,  dass  Blutentziehungen  zur  Be- 
seitigung von  Entzündungen  unnölhig,  ja  in  den  meisten  Fällen 
absolut  schädlich  seien,  zwar  viele  Jahre  hirulurch  mit  der 
maasslosesten  Heftigkeit  bekämpft  und  verdächtigt,  aber  jetzt  als 
unbestrittene  und  allgemein  anerkannte  Thatsache  Geltung  er- 
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Imigt  hat  Ab«r  ndl  dieser  Aneifceniiiiiig  aüeia  daif  «di  #• 

spezifiscbe  Mediiin  oieht  begnägen;  sie  behauptet  nicht 

dass  die  Hilfsmittel,  die  die  alle  rationelle  Medizin  an  ihrem 
üf-paratus  antiphlogisticus  liat,  nutzlos  und  schädlich  sind,  son- 
dern sie  besieht  auch  darauf,  ausser  dem  negativen  Vortheile 
der  Bewahrung  vor  jenen  Schädlichkeilea  im  Besitz  von  positiT 
wirksamen  und  direkt  nützlichen  Polenzen  zu  sein.  Das  ist 
es,  was  ihr  noch  streitig  gemacht  wird,  indem  Oberhaupt  jede 
£]üstenx  von  sogenannten  speiifischen  Mitteln  absohit  gding* 
net  wird,  und  zwar  gerade  von  der  physiologischen  Median, 
also  derjenigen  Schule,  die  durch  ihre  nflchtemen  nnd  par- 
teilosen Forschungen  und  Lehren  so  viel  dazu  beigetragen  hat, 
die  Homöopathie  in  ihrem  Kampfe  gegen  die  Ailöopathie  zu 
stärken  und  unserem  Ileilgesetze,  das  bis  jetzt  fast  nur  auf 
Erfohrung  und  die  Macht  der  Thalsache  sich  stützt,  eine  wis«  • 
senschaAliche  Unterlage  und  theoretische  ErklSmng  m  Ter- 
schaffen.  Eben  um  dieses  letzteren  Umstandes  wegen  will  ich 
hier,  obgleich  diese  Arbeit  eine  rein  praktische  Bestimmung 
hat,  und  im  Allgemeinen  mir  die  Erklärungslheorien  des  ho- 
möopathischen Prinzips  zur  Zeit  nicht  wesentlich  nolhwendig 
und  wichtig  scheinen,  doch  versuchen,  die  Wirksamkeit  der 
homüopathischen  Arzneikörper  in  Entzündungskrankheilen  mit 
den  neuen  und  bewährten  Lehrsätzen  über  das  Wesen  der 
Entsüttdung  in  Zusammenhang  zu  bringen  und  hieraus  die  ge- 
nügende Eiilirung  zu  geben.  Zu  diesem  Zwecke  muss  ich  in 
Kürze  auf  dasjenige  zurückgelien,  was  mikroskopische  und  an* 
dere  Untersuchungen  l)is  jetzt  über  das  Wesen  der  Entzündung 
konstatirt  haben.  Bekanntlich  geht  die  Entzündung  in  den 
Haargeßissen  vor  sich;  zu  Anfange  (im  Stadium  der  entzünd- 
lichen Kongestion)  ist  nun  daselbst  Verengerung  der  Kapillaren 
mit  gleichzeitiger  Beschleunigung  des  Blutlaufs  in  denselben  zu 
beobachten ;  nach  einigei*  Zeit  tritt  aber  gerade  das  Gegentheil, 
nämlich  Erweiterung  derselben  und  Verlangsamung  des  Bkit- 
laufs  ein.  Nach  und  nach  wird  die  Blutbewegung,  die  bis  jetzt 
noch  gleichmässig,  wenn  auch  verlangsamt  war,  unregelmässig, 
das  Blut  fliesst  stossweise  vor-  und  rückwärts,  osziilirt  und  - 
st^t  endlich  still  wegen  üeberhäufung  von  Blutkörperchen  und 
VerUebung  derselben  unter  einander  in  den  KapiUaren.  Gleich- 
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zeitig  schwiUe»  durch  die  erwaiterten  GefSsswinde  Blutbe- 
stftodtlieüe  aus,  nmrst  das  Wasser  und  die  Salze,  oder  die  Ge- 
liefe  zerreMMn  audi  Hettenweke  und  es  büdeo  sieh  so  im 
b«Mchb«ftea  Pamehym  Exsudate  und  Ertravaaata.   Data  daa 

Blut  bei  einM  gewissen  Orade  yon  Erweiterung  der  Kiqiillsrea 

durch  die  Geßsswändc  durchschwitzt  und  durchsickert,  ist  eine 
ganz  nothwendige  Folge  cheu  der  Gefässerweiterung,  denn 
jedes  elastische  Gewebe  muss  natürlich  bei  seiner  Zusammen- 
Ziehung  dichter  und  fester,  bei  seiner  Ausdehnung  aberdüfloeTt 
durohdriDgiidiert  lenreisslieber  Werden;  die  Enveiteni||[  der 
an  und  för  aidi  sebon  dünnen,  und  sehen  im  noramlen  Ztt«^ 
Staude  die  Exhalatlan  anlassenden  flaargefSsswinde  arkJirt  alact 
vollkenimen  das  Durchschwitzen  der  wissrigen  und  dann  audi 
der  plastischen  Blutbestandtheile ,  sowie  das  ZeiTeissen  der 
Wfindc  selbst.  Das  ausgeschwitzte  und  ausgetretene  Blut  häuft 
sich  nun,  da  es  von  den  Saugadeni  nur  mm  kleinsien  TbeU 
aiil^ammen  wird«  um  die  erkrankten  Haargefiisse  an  und  m  - 
terfiagl  feiucbiedenen  Metamorphosen,  die  hier  weiter  nicht  an 
bartohnehtigen  aind*  Xto  nicht  immer  die  Tareagerung  dcc 
Haargeliasa  ab  erste  Eradieinung,  aendem  cnweiten  gleich  Er^ 
Weiterung  mit  verlangsamtem  Blutstrome  beobachtet  worden  ist, 
mag  seinen  Grund  in  der  grösseren  Schwierigkeit,  die  Verenge- 
rung  wahrzunehmen,  wohl  auch  in  anderen  unbekannten  Momenten 
haben,  kann  jedoch  auf  keinen  Fall  die  Begel  selbst  aufbebaa 
oder  schwichan*  Bei  der  Zertheihmg.  der  EntiAndung'  aieban 
aiah  die  erweiterten  Gaflaaa  wieder  auaammen^  ea  tritt  deefaalh 
ein  TsraliiiLter  Impuls  von  den  Aiterien  her  ein  und  dadurch 
niekweise  Bewegung,  Oszillation  der  stoekendoi  BlutsSuie,  Lö* 
sung  der  durch  eindringendes  Serum  blass  und  rund  gewor- 
denen Blutkörperchen  aus  dem  Zustande  wechselseitigen  An- 
klebens,  Fortreissen  einzelner  Paithien  der  stockenden  Blut- 
massa  durch  den  anspulenden  Strom  in  benachbarten  Kapillär 
ren;  manchmal  hieibt  nach  Baseilignag  der  Staaa  ein  gawiasar 
Grad  von  LSbmung  und  Erweiterung  der  Kapillaren  zurfldc^ 
80  daaa  der  entzflndet  geweaene  Tiietl  m  einem  SEustande  fon 
Hyperämie  und  Geneigtheit  zu  rezidiver  Entzündung  verbleibt. 

Sämmtliche  Vorgänge  bei  der  Entzündung  hängen  also  di- 
rekt und  un^iräugUch  ton  dem  Verhallen  der  Gelasswandungea 
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(ihrer  VarengAnHig  wid  filrweitennt)  all  und  nicht,  wie 
Mbar  behaiqH^t  wurde,  dirakt  ym  dm  JUMla  dar  GaOsaa. 
dam  filota«   Daa  FaiMlM  dar  Mtawinda  iat  abar  aallial 
wiadamoi  aUiiiigig  yom  das  GeOasiiarfam  und  darfiMnaa  dar 

Nerven  ist  es  also,  der  durch  Reizung  und  dann  durch  Abspan- 
nung oder  Lähmung  die  Gefässe  und  mittelbar  dadurch  die 
Blutbewegung  verändert  und  so  die  sämmilichen  der  Entzün- 
dung eigaiithiiailichea  objektiveo  Symptome  hervorbringt.  Die 
Entxtotag  wird  also  durch  die  ReiaiBg  und  darauf  fol§aiNla 
LIbmiig  («Rtagfuiifllaaclia  4)dar  dirakCa,  paripbariaeba  oder  cen- 
trab)  dar  bctratadatt  ^afiaaMtaii  famnaabl.  Diaaa  Anoabma 
wird  (gteidMan  m  die  Prabto  darauf  ni  anehaa)  dmb  aiae 
ganze  Keilte  von  Tiiabachen  bestätigt.  Es  tritt  nämlich  nach 
Durchsclmeidung  gewisser  Nerven  EnUändung  in  den  von  den- 
selben abhiiigigen Theilen  ein:  so  erlangten  Mageodie,  Ser* 
res,  May«  «.  A.  nach  Ibirchschaaidiing  des  Trigeminus  eot- 
afiadnayartiia  SymptanM  im  Aaga,  Zabnflaiadi  nnd  andarai 
TliaUaB,  Bracbel  nach  DmcbacbMidmig  daa  Tagna  KaogaalMii 
vüd  SaWaimaabiirfüng  im  Magen  and  Lvogan,  Ibidlaha  Folgea 
aab  er  naeh  Durehscbneidnng  der  Nierennerven ,  und  Haus- 
mann nach  Durcbschneidung  der  nervi  dorsales  penis  ;  ebenso 
gehören  hierher  die  bekannten  Erscheinungen  nach  Nerven- 
durchschneidung bei  der  sogenannten  Rehe  der  Pferde,  ferner 
die  Neigung  zu  Kongestionen  und  EntzünduAg  in  unvollkoounea 
gatthmtett  Tbailaa  uad  bai  giaichmisstgwr  £rscbdpfuiig  daa 
NervaMystaam  im  sagaaamitan  narvten  Sladiwi  Ton  Fiabara. 

Es  ttsst  aiab  abar  aoab  kiabt  afUäran,  daaa  nod  wia 
sammtliche  Erscheinungen  der  Entzündung  eiofeeb  nnd  direkt 
aus  der  Verengerung  und  späteren  Erweiterung  der  Kapillaren 
nach  allgemein  gütigen  Naturgesetzen  entstehen  können.  Gleich 
den  Muskehd  das  Stammes  und  der  Eingeweide  befinden  sieh 
irfmiifb  die  Fasern  der  Gelassa  auch  im  gewöhnUchen  Zustanda 
m  maam  Grada  auttiarar  Znaammanaiabnng»  daran  Basultat  dar 
Tanna  nnd  gaaunde  Tnrgor  iat;  darsalba  arüaebt  natOrBdi  mit 
dem  Tode,  weabalb,  mit  Ananabme  der  Artarian  wegen  baaan» 
derer  Beschaffenheit  ihrer  Wände,  die  Kanäle  und  Membranen, 
welche  Flüssigkeit  enthalten,  derselben  keinen  Widerstand  mehr 
f  nlgagfintfttjftn  i  aicb  «rweitani  und  das  Durcbsifikeni  gestatten. 
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Der  Grad  dieser  Kontraktion  wird  aber  im  Leben  aUeio  von 
der  Ner?aBlii&liglEeit  bestimmt  und  veriadert,  wie  sich  unter 
Anderem  aiieli  aus  dem  schnellen  .EinfiiMse  der  Affekte  auf  das 
Geftsssystem  (z.  B«  ans  der  pidtaliehen  RMiie  bei  Scbaam« 

Zorn  etc.)  deutlich*  erkennen  Mast.    Fehlt  diese  Kontraktion 

zum  Theil  (Ab8pannung)  oder  gänzlich  <Lifamung  der  Geföss- 
nerven),  so  müssen  natürlich  die  Gefässwände  dem  andringen- 
den Blutstrome  weichen,  sie  müssen  sich  erweitern  und  es  wird 
hierdurch  die  ganze  Reihe  von  den  angegebenen  Erscheinungen 
herrorgeruren;  lär  die.AbhIngigltttl  dieser Lumina^Yerlndenuig 
vd«  Geflsse  von  dem  Nerreneinfttaa  spriabt  gana'dMiMdleb 
anoh  eine  schon  äüera  vän  BuniTa  gemacble  Effiihmng;  daiM 
nämlich  Injektionen  in  die  Arterien' lebender  Thiere  nur  achiver 
eindringen,  leicht  dagegen,  wenn  man  vorher  das  Rückenmark 
zerstört  hat.  Die  Folge  von  vermehrter  Thätigkeit  (Reizung) 
der  Gefässnerven  ist  natürlich  vermehrte  Kontraktion  und  Ver-» 
«ngemng  der  Geßsse,  die-  Folge  von  Erschlaffung  oder  Läh- 
mung der  Ner?eh  firweitemg  der  6eläase.>  Demi. nach  Ana^ 
iogie  init  anderen  Kanftlen  mOsscn  die.  4«eftsse  durch  Eontrak>* 
tion  ihrer  Wände  enger,  durch  Erschlaffung  weiter  werden:  im 
ersteren  Falle  leisten  sie  dem  Andränge  des  Bhites  krültigen 
Widerstand,  im  anderen  werden  sie  durch  den  Stoss  desselben 
mehr  ausgedehnt;  in  verengerten  Gelassen  muss  das  Blut  den 
physikalischen  Gesetzen  gemäss  schneller  fliessen^  um  dasselbe 
Blutquantiun  in  gieicber  Zeit  Ibrtsuscfaaffen,  in  erweiterten  lang-^ 
samer,  daher  im  Anfange  der  Entiöndimg  während  der  Ver- 
engening  der  HaargelXsse  beschleunigtes  Flieseen  des  Blutes, 
später  während. der  Erweiterung  langsameres,  endlich  stocken- 
des. Gefassreiche  Gebilde  werden  blass,  wenn  ihre  Gelüsse 
kontrahirt,  roth,  wenn  sie  erweitert  sind,  daher  die  Rothe  und 
vermehrte  Wärme  des  entzündeten  Theils;  durch  Kontraktion 
werden  die  Gefässwände  dichter,  durch  Erweiterung  dünner^ 
durchdringlicher,  -  daher  schwitst.  und  tritt  bei  der  fintafindung 
das  Blut  oder  einzelne  Bestandtheile  desselben  aus  den  erweü^ 
terten  Haargeläaeen;  Bläste  und  SoUapsus,  Rötha  und  Tur* 
gescenz' kommen  deshalb  stets  in  Verbindung  mit  einander  vor; 
Erweiterung  der  Gelasse  und  Durchschwitzung  bedingt  An- 
scbweliu^g  oder  Kompakterwerden  in  parenchymatösen  Organen, 
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BISschenbildung  auf  Membranen  mit  fester  Oberhaut,  vermehrte 
Sekretion  in  Drusen  etc.    Kurz,  die  durch  gereizte  Nervenlhä- 
tigkeit  verursachte  Verengerung  der  Ilonr^olässe  bedingt  schnel- 
leres FlieBsen  des  Blutes  in  denselben.  Blässe  und  Koilapsus  in 
denr  betreffenden  Tbeilen,  -die  dureli  gelihmte  NenrentUitigkeil 
«otstandeBe  Hiargeftss-Erwelternng  muas  YerlangstoinDg  and 
Stookeit  -des  Mntlanrs,  Diircbsehwitzung  und  Austritt  fön  Btut- 
bestandtheilen,  vermehrte  WSrme  und  Turgescenz,  Rötbe,  Ge- 
schwulst und  in  Folge  des  Drucks  auf  die  anliegenden  Nerven 
Schmerz  zur  Folge  haben.    Es  ergeben  und  erklären  sich  also 
sämmtliche •Erscheinungen  der  Eongestion  und  Entzündung  aus 
der  Erschlaffung  oder  Lähmung  der  Gefässnenren  und  daraus 
eMtandaoer  -Gefilsserweiteniog  YoHständig  Tdn  selbst,  und  wo 
lene  ▼orkommeD,  darf  man  auf  diese  getrost  surflckschliesseik 
Auf  diese  Weise-  ist  es  s.  B.  auch  erkläriieb,  wie  durch  Süssere 
mechanische  Gewalt  in  dem  betroffenen  haargelassreichen  Thcile 
Hitze  und  Rothe  oder  auch  Ausschwitzung  und  völlige  Entzün- 
dung entstehen  kann;  durch  einen  heftigen  Druck  oder  Quet- 
schung nämlich  auf  die  Haargefässwände  oder  auf  deren  Ner< 
•  ▼en  werden  dieselben  ihrer  Kontraktilii&t  beraubt,  momentan 
gsiäbmt  und  es  erfolgen  Ansachwitinng  und  Entzftndungser« 
schaiBaDgeD  aadi  ohne  das«  gerade  die  Haargeßsse  wiridich 
dareb  die  raeebaniscbe  Gewalt  zerrissen  worden  sein  mflssen; 
es  entsteht  hier  die  Lähmung  der  Gefässnerven  mechanisch  und 
von  aussen,  während  sie  bei  innerer  oder  idiopathischer  Ent- 
zündung in  Folge  direkter  (centraler  oder  peripherischer)  oder 
antagonistischer  und  reflektirter  Nervenlähmung  auftritt.  Hier» 
aus  ecgiebt  sich  aogleicb,  wie  es  binsicbtlioh  dieser  ErkMrungs- 
Ibeorie  ganz  gleicfagiltig  niid  iinveriXng^ob  ist,  dass,  wie  oben 
schon  bemeikt  wurde,  die  Verengerung  der  KapÜaren  mit  ihnt 
Beschleunigung  des  Hlutlaofes  nicht  stets  beobachtet  wurde, 
'  sondern  die  Erweiterung  gleich  als  erste  Erscheiming  auftrat, 
insofern  doch  nur  die  letztere  die  wahien  Entzündungserschei- 
nungen vermittelt  und  die  Gelassverengerung  nur  einzelne  Yor- 
liufer  der  Entzündung,  die  je  nach  den  Verhältnissen  erschei- 
nen oder  fehlen  können,  bedingt.    Zweifellos  bleibt  es  immer, 
dass  die  nädisie  Ursache  der  Entzflndungsmomente  in  der  De- 
praesioi»  oder  Lähmung  der  betreffendea  HaargelSssnenreo  liegt ; 
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«rtglirh  ist  et  alterÜBgB,  tes  ef  mwli  ITiHrilitogiB 
4m  noeb  mdere  UrsMlmi  and  Fakloreii  hdbto. 

Wendet  man  nun  diese  Grundsätze  über  das  Wesen  der 
Entzündung  auf  deren  Röckbildung  und  Heilung  durch  Arznei- 
krifte  an,  so  lassen  sich  sehr  wichtige  Schlösse  daraus  ziehen. 
Zuerst  nämlich  ergiebt  sich,. das«  die  Mher  UfsL  aeiiTeraiiiea 
BhiteBtiitbuagen  gar  keinen  nte*  weoigalent  einen  tehr  indi- 
rekten HeUerfeJg  haben  ktenen.  Hierflher  bed«f  et  keiner 
hetonderen  Auteinandertettnng»  de  jetit  dtt  ellgeaeine  Uitheil 
ganz  bettlnnnt  tich  gegen  sie  aiisgesproehen  und  die  Erfakrang 
sie  tagtäglich  immer  melir  in  Niskredit  bringen  mucs  *).  Für 
die  Wirksamkeit  der  homöopathischen  Arzneimittel  stellt  sich 
aber  ganz  augenscheinlich  eine  sehr  nahe  liegende  und  natür- 
liche firklirung  heraus,  die  möglicher  Weise  überhaupt  auf  die 
nefnifemtee  und  wahre  Aniraatnng  and  Theorie  der  Wiikangt« 
weite  homdopadntcher  Anneien  und  det  fimndeatiet  <Sftni'fa 
SimMms  hellet  Licht  in  werfen  im  Stande  itt  Wem  nim- 
lich  die  Entzündung  in  der  Unthätigkeit  oder  Lähmung  der  be- 
treffenden Haargeßssnerven  besteht  und  sich  aus  der  hieraus 
entstandenen  Gefasserweiterung  entwickelt;  wenn  ferner  bei  der 
Zertheilung  der  Entzündung  die  erweiterten  Gefässe  sich  wieder 
uttnimeniidiett  und  dadurch  der  tieckende  filaClaaf  wieder  in 
Gang  gebracht  wird:  to  iai  die  Anaabme  TftUtg  gertditfeffCigt 
und  erlaobt,  dett  durch  ehie  erregende  und  reinende  Wirkung 
auf  dieselben  Geßssnerven  deren  Unthätigkeit  oder  zeitweilige 
Lähmung  gehoben,  die  Geßsswandungen  zur  Kontraktion  und 
Verengerung  gebracht  und  somit  die  Zertheilung  der  Entzön- 
dung  bezweckt  werde.  Nun  ist  es  von  vielen  wirksamen 
Arzneimitteln  durch  reine  Verauebe  erwiesen,  dass  sie  in  ihren 
phytiologitdieatWirkangen  haupttichiieh  und  prinir  gewiate 
Nerven  treffen  und  auf  bestimmte  Nenren-Centren  und  Pertienett 


♦)  So  wurden  z.  B.  auf  der  Klinik  des  Prof.  Oppolzer  im  vcrpin- 
genen  Winter  bei  15  Paeumonieu  nur  3  VenüselkLioaen  gemacht;  bei  zweieo 
IraL  hierauf  eine  bemerkbare  Eiieichleruog  ein,  die  aber  nach  sehr  kurzer 
Zeit  eiaflr  vid  wesentBehereB  VeneUinwniiif  nata  naehte;  in  3.  Falle 
ward  Ikft  anverzüglich  ans  der  eiofiidien  Pnenmonie  eise  duplex  nii  sehr 
ackweren  BndieiaaDgeB.  S.  G.  Taasler,  dUartoHodi  pneumonia  animad- 


zuerst  eine  reizende,  aufregende,  spftter  aber  oder  in  ibef- 
grosser  Gabe  eine  uberreizende,  schwächende,  lähmende  Wir- 
kung haben;  von  einigen  dieser  Mittel,  wie  z.  B.  von  Aconit, 
BeUadatma,  Ämka,  Bryonia,  Nux  vomiea,  Phosphor  etc.,  i»i 
•8  «iidb  erwieneii,  dau  diese  reinode  uad  lernende  Wirkvog 
•nlifieder  direkt  oder  durob  AitugwiwwMi  und  Rcdlex  die  f>e- 
ftstnenren  betüiiimtflr  Thete  betreffe,  d.  b,  also  an  geirieieB 
Stellen  entsündungsartige  SyniptMM  und  firscbeiirtDgen  spezi- 
fisch heiTorrufe.  Ein  von  diesen  nach  homöopathischen  Grund- 
sätzen Behufs  der  Heilung  einer  Entzündung  gewähltes  Mittel 
wird  aber  wegen  der  verhältnissniässig  schwachen  Gabe  die 
spezifiscben  Gefassnerven  nur  erregen  und  reizen,  d.  b*  dio 
GeOfse  zur  Koolraklion  bringen,  die  beetaodaia  Erweitanmg 
aofbebeii,  also  a«eb  die  Eotztoduag  oder  dem  weltereo  Fort- 
gang-binden  nnd.  bellen.  Dadnrcb  ist  zogtetcb  ciUlrt,  wanui 
die  faomöopatbisch  gewählten  Arzneimittel  in  einer  Terfaältniss 
massig  sehr  kleinen  Gabe  angewendet  werden  müssen,  denn  in 
grösseren  Dosen  müssten  sie  das  Uebel  nur  verschlimmern. 
Moob  deutUcber  lüast  sich  übrigens  das  Angeführte  z.  fi.  ?(mi 
der  Anwendung  der  Külte  gegen  Entzündungen  zeigen  and  an- 
wenden. Vnn  dieser,  die  seit  labrbunderten  gegen  EntaAndnng 
allgemein  und  nit  Erfolg  gebrancbt  wird,  ist  es  dnrcb  ?ieU 
direkte  mikrezkopisebe  Vertaebe  emnlteit,  daee  sie  auf  gesvnde 
Theile  örtlich  applizirt  Verengerung  der  Kapillaren  mit  Be- 
schleunigung des  Blutlaufs,  später  aber  bei  fortdauernder  Ein- 
wirkung Erweiterung  mit  Blutlaufstockung,  also  die  sämmtlichen 
M<>mente [der  Koogestion  und  Entzündung  hervorruft  (s.  B.  W ag- 
ner'a  Pbysiologie,  Art.:  Entzündung).  Die  Inssere  fiilte  wirkt 
also  bei  Entzündungen  ganz  nacb  demselben  Frinzipe,  wie  die 
bomftopatbizflben  Arzneimittel,  nur  darf  |nan  sie  ebenfklls  nicbt 
zu  intensiv  und  anhaltend  anwenden,  wenn  man  nicht  mehr 
schaden  als  nützen  will. 

Stellt  man  sich  den  Vorgang  bei  der  Wirksamkeit  der  ho- 
möopathischen Mittel  auf  diese  Weise  vor,  so  enthält  die  Thai* 
saelie,  dass  Krankheiten  durch  Mittel  geheilt  werden,  die  in 
gesunden  Oigaoismns  4er  Krankheit  Ümlioiie  Sjn^teme  zu  er- 
zeugen im  Stande  sind,  durcbaus  nicbts  Unerklftrliches  eder 
fon  im  «Ugimein  giltign  {intwegesetieii  Abweichendel.  Atter- 
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dings  mnss  dann  aa<A  dieses  AefanficlikeitsgeMiU  g^drig  auf- 

gefasst  und  verstanden  werden;  denn  so  sehr  dasselbe  auch 
als  richtig  bestätigt  wird,  so  wird  man  doch  nicht  behaupten 
können,  dass  eine  Arzneikraft  einen  Krankheitszustand  des- 
halb heile,  'weil  sie  ähnliche  oder  dieselhen  Erscheinungen 
henrorbringt,  oder  dadurch  hilfreich  sei,  daas  sie  dieselben 
Symptome  nochmals  hervorruft,  die  eben  das  Heilungsobjeht 
bilden,  sondern  es  eihellt,  dass  zur  Heilung  stets  eine  gewisse 
]>ifferenz,  ja  in  den  meisten  Fällen  sogar  das  Kontrarinm  in 
der  Qualität  der  Wirkung  nothwendig  ist,  während  allerdings 
hinsichtlich  des  Orts  der  Wirkung  vollständige  üebcreinslira- 
mung  stattfinden  muss.  £s  ist  dies  mit  anderen  Worten  die 
Lehre  von  der  Erst-  und  Nachwirkung.  Wähle  ich  n&mlich 
Sur  Heilung  einer  £ntaündung  z.  B.  Akonit,  so  ist  dies  aller- 
dings ein  Ärzneikdrper,  der,  wegen  seiner  reizenden  und  später 
lähmenden  Wirkung  auf  die  betreffBuden  fiefSssnerven,  Verenge- 
rung  und  später  Erweiterung  der  Haargefasse  desselben  Körper- 
theils  hervorzurufen  im  Stande  ist,  aber  zur  Heilung  einer  vor- 
handenen Erweiterung  der  Haargefässe  (d.  h.  also  Entzündung) 
bedarf  ich  nur  seiner  reizenden,  d.  i.  kontrahirendea  Kraft  auf 
die  Haargefasse,  d.  i.  der  Erstwirkung,  und  darum  gebe  ich 
.das  Akonit  nicht  Skrupel-  und  drachmenweise,  wodurch  sehr 
schnell  die  lähmende  Wiritung  erfolgen  wäi^e,  sondern  nur 
tropfenweise  und  in  Verdftnnhng.  Der  Grundsatz  des  Ho- 
moion, d.  h.  möglichste  Aehnlichkeit  der  Arzneisymptome  mit 
den  Krankheilssymplonieii,  gilt  also  völlig  und  zwar  in  unbe- 
schränktem Grade  Behufs  der  Wahl  des  Arzneimittels,  nichts 
destoweniger  wird  aber  immer  bei  dem  Heilungsvorgange  das 
Arzneimittel  dem  Krankheitsprozesse  nicht  konform,  sondern 
^atg^nwirken,  d.  h.  ein  Kontrarinm  im  Konkreten  sein. 

Allerdings  bezieht  das  Aber  die  Heilung  der  Entzündung 
Gesagte  streng  genommen  sich  nur  auf  das  erste  Stadium  der 
Entzündung,  die  Erweiterung  der  Haargefasse  und  Stockung  des 
Blutlaufs,  und  nicht  auf  deren  weitere  Folgen,  die  Exsudation; 
allein  es  lässt  sich  auch  gar  nicht  leugnen,  dass  die  deutlich-^ 
sten  und  besten  homdq>athi8chen  Heilungen  gerade  im  1.  Sta- 
dium, also  durch  Zertheilung,  erlangt  wurden,  während  in  spä- 
ten Stadieii  Oheih^upt  eine  dtonso  unirerzQgliche  Beendigung 
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des  ohnormen  Zustandes  gar  nicht  möglich,  sondern  nur  durch 
den  regelmässigen  Vorlauf  zu  erzielen  ist. 

Ebenso  ist  dadurch,  dass  die  Wirksamkeit  der  bomöopa- 
fbisch  gewShIlen  Mittel  bei  Entzfindungskrankheiten  erklärt  wird, 
noch  keineswegs  bewiesen,  dass  dieselbe  Theorie  auch  bei  allen 
anderen  Rrankheitsbeilahgen  stattfinden  könne  oder  gar  müsse; 
allein  wenn  es  auch  bis  jetzt  bei  .inderen  Krankheilsprozessen, 
vielleiclit  nur  weil  ihr  Wesen  noch  niclif  so  wie  das  der  Ent- 
zündung aufgehellt  ist,  nicht  gelingen  kann,  dasselbe  Prinzip 
in  dem  Zustandekommen  der  Heilung  zu  verfolgen  und  darzn- 
thun,  so  ist  es  doch  selir  wahrscheinlich,  dass,  wenn  die  Theo- 
rie hier  die  richtige  ist,  auch  überall  wenigstens  eine  analoge 
stattfinden  werde,  um  so  mehr,  da  ein  Shnlicher  Antagonis- 
mus' in  der  Wirkung,  oder  die  sogenannte  Erst-  und  Nachwir- 
kung, bei  den  mannigfachsten  Arzneiwirkungen,  z.  B.  bei  Opium, 
Digitalis,  Wein  etc.,  ganz  unverkennbar  ist.  Uebrigens  ist  und 
bleibt  für  jetzt  das  Ganze  eine  Hypothese;  allein  trotz  des  all- 
gemeinen Aiisskredits,  in  den  dieser  Ausdruck  wegen  Missbrauch 
und  Verwechseluiig  mit,  philosophischen  Phantasien  und  Fiktio- 
nen gekommen,  wird  doch  Niemand  emstlich  Terlangen,  die- 
selbe gSnzUch  aus  der  Wissenschaft  zu  rerbannen,  der  daran 
denkt,  dass  ohne  Hypothese  ja  nicht  der  eitilacbste  Versuch 
anzustellen  ist.  Penn  ohne  Hypothese  exislirt  überhaupt  keine 
Maturforschung;  jedem  neu  anzustellenden  Experimente  liegt 
eine  solche  zu  Grunde,  sie  ist  nichts  als  die  Unterstellung  un- 
seres Gedankens,  unserer  Anschauung  unter  die  Realitftt  der 
Erscheinungen.  Allerdings  mfissen  wir  zu  einer  solchen  Un- 
terstellung durch  die  vorliegenden  Fakta  wirklich  logisch  be- 
rechtigt sein.  Am  wenigsten  kann  aber  die  Hypothese  bei  or- 
ganischen Prozessen  entbehrt  werden;  denn  diese  sind  über- 
haupt nicht  mit  Händen  zu  greifen,  diese  wollen  erralhen  oder 
vielmehr  verstanden  sein;  der  ursächliche  Zusammenhang  der  . 
IKnge,  die  logische  Aufeinanderfolge  der  Erscheinungen  wird 
nicht  durch  unsere  Sinne  perzipirt,  denn  die  Bewegung  sehen 
wur  nicht,  wir  eiicennen  sie  nur  aus  dem  Resultate  der  Verfin- 
derungen.  Demnach  kann  also  die  kausale  Verknüpfung  meh- 
rer zusammengehöriger  Phänomene,  d.  h.  ein  Prozess,  nicht 
durch   sinnliche  Anschauung  erfasst   werden,  sondern  nur 
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durch  soibjektive  Vereinigung  der  einzelnen  sinnlich  perzipirten 
Objekte. 

€a^  iL 
Therapie. 

1)  AMoltmi. 

Von  allen  homdopathtschen  Mitteln  iet  getrise  dieees  in  der 
Pnenmonie  am  häufigsten  angewendet  worden,  zumal  im  Beginn 

derselben,  da  ein  grosser  Tlieil  der  Homöopathen  in  demselben 
den  Ersatz  für  den  apparalus  antiphlogistims  der  Alloopathen  * 
erblickte  und  es  fast  generell  in  allen  sehr  akuten  Krankheiten, 
die  mit  befliger  Geßssaufregnng  auftraten,  anzuwenden  pflegt. 
Die  lioniAopathiacbe  Litteratur  entbfik  demnach  einen  liemU^ 
ehen  Reieblhnni  an  Erfabrtingen  Aber  die  Wirksamkeit  des 
Akonita  in  Pneumonien;  freilich  aber  Terliert  ein  grosser  Tbeü 
derselben  wegen  der  Mangelhaftigkeit  der  Erzählung  und  bei 
dem  Abgange  physikalischer  Symptomatik  für  den  gegen- 
wärtigen Zweck  allen  Wertli  und  ist  kaum  hinreichend,  um 
überhaupt  für  die  Abkürzung  von  Krankheiten  durch  homöo- 
pathische Mittel  Beweis  zu  liefern. 

Was  nun  zuvörderst  den  anatomisch-pathologischen  Befund 
in  den  Lungen  der  durch  Akonit  vergiltefen  Menschen  und 
Thiere  anlangt,  so  giebt  er  sehr  deutliche  Belege  und  Finger- 
zeige für  die  Wirksamkeit  desselben  auf  dieses  Organ.  Fast 
konstant  zeigten  die  Lungen  von  vergifteten  Menschen  Uebcr- 
föUung  mit  Blut,  vorzüglich  die  unleren  Lappen  (Pereira, 
Gq%.  dei  E^4,  26.  März  1839;  Baldria ni,  Mmor.  della 
med.  eantmnp,;  Vol.  4.  SepL  1840);  ebenso  zeigten  sie  sich  in 
einigen  Flllen  schwer,  hUulieh,  hinten  violett«  und  wenig 
knisternd  (Pallas,  Binert.  inaug.  de  icen.,  Paris,  18^). 
Bei  Thieren  waren  die  Lungen  ebenfalls  dicht,  bräunlich,  mit 
Blut  angefüllt,  weniger  knisternd  (Orfila,  Toxicol),  an  ihrer 
Oberfläche  mit  dunkelrothen  Flecken  besetzt,  die  bis  durch  die 
ganze  Substanz  dringen  und  auf  der  Durchschnittsfläche  fast 
schwarz  sind,  beim  Einschneiden  eine  rothbraune,  zahe  Flüs^ 
sigkeit  ergiessen  (Oester,  Zteehr.  f.  JTem.,  1.  Bd.  2.  Hft.,  pag. 
13d);  die  Rinder  der  Lungen  ödematös  (ibid,).  Mehre  von  den 
Thieren  schienen  dnreh  LnngeBapoplexie  gestorhen  in  sein.  . 
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PanlM  mit  diegen  Eneheimmgen  wurden  ao  Lebani^tt 

folgende  Erscheinungen  beobachtet: 

Erschwerte  Respiration;  kurzer,  unvollkommener, 
mühsamer  Athero;  beschleunigte  Respiration;  öfteres  Tief- 
atbinen  wegen  trägeren  Blullaufs  und  deutlich  empfundener  An- 
sannnlung  . des  Blutes  in  den  Lungen;  Schwere  auf  dar 
Brust;  Schwere  und  VollheitsgefQhl  auf  der  Brnstt 
mitunter  auch  mit  innerer  Unruhe,  Aengstlichkeit 
und  Herzklopfen;  Zusammenpressen  im  mittleren 
vorderen  Theile  der  Brust,  das  Tiefathmen  verhin- 
dernd; dumpfer  Schmerz  und  Drücken  hinter  dem  Brustheine; 
Stiche  in  den  Lungen  sei  ten,  unter  dem  Brustbeine, 
heim  Einathmen,  Tiefathmen,  Bewegen;  susammen- 
giebender  afechender  Schmen  in  der  BmataeiCe;  heftig  bran- 
nender  Stich  in  der  linican Bmaihlifte ;  Hitiegeffihl  in  den 
Lungen;  abendliche  Terscbifmmernng  aller  Brnat- 
symptome.  Trockener,  strenger  Husten;  Husten 
mit  blutstreifigem  Auswurfe;  Husten  mit  dünnem 
schaumigem  Auswurfe;  blutiger  Hustenauswurf; 
Hustenauswurf  bräunlich,  rostfarben;  Husten  mit  Stechen  in 
der  Brust;  Austen  in  der  RQckenlage  erleichtert,  in  der  Seiten- 
lage bedeutend  TerschlimmerL 

Hierzu  kommen  nun  noch  die  Symptome  der  allgemeinen 
GefUssaufregung,  die  bei  keinem  anderen  Mittel  so  deutlich  und 
heAig  sich  aussprechen,  ferner  die  Hitze  der  Haut,  die  dunkle 
Rothe  des  Gesichts,  si)ater  Schweiss,  Durst,  sparsamer  und 
dunkler  Urin,  der  Schmerz  und  die  Benommenheit  des  Kopfes 
etc.,  die  ich  hier  wörtlich  nicht  aufzuf&hren  brauche,  die  aber 
▼oUatSndig  das  Bild  euer  Pneumonie  in  ihren  gewöhnlichen  Er- 
adieinnngen  dmtellen. 

Eine- ziemlich  genaue  Durchsochung  der  homöopafUacfaen 

Litteratur  bietet  nun  folgende  Ausbeute: 

1)  Dr.  G.  Cimoae  behandelte  in  seinem  Spital  innerhalb 
4  Monate  40  Pneumonien  mit  Akonil,  ohne  dass  ein  Sterbefall 
oder  ein  Rezidiv  eintrat;  in  den  ersten  2  —  3  Tagen  wurde  die 
entzündliche  Krankheit  gehoben  und  zu  einem  blos  gastrischen 
Znstande  j|;ebracht,  welcher  durch  Ipec,  schnell  beseitigt  wurde.  ^ 
Lmder  wird  nldita  als  dtea  nadtte  Faktum  erzihlt,  so  dass  ea 
sogar  nicht  einmal  erwiaaen  ist,  ob  unter  diesen  40  Entifln- 
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düngen  nicht  auch  Pleurpsieen  mitbegriffen  gewesen  sind  und 
der  Heferent  (Piul.  Quadri  zu  Neapel)  selbst  ungewiss  ist, 
ob  dies  Alles  die  Wirkung  des  Akonits  oder  der  gänzlichen 
Wcglassung  der  gewöhnlichen  Mittel  gewesen  sei.  (OsservatorB 
Med.,  N,  VI.  1829.) 

2)  Eine  60jährige  Frau,  von  sehwichllchem  Körperban, 
bekam  nach  Nasenbluten  und  einer  schlaflosen  Nacht  starke 
Hitze  und  stechend  klopfendes  Kopfweb,  die  Augen  schmeraten 
bei  grosser  EropGndlichkeit  gegen  Licht,  der  Mund  trocken, 
Geschmack  bitter,  viel  Durst,  besonders  auf  Bier,  Brecherlicb- 
keit,  Brust  beklemmt,  Stechen  heim  Athemhohlen,  trockener 
Husten,  Unvermögen  auf  der  Seite  zu  liegen,  Puls  schnell  und 
hart,  Stuhlverstopfung.  Nach  1  Tr.  der  30.  Verd.  waren  am 
folgenden  Tage  alle  Symptome  einer  wahren  Lungenentzündung 
noch  deiilliciHM*  hervorgetreten ;  in  der  nächsten  JNacht  aber 
war  der  Husten  niciit  mehr  so  trocken  und  anstrengend,  der 
Auswurf  ei'fülgle  leicht  und  zwar  mit  Blut  gemischt,  der  Durst 
war  geringer  und  der  Kopfschmerz  ganz  verloren.  In  der  3. 
Nacht  hatte  Pat.  uniuitcrbrochen  geschlafen,  nur  gegen  Morgen 
war  ein  leichter  Husten  mit  unblutigem  Auswurf  erfolgt.  Am 
8.  Tage  verJiess  sie  das  Bett  und  blieb  vollkommen  gesund 
(Dr.  Bernhard i,  Horn.  Archiv,  HI.  1.  S.  8t). 

3)  Ein  22jähr.  Dienstmädchen  bekam  nach  Erkältung  bren- 
nende Hitze  mitKopfweh,  bitteren  Geschmack,  drückenden  Schmers, 
wie  Schwere  in  den  Hypochondrien,  durchßllige  Stöhle  (7-^ 
lOmal  täglich)  mit  Zwängen,  Bluthusten,  Athem  sehr  kurz  im 
Schlafe  und  durch  die  Nase  gehemmt,  Angst,  die  das  Athmen 
hemmt,  mit  Stirnschweissen,  bei  jedem  ASiemzuge  Stiebe  von 
der  untersten  Rippe  beider  Seiten  bis  in  die  Spitze  des  Schulter- 
blattes mitten  durch  die  Brust,  bei  Wehklagen  und  Jammern, 
klemmender  Schmerz  in  der  Brust,  drückend -einengender 
Schmerz  in  der  Brustseite,  Schlummersucht  mit  ängstlichen 
Phantasien.  1  Tr.  der  24.  Verd.  Am  3.  Tage  war  sie  schon 
wieder  bei  ihrer  Arbeit  und  vollkommen  gesund.  (Wenn  die 
Diagnose  richtig  war,  so  wäre  hier  ein  Fall  von  Lösung  der 
Blutstockung  und  Auswerfen  und  Resorption  des  Exsudats  im 
"l,  Stadium.)    (Dr.  v.  Sonnenberg,  Ilom.  Arch.,  V.  2.  S.  78.) 

4)  Ein  2()jähriger,  robuster  Tapeziergeselle  erkraukle  nach 
Erhitzung  und  Erkältung  in  einer  VVinternacht  wie  folgt:  klo- 
pfender Kopfschmerz  nach  den  Augen  hin,  durch  Reden  und 
Geräusch  vermehrt,  geröthete  Augen,  Lichtscheu,  rothe  feuchte 
Zunge,  Sttthlrerstopfung ,  seltener  und  heiss  abgehender  Urin, 
kurzer,  peinigender,  oft  wiederkehrender  Husten  ohne  Auswurf, 
jagender,  schmerzhafter  Athem,  Unmdglichkeit  tief  zu  athmen, 
Luftscböpfen  mit  halb  offenem  Munde,  in  der  Bmst  ein  heftig 
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stechender,  brennender,  beklemmender  iiiul  (Irfickender  Sclimerz 
auf  der  linken  Seite  vorzüglich,  durch  Husten,  AthcndioliMi 
und  Bewegung  gesteigert;  die  Backen  hochroth,  das  (iesicht 
aufgedunsen,  Ilitzc  über  den  ganzen  Korper  und  massiger 
Schweiss,  Durst  gross,  Herzklopfen,  Angst  und  Todesfurclit, 
Puls  geschwind,  sehr  hart  und  voll.  Aut  2  Gaben  Akonit  21. 
schienen  nach  36  Stunden  dem  Arzte  alle  Erscheinungen  der 
Entzündung  (?)  verschwunden  und  nur  noch  mehr  gastrische 
Symptome  da,  gegen  die  er  iVtia?  t;om.  anwendete.  Aua  dem  wei- 
teren Erfolge  der  Krankheit  ergiebt  sich  aber  ziemlich  genau,  dass 
die  venneitttlicfae  Genesimg  nidits  weiter  als  die  gew(&hnUche 
Erleichterung  und  Besserung  des  Pat.  nach  Setzung  des  Exsu- 
dats gewesen  sei»  denn  Pat.  mussle  das  2.  und  3.  Stadium  der 
Pneumonie  unter  sehr  gefährlichen  Erscheinungen  noch  über- 
stehen.   (Hom.  Arch.  IX.  1.  S.  93.) 

5)  Einen  ITjähr.  Burschen  befiel,  nachdem  er  längere 
Zeit  an  einem  garstigen  trockenen  Husten  gelitten,  ein  heftiges 
entzündliches  Fieber  mit  starkem  Phantasiren ;  dabei  rolhes 
Gesicht,  feurig  glänzende,  blutrothe  Augen,  grosse  Hitze,  star- 
ker Durst,  beengter  Athen),  heftige  Brustschmerzen.  Nach  Akon. 
30.  wurde  er  rulliger,  das  Fieber  minderte  sich,  er  schlief  ein 
und  bekam  allgemeinen  Schweiss.  Am  anderen  Tage  nur  noch 
geringes  Fieber,  unbedeutende  Brustschmerzen;  er  erhielt  eine 
2.  Gabe  Akon.  Am  4.  Tag  ist  der  Brustschmerz  ganz  ver- 
schwunden, der  Husten  löst  sich,  er  hat  wieder  Appetit  und 
fühlt  sich  ganz  wohl.  .(Dr.  Emmrich,  Horn.  Ardi.  XIV.  3. 
S.  109.) 

6)  Ein  Schmidt  wurde  am  Morgen  von  dnem  starken 
Frost  ergriffen  mit  Stechen  und  Schmerzen  in  der  ganzen  Brust- 
bdhie;  bald  foJgte  brennende  Hitze  mit  grossem  Durst;  Puls 
intermiltirend,  über  100  Schläge  in  der  Minute;  das  Stechen 
in  der  Brust  ward  immer  heftiger  und  zumal  durch  den  Husten 
gesteigert.  Er  erhielt  1  Tr.  Akon.  12.  Am  folgenden  Morgen 
war  der  Pat.  bereits  aus  dem  Bette,  hatte  aber  während  der 
Nacht  einen  borkigen  Ausschlag,  besonders  im  Gesicht,  bekom- 
men. Auch  der  Ausschlag  trocknete  in  10  Tagen  ein,  während 
welcher  Zeit  der  Pat.  sich  fortwährend  wohl  beland.  (In  die- 
sem Falle  scheint  die  Diagnose  freilich  im  höchsten  Grade  un- 
zuverlässig.)   (Dr.  Schüler,  Horn.  Arch.  XIV.  3.  S.  120.) 

7)  Ein  derbes,  vollblütiges  Landmädchen  litt  seit  2  Tagen 
an  einer  heftigen  Lungenentzündung:  Gesicht  braunroth,  Er- 
stickungsangst wegen  beschwerlichen  und  schmerzhaften  Athmen; 
der  Auswurf  blutig,  der  Sitz  der  Entzündung  auf  der  linken 
Seite.  Sie  erhielt  4mal  Akonit  (Streukfigelchen)  dreistündlich. 
Am  nSohsten  Tage  war  das  Alhemholen  leichter  und  das  Sei- 

I.  1.  ♦ 
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tenstcchcn  vermindert.  Sie  erhielt  abermals  Akonit  und  darauf 
Bryonia,  und  sehr  bald  nach  dem  letzten  Pulver  war  das  Mäd- 
chen genesen,  wie  nach  3  Wochen  dem  Arzte  berichtet  wurde, 
der  wegen  Ausbleiben  jeder  Nnchricht  die  Kranke  lür  gestorben 
gehalten  hatte.  (Trotz  des  jäniinerlichen  Referats  scheint  hier 
eine  Pneumonie  nicht  bezweifelt  worden  zu  kOuneo.)  (Dr. 
Schleicher,  Hom.  Arch.  XV.  2.  S.  128.) 

8)  Ein  17jähriger  Maurer,  von  starker  Konstitution,  bot 
folgendes  Krankheitsbild:  klopfendes  Kopfweh,  besonders  in  der 
Slim ;  glänicnde,  gegen  Licht  empfindliche  Augen  bei  verenger- 
ten Pupillen;  dunkelrothes,  heisses,  aufgedunsenes  Gesicht; 
trockene  Lippen;  weiss-schleimig  belegte  Zunge;  bitterer  Ge- 
schmack, heftiger  Durst;  StnhlTerstopfung;  sparsamer,  hoch- 
roüier  Harn;  Athem  schnell,  oberflächlich,  mfihsam;  Beklem- 
mung und  schmerzhafter  Druck  in  der  Brust,  am  meisten  unter 
dem  Brustbein;  Husten  häufig  und  kurz,  mit  schwierigem,  blut- 
schleimigen Auswurf;  Stechen  in  der  rechten  Seite  beim  Atbem- 
holen,  durch  Flusten,  Tiefathmen  und  jede  Bewegung  sehr  ver- 
mehrt;  Seitenlage  unmöglich;  anhaltende,  brennend  trockene 
Hitze  mit  Killte  der  Füsse,  nach  vorausgegangenem  Schüttel- 
frost; Puls  schnell,  voll  und  hart;  Mattigkeit  und  Zerschlagen- 
heit  des  ganzen  Körpers;  Schlaflosij^keit;  Angst  un<l  Unndie. 
Es  wurde  6mal  jede  4.  Stunde  1  Tr.  Akonit  12.  in  einem  Ess- 
löffel Wasser  verordnet.  Nach  der  3.  Gabe  trat  allgemeiner 
Schweiss  und  Schlaf  ein  und  nach  dem  Erwachen  bedeutende 
Erleichterung  des  Zustandes.  Am  nächsten  Morgen  war  das 
Kopfweh,  der  Durst,  die  Beklemmung,  der  Druck  auf  der  Brust, 
die  Zerscblagenheit  des  Körpers,  die  Angst  und  Unruhe  ver- 
schiranden»  es  trat  Stuhlgang  ein,  der  Harn  zeigte  Satz,  der 
ganze  Kfirper  duftete,  der  Puls  war  weniger  beschleunigt  und 
weich,  der  Alhem  ruhiger  und  freier,  der  Husten  seltener,  mit 
leiclit  erfolgendem,  rein  schleimigen  Auswurf,  Seitenlage  mdg- 
lieh  und  das  Stechen  wurde  nur  beim  Tiefathmen  und  Husten 
noch  etwas  empfunden,  auch  die  Esslust  fand  sich  ein*  In  der 
nächsten  Nacht  schlief  er  gut,  hustete  kaum  ein  paarmal  und 
ging  am  Tage  an  seine  Arbeit.  (Dieser  ungewöhnlich  schnell 
verlaufene,  sonst  gut  und  genau  beschriebene  Fall  lässt  um  so 
schmerzlicher  die  Angabe  der  physikalischen  Erscheinungen  ver- 
missen.)   (Dr.  Gulyas,  Horn.  Arch.  XIX.  2.  S.  149.) 

9)  Ein  22jähr.  Kellner,  seit  24  Stunden  erkrankt,  zeigte 
folgende  Symptome:  Gesicht  heiss,  rolh;  Augen  leicht  entzün- 
det; Respiration  ängstlich,  schnell,  kurz,  ungleich,  von  stechen- 
den Schmerzen  zwischen  der  2.  und  6.  Rippe  rechterseits  be- 
freitet; der  trockene  häutige  Husten  erhöht  diese  Schmerzen, 
ein  leichter  Dmdt  mit  der  Hand  mindert  sie;  viel  Dnrst  auf 
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kaltes  Wasser;  heftiges  Fieber.  Auf  3  Dosen  Akonit  (18.  Verd.) 
trat  bedeutende  Besserung  ein.  Am  3.  Tage  der  Behandlung, 
am  4.  der  Krankheit,  war  Pat.  bis  auf  leises  Stechen  bei  tiefer 
Inspiration  and  etwas  Husten  wohl.  Diesen  Krankheitsrest  hob 
Bryonia  in  2  Tagen  gänzlich.  (Dr.  Schwarze,  hom.  Hei- 
lungen, Dresden  und  Leipzig,  1836.  S.  51.) 

10)  Eine  schwächliche  und  magere  6^Shr.  Wittwe,  die  3 
Jahre  nach  einander  im  Frühjahre  eine  heftige  Lnngenentifln- 
dung  ausgestanden  hatte,  bekam  starken,  V«  Stunde  anhältenden 
Frost,  darauf  brennende  Hitze  mit  Stechen  in  der  rechten 
Bnistseite.  Nach  einer  sehr  unruhigen  Nacht  fand  sie  der  ge- 
rufene Arzt  in  einer  verzweifelten  Stimmung;  Kopf  eingenom- 
men, Augen  glänzend,  Pupillen  erweitert;  flammende  RÖÜie  der 
sonst  bleichen  Wangen;  Mund  trocken,  ohne  Durst;  Athem  we- 
gen des  Stechens  sehr  beschwert;  Husten  häufig,  zuweilen  mit 
etwas  blutigem  Schleimauswurf;  öftere  Frostscliauder  bei  bren- 
nend heisser  Haut;  Puls  voll,  hart,  aussetzend,  nicht  beschleu- 
nigt. Auf  Akon.  (6.  Verd.  in  Wasser)  trat  schon  nach  Stunde 
Hautausdünstung  ein.  Nach  5  Stunden  waren  Brust  und  Athem 
freier.  Am  folgenden  T^ge  war  das  Seitenstechen  verschwun- 
den, der  Husten  brachte  unbedeutenden  weissen  Schleimaus- 
wurf, der  Püls  war  regelmässig  geworden.  Den  4.  Tag  war 
die  Kranke  gesund.  (Ran,  Aber  den  Werth  des  hom.  Heilverf., 

2.  Aufl.  1838.  S.  200.) 

11)  Ein  hrAftlger  Fünfsiger,  der  sich  während  eines  Ka- 
tarrhs, an  dem  er  häufig  litt,  einem  kalten,  trockenen  Ostwinde 
ausgesetzt,  bekam  einen  heftigen  Fieberanfall  mit  vorwiegendem 
Schüttelfroste,  Brustbeklemmung  und  Druckschmerz  von  der 

3.  — 6.  wahren  Rippe  rechterseits,  der  immer  zunehmend  die 
Respiration  erschwerte.  Dabei  trockener  kurzer  Husten,  der 
durch  Sprechen,  Tiefathmen  und  Bewegung  erregt  wurde  und 
die  Schmerzen  auf  der  rechten  Seile  des  Thorax  sehr  ver- 
mehrte; auch  gelinder  Druck  auf  die  schmerzende  Stelle,  nach 
der  er  oft  unwillkürlich  griff,  wurde  nicht  vertragen.  Die  Re- 
spiration kurz,  schnell,  ungleich;  allgemeine  Unruhe  und  Angst; 
Zunge  trocken.  Haut  brennend  heiss  und  trocken;  Puls  115, 
voll,  stark.  Akonit  (18.  Verd.)  anfangs  3stündlich,  bei  eintre- 
tender Besserung  seltener.  Am  3.  Tage  Abends  war  Pat.  bis 
auf  den  nodi  lästigen,  trockenen  Husten  woM,  der  bis  zum 
11.  Tage  bei  dem  Gehraudie  Ton  Nim  vom.  dienfalls  gänzlich 
▼erschwand.  —  -Trott  der  Diagnose  des  Dr.  Schwarze  auf 
Pneumonie  dArfte  hier  doch  wohl  nur  euie  Pleuritis  anzuneh- 
men sein.   (Dr.  Schwarze,  hom.  Heil.,  S.  60.) 

12)  Ein  junger  starker  Knecht  hatte  sich  in  einer  kühlen 

Nacht  erkfiltet.   Dr.  Martini  fand  ihn  in  folgendem  Zustande: 
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hochrolhes,  aufgetriebenes  Gesicht,  allgemeine  Körperhitze,  hef- 
tige Kopfschmerzen,  sehr  heftiger  Durst,  Husten,  mit  Schleim- 
auswurf,  in  dem  sich  Bliitstreifen  zeigen :  Stiche  in  der  rechten 
Brustseite;  voller,  harter  Puls.  Auf  eine  Gabe  Äkonit  (12. 
Verd.)  war  Fat.  Tags  darauf  1)!S  auf  etwas  Mattigkeit  wohl.  — 
Wiederum  eine  glänzend  schnelle  Heilung  der  Pneumonie  im 
1.  Stadium,  die  enUcbieden  beweiskrilfiig  wäre,  wenn  die  pby- 
ükalisÄe  Untersuchung  geschehen  und  jeden  Zweifel  unmöglich 
machte.  (Annal.  d.  hom.  Klinik.  I.  26.) 

13)  Eine  robuste  23jShrige  Dienstmagd  bekam  nach  Er- 
kältung und  Durchnässung'  heftigen  Schüttelfrost  und  Brustr 
stechen.  Am  nächsten  Morgen  zeigten  sich  folgende  Symptome: 
stumpfetechende,  drückende  Schmerzen  in  beiden  Lungenflügeln, 
die  nur  die  Rückenlage  gestatteten  und  jeden  tiefen  Athemzug 
unm5glich  machten ;  öfterer  kurzer  Husten  mit  unaufliörlichem 
Reiz  dazu;  Auswurf  einer  schaumigen  Masse,  welche  rothes 
Blut  enthalt;  grosse  Dyspnoe  mit  grosser  Angst,  die  nicht  ruhig 
liegen  lasst  und  sich  auf  den  Gesichtszügen  ausdnlckt;  Gesicht 
dunkelblau,  aufgedunsen ;  Pulsiren  der  Karotiden ;  Trockenheit 
des  Mundes  und  Durst;  Blulgeschmack  im  Munde;  allgemeine 
trockene  Hitze;  Puls  langsam,  unterdrückt,  klein;  ziehende 
Gliederschmerzen.  Nach  Akonit  (24.  Verd.)  stellte  sich  am  1. 
Abend  schon  Transpiration  ein,  der  Athem  wurde  freier,  der 
Auswurf  schleimig,  ohne  Blut;  die  Gliederschmerzen  waren  ver- 
,  schwunden.  Die  am  anderen  Morgen  noch  vorhandenen  schmerz- 
haften Symptome,  bei  schon  etwas  gelbem,  geformtem  Husten- 
auswurf, wichen  der  Bryonia,  so  dass  am  4.  Tage  alle  ArtUchen 
Beschwerden  gewichen  waren  und  Pat  das  Bett  yerlaBseq 
konnte.   (Dr.  Trinke,  Annal.  d.  hom.  Kl.  L,  21.) 

14)  Eine  nahe  Vierzigerin  war  von  ihrem  allöop.  Arzte 
bereits  als  rettungslos  aufgegeben.  L.  fand  sie  Abends  8  Uhr 
in  höchster  Gefahr:  ungeheure  Hitze,  glanzlose  Augen,  klebriger 
Sch weiss  an  der  Stirn,  Gesicht  bleich  und  grau,  Zunge  schwärz- 
licli  ;  Puls  klein,  unres^elniassig,  160  Sehl.;  Athem  äusserst 
beängstigt,  rasch,  mit  lliegender  Brust,  oft  röchelnd;  abwech- 
selnd Phantasircn  und  Klagen  über  heftige  Stiche  in  der  Brust. 
Auf  Akonit  (30.  Verd.,  alle  *k  St.  gegeben)  erfolgte  schon  nach 
2  Stunden  sichtliche  Besserung;  der  Puls  war  auf  100  herab- 
gegangen, das  Athmen  langsamer  und  ruhiger.  Die  Kranke  ge- 
nas nach  wenigen  Tagen.  —  Ware  die  Beschreibung  und  der 
Gewährsmann  besser,  so  müsste  man  hier  die  Heilung  einer 
sehr  bedeutenden  Pneumonie  in  einem  späteren  Stadium  an- 
nehmen.  (Lutze,  Todtenfeier  Hahnem.,  Potsd.,  S.  18.) 

15)  Eine  zu  Katarrhalfiebern  geneigte  vollsaftige  Dreissi- 
gerin,  die  ein^  Säugling  an  der  Brust  hatte,  wurde  spät  Abends 
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▼on.  heftigem  SchfiUelflrosCey  dem  nwA  einer  Stande  heftige 
flitze  folgte,  befallen.  Dr.  V.  fand  sie  im  Bette  liegend,  mit 
rothem,  aufgetriebenem  Gesiebte,  glänzenden  Augen,  schnell, 

ängstlich  und  kurz  Alhem  holend.  Sie  klagte  in  der  linken 
Brustsrito  ein  Gefühl  von  Druck,  VoUlieit  und  daraus  entste- 
hender Beängstigung,  so  dass  sie  nicht  tief  zu  albmcn  ver- 
mochte. Dabei  kurzer,  trockener  Husten,  der  sich  ]>ei  jedem 
Versuche,  die  Brust  weiter  auszudehnen,  und  heim  S|)rechen 
einslellte;  prosse  Korperhilze;  heiliger  Durst;  Zunge  weisslich 
belegt,  >vcni^  leiicht;  I'uls  frequcnt,  schnell,  Iiartlich,  vun  KM) 
Schi.;  Haut  Irucken,  heiss;  Urin  hochroth.  Akonit  (21.  Verd.) 
sliiiuÜicli  eine  Gabe.  Die  folgende  iNacht  war  sehr  uiuuliig 
imd  Früh  Alles  verschlimniert.  Es  kamen  noch  Stiche  in  der 
linken  Ihusl  dazu,  die  bei  jedem  Athemzuge  lief  dtuxh  die 
Brust  von  der  linken  zur  rechten  Seite  sich  erstiecklcn.  Da- 
bei war  der  gestrige  recbtseitige  Druckschmerz  auf  der  Brust 
vermehrt,  der  sie  auf  dieser  Seite  nicht  liegen  Hess;  Äthem 
.kmrz,  häuflg,  heiss;  Husten  kurz,  schmerzhaft,  trocken,  nur  sel- 
ten mit  rohem  oder  etwas  blutstreifigen  Auswurf;  die  linke 
Seite  hob  sich  bei  der  Inspiration  weniger  als  die  redite; 
Puls  hart,  klein,  120  Schi.,  intermittlrend ;  die  Karotiden  pul- 
sirten  sichtbar;  Zunge  trocken,  Durst  fast  nicht  zu  stillen;  Un- 
ruhe, Angst;  beim  Schlicssen  der  Augen  Phanlasiebilder;  spar- 
samer, hochrother  Urin.  Akonit  (2.  Verd.  Dec-Skale)  stündlich 
1  Tropfen.  Schon  nach  der  ersten  Dosis  Hessen  die  Stiche  an 
Heftigkeil  nach,  und  bei  jeder  neuen  (jal»e  innner  mehr,  so 
dass  sie  Nachm.  l  L'lir  nur  noch  beim  Tielathmen  bemerklich 
waren,  die  Uespiralion  freier,  der  Auswurf,  blutig,  ling  an  <lick 
und  reichlich  zu  werden;  Puls  regelmässig,  voll,  weich.  Haut 
duftend,  Diu'st  gering,  Zunge  feucht.  Die  Besserung  schrill  bis 
zum  folgenden  Tage  immer  fort,  an  dem  eine  Gabe  I]r\onia 
gegeben  wurde,  und  am  5.  Tage  war  sie  vollkonnneu  herge- 
stellt.   (Dr.  Vehsemeyer,  allg.  hom.  Zeit.  XI,  2b\).) 

10)  Ein  70jähr.  Glashändler  erkrankte  plötzlich  unter  Frost 
und  darauf  folgender  Fieberhitze,  Kopf-,  Brust-  und  Unterleibs- 
scbmerz  siechender  und  reissender  Art.  Drei  Tage  darauf  Nach- 
mittags zeigten  sidi  folgende  Symptome :  grosse  Ueberreiztheit 
des  ganzen  Nervensystems,  Abgeschlagenh^it  aller  Glieder,  grosse 
Hastigkeit;  Gesicht  crdfobl  und  eingefallen,  die  Albuginca  gelb 
angeflogen,  der  Blick  malt;  siechend  -  reissender  Kopfsclimerz 
von  beiden  Ohren  bis  zum  Hinterhauptbein  und  in  die  Wangen- 
beine; Fuokensehen,  Ohrensausen;  fauliger  Geschmack,  Zunge 
stark  mit  wcissgelbem  Schleim  belegt;  Brust  schmerzhafl.  be- 
sonders in  der  linken  Seite  stechend;  tiefes  Einaihnien  uniiin^- 
licb;   Herzschlag  tumultuarisch  und  beschleunigt;  trockener, 


54 


• 


qnilooder  Otfleii,  sehwer  lds«ad ;  Amwut  wie  CaMkolade  and 
innigBl  mit  kinchrothem  Blute  gemengt;  Uoteildb  voll  und 
gespennt,  das  rechte  HypoehoDdrium  bei  Druck  stechend  schmerz- 
.Saft;  SUihlverstopfung,  Urin  dunkelroth  und  trübe;  Puls  be- 
schleunigt und  gespannt;  Haut  heiss,  trocken,  pergamentertig; 
Schlaf  ftuaeersi  unruhig  mit  vielen  Pbantasiebildern,  Reden  und 
Monneln.  Akon.  1.  Verd.  aller  3  Stunden  1  Tr.  Am  nächsten 
Morgen  lühllc  sich  der  Kranke  ungleich  besser,  alle  Symptome 
waren  verschwunden  bis  auf  wenig  Kopfschmerz,  geringes  Sei- 
tenstechen, hluligen  Auswurf,  Trockenheit  im  Munde,  fauligen 
Geschmack  und  rothen  Urin.  Bei  dem  Fortgebnuiche  von  Ako- 
nit  konnte  der  lebensgefährliche  Pat.  am  7.  Tage  schon  wieder 
seinen  Geschäften  vorstehen.  (Scholz,  hom.  Arch.  XX.  3. 
S.  115.) 

17)  Eine  28jährige  im  7.  Monat  der  Schwangerschaft  ste- 
hende Frau  litt  schon  seit  14  Tagen  an  einem  Krampfhusten, 
als  sich  Fieber,  grosse  Athmungsbeschwerde  und  Stechen  in 
der  Brust  hinzugesellte.  Nach  2  Tagen  waren  die  Symptome 
einer  LungenenteOndung  deutiieh  aufgetreten:  Athem  kurs  und 
schnell,  nur  im  Sitzen  mAglich;  besttndiger  Hustenreiz,  nur 
zuweilen  mit  Mühe  etwas  Sdileimauswurf  mit  Blutstreifen  ver« 
mischt;  heftiges  Stechen  in  der  Mitte  der  Brust  und  der  linken 
Seite  beimAtbmen;  rothes,  turgesdrendes  Gesiebt,  Kopfschmerz; 
voller,  frequenter  Puls;  heisse,  trockene  Haut  und  viel  Durst; 
Stuhlverstopfung.  Nachmittags  3  Uhr  8  Streuküg.  Akon.  18. 
Abends  waren  schon  alle  Symptome  gemindert,  und  den  anderen 
Morgen  war  Pat.  schon  ausser  Bell  und  ausser  einem  rauhen 
Husten  mit  leichtem  Schleimauswurf,  Druck  über  den  Augen 
und  etwas  Engbrüstigkeit  wohl;  nach  Bryon.  waren  am  anderen 
Morgen  fämmtliche  Beschwerden  verschwunden.  (Dr.  Heichel- 
heim, Hyg.  V.  3,  S.  204.) 

18)  Eine  Pneumonie  im  1.  Stadium  mit  folg.  Erschei- 
nungen: knisterndes  Röcheln  auf  dem  unteren  und  hintereu 
Theile  der  linken  Seite,  klebriger,  rostfarbener  Auswurf  und 
die  Abrigen  Zeichen  einer  Pneumonie  heilte  auf  3  Gaben  Aken. 
30.  von  2  zu  2  Stunden ;  denn  am  folgenden  Tage  waren  Fieber 
und  knisternde^  Rasseln  verschwunden,  nachdem  Fat.  in  der 
Nacht  tüchtig  geschwitzt  hatte.  (Dr.  Scuderi,  Hw.  VI.  S.  543.) 

19)  Eine  28jähr.  Frau,  die  vor  14  Tagen  eine  Brustent- 
zündung mit  3  Aderlftssen  überstanden  hatte,  erkrankte  unter 
gleichen  Erscheinungen:  blass,  aber  mit  umschriebener  Röthe 
der  rechten  Wange;  schneller,  tagstlicher  Athem,  stechender 
Schmerz  unter  den  falschen  Rippen  der  linken  Seite,  bei  der 
Inspiration  vermehrt;  Beklemmung,  trockener  Husten;  Hitze  und 
vehementer  Durst;  die  Uaui  duftend;  der  Puls  sehr  frequent. 
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gross;  die  Zunge  schleimig  weiss  belegt.  Sie  erhielt  Nachm. 
3  Uhr  Akon.  3.,  alle  3  Stunden.  Nach  der  3.  Dosis  trat  Schlaf 
und  ein  sehr  reichlicher  Schweiss  ein,  und  am  anderen  Morgen 
war  sie  fieberlos  und  konnte  ihren  Gescbärien  nachgehen. 
(Leider  fehlt  der  Diagnose  die  erforderliche  Sicherheit)  (Dr. 
Mosthaff,  die  Homöop.  pag.  117.) 

20)  Eine  4St|Shr.  gesunde  Frau,  die  seit  3  Tagen  an  Husten 
mit  Brustbeschwerden  gelitten,  wurde  Nachts  Yon  heftigem  Sei« 
tenstechen  befallen  mit  lieftigem  Husten,  beides  durch  jede  tie  • 
fere  Inspiration  augenhlickiicb  vermehrt;  dabei  ausserordent- 
liche Beklemmung  und  Angst,  der  Puls  klein,  frcquent,  ge- 
spannt, unordentlich,  zuweilen  aussetzend,  die  Haut  an  den 
Extremitäten  kühl,  Gesicht  blass.  Akonit  24.  Einige  Minuten 
nach  dem  Einnehmen  eine  plötzliche  Kopfeiugenommenheit,  ein 
Herumsuchen  im  Leib  und  eine  nidjt  zu  überwindende  Schläfrig- 
keit. Nach  jeder  Dosis  dieselben  Erscheinungen.  Abends  war 
der  Puls  enl wickelt,  krfil'lig,  freqiient,  glcichmässig,  das  Seiten- 
slechen massig,  nur  noch  bei  tiefer  Inspiration,  Husten  und 
Beklemmung  gering.  Am  nächsten  Morgen  war  sie  in  der 
Küche  beschäftigt.  (Dieselbe  Unsicherheit  der  Diagnose.)  (Dr, 
Mosthaff,  ibid,  pag.  118.) 

21)  Eine  22jäbr.  gesunde  Dame  klagte  seit  einigen  Tagen' 
Uber  Stiche  In  der  linken  Brust,  Husten,  Kopfschmerz,  Fieber 
etc.,  wo?on  sie  durch  Bryon.  6.  bald  fast  gänzlich  befreit  wurde; 
allem  diirdi  eine  neue  Erkältung  entstand  eine  bedeutende  Ter- 
schlinunemng :  heftige,  das  Athmen  kaum  gestattende  Stiche  in 
der  linken  Seite  von  der  4.  bis  zur  7.  Rippe,  festsitzender,  nur 
etwas  Schaum  mit  Blut  herausfordernder  Husten,  grosse  Hitze 
und  Durst,  starkes  Fieber,  heftige  Kopfschmerzen;  an  der  be- 
zeichneten Stelle  matter,  dumpfer  Perkussionston,  Krepitation 
und  Broncbialalhmen.  Sic  erhielt  Akon.  6.  und  später,  als 
keine  Besserung  eintrat,  Akon.  2.  zweistündlich  1  Tropfen; 
nach  Verbrauch  von  6  Tr.  der  letzten  Verdünnung  war  der  ent- 
zfiiidliche  Zustand  spurlos  verschwunden  und  nur  noch  wegen 
lluslens  Nnx  vom.  und  Sulph.  in  einigen  Gaben  zur  völligen 
Gesundheit  nölhig.    (Dr.  Frank,  Allg.  hom.  Ztg.  XVIf.  p.  100.) 

Ausserdem  will  ich  hier  wenigstens  noch  verweisen  auf: 
Annalen  d.  h.  Kl.  1.  paq.  223.    Prkt.  Mitlheilungen  1828.  pag.  17. 

An  diese  speziellen  durch  Akonit  erreichten  Resultate  müs- 
sen sich  noch  die  allgemeinen,  auf  eigene  und  fremde  Eifah- 
itng  hasirten  ünheile  reihen,  die  von  homöopathischen  Thera- 
peuten Aber  die  Wirksamkeit  und  die  besonderen  Indikationen 
dieses  IGileb  in  Pneumonien  aufgesteOt  worden  sind. 

Dr.  Watzke  hält  das  Akonit  viel  zu  unbedingt  und  eU- 
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gemein  gegen  Paeumonie  gepriesen  und  angewantlt,  und  erwar- 
tet von  ihm  nur  bei  aktiven  Hyperämien,  entzündlichen  Rosen 
und  beginnenden  Splenisaüonen  direkte  Hilfe.  (Allg.  bom.  Ztg. 
XXI.  p.  108.) 

Dr.  Wurm  findet  Akonit  im  Stadium  der  Splenisation  (f. 

Stadium)  am  häufigsten  angezeigt,  wo  es  noch  gelingen  kOnne, 
die  Entzündung  schnell  zu  brechen;  er  ist  überzeugt,  dass  es 
nicht  etwa  nur  das  Fieber  beseitige,  sondern  dass  es  wirklich 
auf  das  Lungenparenchym  spezifische  Wirkung  habe  und  dabei 
allerdings  durch  seinen  grossen  Einfluss  auf  die  arterielle  Blutr 
masse  gewältig  unterstützt  werde.  {Hyg.  IX.  1.  S.  53.) 

Nach  Dr.  Buchner  verdient  Akonit  vor  allen  anderen 
Mitteln  den  Vorzog,  wenn  die  Krankheit  mit  grosser  Heftigkeit 
auftritt,  schon  während  des  Frostes  Beklommenheit  und  Stiche 
in  der  Brust  sich  gezeigt,  das  Fieber  den  Charakter  der  Synocha 
oder  des  Erethismus  mit  remittirendem  Typus  hat,  das  Gesicht 
roth,  heiss,  gedunsen,  die  Augen  glänzend,  die  Blutadern  am 
HaJse,  yorzüglich  linkerseits,  aufgetrieben,  die  Respiration  kurz, 
das  knisternde  Respirationsgeräusch  heftig,  der  beklemmende, 
zusammendrückende,  dumpfstechende  Brastschmerz,  der  nur  die 
Rdckenlage  gestattet,  mit  Angstanfällen  gepaart,  der  Husten 
^  kurz,  trocken,  mit  beständigem  Reiz  oder  wirklichem  Bluthusten, 
.dabei  die  untere  Rippengegend  durch  die  Zwerchfellerscliütte- 
rungen  wie  wund  ist.  Der  volle,  frequente,  oft  unordentliche 
Puls,  die  trockene  Hitze,  die  charakteristischen  Gesichtszflge 
nervöser  Lungenentzflndungen,  bei  Mangel  an  physikalischen 
Zeichen,  sollen  wenigstens  zur  Minderung  des  Blutorgasmus 
Akonit  erfordern,  welches  dann  dem  zunächst  passenden  Mittel 
einen  günstigen  Wirkungskreis  verschaffe.    {Hyg.  XV.  6.  S.  503.) 

Nach  Dr.  Horner  reicht  in  Peripneumonien,  wo  das  Fie* 
her  eine  wahre  Synocha  ist,  Akonit  allein  nie  aus,  sondern 
muss  immer  in  ilbwecbselung  mit  Bryonia,  seltener  mit  Bella- 
donna gegeben  werden.  (Hom.  Ärch.  XX,  1.  S.  125.) 

Dr.  Crerstel  findet  den  Sturmbut  nur  im  Splenisations- 
stadium  der  eigentlichen  —  croupüsen  — ^  Pneumonie  angezeigt. 
(Oesterr.  Ztschr.  für  Hom.  I.  2.  S.  168.) 

Dr.  K reüssier  glaubt,  dass  wohl  die  meisten  Lungenent- 
zündungen die  Anwenduoj^  des  Akouits  erfordern,  zumal  im 
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AnAiDge  der  Kmukbelt;  inabetontee  die.  darcMruigeiideD  Slidi- 
sehmerieB  uDd  das  begieitende  heftige  Fieber  spriehen  fAr 
diese  Wahl.    (Ther.  ak.  u.  clir.  Krklitsformen.  1.  Abth.  S.  83.) 

Dr.  llartmann  empüchlt  das  Akonit,  wenn  der  Puls  hart, 
schnell  und  voll  ist,  das  Gesicht  rolh,  der  P>ost  oder  die  Ililze 
sehr  gross,  die  Schmerzen  in  der  Hrusl  sehr  heilig  und  die 
Respiralion  sehr  beengt  und  angstvoll;  nur  in  den  Fällen  rftth 
er  die  Behandlung  mit  einem  anderen  Mittel' gleieh  zu  begumeo, 
wenn  das  Fieber  gleich  Tom  Anfang  ein  mässiges  (erethiscbes) 
ist   (Tberap.  1.  Bd.  2.  Abtb,  S.  351.) 

Nach  der  Zusammenstellung  alles  dessen,  was  ich  in  der 
homöopathischen  Lilteratur  nur  irgend  WerlhvoUcs  iiber  die 
Wirksamkeit  des  Akonils  in  der  Pneumonie  gefunden  habe,  und 
bei  den  an  und  für  sich  schon  cbarakteristiscben  und  bezeich- 
nenden physiologischen  Wirkungen  desselben  auf  die  Lungen 
sdieint  es  mir  nioht  mehr  ungewiss  und  schwierig,  eine  genaue 
Indikation  dieses  Heilmittels  in  Bezug  auf  Stadium  und  beson- 
dere Beschaffenheit  der  Pneumonie  zu  geben.  Denn  wenn  auch 
auf  der  einen  Seite  die  meisten  von  den  Akonilhcilungen  nicht 
den  Werth  und  die  Beweiskraft  wegen  des  Mangels  einer  durch 
physikalische  Untersuchung  bestätigten  Diagnose  haben,  der  er- 
forderlich ist,  so  wird  doch  andererseits  durch  die  eklatante 
Wirkung  in  so  ähnlichen  und  durch  die  angegdienen  Symptome 
oft  xiemlich  zweifellosen  Fällen,  sowie  durdi  die  Uebereinsüm- 
mnng  im  Urtheil  fast  aller,  zum  Tbei!  sehr  tüchtigen,  homöop. 
Aerzlen  sowohl  mit  einander  als  mit  den  pbysiologiscbcn  Sym- 
ptomen des  Akonils  dieser  Mangel  fast  vollkomnieii  ersetzt.  Es 
hiesse  in  der  That  den  Werth  der  physikalischen  Uutersuciiung 
geradezu  überschätzen,  wollte  man  nicht  eingestehen,  dass  in 
mehren. der  erzählten  Fälle  eine  ungewöhnlich  schnelle 
und  gAnstige  Heilung  der  P^ienmonie  durch  Lösung 
der  Blutstockung  und  durch  Auswerfen  oder  Resorp- 
tion des  Exsudats  im  I.Stadium  (ohne  Durchlaulung  der 
2  anderen  Stadien)  mit  Sicbeilieit  erkannt  und  angciiuiiiiiH  ii 
werden  müsse,  wenn  auch  ebenso  wieder  eingeräumt  werden 
muss,  dass  zuweilen  die  subjektive  Erleichterung  des  Kranken 
und  das  Aulhörein  maiieher  Krankheits-Symptome  nur  Folge  der 
foUendeten  Seteung  des  £xsudaU  gewesen  ist  und  die  Krankheit 
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üffw  g«ivilHdi€hen  IMMif  «ifehmiiit  fortgeseCit  liabe.  >  Es 
sciieint  also  mir  weugslens  aingemacht,  dass  in  einigen  Fiüen 
daa  Akottit  die  Pnemnenle  im  1.  Stadium  absaschneiden  und 

unmittelbar  zur  Genesung  zu  lüliren,  in  anderen  wenigstens  die 
übermässige  Gefassaufregung,  die  durch  den  gehinderten  kleinen 
Kreislauf  bedingt  ist,  zu  massigen  und  abzukürzen  vermöge. 
Die  zweckmässige  Zeit  der  Anwendung  des  Akonits  ist  also  of- 
fenbar das  1.  Stadium,  wenn  Kongestion,  Stase  oder  entzünd- 
liehe  Anschoppung  in  einem  Lungentheile  vorhanden,  derselbe 
aber  noch  lufthaltig  ist.  Die  einzelnen  Symptome,  die  beson- 
ders für  Akonit  sprechen,  sind:  heftige  Fieberhitze  nach 
vorausgegangenem  Froste,  mit  brennend  heisser, 
trockener  Hau t,  schnellem,  hartem  Pulse  und  tie- 
fer, oft  bläulicher  Gesichtsrüthe;  beschleunigte,* 
mühsame,  unvollkommene  Respiration  mit  Unruhe, 
Aengstlichkeit  und  Heriklopfen;  Stiche  in  der  Brust, 
beim  Tiefathmen  und  Bewegen  besonders,  oder 
dumpfer  Druck  und  Schwere  auf  der  Brust;  trooke- 
n  e  r ,  strenger  Husten,  mit  wenig  z  a  h  c  ai ,  s  c  Ii  1  e  i  m  i  - 
gen  oder  b  lu  Istrei fi gen  und  rostfarbenen  Auswurf; 
Kückeulage;  Benommenheit  und  Schmerz  des  Kop- 
fes; grosser  Durst;  sparsamer,  rother  Urin;  abend- 
liche Exacerbation  der  Symptome.  Thorax  weni- 
ger beweglich  und  bei  der  Exspiration  weniger  ein* 
fallend:  Perkussionston  über  der  entzündeten  Stelle 
etwas  kürzer,  gedämpfter  und  tympanitisch;  bei 
derAusk ul  ta  ti 0 n  versch ä  rf tes  Vesi kulära  Ihme  n,  oder 
Knisterrasseln,  wenn  nicht  unbestimmte  Kasselge- 
räusche dasselbe  verdecken. 

Nicht  unwabrseheiDlich  ist  es  jedoch,  dass  das  Akonit  auch 
zuweilen  in  spSteren  Stadien  der  Pneumonie  bei  besonderen, 
demseH)en  entspredienden  Symptomen  mit  Erfolg  angewendet 
werden  könne. 

2)  Bryonia. 

Sek tiouscrgcbnisse  an  Thieren:  Lungen  zusanuneu« 
gefallen,  etwas  ödematös;  äusserlich  braunroth  mit  einzelnen 
schwarz-  und  kirscbrothen  Flecken,  die  bis  in  das  Parenchfm 


diiogBii;  die  LuogoiMtMie»  wo  aidi  $Mn  Wkekmt  inim^ 
siaken  im  Wasser  sduieU  la  Beden ;  die  Lungen,  iwsedders  am 

der  unteren  HSlfte  beider  Lappen,  dunkelroth,  nicht  knisternd, 
itn  \Yasser  ächnell  zu  Boden  sinkend;  in  der  Lungensubstanz 
viel  dickflüssiges,  schwarzes  und  geronnenes  Blut;  beim  Ein- 
sehoeiden  knistern  die  Lungen  wenig  und  ergiessen  eine  grosse 
Menge  dunkler,  schaumiger  Fifissigkeit;  die  die  iimere  FÜclie 
der  Brusthöhle  auskleidende  seröse  Haut  geröthet,  das  Brustfell 
gegen  das  RAckgrad  hin  ^eichmissig  sehwach  flelschrolh;  in 
der  Brusthöhle  einige  Unsen  einer  röthlicfaen  Flüssigkeit 
(Oesterr.  Ztschr.  für  Horn.  Ilf.  1.  S.  153.) 

Symptome  an  lebenden  Menschen:  Beengung, 
Beklommenheit  der  Brust;  mühsame,  kurze  Respiration; 
Eingenommenheit,  ßeklemmungsgefüiii  der  rechten  Brusthällte, 
das  Tiefatbmen  hindernd;  Beklemmung  der  Brust»  mit  fie- 
dfirfniss  tiefen  Einathmens,  was  jedoch  einen  Sehnen  in  der 
Brust  erzeugt,  als  wenn  etwas  Unausdehabaräs  ausgeddint  wer- 
den sollte;  Brustbeklemmung  mit  •Seitenstechen;  Gefühl,  als 
habe  sich  der  linke  Lungenflügel  vergrössert;  Schwerecmpfm- 
dung  unter  dem  Brustbeine  gegen  die  Achsel,  beängstigend, 
Athenibeengend ,  Tiefatlimen  kaum  gestattend,  mit  öfteren  Sti- 
chen in  den  Achseldrüsen,  in  der  Ruhe  besser;  Drücken: 
Aber  die  ganse  Brust,  an  verschiedenen  Stellen  der  Brust,  an 
Brustbeine,  im  untersten  Brusthöhlenraume,  mdir  nach  rftck- 
wSrts,  in  der  Gegend  der  rechten  Brustwane  eine  Hand  breit, 
bei  der  Exspiration  an  filhiharsten;  am  fifickgrade  heftig  zie- 
hender, drückender,  spannender  Schmerz,  mit  Erschwerung  und 
Hemmung  des  Athems,  der  sich  durch  die  Brusthöhle  bis  zum 
unteren  Theile  des  Brustbeins  fortsetzt;  ßrustschmerz  über  der 
Herzgrube,  besonders  beim  Bücken  und  beim  Liegen  auf  der 
Seite;  bei  jedem  Atheassuge  die  schmerzhafte  Empfindung  eines 
Stichs  auf  einer  kleinen  Stelle  unter  dem  Brustbeine,  nur  so 
lange,  als  der  Athemzug  anhält,  beim  Berühren  und  mehr  noch 
beim  Auflieben  des  Armes  dieselbe  Erscheinung;  beim  Einalh- 
men  Stiche  durch  die  obere  Brust  bis  ins  Schullerblatt;  spitzig- 
stechender Schmerz  nach  aussen  in  der  Brust- 
höhle  unter  der  rechten  Brustwarze,  nur  beim  Aus- 
athmen;  beim  Umwenden  im  Bette  Stiebe  in  der  Seite  der 
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Brust  (derjenigen  cntgegengesetzl,  auf  wddwr  der  K6r|>er  liegt) ; 
den  Athcni  hemmende  Stiche  in  der  liiustseitc 
kurze,  aher  heftige  Stiche  in  der  rechten  ßrustseite;  reissende 
Stiche  in  der  linken  Brustbälfle,  von  hinten  nach  vurn«  in  der 
Ruhe  besser,  bei  Bewegung  aber  und  Tie faih inen  scblimmer; 
stechende,  ziehende,  reissende  Schmenen  in  der  Brust,  beim 
Atbmen,  bei  jeder  Bewegung,  beim  Husten;  innere  Hitxe  in 
der  Brust  und  im  Gesichte;  Stiebe  und  Pulsiren  im  un- 
teren Tlu'iie  der  Brust.  Kurzer,  trockener  Husten;  trockener, 
lief  herauf ' kommender  Husten,  mit  vorhergehendem  Kitzel  in 
der  Herzgruhe;  Aushusten  eines  gelhen  Schleims  und  geronne- 
nen Blutes ;  Bluthusten;  schleimiger,  schwerlöslicher  Aus- 
wurf; frdh  einigemal  Husten  mit  Auswurf  gelatinftsen  Schleims ; 
grdnlicher,  ddnnschleimiger  Auswurf,  (Hdbuch  d.  hom.  Arzneinu 
Lehre  von  Noack  und  Trinke  und  Oesterr.  Ztschr.  ffirHom. 
HI.  1.  S.  180.) 

Von  den  vielen  Bryoniaheihingen  verdienen  nur  verhält- 
nissmässig  wcnij^'c  liier  aufgeführt  zu  werden,  denn  es  ist  hei 
vielen  oft  noch  ungewisser,  als  bei  den  Akonitheilungen,  oh  die 
betreffenden  KrankheitsföUe  Lungen-  oder  nicht  vielmehr  Brust- 
fellentiflndungen  waren,  und  begreilliehei^eise  das  Urtheil  über 
die  AuriNreitung  der  Hepatisation  in  der  Lunge,  also  Aber  die 
Bedeutung  und  Gefilhrlichkeit  der  Krankheit  sowie  über  das 
Verdienst  der  Bryonia  bei  der  Heilung  derselben  äusserst  schwie- 
rig und  unbestimmt. 

1)  Eine  32jrdir.  robuste  Bauersfrau  wurde  nach  eineiri  kal- 
ten Trunk  aul  grosse  Krhilzung  von  heiligem  Schüttelfiusl  l)c- 
fallen,  dem  bald  bniineiide  Hitze  folgte.  Zwei  Tage  darauf 
war  ihr  Zustand  folgender:  heftige  Stiebe  in  der  rechten  Brust- 
seitc,  beim  Husten,  der  trocken  ist,  sowie  beim  Einathmen  und 
Bewegen  vermehrt;  Alhem.  in  kleinen,  kurzen  Zügen;  ungeheure 
Beklemmung  der  vorderen  Fläche  und  rechten  Seite  der  Brust, 
als  ISge  eine  grosse  Last  daselbst;  Schlaflosigkeit  wegen  der 
heftigen  Schmerzen,  die  grosse  Angst  erregen,  Gesicht  aufge- 
trieben und  braunroth;  Pids  härtlich,  Iiiein,  aussetzend;  starkes 
Herzklopfen;  Kopf  eingenommen,  schwer,  mit  Ohrenbrausen; 
Urin  feurig;  Haut  heiss  und  trocken ;  Stuhlverstopfting;  Lippen 
trocken,  Zunge  raub  und  dunkel,  Durst  staik.  Sic  erhielt 
Abends  Bryonia  12.  1  Tr.  Am  nächsten  Tage  war  sie  fieber- 
frei, olme  Schmerz  in  der  Brust,  konnte  tief  atlimen,  durfle 
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nicbt  husten,  lag  in  einem  gelinden  Schweisse  und  bekam  einen 
nalürlichen  Stuhlgang;  kurz  sie  befand  sich  bis  auf  einige  Mü- 
digkeit wohl  and  veriiess  Tags  <|arauf  das  Bett  —  (HeliiMr 
Ansicht  nach  war  die  Krankheit  eine  Pleuritis,  die  Qeihing  aber 
allerdings  eine  Musterkur.)  (Dr.  Gross,  hom.  Arch.  1.  2.  S.  47.) 

2)  Eine  63jübr.  schwächliche  Frau  auf  dem  Lande  erkrankte 
unter  folgenden  Erscheinungen:  Uebelbehagen  im  ganzen  K6r« 
per,  bald  darauf  ungeheurer  Schüttelfrost  bei  bärlliclicm ,  sehr 
ungleichem,  kleinem  Pulse;  nach  4  Stunden  allgemeine  Wirme 
mit  gelindem  Schweiss,  dabei  Uebelkeit  und  F>brcchcn  wenigen 
zälion  Schleims;  Wehlbim  aller  Glieder  und  Lalinii^jkeit  dos 
ganzen  Korpers;  unaiifliorliches  Gähnen  mit  fortdanerntlcr  Uebel- 
keit; hierauf  allgemeine  brennende  Hitze  mit  den  heftigsten 
Stieben  in  der  rechten  Bnistseile  bei  jedem  Atbemzuge,  selbst 
beim  äusseren  Berfdircn  der  Seite;  sehr  schnelles,  scbnierzli- 
cbes,  beengtes  Atbnien  bei  starker  Brustbeklemmung;  endlich 
gelinder  Scbweiss;  unerträgliche  Kopfschmerzen,  als  wäre  das 
Gehirn  zertrümmert;  starkes  Reissen  in  den  Beinen;  in  der 
^acbt  Schladosigkeit.  Am  folgenden  Tage  bedenkliche  Steige- 
rung aller  Erscheinungen;  steter  unnatürlicher  Schlummer  mit 
öfterem  Aufschrecken  und  leichtem  Deliriren;  beim  Waefaen  ua- 
▼erstindliches  Murmeln  von  Zeit  su  Zeit;  sonderbare  Phanta* 
sieen;  «ehr  kleiner  aussetiender  Puls;  Bewegung  der  Finger 
wie  beim  Flockenlesen;  Zittern  der  schmutzig  braunen,  trocke- 
nen, rissigen  Zunge;  unwillkürlicher  Stnhlabgang  ohne  die  min- 
deste Empfindung;  ungeheure  Mattigkeit;  zuletzt  schmerzlicher, 
trockener,  gewaltiger  Husten.  Ein  Tr.  Bryoniii  15.  Tags  dar^ 
Hilf  war  das  Atbmen  ziemlich  frei,  langsam,  ohne  Seitenstechen 
lind  Beklemmung  der  Brust,  blos  beim  Tiefalhmen  und  äusseren 
Draufdrficken  war  die  leidende  Stelle  noch  emi)lindlicb,  wie 
eine  wunde  Stelle;  Puls  weniger  scbnell,  voller  und  kralliger; 
das  Bewusslsein  ungetrübt;  Haut  feucht;  Zunge  feucbler,  gelb 
belegt,  mit  bitterem  Geschmack;  das  Ueissen  in  den  Beinen 
verschwunden;  Husten  noch  etwas  beschwerlich.  Wegen  des 
zurückgebliebenen  heftigen  Kopfschmerzes,  des  steten,  unruhigen 
Schlummers  und  der  ungeheueren  Mattigkeit  wurde  nach  2  Ta- 
gen Rh.  toxic.  15.  angewendet  und  dadurch  last  alle  Erschei- 
nungen beseitigt,  als  am  6.  Tage  ein  Bückfall  (?)  namentlich 
mit  sehr  befUgem  Husten  und  wenig  schleimigem,  hlutgestreif- 
ten  Auswurf  erfolgte,  den  M.  tm>  ebenfSills  m  12  Stunden  Yöliig 
beseitigte.-  -(Dr.  Gross  bezeichnet  die  Krankheit  tüspiMumoma 
nervo$a;  die'  sogenannten  nerrAsen  Symptome  waren  Abrigtne 
offenbar  im  1.  Stadium'  aufgetreten,  also  wohl  Folge  entweder 
einer  sehr  bedeutenden  Störung  des  kleinen  Kreislaufs  oder  des  Al- 
ters und  der  Schwächlichkeit  der  Kranken.)  (Hom.Areli.i.a.S.1^.) 
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3)  Eine  50jahr.  Frau  von  schwammigem  Habilus  litt  an 
einer  Art  von  pnmmonia  notha,  die  bis  zum  4.  Tage  ohne 
BlutenUiehung  mit  einer  eiftif/«io  nitrosa  behandelt  wurde  und 
foitiriliraid  in  Steigen  blieb,  letit,  wo  die  Prognose  sehr 
scbleclit  wurde,  bei  reit^iehem,  braanblotigeii  Autwurfe,  oner- 
Irigücli  heftigem  Kopfsehinen,  liftder  Genchlsfarbe,  krebsrothem 
Urin  erllieh  sie  einen  Thipfen  JfyMte  12.  Das  KopfleideB 
▼erwanddle  sich  binnen  wenigen  Stiunden  in  einen  behagUohen 
belebteren  Zostand,  den  folgenden  Tag  erschien  kein  Blut  mehr 
in  den  sputis  und  die  Krankheit,  Fieber  und  EntzfUidung,  ent- 
schied sich  ohne  weitere  Krisen  in  wenig  Tagen.  (Dr.  IL 
Maller,  Horn.  Arch.  III.  1.  S.  9  Anm.) 

4)  Ein  70jähr.  rüstiger  Ililtergutsbesilzer  erkrankte  in  der 
Nacht  plötzlich  mit  starkem  Frost,  quälendem  Durst,  heiligem 
Kopfschmerz,  starker  Beängstigung  und  Brustheklomnmng,  tiefen 
Stichen  in  der  rechten  Seite  hei  jedem  Athemzuge;  Gesicht 
stark  erhitzt,  von  Schweiss  triefend,  die  Konjunktiva  gerotliet, 
Mund  trocken,  Zunge  in  der  Mitte  gelb  belegt,  Geschmack  bit- 
ter, grosser  Durst  auf  Bier;  das  Seitenstechen  und  der  trockene 
Husten  im  Zunehmen;  Zerschlagenheit  der  Glieder;  Reizung 
zum  Schlaf  ohne  schlafen  zu  können.  Auf  2  Gaben  Akon.  hatte 
sich  nach  3  Tagen  der  Zustand  nur  Terschlimmert,  die  Nichte' 
waren  Sasserst  nnmhig,  das  Bruststeeben  stärker,  der  Athem 
noch  kürzer,  der  wenige  Auswurf  nüt  Bkitslreifen  yerailseht» 
das  Gesicht  blauroth,  die  Augen  eDtzMet,  Dnrst  unidschhar;» 
Pols  voll  und  sdinell,  niehtliebe  Delirien,  stailier  Schweiss. 
Am  nichstcn  Tage  (5.  Tag)  war  die  Krankheit  noch  mehr  ge- 
steigert: Zunge  trockener,  der  Beleg  dicker  und  'in  der  Mitte 
schwarz  werdend,  Lippen  trocken,  schwarz,  wie  aufgerissen,  die 
Zähne  braunschleimig  überzogen,  die  Sprache  mühsam,  leichtes 
Röeheln  auf  der  Brust.  Dr.  Bernhardi  befürchtete  Lungen- 
lähmung und  gab  1  Tr.  Bryon.  15.  Schon  die  nächtlichen 
Delirien  waren  hierauf  geringer  gewesen  und  am  folgenden  Tage 
alle  Symptome  gemässigt,  namentlich  war  der  Auswurf  leichter, 
der  Urin  dick  und  sedimentös  und  eine  reichliche  Stuhlauslee- 
rung erfolgt.  Die  Besserung  schritt  fort,  so  dass  Pat.  nach  6 
Tagen  vollkommen  genesen  war.    (Hom.  Arch.  III.  1.  S.  78.) 

5)  Ein  24jähr.  Wirth  in  Brood  wurde  plötzlich  von  sehr 
heftigem  Stechen  in  der  linken  Bnistseite  befallen ;  so  lange  er 
unbeweglich  liegt,  fühlt  er  keines  Schmerz,  sowie  er  aber 
ein  Cvlied  bewegt,  sich  umwendet  oder  tief  einathmet,  fahrea 
feurige  Stiche  von  der  Unken  dnrdi  die  rechts  Bmslseitet  mH 
heftigem  Husten  und  Blntaasworf;  dabei  grosse  KArperhitse» 
Dnrst,  ToUer,  sUuker,  grosser  Ftde,  donkebrother  Urin.  Der 
Pat  erhielt  Bryon.  30.  sngleidi  wurde  eines.  Aderlasses  wegen 
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mdi  dem  Cbmirg  giiiiHfllit.  Als  dmAB  aber  mdi  4  Sum- 
den  ankam,  war  der  Kranke  acbon  voUkommen  genesen  and 
bediente  schon  seine  Gäste,  nachdem  er  gleich  nadi  dem  Ein- 
nehmen in  einen  sanften  Schlummer  verfallen  war,  aus  dem  er 
»ach  2  Stunden  ganz  gesund  cnvachte.  (Eine  selche  ans  Wun- 
derbare streifende  Heilung  bleibt  ohne  genaue  wissenschaOtliche 
Erdrtenmg  des  Krankheitszustandes  leider  nur  ein  Kuriosnm, 
was  hier  um  so  mehr  zu  bedauern,  da  allerdings  die  Symptome 
ganz  charakteristisch  für  Bryonia  passten.)  (Dr.  v.  Pleyel« 
Horn.  Arch.  V.  t.  S.  94.) 

6)  Ein  IGjähr.  noch  nicht  menstniirles  Madclien  von  kraf- 
tiger Konstitution  erkältete  sich  bei  njisskalter  Witterung  und 
bekam  eine  Art  Pleuropneumonie  unter  (olgentien  Erscheinungen: 
Schwindet  beim  Aufsitzen  im  Dette;  Rothe,  Ilitzc,  Gedunsenheit 
des  Gesichts;,  ßlasenausschlag  um  den  Mund  und  am  Kinn; 
trockene  Lippen;  weisshelegte  Zunge,  Durst;  Appetitlosigkeit; 
nicfatliclies  l^lleeihrechen;  Knurren  im  Bauche;  braunwlsseri* 
ger  Durchfall  mehrmah  des  Tags  mit*  Baudiscbmera  Torher; 
iBurigert  brennender  Urin;  AtlMun  kurz,  schnell  und  rAchehid; 
in0it|iche  Beklemmung;,  kurzer  Ireckener  Husten  mit  Stechen 
In  den  SchlSfen;  Stechen  in  der  rechten  Brastselte,  TorzQglich 
beim  Husten,  Tiefathmen  und  Bewegen;  Lage  nur  auf  der 
linken  Seite  möglich;  Puls  schnell  und  liart;  SchlaflosigkeiL 
^e  erhielt  Aken,  und  mn  nächsten  Tage,  da  keine  Besserung 
eingetreten  war,  Bryonia  19.  Darauf  ward  das  Fieber  viel  hef 
tiger,  der  Ihislen  anstrengender;  auf  den  abermaligen  Gebrauch 
von  Akon.  12.  mässigte  sich  das  Fieber,  die  topische  Alfektion 
blieb  aber  beim  Alten.  Nun  wurde  Bryon.  18.  jede  2.  Stunde 
1  Tr.  verordnet;  nach  der  4.  Gabe  entstand  ein  allgemeiner 
wai'mer  Schweiss  und  die  Zufalle  minderten  sich  allmälig  so, 
dass  sie  fast  die  ganze  Nacht  ruhig  schlief,  auf  dem  Kücken 
liegen  konnte,  der  Husten  seltener  mit  gelbem,  gekochten 
Schleimauswurf  und  der  Alhem  ruhiger,  das  Hruststechen 
gering  und  der  Urin  sedimentüs  war.  Am  nächsten  Tage  wa< 
ren  alle  Krankfaeitszeichen  bis  auf  gelinden  Husten  Tersehwun- 
den,  nur  fvac  jder  Itals  sehr  langsain,  ungleich  und  aussetzend, 
was  durch  Dinit.  12..  in  .34  Stunden  ebenfalls  völlig  gehoben 
war.   (Dr.  Gulyas,  hom.  Arch.  XIX.  2.  S.  151.) 

7)  Ein  54iihr«  robuster  Hann,  der  tot  2  Jahren  schon 
'   eine  heftige  Brustentzftndnng  lUbmtanden  hatte,  erkrankte  nacii 

einer  Erkältung  und  befand  sich  nach  3  Tagen  in  folgendem 
Zustande:  höchst  beschwerliches,  kurzes  Atbmen,  nur  in  fast 
sitzender»  auf  die  rechte  Seite  gebeugter  Stellung  möglich ;  fast 
immerwährendes  kurzes  Hüsteln,  mit  vielem  Blut  untermischter, 
schleiniiger  Auswurf;  unerträgliches  Stechen  und  Brennen  im 
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vikvet^n  TMh  d«r  rtüftfcn  BrailliSlfle,  dvroh  die  geringste  Ba^^ 
wegung,  Sprecheo,  HmteD,  selbst  ftusseren  Drack  ▼ermehrif 
Schwere  uiid  Eingenommenbeit  des  Kopfes,  Phantasiren  beson- 
ders Nachts;  Angst  und  Bekbnunenheit  auf  der  Brust;  Scbla^^ 
h)8igkeit,  beim  Schliessen  der  Augen  Aufschrecken  und  Wibk- 
mern;  grosser  Durst;  Stuhl  Verstopfung;  Urin  hocbrolh;  Augen 
eingefallen  und  matt;  Haut  heiss,  trodLen;  schmerzlose  Aoftrei^ 
buDg  des  Unterleibes;  schneller,  harter,  ungleicher  Puls ;  grosse 
Mattigkeit;  angstliches  Wimmern;  Hoffnungslosigkeit  AufAko- 
nit  24.  blieb  sich  bis  zum  folgenden  Vormittag  der  Zustand 
gleich,  nur  der  blutige  Auswurf  hatte  nachgelassen  und  die 
Heftigkeit  des  Pulses,  dagegen  war  grössere  Abspannung  und 
ein  abwechselnd  eintretender  soporöser  Zustand  eingetreten. 
Der  Kranke  eihielt  nun  Bryon.  30.,  worauf  der  Zustand  noch 
einige  Stunden  iniuier  bedenklicher  wurde,  so  dass  man  nach 
dem  Geisllichen  schicken  wollte.  Abends  aber  verwandelte  sich 
der  Sopor  in  einen  5slündigen  sanflen  Schlaf,  aus  dem  der 
Fat.  viel  erleichtert  erwachte,  es  erfolgten  mehre  Darraauslec- 
rungen  und  am  5.  Tage  der  Behandlung  konnte  er  den  ganzen 
Tag  das  Bett  veriassen  und  einige  Tage  später  seine  ländlichen 
Geschäfte  wieder  Terrichten.  (Seidel,  Hoin.Arch.  XI.  1.  S.  130.) 

8)  Ein  43jShr.  hagerer,  von  Trunk  und  anderen  E^Lcesse» 
ausgemergelter  Mann  war  seit  2  Tagen  krank  und  sein  Zustand 
folgender:  gerdthetes  Gesiebt;  das  Adunen  sehr  efiehwert, .  fast 
unmöglich  und  kurz  und  dabei  jedesmal  ein  Stidi  in  der  reehr 
ten  Seite  von  den  unteren  Rippen  bis  in  die  Schulter;  heftiger 
Hu^n,  den  Brustschmerz  erhöhend,  im  Kopfe  jedesmal^ 4abei 
7;ein  erschütternder  Stich;  der  Auswurf  von  Blut  sehr  gerothet 
und  schwierig;  Schmerz  im  (Jnterleibc,  Stuhlverstopfung;  bei 
der  mindesten  Regun^^  glcicli  heftiger  Husten;  Riik- 
kcnlagc;  Schwindel  beim  Aufstellen  ;  Delirien;  grosse  Erschupl'ung, 
Aergerlichkeit.  Er  erhielt  VorniiUiigs  Bryonia  30.;  nach  dem 
Einnehmen  niusste  er  3  Stunden  sehr  heftig  husten,  dann  wurde 
er  ruhiger  und  sclilief  2  Stunden  sehr  sanft.  Es  trat  leicht 
löslicher  Answnrl  und  Stuhlgang  ein  und  die  Besserung  schritt 
so  schnell  fort,  dass  Pat.  am  4.  Tage  der  Behandlung  das  Bett 
verliess  und  seinen  Geschäften  nachging.  (Annal.  der  hom. 
Pnik  I.  S.  222.)    ^  ^   ^         ,  /  .      >  S    ;f  ;    .  ti 

1  0)  Eine  Pneitmenie  des  2.  Stadiums  mit  Hepatisation  bei 
jdtnär  Dame  unter  folgenden  Erscheinungen:  auf  beiden  Seiten 
der  Brust  knisterndes  Rächein,  auf  der  rediten  aber  ist  das 
inspiratorische  Murmeln  schon  Terschwunden;  fahle  Gesi<^ls-> 
färbe;  Perkussion  inatt  auf  der  rechten,  tänend  auf  der  linken 
Seite,  nebst  den  übrigen  Zeichen  einer  Pneumonie  2.  Grades. 
Die  Familie  und  Pat  setzen  einen  Aderlass  durch.,  allein  die 


Digitized  by  Google 


ZMm  ymcbliiniiMni  lidi:  der  Ton       Bnutfcmrkes  ist  mm 

ganz  matt,  man  liört  gar  kein  Atbmen  mehr;  whr  deutliches 
knisterndes  Röcheln  auf  dem  hinteren  und  unteren  Theile  des 
Thorax;  Rückenlage;  grosse  Schwäche;  aufgebläkler  Unterleib; 
sehr  schneller  und  harter  Puls;  trockene,  brennende  HauL 
Akonit*  half  wenig;  auf  Bryon.  30.  (eine  Gabe  Morgens,  eine 
Mittags)  trat  ein  komatöser  Zustand  mit  Delirien  ein,  aus  dem 
Pat.  Abends  erwachte  und  nur  noch  über  grosse  Schwäche 
klagte;  in  der  iSacht  trat  Schlaf  und  Schweiss  ein.  Die  Recon- 
valeszenz  dauerte  12  Tage,  die  Genesung  war  aber  vollkommen. 
(Aus  den  hier  angegebenen  physikalischen  Zeichen  wird  wenig- 
stens die  Gegenwart  einer  Pneumonie  ausser  Zweifel  gesetzt, 
wenn  auch  fireilieh  der  ganze  Krankbeilsumriss  viel  zu  ungenau 
gegeben  ist,  als  dass  mm  die  eharakteristiscben  Anzeigen  für 
BryoD.  gerade  erkennen  könnte.)  (Dr.  Sender i,  Hyg, 
&  343.) 

iüi)  Ein  SOjifar.  roboster- Beuembursche  bekam  nach  Er- 
fciltnng  plötzlich  Stechen  in  der  ünfcen  Bmstseite  mit  hefti«em 
Frost  und  daraaf  folgender  Hitze;  die  scbmenbafte  Stelle  war 

etwa  TOD  der  Grösse  eines  Krontbalers,  der  Perkussionston  da- 
selbst unbedeutend  dumpfer,  das  Respirationsgerftusch  nur 
schwach,  mitunter  knisternd  zu  hören;  das  Fieber  war  sehr 
heftig.  Auf  Akonit  war  am  folgenden  Tage  der  Schmerz  wie 
am  ersten,  der  Athem  kurz  und  äusserst  schmerzbringend,  die 
Perkussion  der  kranken  Stelle  offenbar  dumpf  (leer)  und  das 
Respirationsgeräusch  ein  bronchiales  mit  unterlaufendem  Kni- 
stern und  Röcheln;  beim  Sprechen  Bronchophonie;  einiger 
Husten  mit  etwas  wässerigem,  blasigen  Auswurf;  Fieber  sehr 
heftig,  Puls  HO  Schi.  Er  erhielt  Akon.  mit  iiryon.  wechselnd. 
Am  3.  Tage  nach  sehr  schlechter  Nacht  keine  Besserung :  viel 
Hosten  mit  blasigem,  blotigen  Auswurf,  wiederholtes  Gallerbre- 
eben,  Angst,  Kleinmntb.  Dieselbe  Ordination.  Am  4.  und  5 
Tage  keine  aofTallende  Besserung,  nur  die  Haut  wird  feuchL 
Am  6.  Tage  weniger  Stechen,  etwas  freierer  Athem,  Mundaus- 
seblag;  starker  Sehweiss»  Urin  trflbe,  Pnls  90  Sehl.  Am  7.  Tage 
nach  ruhiger  Nacht  fast  kein.  Schmerz  mehr,  nur  beim  Tief- 
aUunen  noch  schwache  Stiche,  ungeheurer  Schweiss,  Urin  se-*  - 
dimentös.  Puls  75  SchL,  der  Auswurf  hat  sich  in  einen  mehr 
gelblichen,  mitunter  graulichen  dicken,  zuweilen  blutig  gestreif- 
ten Schleim  verändert;  knisterndes  Respirationsgeräusch;  star- 
ker Miindausschlafj.  Am  10.  Tage  fuhr  er  seinen  Herrn  hei 
rauhem  Wetter  wieder  spazieren  und  blieb  vollkommen  gesund. 
(Dieser  Fall  ist  wegen  seines  schnellen  Verlaufs  durch  alle  3 
Stadien  erwähnungswerth,  an  dem  die  Ui  yon.  gewiss  nicht  ohne 
Einfluss  gewesen  ist;  ein  ganz  äholicher  Fall  verlief  bei  An- 
I.,  i.  5 


es 


Wendung  einer  Venäse](tion  bedeutend  langsamer.)  (Dr.  Sehr^n, 
IJyg,  X.  S.  50.) 

11)  Eia  Sjfihr.  Kind  bekam  Nachts  5— 6nial  Erbrechen 
wiaaerigerPIQssigkeit,  heftige  Bitte,  Dmt,  bei  sehr  gerölheten 
Wangen,  kunem  trockenen  Husten,  sehr  frequentem  weichen 
Pids,  heisser  Haut  und  Schmerz  im  Unterlcibe,  der  bei'ikrtii- 
nmg  schmenlos  ist.  Es  erhielt  Äkon.  24.  Aliends  waren  alle 
Symptome  ausserordentlich  heftig,  namentlich  die  Respiration 
sehr  frequcnt,  der  Husten  nnaufliörlich  mit  einem  heiseren  Tone. 
Akon.  mit  Hep.  S.  12.  wechselnd  alle  3  Stunden.  Am  näch- 
sten Tage  waren  alle  Erscheinungen  heim  Alten,  nur  der  Husten 
weniger  trocken.  Die  Auskultation  zeigt  die  deutlichste  Krepi- 
t4ition,  Schleimathnien  und  Aegophonie  auf  einem  grossen  Theile 
der  linken  liinleren  Parthie  des  Thorax.  Seit  3  Tagen  kein 
Stuhl.  Hryon.  24.  Ahends  Remission  aller  Symptome,  es  war 
Stuhl  erfolgt.  Bryoii.  repetirt.  Am  nächsten  Tage  ging  das 
Kind  in  der  Stühe  umher,  es  war  nur  noch  ein  feuchter  Husten 
und  ein  sehr  gelindes  Erhrechen  zugegen  und  die  Auskultation 
zeigte  Schleimrasseln.  Keine  Arznei  mehr.  (Dr.  Mosthaff, 
a.  a.  0.  S.  117.) 

12)  Ein  Mann,  der  schon  2ninl  Anfltte  von  deUrium  tr^ 
wmM  gehabt,  wurde  nach  EriUiltnng  und  firanntweinexcess  krank 
und  bot  nadi  einigen  Tagen  folgende  Erscheinwigen  dar:  Baut 
klebrig,  feucht,  Aussehen  elend,  eingefaUeii,  Augen  matt,  trObe; 
Puls  sdiwach  und  beschleunigt;  Reqiiration  kun  und  beengt; 
grosse  Mattigkeit;  Kopf  wüst,  schmenhaft,  sohwer;  in  der  rech- 
ten Brustseite  Stiche,  durch  Husten  vermehrt  und  das  Tiefatfl- 
men  unmöglich  machend;  Alles  durch  Aufrichten  und  Bewegen 
verschlimmert ;  Rückenlage;  in  der  Nacht  Unruhe  und  Phanta- 
sien, ebenso  am  Tage  heim  Schliessen  der  Augen;  grosse 
Schlafneigung  und  Taumel;  Husten  nicht  ganz  trocken,  mit 
schmutzigröthlichem,  blutigen  Schleimauswurf;  Durst  massig, 
Zunge  gelblich  belegt,  Geschmack  fade;  Stuhlverstopfung.  Der 
Kranke  halle  schon  über  8  Tage,  seit  dem  Unwohlsein,  keinen 
Branntwein  mehr  genossen.  Ein  Tropfen  der  30.  Verd.  von 
Bryon.  milderte  die  Krankheit  bis  zur  Unbedeutendheit,  denn 
schon  am  Abend  war  Pat.  ruhiger,  er  hatte  Stuhlgang  gehabt 
und  eine  Stunde  ruhig  geschlafen;  die  Nacht  war  noch  besser, 
ohne  alle  Delirien,  am  Moigen  seui  Kc^f  und  Blick  flreier,  der 
blutige  Auswarf  geringer.  Am  nidisten  Tage  war  der  Auswurf 
gekocht,  gans  ohne  Blut,  der  Appetit  und  die  Krifte  etwas  sn- 
rfickgekehirt,  so  dass  er  emige  Stunden  auf  dem  8opha  an- 
brachte. Da  die  darauffolgend  Neda  wieder  unruhigsr  war, 
erhielt  er  eine  gleiche  Gabe  Bryon.,  wonach  alle  Symptome 
nach  und  nach  versdiwanden,  so  dass  2  Tage  sp&ter  niehu  als 


ein  geringes  Stechen  beim  tiefen  Einathmen  übrig  war,  was 
bald  einer  Gabe  Arnica  6.  gänzlich  wich.  Am  8.  Tage  der 
Behandlung  konnte  er  ohne  ein  Gefühl  von  Schwäche  wie- 
der seinen  Berufsarbeiten  nachgehen  (Diese  glückliche  Heilung 
ist  auch  besonders  wegen  der  die  Wahl  des  Arzneimittels  ent- 
scheidenden Krankheitserscheinungen  von  Bedeutung.)  (Dr. 
Rammel,  Horn.  Arch.  VI.  2.  S.  63.) 

S.  ausserdem  noch:  A.  b.  Ztg.  24.  S.  201  u.  209;  Arch. 
8.  2.  S.  62.,  Y.  1.  S.  80.  Pr.  BOttheihuigen,  1827.  pag.  86. 

Als  besondere  Indikationen  and  charakteristische  Momente 
für  die  Bryonia  wird  von  den  verscbiedenen  Autoren  Folgendes 
aufgestellt  : 

Dr.  Watzke  (a.  a.  ü.)  will  sie  nur  in  den  Fällen  ange- 
wendet wissen,  welche  in  einer  Pleuritis  mit  vorwaltendem  pla- 
stisch-serösen Exsudate  ihren  sympathischen  Grund  finden. 

Nach  Büchner  (a.  a.  0.)  entsprechen  der  Bryonia  Lungen* 
ennfiBdungen,  die  mit  minder  tnihalenter  Blutsiikulation  auf- 
treten. Das  Fieber  ist  dabei  schon  Ton  Anfang  mit  Frost- 
schauer untermischt,  die  Hitze  im  Kopfe  lehhalt;  nicht  selten 
nehmen  auch  die  Gehirnhäute  Antheil,  so  dass  Neigung  zu 
schlafen  und  Phantasiren  eintritt.  Das  Gesicht  ist  gedunsen, 
die  Zunge  trocken,  Sprache  mühsam,  der  Puls  voll  und  li£rt- 
Uch,  die  Respiration  freier,  die  Brust  mehr  beklommen,  die 
Brustschmeraen  sind  lebhaft,  bei  älteren  Personen  brennend, 
werden  mehr  durdi  Husten  als  Athmen  erregt,  der  Auswurf 
geht  locker,  schleimig,  bintstreifig,  gelblich.  Sind  rheumatische 
Beschwerden  der  Extremitäten  oder  gastrische  Erscheinungen 
(F».  bih'osa)  damit  verbunden,  so  ist  ein  Grund  mehr  zur  An- 
wendung der  Bryonia  vorhanden,  selbst  wenn  der  rotbe  Friesel 
zum  Vorschein  kommt.  Pneumonie  im  Typhus ,  wo  sich  eui 
LungeeflAgei  oft  rasch  hepatisirt,  erfordert,  besonders  wenn 
pleuritiscbe  Erscheinungen'  Tortageo,  ebenfalls  Bryonia. 

Dr.  Bosch  {Hyg.  XX.  S.  304)  wendet  die  Bryonia  dann 
an,  wenn  nach  Akonit  und  Belladonna  das  Fieber  gewichen, 
das  Athmen  leichter  und  der  Husten  los  geworden  ist,  und 
fand  sie  stets  hilfreich,  selbst  wenn  auch  noch  heftiges  Seiten- 
stechea  d^n  Pat.  belästigte,  falls  nur  keine  mark  inen 
Zeichen  Ton  Hepatisation  b«merklich  sind. 

Dr.  Kurts  (Allg.  h.  Ztg.  XXYl.  S.  366)  nennt  die  Bryonia 
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kein  t  iUsprccliendcs  Mittel  gegen  idiopathische  Pleuro-Pneumo- 
nie,  Wühl  aber  wo  jene  deuleropathisch  erzeugt  wird  durch 
eioe  (subinflanimatorische)  Affektion  (des  Parenchyms)  der  Leber. 
Das  Krankheitsbild  sei  etwa:  Bruststecbea  (Drücken,  Brennen) 
recbteraeita,  dofcb  Athmen  nnd  Bewegung  Termelirt;  Husten 
trocken,  mit  schleimig  blutigem  Auswurf;  Athembeklemmnng; 
rechts  dumpfer  Perkussionston,  puerile  (?)  Respiration;  oft  nur 
Rückenlage  möglich,  rechts  Liegen  macht  Husten;  Zunge  gelb 
belegt,  trocken  (rissig);  Geschmack  bitterlich^  fade;  Uebelkeit, 
selbst  schleimiges  oder  galliges  Erbrechen;  (brennendes)  Drücken 
in  Herzgrube  und  Hypochondern;  Zeichen  von  Hepatitis;  Stuhl- 
▼erstopfting;  Kopf  eingenommen,  schwer  (auseinandertreibend), 
Drficken,  besonders  beim  Husten;  Aufschrecken  im  Schlafe; 
Phantasiren  (Nachts),  dazwischen  Schlummersudit;  Gesicht  rotb, 
gedunsen;  Haut  trocken,  heiss;  Puls  frequent,  hirtlieh;  Durst 
(nach  Saurem);  Gliederreisscn. 

Dr.  Wurm  (a.  a.  0.)  hält  die  Bryonia  in  einer  näheren 
Beziehung  zur  Pleura  als  zur  Lungensubstanz  stehend,  daher 
mehr  passend  bei  jenen  Pneumonien,  die  mit  hervorragenden 
pleuritischen  Erscheinungen  auftreten;  ebenfalls  in  der  Pneu- 
monie bei  Typhus  ist  sie  nach  ihm  besonders  zu  berflcksich- 
tigen.  Uebrigens  will  er  ihr  das  grosse  Lob  bei  Pneumonieen, 
das  ihr  viel  zu  häufig  gegeben  wird,  nicht  beimessen,  nament- 
lich ist  ihm  ihr  EinOuss  zur  Beseitigung  der  parenchymatösen 
Infiltration  noch  niclit  erwiesen. 

Dr.  Kreussler  (a.  a.  0.)  findet  die  Bryonia  meist  erst  nach 
Akonit  passend  und  zwar  besonders  wenn  heftige  Stichschmerzen 
^  zugegen  sind  und  das  Athemholen  mehr  durch  diese,  als  durch 
eigentliche  Oppression  verhindert  wird.  Ausserdem  auch  nodi 
in  der  Fn,  hiliü$a, 

Dr.  Harlmann  (a.  a.  0.)  findet  Bryonia  nur  dann  ausrei- 
chend, wenn  die  Pneumonie,  von  trockener  Kälte,  von  Verheben 
oder  anderen  gewaltsamen  Muskelanslrengungen  hervorgerufen, 
noch  nicht  ganz  ausgebildet,  oder  äberhaupt  keine  heftige  zu 
nennen  ist  Wenn  also  das  Fieber  missig,  die  Sehmerzen 
leicht,  die  Sputa  weiss-schleimig,  aber  mit  Blutstreifen  gemischt, 
der  Husten  locker  und  die  Athemnoth  nicht  zu  gross,  bei  im- 
merwährendem Bedürfniss  tief  zu  aüimen,  da  könne  man  mit 
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denelbtB  allehl  dl«  gaiise  Krankheit  heben.  Gesellen  sich  rheu- 
matische oder  Zerschlagenlieitssclimerzen  der  Bruslmuskeln  oder 
der  Extremitäten  noch  zu  diesem  Hauptleideu,  so  spreche  dies 
noch  mehr  für  Anwendung  der  Bryonia.  Ebenso  sei  die  Ueber- 
giogsperiode  vom  synochalen  oder  erethischeo  Charakter  in  den 
torpiden  TonögUch  fOr  Bryonia  geeignet,  wenn  die  Geflsatnf- 
regang  zwar  nocb  stark,  die  Schmenen  in  der  Brust  noch  hef- 
tig, der  Kranke  aber  doch  anfange,  mit  schwerer  Zunge  zu 
sprechen  und  leichtes  Delirium  und  ein  leichter  komatöser  Zu- 
stand sich  einstelle. 

Nach  Dr.  Noack  (Handb.  der  hom.  Arzaeimitteliehre)  ent- 
sprechen besonders  verschleppte,  vernachlässigte  Entzündungen 
ohne  allgemeine  Reaktion  des  gansen  Blutgeflisssystenis  der 
Br]ronia.  Je  mehr  eine  rein  eDtsOndliche,  sjnodiale  Diatbesis 
im  ganxen  Körper  ausgedrttckt,  lebhafte  Fieberhitze,  siechender 
Schmerz  niid  mit  Bkit  Termischter  Auswurf  vorhanden  ist,  desto 
unentbehrlicher  sei  die  vorgängige  Anwendung  des  Akonit-,  in 
reinen  Lungenentzündungen  helfe  Bryonia  nicht  ausschliesslich. 

Auch  bei  diesem  Mittel  scheint  mir  das  Resultat,  was  aus 
der  ZusammenstelluDg  seiner  physiologischen  Symptome  und  der 
eireicfaten  Heilerfolge  m  sieben  ist,  nicht  sehr  misicber  und 
zweifelhaft.  Bio  angeflUirten  Bryoniabeilungeo,  von  denen  aller- 
dings nur  einige  wiederum  unbestreitbare  Sicherheit  in  diagno- 
stischer Hinsicht  gewähren,  zerfallen  erstens  in  solche,  hei  de- 
nen die  pieuritischen  Erscheinungen  unverkennbar  prävaliren, 
und  hier  wurde  oft  eine  aussergewöhnlich  schnelle  Heilung,  ein 
Abschneiden  der  £nuöndung,  erlangt;  zweitens  in  solche,  bei 
.denen  ein  sogenannter  nerv6ser  Zustand  weit  mehr  Gefahr 
drohte,  als  die  eigentlidien  Symptome  der  lokalen  Entzündung, 
und  hier  verlief  raeist  die  Krankheit  ;  wenn  auch  schon  glück- 
lich und  nicht  langsam,  doch  mehr  in  gewöhnlicher  Weise  durch 
ihre  regelmässigen  Stadien.  Diesem  Resultate  entsprechen  auch 
ganz  unverkennbar  die  charakteristischen,  fast  konstant  an  Ge- 
sunden hervorgerufenen  Symptome  der  Bryonia;  unter  ihren 
Bhistsyroptomen  spielt  offenbar  der  Schmerz  die  Hauptrolle. 
Der  sehr  heftige,  meist  stechende  Schmerz,  der  durch  jede  Be- 
wegung vermehrt  oder  hervorgerufen  wird,  ist  es,  der  von  den 
lokalen  Symptomen  zuerst  auf  Bryonia  deuten  muss.    Und  auf 
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diese  iürt  von  Pneumonie,  wo  also  bedeutende  Pleuritis  zuge- 
gen, die  parenchymatöse  £ntiündung  aber  und  die  Gefassauf-* 
regnng  nicht  sehir  infiensiv  ist,  würde  sich  die  Bryonia  haupt- 
sichlich  heschrlnken,  da  ilire  flbrigen  Loiialsymplome  durdiaus 

nicht  sehr  charakteristisch  und  wichtig  sind,  wenn  nicht  allge- 
meine, auf  andere  Organe  als  die  Lungen  bezügliche  Symptome 
ihre  Anwendung  noch  in  andersgearteten  Pneumonien  verlang- 
ten. Es  sind  dies  die  Gehirnsymptome,  die  nervösen  oder  ty- 
phösen Erscheinungen,  seien  sie  nun  blos  Folge  von  heftiger 
fiimkongestion  oder  auch  von  depravirter  Gebimernfthmog  durch 
das  Bhit  (pyäiniscfae,  typhöse  etc.  Krase);  in  diesen  Znallnden, 
die  bei  "Pneumonien*  gar  nicht  so  selten,  passt  die  Bryoua 
ganz  besonders  und  konkurrirt  hier  noch  etwa  mit  Beil.,  Rhus 
toxic.y  Pliosph.  und  Arsenik ^  doch  so,  dass  dem  allgemeinen 
Charakter  der  Bryoniasymptome  nach  dieselbe  weit  mehr  den 
im  1.  Stadium  in  Folge  reiner  Zirkulationsstörung  entstehenden 
ßeliimsymptomen,  wie:  Benommenheit»  Unruhe,  leichle  Delirieii 
und  Sopor,  entspricht,  wAhrend  sie  hei  den  schwereren  im  2. 
und  3.  Stad.  in  Folge  eitriger  Infiltration  oder  PySlnie  entstan- 
denen wohl  selten  oder  gar  nicht  zweckmässig  sich  erweisen 
dürfte.  Ebenso  mögen  auch  gasirische  und  biliöse  Komplika- 
tionen vorkommen,  die  für  Bryonia  passend  erscheinen. 

Also  die  sehr  heftigen,  stechenden,  besonders 
durch  jede  Bewegung  vermehrten  und  Terursaehten 
Schmerxen  in  der  Brust  fordern  ainiehst  in  Pneumonien 
zur  Anwendung  der  Zaunrübe  auf,  die  fibrigen  lohalen  Sym- 
ptome, also  auch  die  physikalischen,  haben  wenig  Charakte- 
ristisches und  Entscheideudes;  wohl  werden  aber  die  allgemei- 
nen und  auf  andere  Organe  bezüglichen  Symptome  sehr  oft 
allein  die  Anwendung  derseibau  als  üeihnxUel  erforderlich 
machen. 

3)  .  B«UadoiuM. 

Sektionsergebnisse,  a)  beiThieren:  Weniger  Knistern 
der  Lungen  als  im  normalen  Zustande;  mehre  schwärzliche 
Flecken  am  Rande  der  unteren  Luugenlappen;  dunkelrothe 
Lungen  mit  schwärzlichen  Flecken  hier  und  da,  Gewebe  der 
Lungen  etinras  mit  schwarzem  Blute  angefüllt,  indessen  ziemlich 
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knisternd;  uniarer  rechter  Lungeniappen  sein*  dicht,  von  livider 
Farbe  und  wenig  knislerad.  b)  bei  Meosdien:  Starke  Aofttl- 
lung  der  Lungen  mit  sdiwanem,  dflnnflässigen  Blute;  mflesige 
Blutanhäufuflg  in  den  dunkelblaugeArbten ,  senst  gesunden 
Lungen ;  Entzündung  der  Lungen  oder  nur  des  unteren  FJügeU 
derselben.    (Orfila,  Toxtcol.) 

Symptome  an  Lebenden:  Beschleunigte  Uespiiation; 
ängstlicher,  kurzer,  häufiger  Alheni;  unregelmässiger 
Atbem;  Brustbeklem mung  und  Engbrüstigkeit;  starke 
Unndie  und  Klopfi^  in  der  Brust;  Stiebe  in  der  rechten  ober^ 
Bnutselle«  das  Athmeo  hemmend;  abaetiendea,  drCickendea 
Sehneiden,  oder  ein  tief  eingreifender  und  anhaltender  Stieh 
auf  der  rechten  Brustseite,  oder  schmerzhafte  Stiche  auf  der 
linken  Brustscite;  drückender  Schmerz  in  der  Brust  und  zwi- 
schen den  Schultern,  mit  kurzem  Alhcm,  im  Gehen  und  Sitzen; 
driiekend-klemmender  Schmerz  in  den  Brustseiteu;  Drücken  in 
der  rechten  Brust,  Aengstlicbkeii  Terursachend.  Grosse  Trok- 
kenheit  in  der  Bnut  und  grosse  Hitze;  trockenes  Hüsteln; 
.kurzer,  trockener  Husten,  nach  jeder  Inspiration,  oder 
in  Folge  eines  jückenden  Kitzels  im  hinteren  Theile  des  Kehl- 
kopfes, Abends  nach  dem  Niederlegen;  Nachthusten;  Husten 
mit  Biutgeschmack  im  Munde,  oder  mit  blutigem  Schlcimaus- 
wurf,  auch  mit  Nadelstichen  in  der  Seite;  Hasselgeräusch  in 
den  Luflröhrästen. 

Die  Belladonnaheilungen  sind  leider  fast  alle  derartig,  dass 
sie  hier  nicht  anfSgefilhrt  werden  ktanen;  theils  sind  sie  nur 
ganz  fldchtig  mitgelheilt,  theils  sind  andere  Mittel  vor-  oder 
nachher  mit  in  Anwendung  gezogen  worden,  so  dass  der  An- 
theil  der  Belladonna  an  der  Heilung  sehr  zweifelhaft  erscheint, 
Iheils  sind  die  Fälle  eben  verlaufen,  wie  sehr  viele  Pneumonieu 
ohne  alle  medikamentöse  Beihülfe  endlich  in  Gesundheit  über- 
gehen, ohne  dass  eine  merkliche  Abkürzung  oder  Miiderong 
derselben  mit  irgend  einer  Wahrscheinlichkeit  angenommen 
werden  kann.   Ich  theile  deshalb  nur  3  hier  mit. 

t)  Eine  30jähr.  kränkliche  Frau  bekam  nach  starkem  Frost 
schmerzhafte  Brustbeklommenheit  mit  Husten  und  starker  Hitze; 
am  3.  Tage  bot  sie  folgende  Symptome  dar:  schmerzhafter 
Druck  mitten  unter  dem  Brustbein,  ein  kurzes,  beklommenes 


üiyiiized  by  Google 


12 


Alhmen  erzeugend  imd  mmer  eine  LageverSnderuDg  der  Brust 
erfordernd;  Rädieolage  m  ertrSglichsten ;  Husten  massig  mit 
stumpfste  oh  endem  Schmerz  unter  dem  Brustbein,  der  durch 
Süsseres  Dagegendrficken  mit  der  Hand  einigermaassen  gemäs- 
sigt ward;  derHiisten  hörte  nicht  eher  auf,  als  bis  sie  etwas  scliaii- 
migen,  mit  blutigen  Streifen  durchzogenen  Auswurf  ausgehustet 
hatte,  worauf  sie  allemal  ganz  malt  zurücksank;  sehr  angrei- 
fendes Sprechen;  Gesicht  gedunsen,  Backen  geröthet,  das  Au 
genweiss  etwas  entzündet;  um  die  Nase  und  Mund  herum 
bläulicher  Teint;  die  Lippen  trocken  und  rissig;  die  Zunge 
trocken,  mit  bräunlichem  Schleim  bedeckt;  brennende,  trockene 
Hitze  mit  unaufliörlichcm  Durst;  Puls  schnell,  voll  und  hart, 
Urin  roth;  immerwährende  Unruhe,  Aengsüicbkeit,  Sorge  um*8 
Leben.  Durch  eine  Gabe  Akonit  und  am  2.  Tage  eine  Gabe 
Bryonia  hatte  sich  am  3.  Tage  der  Behandlung  neben  den  noch 
fortbestehenden  früheren  Beschwerden  ein  soporöser  Zustand, 
immerwährendes  Sehhenhflpfen  und  Flilckealesen  eingestellt; 
nur  durch  starkes  Ansprechen  wich  der  Sopor  auf  AngenbKcke, 
die  Augen  waren  mehr  geröthet,  der  Blick  unstet,  der'Pula 
schnell,  klein,  Stuhl-  und  Urinausleerung  unterdrückt,  grosse 
Sucht  die  Beine  zu  entbldssen.  Bellad.  30.  beseitigte  in  24  SL 
alle  nervösen  Erscheinungen  und  nach  6  Tagen  waren  alle 
fieberhaften  Symptome  verschwunden,  ^tuhl-  und  Urinauslee- 
rungen, Schlaf  und  Appetit  normal;  gegen  eine  noch  vorhan- 
dene Mattigkeit  und  Kurzathmigkeit  im  Sitzen,  sowie  gegen  eine 
druckende  Schwerheits-Empfindung  auf  der  Brust,  heftigen  Husten 
und  Trübsichtigkeit  wie  durch  dicken  Nebel  wurden  noch  mehre 
Mittel  angewendet.  (Die  Einwirkung  der  Belladonna  ist  auch 
in  diesem  Falle  nicht  ganz  sicher  und  die  Genesung  überlinupt 
zweifelhaft,  um  so  mehr,  als  die  Kranke  nach  2  Monaten  ofTcnbar 
an  einer  Ausgangskrankheit  der  gehabten  Pneumonie  zu  Grunde 
ging.)    (Dr.  Hart  mann,  Hom.  Arch.  VIII.  2.  S.  37.) 

2)  Ein  12jähr.  schwächliches  Blfidchen  bekam  sehr  heftiges 
Stechen  in  der  linken  Seite  unter  den  kurzen  Rippen,  zuweilen 
auch  auf  der  rechten  Seite  und  zwischen  den  Schultern,  was 
bei  jedem  AÜiemzuge  yermehrt  wurde;  dabei  beklommenes, 
kurzes  Atbmen,  fast  beständiger  Hustenreiz,  trockener  Husten; 
Bäckenlage;  heftiges,  klopfendes  Kopfweh;  Frost  mit  Hitze 
wechselnd;  Puls  frequent;  viel  Durst;  Uebelkeit,  Erbrechen  von 
Schleim  und  etwas  Galle;  Schlaflosigkeit,  grosse  Abgespannlheit 
•  und  z(^rrendes  Reissen  in  den  Gliedern.  Auf  mehre  Gaben 
Akonit  hatten  die  Stiche  und  der  Durst  nachgelassen,  das  Alh- 
men war  freier  geworden  und  der  Iluslen  nicht  mehr  so  trok- 
ken.  Allein  am  3.  Tage  auf  Bryon.  war  der  Zustand  verschlim- 
mert. .  Pat.  hatte  die  Nacht  viel  deiirirt,  fükUc  sich  sehr  schwach, 
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und  konnte  nur  mit  der  grösstenMube  die  blutiggowordeiien  Sputa 
heraushusten;  dabei  blasses,  verfallenes  Aussehen,  viel  Durst, 
trockene  Zunge,  Puls  klein  und  sehr  frequent.  Jetzt  wurde 
Beilad.  30.  alle  4  St.  4  Kügelclien  verordnet;  Abends  hatte 
das  Delirium  nachgelassen;  ruhiger  Schlaf,  die  Sputa  weniger 
mit  Blut  vermischt,  leichter  gelöst.  Da  sich  am  nächsten  Tage 
die  Stiche  in  beiden  Seiten  wieder  etwas  erhoben  hatten,  wurde 
nieder  ßryonia  gereicht,  nach  Minderung  derselben  am  6.  Tage 
ivieder  mit  Belladonna  fortgefahren,  wobei  die  Besserung  nun 
sehnell  fortschritt  und  bald  völlige  Genesung  eintrat.  (Hier  ist 
die  Belladonnawirkung  noch  problematischer  und  mehr  eine 
Natur-  als  Kunstheilung  anzunehmen.)  (Dr.  Wolfsohn,  Ey^, 
y.  S.  452.) 

3}  Ein  SSyshr.  hagerer,  sanguinischer  Mann  zeigte  am  4.  Tage 
seiner  Krankheit  folgende  Symptome:  Schwindel  im  Kopfe,  ste- 
chende Schmerzen  in  der  Stirn,  vorzüglich  beim  Husten,  gelbe 
Gesichtsfarbe,  das  Weisse  im  Auge  gelb,  beim  Aufstehen  schwarze 
Flecke  vor  den  Augen,  Rauschen  vor  den  Ohren,  Zunge  schmu- 
tziggelb, stark  belegt,  öfteres  Schlucksen,  in  der  Lebergegend 
stechende  Schmerzen,  vorzüglich  beim  Husten,  bei  der  Seiten- 
lage sogleich  Husten,  heim  Aufsetzen  sogleich  Husten  und  Ste- 
chen in  der  Lebergegend;  Durchfall  dünnschleimig,  wässerig, 
gelb,  Urin  gelb;  häufiger,  trockener  Husten;  Schlaf  sehr  kurz, 
von  Husten  und  Durst  gestört;  täglich  Vormittags  10  Uhr  Hitze 
mit  Phanlasircn,  Gefühl  von  brennender  Hitze  im  Inneren,  viel 
S(ii weiss,  Aengstlichkeit,  heisse  Haut,  Puls  gereizt,  frequent 
und  klein.  Er  erhielt  den  11.  Juni  Nux  vom.  30.,  da  aber  bis 
zum  14.  keine  Besserung  und  seit  3  Tagen  keine  Leibesöffnung 
eintrat,  am  14.  Morgens  Bryon.  30.  Allein  am  15.  lag  der 
PaL  ganz  ohne  fiewusstsein  in  fortwfihrenden  Pfaantasieen,  all- 
gemeine arge  Hitze,  eingefalleoes  Gesiebt»  Flodtenlesen,  nnwill- 
kürlicher  Abgang  der  Exkremente,  trodcene,  gelbsohmutzigt, 
stark  belegte  Zunge,  braune  Borken  an  Lippen  und  Zfthnen, 
kleiner  frequenter  Puls,  das  Weisse  im  Auge  stark  geröthet 
Bellad.  30.  Den  17.  hatte  die  Hitze  abgenommen,  die  Zunge 
war  feucht,  das  Phantasiren  weniger  anhaltend,  das  Fiocken- 
lesen  und  der  unbewusste  Abgang  des  Stuhls  und  des  Urins 
verschwunden.  Er  erhielt  noch  eine  Gabe  Hyosc.  12.  und  war 
am  26.  soweit  hergestellt,  dass  er  allein  einen  Spaziergang 
machen  konnte.    (Tietze,  Horn.  Annal.  L  pag.  224.) 

Die  ürtbeile  der  Praktiker  Ober  ,  die  Wirksamkeit  dieses 
Mittels  in  Pneumonien  sind  gflnstiger  und  bestimmter,  als  man 
bei  diesem  Mangel  an  detaillirten  Krankengeschichten  glauben 

sollte. 
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Watzke  empüehlt  die  Belladonna,  wenn  Lungenentz&n- 
'dnng  in  Begleitung  akuter  Ezantbeme  mit  heftigen  Hirnsyni|ita- 
men  und  allgemeinem  turgor  veiMsm  auftritt. 

Nach  Buchner  entspricht  sie  folgeren  Erscheinungen: 
unterdrückte  Sinnesthätigkeit,  Kopikongestion,  schreckhaftes 
Auffahren  im  Schlafe,  matte  Augen,  unsteter  Blick,  trockene 
Lippen,  rothe  Zunge,  lallende  Sprache,  Klopfen  der  Karotiden, 
trockener  Husten,  stöhnender  Athcm,  Aengstlichkeit  von  der 
Hersgrube  aus,  kleiner  Puls,  Zurückhalten  von  Koth  und  ürin. 
Ferner  der  nervOsen  Form  mit  Neigung  zur  Eiterung,  der  ve- 
ndsen  Entzündung,  wenn  eine  Zusammenschnfirung  auf  der 
Lunge  und  trockenes  Hüsteln  bleibt,  der  venAs-entzündlichen 
Kongestion  in  den  Ahendstunden  hei  Uehergang  des  Katarrhs 
in  Phlogose.  Audi  bei  Erysipelas  pulmonum  liiidet  er  sie  an- 
gezeigt :  bei  Schmerz  in  der  Stirngegend,  der  sich  gegen  Abend 
nicht  selten  zu  furibunden  Delirien  steigert,  so  dass  man  an 
Himentzftndung  denken  möchte,  wenn  nicht  die  bUiAse  Färbung 
der  Haut,  der  gelbe,  ins  Bräunliche  hinflberspielende  Zungenbe- 
legy  die  Brechneigung,  das  Brennen  in  der  Herzgrube,  der  häu- 
fige Puls  (110—130),  der  bräunliche  Harn  das  Uebel  erkennen 
liess.  Endlich  noch  hei  pneum.  hypostatica  (Piorry),  wo  durch 
langes  Liegen  bei  alten  Personen  das  Blut  in  der  arteria  pul- 
monalis  gerinnt  und  folgende  Zeichen  sich  manifestiren :  Dys- 
pnöe,  Ohnmacht,  Oedem,  aufgetriebenes  Gesicht,  violette  Flecken 
auf  den  Extr^itäten,  Herzschlag  heftig  oder  normal  je  nach 
der  Reizung  oder  Ueberwiegenheit  der  Nerven,  Perkussion  und 
Auskultation  zeigen  keine  geßhrliche  Affektion  der  Atbmungs- 
und  Krcislauforgane. 

Nach  Noack  (a.a.O.)  passt  Belladonna  zu  Anfang  der 
Pneumonie  bei  Blutandrang  zum  Kopfe,  Sprechen  im  Schlafe, 
bei  starker  Gefässaufregung ;  femer  im  Stadium  der  eitrigen 
Infiltration  und  in  vernachlässigter  Pneumonie  bei  rasselndem 
Geräusche  In  den  Bronchien,  beschwerlichem  eiterartigen,  co- 
piösen  Ausvnirre  und  grosser  Schwiche.  Ebenso  bei  nervösen 
Lungenentzündungen  oder  namentlich  zur  Zeit  von  Scharlach- 
epidemieen  vorkommend. 

K reüssier  findet  sie  angezeigt,  wenn  wirkliche  Oppres- 
mü  stattfindet,  mehr  mittelst  der  Bauchmuskeln  geatbmet  wird. 
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die  Spradie  abgdlMrodieii  Ist  und  stowweiM  gwcbiebt;  miat  ' 
soll  i^r  TOilter  Akonit  angewendet  werden ,  welches  die  ge- 
nannten Symptome  in  ihrer  Arl  zwar  nicht  ändere,  wohl  aber 
in  ihrer  Heftigkeit  miiulerc. 

Ilartmanu  will  sie  angewendet  wissen,  wenn  bedeutende 
Kopikongestionen  stalthaben,  wenn  das  Gesicht  gedunsen  und 
aelir  roth  ist«  di«  Lippen  und  Zunge  rissig  und  sehr  trocken 
sind,  der  Kranke  sich  seiner  nicht  ordentlich  bewusst  ist,  deli- 
rirt  und  die  Krankheit  mehr  ein  nervöses  Ansehen  gewinn^ 
(und  zwar  soll  die  Belladonna  dann  indizirt  sein,  wenn  der 
nervöse  Zustand  schon  einen  höheren  Grad  erreicht  liat,  wah- 
rend Bryonia  mehr  in  der  Ucbergangsperiode  zum  nervösen 
Typus,  Ith.  tox.  aber  bei  am  weitesten  vorgeschrittenem  derar- 
tigen Charakter  der  Krankheit  passend  sei).  Auch  verdient  sie 
nach  ihm  gewiss  aUemal  Berücksichtigung»  wenn  das  Fieber 
durch  Akonit  gar  keine  Minderung  erlitt. 

Wenn  schon  das  über  die  Belladonna  Aufgeftlhrte,  nament- 
lich ihre  Pneumonieheilungen,  streng  genommen  nicht  genügend 
erscheinen  kann,  um  ein  vollgiltiges  Urtheil  über  ihre  Wirk- 
samkeit in  dieser  Krankheit  zu  geben,  so  lässt  sich  doch  Eini- 
ges wenigstens  mit  Sicherheit  feststellen.  Fast  ebenso  wie  bei 
der  Bryonia  werden  sich  auoh  zur  Belladonna  die  Indikationen 
m^lens  mehr  aus  den  allgemeinen  und  auf  andere  Organe  he- 
•Oglicben  Symptomen  herausstellen,  als  aus  den  lokalen  Brust-* 
Symptomen;  der  hinlänglich  charaktenstisehe  Geist  der  Bella- 
donnawirkungen auf  den  ganzen  Organismus,  der  allgemeine 
Grundzug  in  allen  liclladounakrankheiten  wird  ein  weit  sicherer 
Führer  für  ihre  Anwendung  auch  in  Lungenentzündungen  sein 
als  ihre  speziellen  Wirkungen  auf  Lungen  und  Pleura.  Denn 
diese  smd  allerdings  solche,  wie  sie  ziemlich  konstant  in  Pneu- 
monieen  vorkommen,  allein  besonders  hervorstechend  und  fihr 
besondefe  Arten  und  bestimmte  Stadien  derselben  charakte- 
ristisch sind  sie  durchaus  nichL  Deshalb  ghiubc  ich  auch, 
dass  die  Belladonna  wohl  in  sehr  vielen  Arten  und  in  allen 
Stadieu  der  Pneumonie  passende  Anwendung  werde  finden 
können,  wenn  nur  im  Allgemeinen  der  Krankheitsfall  den  Stem- 
pel der  Belladonnakrankheit  trigt;  die  lokalen  und  physikalischen 
Symptome  werden  immer  erst  nachtriglich  berücksicl^tigt  wer- 
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^den  müssen.  Darum  mögen  wohl  Buchner,  Noack  etc.  ganz 
Rechl  Iiaben,  wenn  sie  die  Belladonna  in  nervösen,  vernachläs- 
sigten, hypostalischen  u.  s.  w  Pneumonien  besonders  passend 
finden;  für  den  jedoch,  der  die  ganze  spezifische  £igenthüm- 
liehkeit  der  Belladonaakrankheit  einmal  erkanot,  wird  es  der- 
gleichen Klassifikationen  und  Benennungen  kaom  noch  bedikr* 
fen,  nm  zu  wissen,  wenn  Zeit  and  Ort  für  Belladonna  gekom- 
men sei.  Denn  unter  allen  geprflUten  Mitteln  scheint  mhr  nicfast 
der  Belladonna  nur  noch  Pulsatilla  und  Veratrum  einen  so  spe- 
zifischen, klar  ausgesprochenen  und  genau  bestimmten  Wir- 
kungscfaarakler  zu  haben.  Dieses  Bild  nun  der  BeUadonnawir- 
kung  scheint  mir,  um  es  mit  einem  Worte  zu  bezeichnen,  am 
treffendsten  und  deutlichsten  in  der  Skarlatina  cbarakterisirt 
SU  sein;  hier  spricht  sich  ganz  der  eigenthflmliche  allgemeine 
Turgor  venosus  aus,  dasselbe  Strotzen  aller  Venen  sowohl  auf 
der  Peripherie,  wie  in  den  Hirnleitern  und  in  den  beideu  an- 
deren Ilauplhühlen  des  Körpers.  Kein  Mittel  ausser  der  Bel- 
ladonna bringt  eine  derartige  Wirkung  auf  das  ganze  Veneu- 
system  und  dessen  Zirkulation  und  dadurch  eine  so  allgemeine 
Funktionsstörung  und  Aufregung  oder  Herabstimmung  derfeni- 
gen  Organe  hervor,  die  in  ganz  besonderer  Berührung  und  Zu- 
sammenhang mit  jenen  stehen,  wio  namentlich  das  Gehirn, 
alle  Nervenzentren  äberhaupt  und  das  rechte  Herz.  Hiervon 
abhängig  scheint  vor  Allem  die  ganze  Reihe  eigenlhümlicher 
(ieliirnsymptbme  mit  ihren  antagonistischen  Wechselwirkungen, 
wie  z.  B.  der  soporöse  Zustand  uud  die  tobsüchtige  Aufregung,  . 
der  Schwindel,  Taumel  und  die  cxaltirten  Halluzinationen  der 
Sinne;  femer  das  Herzklopfen,  die  Angst,  das  Zusammenschnfl- 
ren  im  Halse,  die  Krämpfe  aller  Art  etc.  Ob  nun  diese  Wir- 
kung auf  das  Yenensystero  primSr  und  direkt  durch  das  Bhrt 
und  die  einzelnen  Gelässnerven  oder  erst  sekundär  durch  Vor- 
mittelung des  in  seinen  Zentralpunkten  gesteigerten  oder  ge- 
lähmten allgemeinen  Nervenlebeos  hervorgebracht  wird,  bleibt 
für- uns  ganz  unentschieden,  auch  jede  Hypothese  darüber  völ 
lig  unnfitz.  Von  Interesse  aber  ist  es  noch  darauf  hinzuwei- 
sen, wie  ganz  verschieden  von  der  Belladonnawirkung  s.  B.  die 
der  Pulsatilla  ist,  die  doch  auch  fast  ausschliesslich  im  Venen- 
system agirt.    Bei  dieser  zeigt  sich  in  den  peripherischen 
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Venen  und  vielleicht  auch  in  den  Hinileitern  gerade  das  Ge- 
genlheil;  statt  Turgor  ist  hier  Kollapsus  und  Leere,  statt 
Hitze  und  Röthe  Blässe  und  Kälte  vorherrschend »  und 
Ueberfollang  bat  nar  in  den  grossen  Hauptvenen  und  dem 
reehten  Herzen  Blatt  Daher  auch  die  VerscbiedeidieU  in  den 
davon  abhängigen  Symptomen.  Bei  der  PuIsatiUa  scbeini  die 
Wiricnng  überhaupt  mehr  durch  die  Tegetative  Sphäre  bedingt, 
durch  die  Chyliiikation  und  Klutbereitung  selbst,  also  durch 
veränderte  Mischung  oder  Mangel  desselben,  währenil  die  Bel- 
ladonna diese  unberührt  lässt  und  durch  die  sensible  oder  ir- 
rilable  Sphäre  wirkt 

(roriMiiiing  folgt) 


lU. 

Verauch  einer  naturgescbichtUeben 

Darstellung  der  Krankheiten 

iinil 

ihrer  einfachsten  homöopathischen  Heilung. 

Von 

Dr.  GoQlloD, 

Grossh.  S.  Physikus. 

Es  soll  in  Folgendem  nichts  Vollständiges  und  ümfiissen- 
des,  auch  nichts  Neues  gegeben,  es  soll  nur  durch  Avgmenta- 
riscbe  Umrisse  angedeutet  werden,  wie  einfach  die  Natur  audi  in 
ihren  scheinbaren  Anomalieen,  den  Krankheiten      ist,  und 

wie  einfach  die  Heilkunst  sein  kann,  wenn  man  zusammenstellt, 
was  nalurgesetzlich  und  pathogenitisch  zusammengehört,  und 
nicht  versäumt,  alle  komplizirten  Zustände  in  ihre  Elemente  zu 
•  seriegen. 

nie  allgemeinste  Aeusserung  der  Krankheit  ist  das  Fieber. 


*)  Dass  diese  nur  Rückfälle  des  Menschenlebens  in  normale  Ibierischc 
Lebensformen  sind,  isl  ervviesen,  und  kann,  da  es  nicbl  ohne  Einfiuss  auf  die 
Zakoofl  der  bomöop.  Therapie  ist,  gelegenllicti  erörlerl  werdeo. 
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Das  Fieber  bezeichnet  das  ErgriiTenscin  des  gesammtcn 
Organismus,  sei  es  unmittelbar  durch  den  über  das  Ganze  sich 
▼eitreitenden  krankmachenden  Eindruck  (primfires  F.),  sei  es 
mittelbar,  von  einem  leidenden,  sein  Leiden  anf  das  Ganze 

fibertragenden  Organ  ans  (sekundäres  F.)*  Es  giebt  deshalb 
auch  nur  Ein  Fieber  und  die  verschiedenen  Formen,  welche 
wir  angenommen,  sind  nur  quantitative  Verschiedenheiten,  sind 
Fieber  -  Grade.  Ihre  wirkliche  Verschiedenheit  kann  nur 
henrorgehen  und  hergeleitet  werden  aus  dem  gleichzeitig  und 
wesentlich  damit  ?erbundenen  Leiden  eines  bestimmten  Organs. 
Fieber-Art. 

Das  Organ,  welches  das  primire  Fieber  zunSchst  erregt 
und  das  sekundäre  Ton  einem  leidenden  Theil  ausgehende  ver- 
mittelt, ist  das  Rückenmark,  al<r  das  der  Aussen-  und  Innen- 
welt gleich  zugekehrte,  den  kränkenden  Einwirkungen  beider 
offenstehende,  und  als  der  Träger  der  organischen  Zentralkraft, 
der  Vermittler  der  organischen  Einheit,  mitten  innestehend 
zwischen  dem  höheren ,  sensoriellen  und  dem  niederen  Gan- 
glienleben. 

Dies  beweisen  auch  die  Symptome  des  beginnenden  Fiebers, 
des  gelindesten  wie  des  heftigsten,  namentlich  der  Frost  in 
allen  seinen  Graden  und  der  Schwindel;  ersterer  als  Folge 
der  gestörten,  vom  Rückenmark  ausgehenden  Bestrahlung  der 
peripherischen  Flächen,  letzterer  als  alienirtes  Gefühl  der  Aus- 
senwelt  wid  des  eigenen  Körpers  und  wesentlick  verbunden 
mit  mangelhafter  Innervation  der  Muskeln,  woraus  weiter  das 
dem  Fieber  eigene  Schwanken  und  Zittern  und  die  sogenannte 
Abgescblagenheit  hervorgeht,  wozu  sich  bald  ein  deutlicher 
Rückenschmerz,  der  auch  bei  Berührung  zunimmt,  gesellt. 

Der  erste  Theil  des  Fiebers  entspricht  daher  einer  vor- 
übergehenden unvollkommenen  Lähmung  *)t  einer  Schwächung 
des  Rückenmarks,  wie  denn  auch  Nenrenersdiöpftingen  direkt 
Frost  und  Schwindel  erzeugen.  —  Diese  und  die  Muskel-.* 


ScUagflnss  und  Lähmungen  sind  toweilen  nnr  der  Aafaag  eines  »lar- 
kte,  meist  cxantlicmalischen  NervenHcbers,  und  wehe  dem,  dem  hier  Blut  enl^ 
sogen  wird !  Selbst  LAhmuDg  beider  Beine  sah  ich  einmal  als  Vorliarer  des 
Frieselfieben. 
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schwäche  bezeichnen  also  den  ersten,  das  Marklebcn  scliw«i- 
ch enden  Eindruck  einer  äusseren  oder  inneren  SchSdlichkeit. 
Aul' diesen  folgt  nothwendig  ein  Zweites,  die  Hitze,  wdclie 
mall  iMsweilen  flUsdilicli  als  eine  Beaklioo  beseiebnen  hört, 
wUnrend  sie  nur  die  einfache  Folge  der  unterdrfickten  Thitig- 
Mi  der  peripherischen,  dem  Rüdienniark  angehftrigen  Nenren 
ist.  Da  diese  auf  das  Blnt,  dessen  KanSle  sie,  elektrischen 
Leitungsdrähten  gleich,  umspinnen,  zersetzend  und  auflösend 
wirken  sollen,  so  muss  bald  nach  dem  Anfange  des  Fiebers 
— 2  Stunden  darauf)»  wo  die  Entwickekiog  und  Leitung  des 
Ncrren-Aethers  gehemmt  ist,  das  Blut  grossenlbeils  nnseriegt 
bleiben;  es  wird  magnetischer,  fester  und  gewinnt  an  Faser- 
stoff und  Kruor,  unter  nothwendig  nach  physischen  Oesetien 
frei  werden  der  WSrme*);  die  Selcrettonen  Termindem 
sich,  da  der  eine  sie  vermittelnde  Faktor  darniederliegt ^  die 
Blutmenge  muss  deshalb  zunehmen;  Herz  und  Oefasse,  aber 
auch  alle  Organe,  besonders  Hirn  tmd  Riickenmark,  werden 
mit  Blut  äberfüllt;  erstere  daher  lu  vennehrter  Thaligkeit  ge- 
reizt. Es  gebt  hieraus  der  nun  eintredende  ToUe,  grosse,  harte 
oder  wenn  die  Udwilfilluttg  der  Zentralgeflsse  zu  gross  wird 
ond  nicht  bewSltigt  werden  kam,  der  kleine  unterdrOekte  Puls, 
femer  der  Kopf-  und  Rückenschmerz  und  das  erschwerte  Ath- 
men  hervor. 

Das  Stadium  der  Hitze  ist  demnach  ebenfalls  Folge  de^ 
unterdruckten  llarklebens,  keineswegs  eine  wahre  Reaktion,  sie 
gebt  aber  dieser  Tonm.  Mit  der  Hitze  ist  der  Abfall  des  Blut- 
M>ett8  Vom  Nervensystem  gesetzt;  auch  die  ÖriKcben  Entzün- 
dungen, treten  nothwendig  mit  der  Hitze  ein.  Die  Artliche  Ent- 
zündung stelK  im  Einzelnen  dar,  was  das  Fieber  im  Ganzen. 

Wie  im  Fieber  die  Erkrankung  vom  Rückenmark  ausgeht, 
so  muss  CS  auch  die  Genesung.  Nach  einem  unwandelbaren 
Naturgesetze  folgt  auf  jede  von  Aussen  bewirkte  Unterdrückung 
•des  Nervenlebens,  wofern  sie  dieses  nicht  ertödtet,  eine  ebenso 


*)  Die  erste  entzündliche  Ililzc  eines  Jeden  Fiebers  ist  daher  eine  ganx 
andere,  als  die  nervöse,  clcklrische.  Sie  wird  heim  Znfilhlcn  geringer;  um- 
gekehrt wird  der  wahre  Fieberfrost,  da  er  nervös  ist,  durch  äussere  Wdrm« 
nicht  terriogert. 
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starke,  ja  noch  stärkere  Erhebung  desselben  gegen  den  krank- 
machenden Eindruck,  eine  rechl  cigenlliche  Reaktion  des  selbst- 
thätigeo  Organismus,  wie  durch  energisches  Licht  intensive 
Wirme,  wie  durch  stark  positive  Elektriiitit  gleich  starke  ae- 
gative  erregt  wird  u*  s.  w.  Ohne  dieses  wesentliche  Reaktions- 
▼ermAgen  vennöehten  sieh  die  organischen  Röifker  nicht  einen 
Tag  gegen  die  planetaret  zersetzende  EleiUrisilit  in  hehanpten. 
Die  Reaktion  in  Krankheiten  ist  nichts  Besonderes,  sie  ist  nur 
die  allgemeine,  nach  Maassgabe  der  Unterdrückung  (des  Lei- 
dens) stärkere  und  zu<;leich  modifizirte  Energie  des  Organis- 
mus, welche  nebst  der  Bewegung  gegen  die  planetare  Schwere 
und  der  fimähning  (eigener  Attraktion)  den  seitlichen  Abfall 
desselben  ▼om  Planeten,  also  seine  Wesenheit  ansmacfat. 

Kurs  TOT  dieser  Reaktion  ist  das  Fieber  nothwendig  auf 
seiner  möglichen  HAhe,  nach  welcher  das  von  Innen  nach  Ans- 
sen  freiwerdende  Nervensystem  die  peripherischen  Flächen  und 
Absonderungsorgane,  so  wie  die  Muskeln  wieder  kräftiger  be- 
strahlt. Es  tritt  zunächst  Ruhe,  Schlaf,  grössere  Beweglichkeit 
der  Glieder  und  Wiederkehr  der  Sekretionen,  selbst  über  die 
Norm  ein.  Letztere  sind  nothwendig  Anfangs  stoffig  fiberladen 
und  nehmen  erst  allmfllig  die  normale  Beschaffenheit  an:  dies 
zeigt  sich  besonders  in  dem  Anfangs  klebrigen,  sauer  oder  spe- 
zifisch riechenden  Schweiss  und  in  den  NiederschlSgen  des 
Urins  von  dem  schwebenden  Wölkchen  bis  zum  Sand  und 
wieder  aufwärts  zu  dem  sinkenden  Wölkchen  -und  zur  Nonn, 
aber  auch  im  Eiterschleim,  Eiter  u.  s.  w. 

Mit  dieser  Wiederkehr  der  Sekretionen,  denen  nicht  selten 
als  unToUkommene  Krise  Bhitungen  Torangehen,  tritt  auch  das 
Blut  seiner  Hasse«  so  wie  seiner  Kontraktion  und  Mischung 
nadi  zur  Norm  znrOck,  und  schon  vor  den  kritischen  Sekre- 
tionen zeigt  sich  die  lösende  Wirkung  der  freiwerdenden  Ar- 
terien-Nerven in  dem  weichen,  wellenförmigen,  noch  vollen  Puls. 

Jedes  Fieber  ist  also  Nichts  als  eine  Herabsetzung  des 
Markiebens  mit  der  polar  nothwendigen  Erhebung  des  Blut- 
lebens, also  eine  mehr  oder  weniger  starke  entzflndliche  Rei- 
zung des  Rflckenmarfcs      auf  weldie  nach  dem  Gesetze  der 


*)  Ich  kenoe  zwei  Epileplische,  welche  slaU  oder  mil  EinUiU  des  Fiebert 
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organischen  Kcaktion  das  Gegcnthei]  beider»  £rh61iiing  des 
Marklebens  und  AufJösang  des  Blutes  bis  zur  fform  oder  über 
diese  hioatis  erfo^l. 

Die  Ursadien  des  Fiebers  sind  innere  und  äussere  die 
Misebnng  des  Blutes  uroSndemde  oder  die  Nenrenzenlren  direkt 
angreifende  Einflüsse,  vorwiegend  die  verschiedenen  elektrischen 
Spannungen  der  Luft,  wie  sie  sich  in  den  vier  üauptwinden 
ausdrucken. 

Der  Typus  des  Fiebers  gründet  sich  auf  die  Intensitit 
desselben,  so  dass  die  belligsten  Fieber  als  cantimae  cotUtnoh 
te$9  die  minder  heftigen  als  eontinme  remittentes  YerJaufen« 
Der  aussetzende  Typus  ist  streng  genommen  vom  remitlirenden 
nicht  verschieden,  denn  kein  Kranker  ist  in  der  Apyrexie  wirk- 
lich gesund.  Er  beruht  auf  dem  hier  vorwiegenden  Leiden  der 
Ganglien  und  auf  deren  mehr  oder  weniger  weit  auseinander- 
liegenden vitalen  Aeusserungen.  Im  anhaltenden  Fieber  leiden 
die  Ganglien  Tom  Rückenmark  aus,  im  Wechselfieber  sind  die 
Ganglien  primär  ergriffen  und  ziehen  das  Rückenmark  bei  jedem 
Erwadien  oder  Steigen  der  Krankheit  in  ihr  Leiden,  wodurch 
eben  der  Fieberparoxismus  erregt  wird.  Dieser  als  solcher  ge- 
hört dem  Kückenmark  an  wie  jedes  andere  Fieber.  Das  Wech- 
selfieber ist  ein  Fieber  in  rein  vegetativer  Sphäre,  daher 
es  vorwiegend  gastrisch  ist,  und  daher  in  manchen  Marschlan- 
dern die  alljährigen  Fieberepidemiea  mit  Wechselfieber  an- 
fangen, zu  anhaltenden  steigen  und  endlich  wieder  zu  Wech- 
seliiehem,  schliesslich  in  Quartanen  zurücksinken  *). 

Der  sogenannte  Charakter  des  Fiebers  ist  durchaus  nur 
die  gradative  Verschiedenheit  desselben  und  beruht  nur  auf  dem 
Grad  des  verletzten  Marklebens  durch  die  Schädüchkeit. 

Es  giebt  drei  deutlich  unterscheidhare  Fieber-Grade  uder, 
bildlich  zu  reden,  Fieber-Töne: 

1)  den  entzündlichen,  vom  rheumatischen  und  Reizfieber 
bis  zur  Synocha  mit  l--9tägigem  Umlauf: 


jedesmal  einen  cpileptisclMD  Anfall  bekommen;  Säufer  bekommen  stall  der 
Grippe  oft  das  delirium  tremens;  dem  PockeoausbrQch  (seilst  den  Windpocken) 
geht  oft  ein  epHeptischer  Anrall  voran. 

*)  Seil  midi,  das  Somm«ifieber.   Paderborn  1830.  t 
f.,  l.  6 
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2)  den  erethisch-nervösen  (/.  nerv.  versatUis)  mit  14— 
21lagigein  Umlauf; 

3)  den  torpid-nervosen  (f.  nerv,  stupida,  paralytica,  pu- 
trida)^  mit  3 — dwöchenllicbena  Umiauf,  wenn  es  nicht,  wie  oben 
erwihnt,  im  ersten  Angriff  auf  Hirn  und  Rückenmark  tMtet; 
wi($  z.  B.  im  bösartigen  Sdiarlach. 

Dass  sie  aber  nicht  yerschiedene  Wesenheit  haben,  be^ 
weist  ihr  häuliges  Uebcrgehcn  aus  oinein  in  das  andere,  ihr 
häufiges  Schwanken  zwischen  zweien  und  der  Umstand,  dass 
eine  und  dieselbe  Krankheitstorm,  von  einem  Individuum  auf 
das  andere  übertragen,  mit  völlig  verschiedenem  Fiebercharak- 
ter auftreten  kann. 

Da  es  kein  Fieber  giebt  ohne  ein  lokales  Leiden,  sei  es 
nun,  dass  ein  solches  das  Fieber  erregt,  oder  dass  ein  primfar 
entstandenes  Fieber  nach  einem  Organ  reflektirt  oder  abgeleitet 
wird  (was  stets  im  Stadium  der  Hitze  geschieht) ;  so  ist  es 
auch  für.  die  Beliandhmg  ohne  Nutzen,  das  Fieber  an  sich, 
ohne  gleiclizeitige  Berücksichtigung  der  örtlichen  es  begleiten- 
den Krankheit,  su  betrachten.  Diese  Srankheil  kann  nur  eine 
Entzflndung  mit  ihren  nothwendigen  Folgen  seip.  Eines  jeden 
Fiebers  Rem  ist  oder  war  eine  Entzflndung. 

Die  Entzöndnngen,  wie  alle  Krankheiten,  müssen  eingetheOt 
werden  nach  den  Systemen  des  Körpers;  gleiche  Systeme,  sie 
mögen  vorkommen  wo  sie  wollen,  müssen  überall  den  gleichen 
Krankheiten  unterliegen  (Bichat). 

Es  giebt  aber  nnr  vier  eigentliche  Systeme,  wie  es  vier 
planetare  Elemente  giebt,  denen  jene  im  organischen  Mikro- 
kosmus nachgebildet  sind:  das  Haulsystero,  das  Nervensystem, 
das  Geßsssystem  und  das  Zdlsystem.  Es  kann  hier  nicht  am 
Ort  sein,  dies  ausführlich  zu  entwickeln;  es  soll  nur,  der  prak- 
tischen Anwendung  wegen,  berührt  werden. 

Die  Haut  bildet,  wie  die  Atmosphäre  die  Hülle  des  Pla- 
neten, so  die  Hülle  des  Organischen.  Wie  jene  den  Wasser- 
dampf aufnimmt  und  wieder  ausscheidet,  so  athmet  diese  Luft 
und  Wasser  ein  und  aus;  in  den  niederen  Thieren  ist  diese 
Funktion  noch  Eins,  in  den  höheren  scheidet  sich  die  Lult- 
von  der  Wasser-Hembran  in  den  Respirations-  und  Dauungs- 
apparat,  aus  welchem  letzteren  sich  später  noch  der  Uro-Geni- 
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tal-Apparat  sondert  Die  der  Luft  sugekekrte  Mmdxm  ist  we- 
sentlich negaÜT-elektriscb,  vShrend  sich  das  Sauerstefligas  der 
Lnft  dtirchans  positiv-elektrisch  .TerhlU.  Die  DamiagsmambraK 
verhtit  sieh  bald  positiv-  bald  negativ-elektrisch,  bald  indiffe- 
rent, also,  da  sie  dem  Wasser,  dem  Chemismus  zugehurt,  bald 
sauer,  bald  alkalisch,  bald  neutral.  (Uunger,  Durst,  Appe- 
tit, Sättigung). 

Dem  gans  positiv-elektrischen  Licht  entgegen  bildet  sich 
im  iDDeren  der  organischen  Masse  die.  hdchst  negati?-elektrische 
Thierkohle  (Stick-Kohlenstoff)  mit  dem  Schwefel  und  Phosphor 
III  dem  Norf ensfstem  aus :  dem  eigentlich  entelecfaialen,  selbst- 
tbitigen,  alle  übrigen  erregenden  und  dadurch  erhaltenden 
Grundsystem  und  Träger  der  Lebenskraft,  der  organischen 
Seele.  In  den  niedersten  Thieren  ist  noch  die  ganze  Masse 
nervig,  dann  bilden  sich  Fäden  *)y  dann  Ganglien  und  endlich 
aus  4ie8en  Rückenmark  und  üirn,  mit  welchen  derKöiper  aar 
grOssImftgliehen  £inheit  gelangt  und  die  feinsten  Verftnderungen 
der  elekttisdiea  Spannung,  sowohl  an  seiner.  Grenxe  gegan  dio 
Ausseowelt,  wie  un  Inneren,  jede  BerdhruDg,  jede  andere  Be* 
schafTenheit  des  Blutes,  der  äusseren  Luit  u.  s.  w.  wahrnimmt 
und  auszugleichen  strebt  (organisches  Bewusstsein  und  organi- 
sche Reaktion,  Erkrankung  und  Genesung).  Üas  Nervensystem 
und  das  allgemein  giltige  Gesetz  der  elektrischen  Ausgleichung, 
welches  auch  hier  waltet,  und  kraft  dessen  der  eine.  Pol  sofort 
den  anderen,  das  +  das  —  herrorruft,  ist  es,  auf  welche  auch 
die  Homöopathie  sich  gründet  Zwischen  den  Nenrensei^; 
Inn  und  der  blutigen  Peripherie  (der  Luft  oder  dem  lufthal- 
tigen Wasser)  ♦♦♦),  ^entsteht  das  organische  Wasser,  das  Ge- 
fässsy Stern*,  Anfangs  fast  nur  in  losen  Zellen,  wie  in  den 
Medusen,  dann  als  Darmeinsackungen,  wie  in  den  Meerslernen, 
und  endUeh  mit  £atstehuBg  der  Ganglien  in  abgeschlossünen 


*)  So  noch  bei  den  Aklinien,  Meerigeln  nnd  Seesleroea,  wo  sich  schon 
ein  Nervenring  um  den  Mund  bildet. 

**)  Auch  die  Zubereitung  der  Mille)  ist  nur  eine  Befretang  der  indi- 
Tidu eilen  Eieklrizilät  aus  ihrem  laleolen  Zustande. 

***)  Respirables  Wasser  für  die  wasserathmendcn  Thiere  moss  bekannt- 
lich Laft  in  dem  Verh&lUitss  von  1  Oiygen-  und  2  Nilrogengas  halten. 
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engeren  Kanfilen,  in  welcben  der  Nahraiigmft  iwisdieo  den 

Nervenzentren  und  der  Peripherie  oszillirt,  wie  in  vielen  Weich- 
Uiieren  und  Insekten;  bis  es  endlich  mit  dem  höheren  Nerven- 
system gleichzeitig  zu  einem  geschlossenen  doppelten  Kreislauf 
komrot,  mit  völlig  getrennten  Bahnen.  Hierdurch  wird  das  Ve- 
nenblut  weit  polarer  zom  SauerBtoffgas,  daher  krjUliger  ozyge- 
nirt  nnd  polarisirt,  und  es  tritt  in  der  Arterie  schon  der  le- 
bendige Icontrafctile  FasefstolF  und  das  mapietische  Eiaen  auf. 
Das  Blut  gleicht  einem  planetaren  Urwasser,  den  gamen  Or- 
ganismus flüssig  enthaltend  *). 

Aus  diesem  organischen  Wasser  krystallisirt  das  vierte 
System  des  Festen  heraus.  Auch  hier  giebt  es  nur  zwei  Stu* 
fen,  die  niedere,  vegetative,  des  Zellstoffes  und  die  höhere,  ir-» 
ritable  des  Faeeraloffes.  —  Die  Muskelfaser  iet  ein  zusannnen- 
gesetxter,  gani  elektro-niagnetischer .Apparat,  welcher  äugte* 
hlicklich  in  Wirkung  tritt,  sobald  die  nervöse  Strömung  in  die 
mit  Arlerienblut  identifizirte  Faser  eingeleitet  wird.  —  Der 
Knochen  ist  aus  Zell-  und  Faserstoff  zusammengesetzt,  nimmt 
die  im  Gegensatz  zu  dem  vitalen»  thätigen  Nerven  (Kohlenstoff,- 
Schwefel,  Phosphor  als  organischen  Erien)  sich  niederschla-r 
genden  todten  £rden  (phosphorsaure,  sdiwefelsaure,  kohlen- 
saure  ^Kalkerde  jds  Gaug)  auf,  and  bildet  die  innere  in  der 
allgemeinen  eingeschlossene -Hdlle  um  jene;  deshalb  getehlofr» 
sen  um  Hirn  und  Rückenmark,  am  unvollkommensten  um  die 
Bauchhöhle.  —  Die  serösen  Haute  sind  kein  hesonderes  System^ 
sondern  lediglich  Ausbreitungen  des  Zellgewebes  selbst,  Zell- 
blasen, in  Nichts  von  den  einzelnen  Zellen  verschieden;  auch 
Serum  und  Zelldunst  sind  £ins. 

'  In  diesen  vier  System«i,  die  sich  im  höheren  Thier  auf 
swei  Stufen  darstellen,  wie  in  der  Blfllhe  die  Pflanxettsysteme 
sich  noch  einmal  veredelt  durchbilden»  wiederholt  sich  im  Klei" 
Den  der  Planet.  Der  einfache  durchgreifende,  organisch-polare 
Gegensatz  ist  zwischen  dem  negativ-elektrischen  Nervensystem 
ttud  dem  positiv -elektrischen  Sauerstoff  ^as  der  Luft  (nicht 


*)  Ob  die  neaerdiogs  darin  «old«€ktea  MeUlle,  z.  B.  Kopftr,  AiMiiiic, 
Zkilt,' Mangan  etc.,  nfUlig  in  das  Blni  gelangen  oder  ibm  wesentliclr  sind,  ist 
nocli  niclit  enisclueden,  aber  für  die  ttonioopaüiie  von  grAssler  Bedenlnng. 
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dem  Sauerstoff);  die  Vermittehing  dnser  polaren  Spannimg  be- 
wirkt (wie  zwischen  Erde  und  Luft)  das  organische  Wasser, 
das  Blut;  beider  neutrales  Produkt  ist  die  Ernährung,  als  zu- 
sammengcsclzi  aus  dem  Ansatz  des  Festen  und  Lösung,  Verflüs- 
sigung, Aufsaugung,  im  Gleichgewicht. 

Alles  Andere  sind  nur  örtliche  Wiederholungen  dieser  all- 
gemeinen PolaritAt. 

Es  kann,  wie  es  nur  Eine  organische  Polaritftt  giebt,  nur 
zwei  Grundkrankheiten  geben: 

1)  Eine  Abweichung  des  Lebens  nach  der  positiv-elektri- 
schen Seite :  Vorwiegen  der  Arterie,  analog  dem  Vorwiegen  des 
Sauerstoflgases  in  der  Luft  mit  unterdrückter  Thätigkeit  der 
Nerren,  Kontraktion:  Entzündung  im  weitesten  Sinne. 

2)  Abweichung  des  Lebens  nach  der  negativ-^ektrischen 
Seit^  Vorherrschen  des  Nerven-  und  Schwächung  des  Arterien- 
lebens, Expansion,  Auflösung,  Zersetzung:  Phthise  im  wei- 
testen Sinne. 

Es  giebi  daher  auch  nur  ein  entzündliches  und  ein  ner- 
vöses Fieber  oder,  örtlich  ausgedrückt,  nur  Entzündung  und 
Auflösung;  doch  geht  der  letzteren  stets  eine  Entzündung,  wenn 
auch  von  kurzer  Dauer  voran,  und  der  ersteren  folgt  krafl  der 
organischen  Reaktion  (Krise)  di»  Erweichung  und  Lösung,  Ei- 
terung, Verjauchung  u.  s.  w.  nach.  Das  nervöse  Fieber  mit 
seinen  Unterarten  ist  jederzeit  die  zweite  Hälfte  dea  entztad- 
iichen. 

Von  den  Entzündungen. 
Theilen  wir  die  Entzündungen  nach  den  vier  Systemen  des 
Körpers  ein,  so  haben  vnr 

L  die  Entzfindungen  des  Hautsystems,  Erysipeku  im  wei- 
testen Sinne. 

1)  Der  cutis,    Erysij^elas  im  engeren  Sinne. 
a)  Erythma, 


*)  Die  Atmosphäre,  soweit  wir  sie  kenneo,  zeigt  zwar  überall  dasselbe 
quantit.Uivc  Verhällniss  von  Sauerstoff  uod  Stickstoff*;  dynamiscb ,  als  Gas, 
kano  aber  ersteres,  als  der  positiv-elektrische  Faktor,  dennoch  beUrichlUcb  TOl^ 
herrschen,  z.  B.  iiu  energischeu  Licht,  bei  hoben  ftlltegradeo  n.  t.  w. 
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b)  Erysipelas  verum  laeve. 

c)  Erysipelas  buUosum,  veMtculare. 
2)  Der  Sclileimliäule. 

a)  Der  Nase,  coryza. 

5)  Der  Aagen,  emf^metimiii  MMirrhülis  und  erffiipe- 

e)  laryngitis    \        katarrhalische  in  2  Graden  und 
)  rac  et  IS    \       plastische  (komplizirte). 

e)  broncmUs  ] 

f)  Der  Mundhöhle  und  des  Hachens,  angina  (palatina, 
tonsillaris,  pharyngea)  catarrhalis  und  vesicularis, 

$)  oeiopkagitiB  \ 

h)  gastriHs      /  inienui  sc«  ery$ipelat0$ß. 
9Hteriti»  ' 

k)  cystitis  catarrhalis. 
l)  metritis  interna,  erysipelatosa. 
Das  allgemeinste  Erysipelas  sind  Scharlach  (mit  den  RÖ- 
tbeln-uad  der  roseoto)  und  die  Masern. 

I.  Erysipelas. 
1)  Aeusserea,  im  engeren  Siane. 
a)  Erythma  (Ruits  Pimiih^rysipelas  Üiepaihimm),  Es 

entsteht  von  äusseren  Hautreizen,  mechanischen,  physischen 
und  chemischen.  Es  gehört  hierlipr:  Verhrennung,  Sonnenstich, 
starke  Reibung,  Erfrierung,  Insektenstiche,  Berührung  mancher 
Pflanzen-  und  TliierstofTe.  In  der  Regel  ist  hier  zwar  keine 
Annei  niitbig, .  doch  giebt  es  Fälle,  wo  sie- durch  die  grossere 
FUche  der  gereizten  Stelle  oder  durch  die  grossere  Ansahl 
dieser  Stellen  ndthig  wird. 

Bei  Verbrennungen,  Reibungs-Verbrenming  und  Sonnenstich 
ist,  wenn  er  sogleich  zur  Hand  ist,  verdünnter  Weingeist,  z.  B. 
Kornbrannlwein  mit  Wasser  (im  Verh.  v.  1:10)  warm  aufge- 
schlagen von  sehr  rascher  Heilwirkung;  hat  man  aher  eine, 
oder  mehrere  Stunden  abwarten  müssen,  so  ist  Causticnm  Höh- 
nemanMi;  5  Tropfen  der  3.  bis  6.  VerdflmiuDg  mit  einer  Tasse 
Wasser  gemischt  uAd  aufgeschlagen,  das  Beste  und  wirkt  sicher« 
(Ich  bemerke  gleich  hier,  dass  es  so  angewendet  auch  hei 
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lieferen  und  älteren  Yerbrennongeii  und  ihren  Folgen  trefflich 
wupkt;  doch  tbut  man  wohl,  es  in  beiden  Fällen  auch  innerlich 
za  geben;  bei  neuen  Verbrennungen  alle  3  Stunden  einen  Thee- 
Mffel  Ton  einer  Miachung  eines  Tropfens  der  12.  Yerdfinnung  • 
mil  2  bis  3  Loth  Wasser,  in  illeren  Fällen  FrOh  und  Abends.) 

Bei  leichten  Erfrierungen  hilfl  bekannüich  homöopathisch 
das  Reiben  mit  Schnee;  wo  dies  nicht  geschehen  kann,  habe 
ich  Kampher  mit  etwas  Wallrath  verrieben  stets  wirksam  ge- 
funden, besonders  bei  erfrorenen  Gesichtstbeilen  kleiner  Kinder, 
wo  ich  ihn  dem  Schnee  TOfziehe.  (Bei  bedeutenderen  £rfrie« 
rongsgraden  ist  die  Salpetersäure  innerlich  (12.  Verd.  1 
Tropfen  auf  fj— jj  VVasser  3slöndlicb)  und  das  frisch  bereitete 
fift^.  oxygenatum  oder  auch  Salpetersfure  (2.  Verd.  mit  Wasser) 
allen  anderen  Mitteln  vorzuziehen.) 

Insektenstiche,  von  welcher  Art  sie  auch  sein  mögen,  hei- 
len am  schnellsten  durch  Aufschlagen  von  verdünntem  Ammonium. 

Erytheme  durch  Pflanzen-  und  Thierschärfen,  z.  B.  Senf, 
Seidelbast,  Kanthariden  u«  dgL  sind  oft  hartnäckig  und  pein- 
Kicb,  besonders  unter  Gebrauch  kühlender  PalliativmitteL  Sie 
werden  am  sebnellsten  durch  den  inneren  Gebrauch  desselben 
Mittels,  durch  welches  sie  erzengt  wurden,  oder  eines  möglichst 
verwandten,  in  niederer,  3.-0.  Verd.  in  wiederholten  Dosen, 
geheilt.  Eine  Frau  heilte  sich  eine  fast  chronisch  gewordene, 
äusserst  peinliche  Hautentzündung  in  Folge  einer  künstlich  ver- 
trockneten Vesikatorstclle  durch  Auflegen  eines  neuen  Vesikators. 

Man  kann  mit  Ascht  annelmien,  dass  alle  diese  Potenzen, 
das  Feuer  nicht  ausgenommen,  erst  in  den  Organismus  dringen, 
zentripetal  wirken,  und  ^on  da,  nach  Art  der  Kontagien,  auf 
den  Invasionspunkt  zurück-  oder  auf  benachbarte  und  verwandte 
Theile  hinwirken  und  nun  erstöi  Lliche  Entzündung  hervorrufen ; 
daher  gewöhnlich  innere  und  Neben-Symptome  dabei  auftreten, 
z.  B.  bekanntlich  auf  die  Blase  bei  den  Kanthariden,  auf  die 
Muskeln  bei  dem  Gläheisen  so  empfinde  ich  ohne  Aus- 
nahme fast  unmittelbar  nach  jeder  Belehrung  der  grossen 
Brennnessel  mehrere  Frostscbander  dem  Bückgrat  entlang,  ehe 


*)  Viclieichi  kann  Cautticum  aacli  die  koutraktaren  oaeh  tiefen  Verbren- 
nangen  verhüieik 


die  Hautentzündung  auftritt  u.  s.  w.  Wahrscheinlich  verschlim- 
mern deshalb  manche  Hautreize  die  Kraokbeii,  wegen  welcher 
sie  angewendet  wuirden;  dann  nämlich,  wenn  eine  grössere  An- 
«ebong  für  dieselbe  in  der  kranken  Stelle  als  in  4er  gewftU- 
ten  HauUteUe  stattfindet.  So  sab  idi  Brechweinsteinpusteln  m 
ein^r  gans  entfernten  Vesikatorstelle  eber  entstehen,  als  an  der 
eingeriebenen  Stelle,  und  in  einem  anderen  Falle  bei  einer 
Augenentzündung  eine  H^rnhaulpustel ,  welche  dieser  Entzün- 
dung nicht  angehören  konnte  und  ohne  Gelässbündel  auftraL 
Die  Hautreize,  welche  Hahnemann  schon  wegen  ihrer  schw&> 
eilenden  Wirkung  so  dringend  Tsrwarf,  ersebeinen  auch  hiap- 
durch  als  sehr  zweideutige  Mittel. 

b)  Erys^eUu  laevCf  esoanthemaHeim. 

Es  kommt  überall  am  Körper  vor,  am  häuGgsten  bekannt- 
lich an  verschieilcnen  Steilen  des  Gesichts,  den  Augenlidern 
nebst  der  Konjunktiva  und  an  den  Füssen,  ist  stets  mit  leich- 
terem oder  heftigerem  Fieber  und  wesentUch  mit  gastrischen 
und  zwar  galligen  Symptomen  verbunden.  Diese  begleiten 
den  Ausbruch- und  schweigen  mit  seiner  Vollendung*  Die  Um- 
laufszeit beträgt  stets  9  Tage«  so  dass  genau  mit  dem  4Vs. 
Tag  die  Ahme  eintritt  und  mit  ihr  die  Zertheilung  und  Ab-^ 
schuppung  unter  Schwciss  und  Ilanikrisen  anhebt  und  bis  zum 
9.  Tage  sich  endigt.  Ilöckiälle  und  Störungen  sind  bis  zum 
9.  Tage  leicht,  so  dass  ich  streng  auf  Abwarten  dieses  Ter- 
mins halte. 

Das  Heilmittel  dieser  glatten  Rose  ist  fieUadonna.  Ich 
wende  sie,  je  napli  der  Reizbarkeit  der  Kranken,  in  der  6.  bis 
30«  Verdünnung  an,  1  Tr.  in  1—2  Unzen  Wasser,  2  bis  3- 
stfindlich  theelAffelweise  wiederholt.    Ausser  der  Rose  selbst 

kann  die  Ileltigkeit  des  Aushruchfiebers  zu  beachten  sein.  Drei 
bis  vier  Dosen  Akotiit  (9. — 12.  Verd.)  gleich  Anfangs  heben  es 
sicher  bis  zum  anderen  Tage. 

Bleiben  in  der  zweiten  Hälfte  der  Krankheit  noefa  bitterer 
Geschmack,  Appetitmangel,  wohl  gar  Uebelkeit  zurück,  oder  treten 
diese  Erscheinungen  nach  zu  früh  genpssener  guter  KosI  wie- 
der auf,  SU  hilft  Pulsaliila;  nach  zu  frühem  Ausgehen  und  Er- 
kältung Charaomilla  oder  Rhus,  erstere  bei  sehr  reizbar-ärger- 
licher Stimmung  und  erneuertem  Fieber,  letzteres  hei  kalten 
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Küssen,  Frösteln,  Mattigkeit  und  trockener  Zunge.  Hebt  man 
dies  nicht  sclinell,  so  entsteht  leicht  ein  neues  und  zwar 
gastrisches  Fieber  daraus. 

e)  Erysipelas  vesicitlare,  buttonunt  gewöhnlich  als  Kopf- 
rose. Der  regeloUisMge  Verlauf  ist  wie  der  des  B,  lawe,  nur 
ht  das  Fieber  wdt  heftiger  uod  Tom  3. — ^5.  Tag  erbebt  sieh 

•  die  Epidermis  In  Blasen,  welche  tod  da  bis  zum  9.  eintrock- 
nen. Hier  ist  das  hom.  spezifische  Mittel  Ritus  toxicodendroHy 
welches  ich  von  dem  ersten  Erscheinen  der  Bläschen  in  der 
6.,  9.  oder  in  höherer  Verd.,  und  zwar  in  Wasser  alle  3  Stunden 
gebe.  Anfangs  gebe  ich  gegen  das  heftige  Fieber  Akonit  (6.^ 
18.  Verd.),  dann  aber,  wenn  sich  Zeichen  eintretender  Hirn- 
reisnng  etnstellen,  wie  Delüien,  Sopor,  Zucken  und  Angst, 
Belladonna  mit  Akonit  im  Wechsel,  letzteres  alle  2  Standen, 
erstere  jede  6.  Stunde,  1  Tropfen  Tinktur  in  Wasser  wie  oben. 
Bei  diesem  Verfahren  geht  man  sehr  sicher.  Sehr  oft  setzt 
sich  diese  Entzündung  in  die  Mundhöhle  fort,  oft  auch  bis  tief 

.  in  die  Hacbenhöhie;  in  diesem  Falle  wird  die  Anfangs  belegte 
Zunge  roch,  trocken,  wie  lackirt  glftnzend,  später  auch  rissig; 
Rachen,  Ganmen,  «uwellen  auch  Pharynx  trocken  und  hochroth. 
Auch  hier  istRhus  das  Hauptmittel  nach  dem  4.  Tage;  eher 
nützt  es  nicht,  und  es  ist  bis  dahin  Belladonna  zum  Aufbalten 
der  Krankheit  vorzuziehen.  Die  Zunge  wird  nun  feucht,  dann 
von  Neuem  weissbelegt  und  endlich  rein. 

Der  Verlauf  dieses  Rothlaufs  wird  oftmals  ein  unregel- 
missiger,  theils  durch  äussere  Einflüsse,  vorzüglich  Fehler  im 
Verhalten,  theils  durdi  ein  chronisches,  dem  Kranken  inne- 
wohnendes Krankheits-Element  Im  ersteren  Falle  entzündet 
sich  die  schon  sich  schuppende  Haut  aufs  Neue  (Rückfall);  im 
anderen  reiht  sich  Ausbruch  an  Ausbruch,  so  dass,  während 
eine  Stelle  sich  schuppt,  eine  andere  sich  rötliet  und  neue 
Blasen  bildet.  Dieser  wiederholte  Ausbruch  ist  bekanntlich  mit 
Gefahr  verbunden:  durch  Meningitis,  oder  ein  bedenkli- 
ches Sinken  der  Kräfte,  bis  zur  Neigung  zu  Ohnmächten. 
In  ersteren  Falle  des  Rezidive  ist  die  obige  Behandlung  zu 


*)  Rust  nannte  daher  diese  Rose  den  Uebeigaog  in  Herpes  i  die  Biucke 
bilüel  die  Gürtelrose  uud  der  Pemphigus. 
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viedeiliolen ;  im  letEtereii  dagegen  b«wtiiite  siah  als  kom.  spe- 
zifisches Mittel  Arsenik,  von  welchem  oft  eine  Dosis  der  30. 
Verd.  hiiireiclil,  die  Krankheit  zum  Stillstand  zu  bringen;  bis- 
weilen jedoch  bedurfte  es  von  etwa  12  zu  12  Stunden  wieder- 
holter Gaben  oder  auch  einer  niederen  Verdünnung.  In  einem 
Fail  bei  einem  Idjdfarigen  Mädchen,  wo  alle  £rscheinuogen 
halbseitig  waren,  Hose  der  einen,  Zuckungen  der  anderen  Seile 
(mit  Tobsucht),  half  nach  Erschöpfung  allöopatbischer  Mit|el 
Stramonium  zu  5  Tropfen  der  Urtinktur  in  Wasser  Iheelftffel 
,  weise  in  sehr  kurzer  Zeit  und  gründlich. 

Tritt,  wie  häufig  bei  Schälungsprozessen ,  Stuhlverhaltung 
ein,  so  bat  dies  zwar  in  der  Regel  nichts  auf  sich,  und  man 
kann  viele  Tage  ruhig  abwarten.  Treten  aber  Leberdrücken 
oder  Kopfkongestionen  hinzu,  so  siebe  ich  hier  Bryonia,  und 
wenn  Tergebliches  Dringen,  die  Folge  toq  mangelnder  Abson- 
derung des  Kolon  und  Rectum,  quält,  Stramonium  den  ande- 
ren Mitteln  vor.  Es  ist  übrigens  kein  vernünftiger  Grund 
vorhanden,  warum  hier  nicht  auch  eine  kleine  Dosis  (es  genügt 
in  der  Regel  ein  Theelüffcl)  lUcinusöl  gegeben  werden  soUie. 

Habituelle  üose  ist  häufig  bei  Frauen  und  jungen  Mäd- 
chen, bei  erstfireo  meist  als  £,  Mkmm,  bei  letiteren  als  laeve 
(auch  als  tmgma)  zur  Zeit  oder  statt  der  Henstruatioo.  Diese 
Anlage  heilte  Graphit  gans  sidier  in  einigen  Dosen  von  etwa 
4  zu  4  Tagen  gegt^hen  und  zwar  in  der  30.  Verdünnung. 

Ein  gefahrloses,  aber  oft  sehr  schmerzhaftes  Leiden  ist  die 
Zahnrose.  Nach  oft  wülhendem  Zahnschmerz  in  und  um 
einen  an  der  Wurzel  cariösen  Zahn  (meist  ist  es  ein  pberer 
Schneide-  oder  Spitzzahn)  von  Stagiger  Dauer  wird  die  ganze 
Gesichtsseite  blassroth  und  bisweilen  unförmig  Terschwolleo; 
den  fünften  Tag  bildet  eich  am  Zahn  eine  Geschwulst,  welche 
rasch  in  einen  Abscess  übergeht  und  sich  in  der  nichsten 
Nacht  oder  seltener  den  7.,  9.  Tag  öffnet.  Ergiesst  sich  Eiter, 
so  geliGit  es  zu  den  falschen  Rosen,  zu  den  Zellgewebsenlzfin- 
düngen,  während  sich  bei  den  wahren  Hosen  dieser  Art  eine 
dünne,  gelbliche,  höchst  stinkende  Jauche  ergiesst.  Die  Ober- 
baut schuppt  sich  in  beiden  FiiUen.  Bei  ersterem  Uebel,  wel- 
ches sich  durch  fixere  Schmerzen,  grössere  Röthe  der  Ge- 
schwulst und  leidliches  AUgemeiiibefinden  charakt^irt,  hiUI 
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Belladonna  zur  Beruhigung  der  Schmerzen  und  Abscesshildiing, 
dann  aber  Silicea  zur  schleunigeren  OefTnung  des  Abscesses. 
Bei  letzteren!,  was  sich  durch  unerträgliche,  reissend-breunead^ 
Scbmenen,  grosse  Unruhe,  OhnmaehtaDaUe,  Uebeiketlen  in  er^ 
kennen  giebt,  eignet  sich  Ghamille  und  nach  den  Oeffnen  des 
Gescfairftrs  Sepia.  leb  lasse  audi  hier  die  Mittel  in  Wasser 
wiederholt  nehmoD,'  Ghamille  in  der  4.,  Sq»ia  in  der  30.  Verd. 
« 

2)  Entzündung  der  Schleimhäute. 

o)  der  Nase,  coryza,  und 

b)  die  katarrhalische  und  erysipelatAse  £ntzöttdong  der 
Koiyunktiva. 

Sie  treten  unter  Anfangs  Termelirter  saltig-serftser  Absos 
derung  auf,  worauf  eine,  die  Abschuppung  vertretende  Abion*  ^ 
demng  dicken  geibUch-grfinen  Scbleims,  oft  mit  Süsserer  De- 
squamation, folgt.  Anfangs  leichtes  Fieber,  nicht  selten  im 
zweiten  Zeitraum  gastrische  Symptome.  Hahnemann  macht 
schon  darauf  aufmerksam,  dass  viele  stärker  wirkende  Mittel 
Schnupfen  erregen,  und  dass  dieser  überhaupt  als  ein  gewöhn- 
liefaer  Eliminationsprozess  diene.  loh  halte  dafür,  dass  dem* 
selben  sehr  oft  dne  leichte  akute  Sttrung  der  LeberfonktioD 
zu  Grunde  liege,  besondera  durch  Erkiltung  nach  grosser  Hitie, 
und  dass  die  Sdineiderache  Haut  nach  Torausgegangenem  Rei- 
zuiigsstadium  in  dem  dickeren,  gelblichen  und  grünlichen  Schleim 
etwas  Gallenstoff  ausscheide.  Dieser  Schleim  wird  in  manchen 
Fällen  sogar  ganz  iklerisch,  zitrongelb,  dem  Kranken  bitterlich 
scfameckend.  Es  bilden  sich  zuweilen  Pusteln  im  Inneren  der 
Blase,  wie  bei  der  Blasenrose  in  Scliorfe  »fibergthend;  und  wenn» 
ein  chronischer  Säftefebler  sich  damit  rerbindet,  kann  sida 
daraus  eine  Art  Hechle  entwickeln,  wie  beim  Biasenirothlauf 
auch.  Setzt  sich  die  Scbnupfenentzündung  in  die  höheren 
Siebbeinzellen  oder  in  die  Stirnhöhlen ,  oder  in  das  Antrum 
ilighmori  fort,  so  wird  sie,  wie  bekannt,  äusserst  qualvoll 
durch  die  peinlichen,  reissend -klopfenden  Schmerzen  in  der 
Stirn  oder  einer  Wange,  nach  welchen  sich  mit  Mühe  ganz 
litrongelber,  eiterartiger  Schleim  ausschnauben  Iftsst.  Diese 
Form  der  Krankheit,  bei  welcher  auch  allgemeine  ikterische 
Symptome,  gelbe  Haut,  galliger  Urin  u.  s.  w.  yorkommen,  wird 
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ofliiitls  iDtermittirend,  nh  mewi  abenditeheD  Paroiysmen,  und 
kann  ebenfalla  sob  -  cbronisch  werden,  wenigstens  6  Wochen 
danern,  auch  Ton  einer  Seite  lor  and^h  schreiten. 

Don  regelmässig  verlaufenden  Schnupfen  heilt  am  sanf- 
testen Akonit  im  ersten,  Belladonna  im  zweiten  Zeitraum;  die 
Pulsatilla  beseitigt  sicher  die  zurürkbieibenden  leicht-gastrischen 
Symptome.  Tritt  das  Gallige  deutlicher  hervor,  so  ist  ßryonia, 
wie  bei  Schorfen  in  der  Nase  Rhus  9. — 12.  Verd.  in  W.  von 
ausgezeichneter  Wirkung;  bei  leichtem  oder  auch  deutlicherem 
Druck  in  der  Lebergegend  mit  StuhlTerfaaltung  eine  einzelne 
Dosis  Nux  Yomica  bei  Schlafengehen.  Werden  die  gedachten 
Nasenschorfe  zur  selbstständigcn  Flechte,  so  haben  sich  mir 
von  allen  antipsorischen  Mitteln  Arsen,  und  Phosphor  hei  Er- 
wacbseneDf  bei  Kindern  Calcarca  am  wirksamsten  erwiesen. 
Ich  gebe  von  diesen  Mitteln  6  Tage  nach  einander  täglich  eine 
Dosis  der  30.  Verd.  und  lasse  dann  10-14  Tage  abwarten. 
In  einigen  seltenen  Fällen  von  ausgezeichneter  HartnSckigkeil 
sah  ich  von  einer  14tägigen  Leberthrankor  TADige  Heilung  *). 

Bei  der  Entzündung  der  feineren  Ausbreitungen  der  Schnei- 
derschen Haut  mit  der  eigentliümlichen  Absonderung  hat  mir 
Lykupodium  (30.  Verd.  1  bis  4  Dosen,  täglich  eine)  in  vielen 
Fällen  baldige  Heilung  verschafllt;  bei  dem  intermittircnden  Ty- 
pus dagegen  sah  ich  nur  Wirkung  Ton  Arsenik  (80.),  gleich 
nach  dem  Anfall  und  darauf  Frfth  nfichtem  gegeben  und  dies 
nach  Umständen  wiederholt  Bei  Entzündung  des  Antrom 
Higbmori,  mit  welcher  sich  gewöhnlich  eine  überaus  grosse 
Empfindlichkeit  der  äusseren  Wange  gegen  Berührung  verbin- 
det, half  mir  Calcarea  carbonica  (30  )  zu  1 — 2  Dosen,  und  ich 
"  halte  sie  hier  für  bom.  spezifisch  (Vgl.  H.  chron.  Kr.  Calcar.  c); 
auch  hebt  sie  am  sichersten  die  Folgen  der  katarrhalischen 
Entzündung  der  Eustachischen  .Röhre  und  der  Paukenhöhle. 
In  dieser  Ohrenentsilndung  selbst  hat  sich  bdcanntlich  nadi 
Akonit  (weldies  sie  oft  auch  allein  hebt)  Pulsatüla  äussiorst 
hfilfireich  erwiesen. 

(Fortielsnog  folsU 

*)  Ob  der  LeberthnD  bonöopaUiiseb  wirkl  oder  oicbt,  ist  noch  nicbl  ei^ 
wiesen;  doch  moMle  Ich  ibo  hier  erwihaen,  da  er  hier  gaoi  besonders  spe- 
»fisofa  wirkt. 
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IV- 

Die  ChoIera-£pideiuie  in  Halle  a.S. 

Von 
Dr.  ¥.  Bell. 


Statistisches. 

Es  giebt.  wohl  keine  sweite  Stadt  in  Deutschland,  ja 
fast  in  Europa,  welche  im  Verbältnisa  zu  ihrer  Einwohnerzahl 
Yon  dem  asiatischen  Würgengel  so  heimgesucht  worden  ist  ak 
Halle  a.  S.  Eine  statistische  Angabe  und  Vergleicbung  mit  an- 
deren Städten  wird  die  Walirlieil  dieser  BelKuiplung  in  die  Au- 
gen springen  lassen.  Die  folgenden  Angaben  sind  dem  pro 
memoria  des  hiesigen  Magistrats  enlnommea  und  ganz  zuver- 
lässig ;  nur  ist  dabei  zu  erinnern,  dass  erstens  eine  Angabe  der 
Zahl  der  Erkrankten  nicht- möglich  war,  weil  die  Erkrankungen 
Anfangs  nur  mangelhaft,  später  gar  nicht  angemeldet  wurden, 
und  dass  zweitens  die  Zahl  der  Verstorbenen  um  150  bis  200 
höher  angeschlagen  werden  muss,  weit  eine  Menge  Tüdesfälle 
durch  Cholera  unter  anderem  Namen:  Nerv cn f i eb er,  Lun- 
genlahniung,  Krämpfe,  Sleckfluss  etc.  angemeldet  und 
in  die  üfTentlichen  Register  eingetragen  worden  sind. 

Die  Cholera  begann  in  Halle  am  7.  Dechr.  1848,  und  neh- 
men wir  das  Ende  derselben  mit  dem  20.  Aiignat  1849  an 
(obgleich  einzelne  Falle  noch  jetzt  Torkommen),  so  hat  die 
Krankheit  35  Wochen  oder  237  Tage  gedauert ;  ihren  Kulmi- 
nationspunkt erreichte  sie  in  der  27.  Woche,  in  welcher  333 
Personen  und  an  einem  Tage,  dem  8.  Juni,  81  P.  verstorben 
sind.  Während  der  ganzen  Dauer  trat  jedoch  zwischen  iMärz 
und.  April  ein  gänzliches  Aufboren  der  Krankheit  auf  3  Wo- 
chen ein. 

Die  Einwohnerzahl  von  Halle  ist  in  runder  Summe:  32000; 
davon  starben  in  der  angegebenen  Zeit  nach  den  amtlichen 
Listen  an  der  Cholera:  1152  Personen,  also  37  pro  Hille  oder 

d'^/io  pro  Cent. 

Nach  der  letzten  Zählung  heträgt  aher  die  Einwohnerzahl 
33218,  und  erhoheo  wir  die  Summe  der  Choleratodten  um  die 
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Bodi  genüge  sehr  wabncfaeinUcbe  Zahl  ▼on  150,  so  ergiebt 
sieh  daraus  das  VeiiiSitiiiss:  39^^/33  pro  Miile  oder  3'/io  pCt. 

Zur  bessei^n  VergleichuDg  folgen  hier  die  statistischen 
Zusammenstellungen  der  vorzüglichsten  Städte  Preussens,  Deutsch- 
lands und  des  Auslandes. 
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Wir  finden  also,  dass  eimnal  di«  RrankfaeH  eieh  in  Halte 

iSnger  aufhielt,  als  iti  allen  übrigen  Städten,  und  zwar  wälirend 
der  ersten  Epidemie  sowohl  wie  während  der  zweiten ;  das» 
aber  ferner  die  Zahl  der  Todten  im  Verliüllniss  zur  Einwoh- 
nerzahl dieselben  Zahlen  bei  anderen  Städten  um  t  bis  2  pCt 
flbersteigL  im  Jahre  48  bis  49  war  endlich  die  Sierblichkeil 
in  Halle  m  l*/io  pCt.  sUurker  ala  im  Jahre  31  bis  32; 

Naeh  der  darchachnitttichen  Berechnung  der  letsten  3  Jahre 
starhen  aber  in  Halle  jährlicfa  Oberhaupt  nur  1096  Personen, 
also  3^/io  pGt.;  es  ist  daher  diese  Summe  diesesmai  schon  in 
den  ersten  Monaten  überschritten  worden. 

Von  oben  angegebenen  1152  Todesfällen  fallea 

31  auf  die  höheren, 
332  auf  die  milderen, 
769  auf  die  niederen  Stinde. 
Ferner  559  auf  das  männliehe 

und  593  auf  das  weibliehe  Geschlecht. 
Die  meisten  Opfer  forderte  die  Krankheit  aus  dem  Kindes-  und 
Greisenalter,  die  wenigsten  aus  dem  Aller  zwischen  dem  10. 
und  19.  Jahre,  auf  welche  Altersklassen  nur  73  Todesiälie  von 
der  ganzen  Summe  kommen. 

Die  Angabe,  su  veicher  Zeit  der  Epidemie,  ob  im  An- 
luBge  oder  auf  dem  Htiiepunirte,  die  T6dtHchkeit  im  ¥erhftit^ 
niss  zu  den  Erkrankungen  grösser  war,  Iteal  sich  nicht  mit 
Sicherheit  machen,  weil  überhaupt  die  Aogabeii  ftber  die  Zahl 
der  Erkrankungen  fehlen. 

Die  Krankheit  betraf  fast  alle  Theile  der  Stadt  gleich- 
massig.  BekanoUich  liegt  Kalle  so  an  einem  gegen  Westen 
gerichteten  Abbaoge  des  rechten  Saalufers,  daas  der  kleinere 
Theil  der  Sudt  am  Waaeer,  der  nächst  grdsam  am  Abhänge 
und  der  grösate  auf  dem  Plateau  gebaut  ist  Meitwilrdiger 
Waae  kamen  die  meisten  Erkrankungen  und  TodesfUUe  Tor: 

1)  in  der  Vorstadt  Petersberg,  dem  höchstgelegenen  Theile 
der  Stadt,  welcher  jedoch  durchaus  nicht  die  schlechtesten 
Hütten  enthält, 

2)  in  den  beiden  mitten  in  der  Stadt  gelegenen  Brauhaus- 
gassen,  die  im  Garnen  so  wenig  ungesund  gelegen  sind,  dass 
sich  das  dort  wohnende  niedere  Publikum  die  grosse  Steihlich- 
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keit  daselbst  diurcliaiu  ans  den  in  jener  Gegefld  Jagerndes 
trockenen  KnocbenTorrflUien  eines  Uorodreelialen  erklären  wnlUe, 
3)  in  der  Torstadl  Glaucha,  allerdingi  dem  ärmsten  nnd 
seMechtgebantesten,  auf  dem  hoben  Saalufer  gelegenen  Tbelle 

der  Stadt. 

Dagegen  kam  in  den  Frankeschen  Stiftungen,  zwischen 
der  Brauliausgasse  und  Glaucha  gelegen,  von  beiden  durch  eine 
breite  Promenade  getrennt  und  im  Süden  und  Osten  an  das 
Ireie  Feld  grenzend,  kein  einziger  Todesfall  tot,  obgleich  da* 
selbst  Uber  800  Personen  wohnen.  Ebenso  starben  von  den 
600  Studenten  mir  2,  obgleich  dieselben  sich  grösstentheife 
keiner  ganz  musterhaften  Diät  befleissigten. 

Mit  noch  grösserer  lieCligkoit  wüthete  die  Cholera  in  den 
Halle  zunächst  gelegeneu  Dörfern.  So  starben  in  Heideburg 
bei  einer  Einwohnerzabi  von  350  Personen:  40.  In  Diescau, 
sehr  ungesund  an  Tetchen  gelegen  und  wo  die  febr.  ifitermit- 
UHB  endemisch,  von  300  Einwohnern:  28.  In  Bruckdorf  star* 
ben  in  einem  einzigen  Hanse  8  Personen.  In  dem  Dorfe  Gie- 
biehenstein  bei  Halle  starben  bei  einer  Einwohnerzahl  von  1200 
Personen  31  an  der  Cholera.    In  CröHwitz  bei  481  Einw.  11. 

Von  den  Acrzten  der  Stadt  Halle,  einigen  20  an  der  Zahl, 
erkrankte  kein  einziger  an  der  Cholera;  ebensowenig  von  den 
theils  in  Halle  theils  aut  den  umliegenden  Dörfern  sUUonirten 
40  bis  60  Klinizisten. 

Von  den  Kraakenwirtem  und  dem  Hauapersonale  solcher 
Anstalten,  in  weichen  Cholerakranke  verpflegt  wurden,  in  Summa 
ungefähr  50  bis  60  Personen,  starben  nur  2,  der  eine  Wärter 
war  noch  dazu  ein  grosser  Verelircr  geistiger  Getränke. 

in  der  vor  dem  Kirchthore  bei  Halle  gelegenen  Straf- 
anstalt, die  ein  Personal  von  500  Menschen  enthält,  darunter 
460  bis  480  Sträflinge,  erkrankten  zu  Anfang  der  Epidemie  11 
,  Sträflinge  an  der  Cholera,  24  an  der  Cholerine.  Es  starben 
nur  3.  Bekanntlich  besteht  die  Nahrung  der  Sträflinge  fast 
nur  aus  Yegetabilien;  Fletsch  giebt  es  jährtich  nur  ein  paar 
mal.  Nach  diesen  im  Febraar  vorgekommenen  Fällen  träte», 
selbst  als  die  Cholera  im  Mai,  Juni  und  Juli  in  der  Stadt  am 
heftigsten  wüiiicte,  keine  Erkrankungen  in  der  Stralaustalt  ein. 
Freilich  wai*  der  sehr  strenge  sauüatspoiisieiliche  Befehl  von 
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dem  Direktor  gegehon  worden:  wer  2mal  binnen  24  St  Diirrli- 
fall  hat  und  es  verschweigt,  kommt  nach  der  Genesung  48 
Stunden  auf  Latten!  Das  wirkte  gut;  doch  kamen  auch  viele 
dadurch  als  Simuianfcea  ia  das  Lazaretb,  um  9kk  einmal  aus- 
luruhen. 

Die  V«  Stande  toh  Halle  auf  einem  Berge  gelegene  Pro- 
▼insiaiinreoanstall  w^rde  durch  die  Epidemie  gänzlich  verschont 

Frai^  wir  nach  dem  Wege,  welchen  die  Cholera  gemacht 
hat,  lim  bei  ihrer  letzten  Epidemie  nach  Halle  zu  gelangen,  so 
finden  wir  denselben  von  Berlin  beginnend,  an  der  Havel  ent- 
lang, die  Elbe  hinaufgehend  bis  Magdeburg.  Hier  blieb  die 
Krankheit  mehrere  Monate  stehen,  ohne  sich  weiter  nach  Süden 
anszubreiten,  während  sie  in  der  nächsten  Umgebung  stärker 
grasairte.  Im  September  1848  zeigten  sich  mehrere,  darunter 
11  tödtUch  Terlaafene  Fälle  yon  Cholera  in  dem  einige  Stunden 
▼on  Eisleben,  8  St.  Wim  Halle  entfernten  Dorfe  Polleben.  Von 
dieser  Zeit  bis  zum  7.  December  war  in  der  Umgegend  von 
Halle  keine  Spur  der  Krankheil  zu  entdecken  und  in  dem  11 
Meilen  entfernten  Magdeburg  war  sie  seit  2  Monaten  erloschen. 

Unter  den  ersten  in  Halle  tAdUi^h  verlaufenen  Fällen  be- 
linden  sich  gerade  2  Personen  aus  den  höheren  Ständen»  Die 
Witterung  war  beim  Ausbrach  der  Cholera  durchaus  nicht  un- 
freundlich« man  hatte  reinen  Himmel  ohne  Wind  bei  5  bis  8® 
Kälte.  Ueberhaupt  scheint  die  Witterung  keinen  Einflass  auf 
die  Epidemie  gehabt  zu  haben,  mit  Ausnahme  der  ausseror- 
dentlich heissen  und  schwülen  Tage  am  Pfingstfeste,  an  de- 
nen kein  Gewitter,  so  drohend  sie  sich  auch  auftbürmten,  sich 
entleeren  konnte;  nahe  an  3  Wochen  lang  war  kein  Tropfen 
Regen  gefallen.  I»  dieser  Zeit  steigerte  sich  •  die  Krankheit  au 
ihrer  fftrditerKchen  Hdhe,  nahm  dann  nach  Abkfihhing  der  Lull 
durch  Gewitier  auf  4  Tage  etwas  ah  und  stieg  dann  wieder 
etwas,  um  yon  Ende  Juli  an  ailmälig  und  stetig  abiunehmen. 

Verlauf  und  Symptomatologie. 
Da  es  hier  nicht  darauf  ankommt,  schon  Bekanntes  wieder 
aufzuzählen,  so  n|6gen  folgende  Bemerkungen  äber  den  Verlauf 
«nd  die  Symptome  der  Cholera  genügen.    Der  unteneichnete 
Verfasser,  weleher  erst  am  4.  Jttiqar  1849.  naoh  sweiOMmallicher 
I.,  1.  1 
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Abwesenheit  im  Landwelirdiensle  nach  Halle  zurückkehrte,  kam 
sogleich  in  medias  res  liinein,  und  kann  daher  nur  nach  den 
Mittheihnigen  seiner  Herren  Kollegen  berichten,  dass  gallige 
Dorchfllle,  Gholerinen  nnd  nenröse  Fieber  tchon  im  November 
dem  Ausbruch  der  Krankheit  yorhergingen.  —  Konstante  Sym- 
ptome waren  das  heftige  Kollern  nnd  Poltern  im  Leibe  nnd 
der  Durchfall;  weniger  deutlich  oder  nicht  beachtet  von  den 
Palicnlcn  waren  Schwindel,  Mattigkeit,  Appetitmangel,  Ziehen 
in  den  Gliedern.  Ein  gewisses  schwer  zu  heschreihendes  Un- 
behaglichkeitsgeffihl  im  (Jnterleibe  hatte  aber  wohl  jeder.  Auf 
den  Verfasser,  welcher  sonst  stets  su  Weichleibigkeit  geneigt 
ist,  hatte  der  getUu$  ipidmiau  gerade  den  entgegengesetaten 
Einfluss;  indem  ich  nflmlich  ausser  Vermeiden  ron  (N)st  nnd 
Säuren  dnrchaus  nichts  in  meiner  DiSt  yerSndert  hatte,  litt  ich 
doch  an  Verslopfung,  die  hisweilen  sogar  2  bis  3  Tage  an- 
dauerte. Appetitmangel  war  das  am  wenigsten  vorkommende 
Symptom;  es  kamen  gerade  auf  der  Höhe  der  Krankheit  viele 
FAUe  in  nehandlung,  wo  die  Kranlien  trotz  schon  vorhandenem 
Durchfalle  noch  mit  dem  grtaten  Appetit  lu  Abend  assen,  nach 
2  bis  3  Stunden  unter  den  Erscheinungen  der  ausgebttdetsten 
Cholera  dalagen  nnd  nach  abermals  3  bis  4  St.  todt  waren. 
Dem  Yerfasser  ist  jedoch  hei  den  sorgßlltigsten  Nachforschungen 
kein  einziger  Fall  in  seiner  Praxis  vorgekommen,  wo  die  Cho 
lera  ohne  vorhergegangenen  24  his  12  bis  Gstnndigen  Durch- 
fall ausgebrochen  wäre.  Das  Dienstmädchen  des  Unterzeich- 
neten befand  sich  während  eines  den  Tag  Aber  sich  4  bis  6mal 
wiederholt  habenden  kothigen  Durchfalls  so  wohl,  dass  sie  ihn 
Terheimlichte;  Abends  zufällig  davon  in  Kenntniss  gesetzt,  war 
der  Verf.  kaum  im  Stande,  das  Mfldchen  zum  zu  Bette  gehen 
SU  vermögen,  doch  geschah  dies  Abends  9  Uhr.  In  der  Nacht, 
die  etwas  unruhig  verlief,  war  kein  Stuhlgang,  auch  keine  Nei- 
gung dazu  dagewesen ;  Früh  5  Uhr  sah  sie  der  Verf.  noch  und 
um  7  Uhr  traten  urplötzlich  Erbrechen,  Durchfall  und  Krämpfe 
gleichzeitig  ein. 

Der  Durchfall  war  zuerst  breiig,  kothig,  mit  Blähungen 
untermischt,  sehr  fibdriechend;  die  nächsten  Abginge,  vielleidit 
nur  2,  4,  6  täglich,  wurden  immer  dAnner,  verloren  die  Farbe 
der  GallenheimischuDg  immer  mehir,  wurden  in  dem  Maasse 
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ihrer  häufigen  Wiederkehr  ganz  farblos,  bis  zuletzt  nur  unge- 
färbtes, ganz  geruchloses,  inil  den  bekannten  Flocken  unter- 
mischtes Wasser  Id  ungeheuren  Quantitüten  abging.  Das  Er- 
brechen trat  nie  vor  dem  DurchfaU,  sondern  stets  ein.  nachdem 
derselbe  schon  längere  oder  kCkriere  Zeit  bestanden  hatte;  es 
ging  gewöhnlich  leicht,  ohne  grosse  Anstrengung  von  Statten, 
aber  es  wurden  grosse  Massen  ausgeleert,  die  mit  dem  genos- 
senen Getränke  in  gar  keinem  Verhaltniss  standen.  In  seltenen 
Fallen  war  das  Erbrechen  erst  mehr  galliger  Natur. 

Zugleich  stellt  sich  nun  auch  der  wülhendste,  nicht  zu 
löschende  Durst  ein;  die  Qual  desselben  ist  wohl  nächst  de« 
Krämpfen  die  fQrchterlichste  Tortur  der  gansen  Krankheit 
Dabei  findet  häufig  eine  AUenation.  des  Geschmackes  statt,  in- 
dem den  Kranken  auch  das  reinste  Eis,  das  frischeste  Brun- 
nenwasser so  bitter  schmeckte,  dass  sie  es  nicht  mehr  moch- 
ten, sondern  Bier  oder  Breibabn,  Weissbier,  verlangten.  Siehe 
unten. 

Die  Zunge  war  meist  ohne  allen  Beleg;  höchstens  fanden 
sich  einige  weissJiche  feinschaumige  Streifen  längs  dem  Zim- 
genrande;  die  Papillen  waren  etwas  geröthet  und  mehr  hervor- 
getreten. Anfangs  war  die  Zunge  feucht  und  warm,  später  eis- 
kalt, selbst  wo  kein  Eis  oder  dergleichen  genossen  worden 
war;  trocken,  braun,  rissig  fand  Verf.  die  Zunge  nur  im  etwa 
naclifolgenden  Choleratyphoid. 

Die  Haut  war  Anfangs  feucht  und  nicht  ohne  Turgor,  ja 
meist  trat  ein  äusserst  kopiöser  Schweiss  ein,  der  aber  nicht 
immer  ein  Anzeichen  zum  gefahrloseren  Entwickeln  der  Krank- 
heit war;  denn  meist  wurde  die  Haut  während  des  Schweisses 
kalt,  zuerst  im  Gesicht,  besonders  an  den  Wangen  und  der 
Nase,  während  Stirn  und  Kopf  noch  warm  blieben;  dann  yer- 
breitete  sich  die  Marmorkälle  über  den  ganzen  Körper,  nament- 
lich über  die  oberen  Extiemilätea,  zugleich  verlor  die  Haut 
ihren  Turgor  gänzlich,  wurde  besonders,  an  den  Händen  und 
im  Gesiebt  livide,  aschgrau,,  iiess  sieb,  in  .Falten  erheben,  bil- 
dete  an  den  Fingern  Runzeln,  .^Fe. bei  . einer  ^ascbrfoau,  die  24 
Stunden  lang  gewaschen;  die  Nägiilndöf  Fin^^r  und  Zähen,  wur- 
den ganz  blaiiroth;  das  Gesicht  koIlabir(e*iHrff^ 
breiten  schwarzen  Ringen  um  die- tief  in  ibite  QUiJtlen  ji4Hfd[c 
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fUogeDen  Augen,  ja  bisweilen  war  das  ganze  Gesiebt  zyanotiscb 
gefftrbt.  Kalter  klebriger  Sdiweisg  bedeckte  den  ganzen  Körper* 
.   Ein«  veränderte  Sprache  nnd  leiserer  Ton  der  Stimme 
wurde  oft  sehr  Mh  schon  beobachtet  and  gab  stets  ein  sehr 

verdächtiges  Zeichen  ab,  seihst  wenn  die  übrigen  Symptome 
noch  sehr  gelinde  aullraten;  später  wurde  die  Stimme  ganz 
tonlos,  heiser,  kaum  verstandlich.  —  Olirensausen  und  ScUwer- 
börigkeit  waren  ebenfalls  konstante  und  üble  Symptome. 

Ziemlich  zu  gleicher  Zeit  mit  der  ebenbeschriebenen  Ver- 
inderung  der  Haut  traten  auch  die  krampfhi^ften  Erscheinungen 
^n.  Anfangs  bestanden  sie  blos  In  einem  gelinden  scbmerz- 
baflen  Ziehen  in  den  BSnden,  Fingern,  Zehen  und  Waden,  dann 
ging  dieses  Ziehen  in  höchst  empfindliche  Flexion  der  Finger 
und  Extension  der  Zehen  über,  bis  die  Krämpfe  in  ihrer  gan- 
zen Heftigkeit  sich  über  alle  Muskeln  der  Extremitäten,  immer 
jedoch  mehr  der  unteren  Extremitäten,  über  die  Bauche  und 
Lendenmuskeln  erstreckten.  Das  Gesicht,  verzog,  sich  schmerz- 
haft,  die  Augapfel  kdirten  sich  nach  oben  bei  nur  theilweise 
geschlossener  Augenltdspalte  und  der  sichtbare  Tbeil  der  Skle- 
rotika  rdthete  sich  durch  passive  Kongestion  oder  Stasis  in  den 
Gefässchen  der  Konjuokliva,  welche  viel  gelblichep  Schleim  ab- 
zusondern begann. 

Der  Anfangs  volle,  häufige  Puls  wurde  immer  kleiner,  zu- 
sammengezogener, leerer,  und  war  am  £nde  weder  an  der  Art. 
radi4i^  noch  tmporalis,  selbst  kaum  an  der  axiUarii,  häufig 
absolut  gar  nicht  zu  fflhlen.  Der  Hersschlag  wurde  kaum  fühl- 
bar, undeutlich  und  war  auf  der  H5he  der  Krankheit  nur  noch 
dureh  das  Stethoskop  wahrzunehmen.  Diese  Pulslosigkeit  beob- 
achtete der  Verfasser  in  einem  Falle  36  St.,  in  mehreren  12 
bis  24  St.  lang. 

Die  Urinsecretion  war  in  allen  Fällen  ausgebildeter  Cholera 
oft  Tage  lang  gänzlich  aufgehoben. 

Mit  der  Summc^^^^e]^  beschriebenen  Erscheinungen 
war  der  fl5bepank^:Äir/Knii}fcbeft  erreicht  Sie  ging  in  den 
Tod  flber^'^i^c  fol|;endbi^\ S^^i^^ptömen.  Nachdem  das  Erbre» 
eben  tTi**den'*mei8teif  F«njen^  gänzlich  aufgehört,  oft  auch  der 
DcrChl'all  zeasirt  »odeV  'ganz  nachgelassen  hatte,  dauerten  die 
^heftigeii  •'ttuftktfikrämp    forH  bis  sich  deutliche  Zeichen  einer 
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beginneiideii  LSfammig  der  Brmtergane  eimtellten.    DiHnn  Mn 

ten  auch  die  Krämpfe  gewöhnlich  auf.  Stau  deren  klaj^ten  die 
Kranken  über  heftige  Oppression  ;uif  der  Brust:  „schafft  mir 
nur  Luft,  ich  muss  erslicken!"  w;ir  ihr  steter  seufzender  Aus- 
ruf, obgleich  sich  in  den  Pausen  der  Thorax  weit  hob  und 
gentigend  ausdehnte;  sie  beschrieben  dieses  Gefühl  so,  «1b 
Wenn  in  der  Gegend  der  Hengrube  beim  Athemholen  die 
Lungen  mit  einem  Stricke  sarfickgezogen  wArden.  Die  grSss* 
liebste  Angst  Hess  den  Patienten  aof'  keiner  Stelle  Rnhe,  sie 
richteten  sich  bald  anf,  bald  warfen  sie  sich  rechts  und  links 
und  klagten  dabei  über  schreckliche  erstickende  und  brennende 
Hitze  im  Innern  und  Aeussern,  die  nicht  die  geringste  Be- 
deckung ertrug;  trotzdem  war  die  Haut  eiskalt.  Die  Schwer- 
b<^rigkeit  und  das  Ohrensausen  nahmen  zu,  es  begann  auch 
Lähmung  des  Gesichtssinnes,  so  dass  das  helle  Zimmer  ihnen 
dunkel  vorkam  und  sie  verlangten,  dass  Licht  angezündet  wfirde, 
obgleich  es  schon  hell  brannte;  dann  traten  allmSÜg  Ruhe  ein. 
Seufzen,  ginzliche  Theilnahmlosigkeit  (aber  yernünftiges  Ant* 
Worten  bis  zum  letzten  Atbemzuge)  und  der  Tod  erfolgte  durch 
Lähmung  des  Herzens  und  der  Lungen. 

Dieser  üble  Ausgang  ereignete  sich  besonders  bei  Leuten 
über  50  Jahr,  hei  Schwangeren  und  bei  Schwindsüchtigen« 
nicht  minder  auch  bei  SSufem  und  Leuten,  deren  Pfortader* 
System  nicht  in  Ordnung  war,  Leberkranken  imd  ffilmor- 
rfaoidariem« 

Alle  Kranken  ohne  Ausnahme  aber  hatten  das  Gefahl  einer 
schweren,  unheilbaren  Krankheit  und  quälten  sich  mit  dem  Ge- 
danken des  bevorstehenden  Todes. 

In  Genesung  ging  die  Krankheit  über:  wenn  Erbrechen 
und  Durchfall  seltener,  der  Puls  wieder  fühlbar,  die  Haut  wir* 
mer  wurde,  das  Gesicht  sein  kollabirtes  Ansehen  yerior  (selteu 
schnell,  oft  sehr  allmilig),  die  Angst  uod  die  Oppression  sich 
minderten,  die  Zunge  wieder  warm  wurde,  die  Urinsekretlou 
Anfangs  sparsam  und  wasserhell,  dann  stärker,  dunkelbraun 
sich  wieder  einstellte  und  die  zwar  noch  sehr  dünnen  Stühle 
eine  mehr  grünliche,  gelbliche  Farbe  und  gallertartige  Beschaf- 
fenheit annahmen.  Das  Erbrechen  wich  fast  immer  vor  dem 
Durchfalle;  nur  in  den  Pillen  schon  früher  vorhandener  lia«> 
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genschwäcbe  oder  anderer  Magenkrankheiten  Uieb  es  länger, 
sdbet  wftbrend  der  spSteren  Rekonyaleeieiii,  eder  ging  m  sehr 
listigen  st'n^dM  Ober.  Bei  fortschreitender  Besserung  blldieii 
die  Stühle  stundenlang  aus,  wurden  noch  gelber,  honen  dana 

im  günstigsten  Falle  1,  2.  3  Tage  lang  gans  auf  und  stellten 
sich  nach  Verlauf  dieser  Zeil  als  normale  Kulheudeerung  wie- 
der ein.  Die  lästige  Schlaflosigkeit  dauerte  gewohnlich  zwei- 
mal 24  St.  fort,  manchmal  noch  länger,  bis  einige  Stunden  er- 
quickender Schlaf  mit  warmem  duftenden  Schweiss  eintrat, 
worauf  auch  dieses  Symptom  der  Schlaflosigkeit  gSnilich  Ter- 
schwand.  In  einseinen  Fällen  dauerte  aber  der  Durchfall  meh- 
rere Tage  fort,  wenn  auch  alle  fibrigen  Symptome  verschwun* 
den  waren.  Grosse  Mattigkeit  und  Abspannung,  Empfindlich- 
keit der  Haut,  Schwäche  des  Magens  blieben  nicht  selten  Wo- 
chen lang  zurück  und  erheischten  die  grösste  Vorsicht  und 
Sorgfalt. 

Doch  nicht  in  allen  Fällen  ging  die  beginnende  Genesung 
in  wirkliche  über;  bei  vielen  Kranken  entstanden  erst  noch 
gefthrlicbe  Neben-  und  Nachkrankheiten.  Die  beginnende 
und  wieder  erwachte  Reaktion  des  Organismus  wandte  sich  oft 

mit  grosser  Heftigkeit  auf  ein  System  oder  ein  Organ  des  Kör- 
pers, und  danach  war  das  Feld  dieses  Kampfes  und  die  Gefahr 
für  das  Leben  verschieden. 

Am  ^gefährlichsten,  wenn  auch  glücklicher  Weise,  wenig- 
stens bei  der  homöopathischen  Behandlung,  nicht  am  bdufigsten 
war  ein  im  Stadium  der  Reaktion  eintretender  Kongestiy- 
tustand  sum  Gehirn  und  das  aus  demselben  sich  eirt* 
widtetnde  Gholer atyphoid.  Der  Uebergang  in  diese  Nach- 
krankbeit  gestaltete  sich  meist  gleich  nach  der  wieder  envach- 
ten  TTiätigkeit  des  Organismus  und  zwar  oft  so  schnell,  dass 
man  kaum  die  stattgehabte  Veränderung  richtig  zu  schätzen 
ItAi  hatte.  Jugendliche,  voilsaftige  Individuen  schienen  sieh 
▼orzugsweise  fär  diesen  Ausgang  su  eignen.  Mit  den  gewSbn- 
lichen  Erscheinungen  starker  Kongestion  sum  Gehirn,  als 
thung  des  Gesiehts,  Hitze,  itethe  und  Triefen  der  Augen,  hef- 
tige, Besinnung  raubende  Kopfschmerzen,  trockener,  rother, 
bräunlicher  und  rissiger  Zunge  stellten  sich  blande  und  wü- 
thende  Delirien,  Fiockeniesen,  Sehnenhüpfen  ein  und  der  Tod 
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dm  sieb  das  Typhoid  ftbtr  den  4,  Tag  hinaus  8  bis  14  Tag6 
hmf  hinzog,  doeh  waren  sie  im  Ganzen  Ton  besserer  Prognosis 

und  gingen  gewöhnlich  in  Genesung  über,  freilich  mit  sehr 
lange  andauernder  Schwäche.  Der  tractus  intestinalis  schien 
dabei  durchaus  nicht  der  Sitz  irgend  eines  spezifischen  Krank- 
heiUprozesses.  zu  sein,  etwa  ähnlich  wie  beim  typhus  abdih- 
wksto,  denn  oft  fehiten  die  StuhlenileeniBgeii  ginzUch  oder 
die  Torbandenen  waren  graulieh^gelb,  gallertartig,  aber  ohne 
Spur  Ton  Eiter  oder  Mut.  Mit  diesem  CboleralTplioid  fand 
non  hlufig  eine  tit  wnia  verbo  hypostatische  Pneumo- 
nie vcrgesellschdRet,  die  sich  durch  geringe  oder  gar  keine 
subjektiven  Symptome  manifcstirte ;  nur  das  auffallend  schwache 
Atbmen  des  Kranken  und  die  hörbaren  Rasselgerdusche  auf  der 
Brust  brachten  den  Arzt  auf  die  Vermuthung  einer  gleiclizeitig 
bestehenden  Lungenaffektion,  welche  Vernanthung  durch  die 
Auskultation  und  Plessimetrie  rar  Gewissbeil  wurde.  Kam  eine 
solclie  LungenaiRektion  nicht  re^tseiiig  zur  Erkenntniss  des 
Antes,  so  endete  paralysis  pulmonum  das  tragische  SehSittsplel 
weit  schneller,  als  es  das  Typhoid  gethan  Iial>cn  wurde. 

Diese  beiden  eben  beschriebenen  Nachkrunkheiten  waren 
ans  leicht  begreiflieben  Gründen  die  lelhalsten  und  spotteten* 
selbst  wenn  sie  seitig  genug  erkannt  wurden,  der  Gewalt  der 
HelbDiltel  am  Mlersten.  Weil  gOnsliger  gesultele  sich  die 
Proffaese  bei  den 

rein  enisnndliehe'n  Reisungen  einzelner  Organe* 
Sie  traten  entweder  sehr  bald  nach  oder  gleich  nü  dar  begin- 
nenden Ueaklion  des  Organismus  ein,  oder  man  erkannte  nicht 
selten  die  wieder  anfangende  BluUhäligkeil  erst  an  den  Sym- 
ptomen lokal  entzündlicher  Reizung.  So  waren  heftige  pneu- 
monische Stiebe  und  Schmerten  in  der  Lebergegend  meist  ein 
adir  günstiges  Zeichent  selbst  wenn  die  Bant  noch  kalt,  ohne 
Tnrgor»  der  Puls  noch  klein,  kaum  fühlbar  war.  Ebenso  .kün- 
digten starke  Nrerensebnersen,  Harndrang  und  Hamstrcnge  du 
Aufhören  des  paralytischen  Zustandes  jener  Organe  imd  den 
Beginn  ?on  deren  Funktionen  und  somit  gegründete  Hoffnung 
auf  Genesung  an. 

Am  htafigsten  beobachtete  der  Verlasser  in  diesem  fteaktions- 
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Stadium  eine  entzündliche  Reizung  der  Lungen,  namentlich  iu 
deren  unteren  Lappen;  seltener  waren  entzündliche  Af- 
faktionen  der  Leber  und  Milz,  doch  waren  solche  in  2  FäUen  * 
deatlieh  tod  etwa  gieicbzeilig  Yorbandener  LangenreizuDg  «i 
unterBcbeideD.  Der  ebenfalls  im  ReaktiönsstadMMii  bftofig  auf- 
tretende iimgultus  batle  bier  wobl  selten  Gnud  in  einer  Rei* 
zung  des  Diaphragma.  Oefterer  traten  wieder  Nieren-  und 
ßlasenafl'ektionen  auf,  die  sich  durch  schmerzhafte  Stiche 
und  dumpfes  Drücken  in  der  Lendengegeud,  durch  Ziehen  nach 
der  Blase  hin  und  durch  Harndrang  markirten.  In  einem  Falle 
war  trotz  schon  vollständig  eingetretener  Reaktion  noch  eiA 
Krampf  des  Bbisenhalses  zurückgeblieben;  letaterer  konnte  den 
theils  noch  in  der  Blase  enthaltenen«.  theUs  frisch  ans  den  Nie* 
ren  abgeschiedenen  Urin  dorchaiis  nicht  enüesren,  die  Blase 
war  fühlbar  über  den  Schaambeinen  angeschwollen,  so  dass 
erst  nach  Applikation  des  Katheters  innere  Mittel  die  Heilung 
vollbringen  konnten. 

Dass  die  Yerdauungsorgane  bald  längere  bald  kürzere. Zeit 
hindurch  den  Hauptherd  der  vorkommeQden  heftigeren  oder 
schwächeren  Rezidive  bildelen,  Hegt  auf -der  Hend.  Doch  hat 
eine  eigentlich  entzAndliche  Reisung  derselben  der  Verfasaer  in 
keinem  Falle  beobachtet.  Konstant  war  Im  den  Genesendet  ' 
der  starke  Appetit  nach  kohiensäuerhchen  Gelränken  und  Pflan« 
zensäuren,  den  der  Arzt  ohne  Scheu,  natürlich  in  kleinen  Ga- 
ben, befriedigen  lassen  konnte.  Der  Appetit  auf  feste  Speisen 
kehrte  in  den  günstigsten  Fällen  ziemlich  schnell  zurück  und 
artete  oi|^  in  wahren  Heissliunger  aus,  dessen  unvorsichtige  Bo» 
friedigung  natürlich  leicht  Rezidive,  ja  selbst  vollständigi  Cho- 
lera hervorrief. 

In  Folge  der  Muskelkrämpfe  blieben  die  Extremitäten  län- 
gere Zeit  schmerzhaft,  wie  zerschlageu,  und  gross  war  die  Hin- 
fälligkeit und  Mattigkeit  nach  glücklich  überslandener  Cholera 
stets.  Der  genius  epidemicus  zeigte  sich  gerade  in  dieser  Hin- 
fälligkeit und  Abspannung  aller  geistigen  und  körperlichen  Kräfte 
am  deutlichsten,  so  dass  I#eute,  die  nur  t  bis  3  Tage  »n  lekb- 
tem  Durchfalle  während  der .  Gholeraq^demio  geliUen  hali^ 
Wochen  zu  ihrer  Erholung  brauchten. 

Wenn  der  Verfasser  aus  den  von  ihm  gemachten  Beob- 
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acfatungen  ein  Resümee  zieht,  so  gelangt  er  zu  fo]gend«^n  Re- 
sultaten in  Umsicht  auf  das  Wesen  und  die  Prognuse 
der  Cholera. 

Die  Cholera  scheint  ihm  in  einem  durch  einen  genius 
^ümkm  hervorgerufenen  l&bmungsartigen  Zu- 
stande dea  GangliennerYensyatema  su  beruhen,  welcher 
eich  wumi  in  dem  Verdauungsapparate  zeigt  und  von  diesen 
auf  die  Peripherie  und  das  Herz  Abergebt,  zuletzt  auch  die 
Zentraltheile  des  Nervensystems,  Hirn  und  Rückenmark  in  Mit* 
leidenscbafl  zieht.  Die  ganze  Ueihenfolge  der  Symptome,  auf 
ihre  physiologische  Rasis  zurückgeführt,  redet  dieser  Annahme 
das  WorL 

Was  die  Prognese  der  Cholera  betrifft,  so  ist  diesellM 
Obrigens  bei  gesunden  Individuen  und  bei  Beobachtung  der 
nfttbigen  VorsdiriAen  nicht  so  ungflnstig.  Uebel  sind  di« 
schon  erwShnten  und  noch  zu  erwthnenden  Komplikationen  mü 

gewissen  chronischen  Krankheitszusländen.  Am  günstigsten  ist 
das  allmälige  Verschwinden  aller  wesentlichen  Krankheitssym- 
ptome; relativ  günstig  ist  selbst  noch  eine  heftige  entzündliche 
Reizung  einzelner  Organe;  am  ungünstigsten  jedoch  ist  die 
Ausaidit  auf  paraiytisehe  Zustande  der  Bnistorgane  und  des 
Gehirns. 

Die  Dauer  der  einzelnen  Stadien  anzugeben  blU 

Verfasser  für  ganz  unmöglich;  die  Individualität  der  Kranken 
und  die  Menge  von  Nebenumständen  tragen  zur  MoUilikalioa 
der  Dauer  zu  wesentlich  bei,  als  dass  man  selbst  nur  annä- 
hernde Zahlen  dalür  anfüliren  könnte.  Die  Stadien  gingen  auch 
so  unmerklich  in  einander  Aber  und  die  Zahl  der  ICranken  war 
so  gross,  dass  man  nur  mangelhafte  Beobachtungen  über  diis 
Dauer  der  einsehnen  Krankheitsabschnitte  anzustellen  im  Sunde 
war.  Auf  der  Ahme  der  Epidemie  namentlich  war  der  lieber- 
gang  aus  Choleradurchfall  in  vollständige  Cholera  manchmal 
urplötzlich.    Hier  einige  solcher  Beispiele. 

Verfasser  besuchte  am  2.  Juni  Abends  5  Uhr  eine  schwind- 
süchtige Frau;  beim  Weggehen  äusserte  zu  ihm  deren  im  La- 
den hesch&fUgter  bisher  ganz  gesunder  Mann:  er  habe  Vormit- 
tags einmal,  Nachmittags  zweimal  breiigen  Durebfall  gehabt, 
md  eriuelt  mit  den  nOthigen  Anordnungen  die  Weisung,  so- 
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gleiGh  7U  Bett  zu  geben.  Dies  geschah.  Zwei  Stunden  später 
wurde  Verf.  eiligst  tu  demselben  Krantoi  gerufen  und  fand  — • 
He  ausgebildetste  Cholera  mit  Kollapsus,  voso  ehokriea,  Erbro- 
chen, Gholerastfihlen,  hdÜgen  Krämpfen«  und  trotz  aller  ange- 
wandten Muhe-war  der  Kranke  Nachts  um  1  Uhr  eine  Reichel 
-  Ein  Milchmann  kam  auf  seinem  Geschäflsgange  Vormittags 
9  Uhr  an  das  Bett  des  gerade  selbst  unpässlichen  Unterzeich- 
neten mit  der  Klage  über  Kollern  im  Leibe,  Mattigkeit  und 
4Baligen  Durchfall  seit  Früh  3  Uhr«  Dem  Befehl,  sogleich  zu 
Bett  zu  gdien  und  die  Verordnungen  zu  befolgen,  kam  derselbe 
nicht  nach,  weil  er  erst  seine  Kunden  befriedigen  wellte«  Ilm 
1 1  Uhr  Mittags  musste  er  schon  koUabirt  Yon  der  Strasse  nacli 
Hause  getragen  werden  und  war  um  2  Uhr  todt. 

Ein  genauer  Freund  des  Verfassers,  dessen  Frau,  Schwä- 
gerin, Kiiul  und  Köchin  an  Cholera  und  Cholerine  theils  ge- 
litten hallen,  theils  noch  litten,  bekam  Durchfall,  täglich  2  bis 
tmal,  aber  stets  mit  viel  Blut  gemischt,  einige  Male  ging  sogar 
reines  Blut  ab.  Da  er  ein  starker  Hämorrhoidarius  war,  so 
achtete  er  das  Uebel  nicht  so  wie  er  sollte,  und  meinte,  es 
sei  nur  ein  längst  sehnlich  erwarteter  IBmonhoidalblutfluss. 
Am  Abend  des  2.  Tages  um  11  Uhr  traf  ihn  der  Verf.  noch 
munter,  sehr  kontent  mit  seinem  Blutabgang,  eine  Zigarre  rau- 
chend: Nachts  2  Uhr  hatte  er  volistandige  Cholera  und  starb 
Abends  8  Uhr. 

Solche  Fälle  tragen  freilich  dazu  bei,  im.  Publikum  das  • 
GerAcht  zu  veibreiten,  die  Cholera  sei  so  tAdtlich  geworden, 
dass  die  Leute  auf  der  Strasse  todt' umfielen,  ja  man  fribelte 
sogar  von  einem  Uebergange  der  Cholera  in  Pest,  namentlich 

da  sich  in  einigen  Häusern  eine  wirkliche  Ansteckung  nach- 
weisen lassen  sollte,  wovon  später.  Ging  man  aber  beim  Exa- 
men auf  den  Grund,  so  erfuhr  man  immer,  dass  Durchfall  we- 
nigstens stundenlang,  oft  Tage  lang  dem  Ausbruche  der  wirii- 
lichen  Cholera  voriiergegangen  sei. 

.  Uebrigens  war  die  UnTorsichtigkeit  der  Leute,  namentlich 
aus  dem  mittleren  und  niederen  Stande,  grenzenlos,  und  Yer^ 
m6chte  wohl  dem  Ausspruche  einer  seiner  Herren  Kollegen  bei- 
stimmen: dass  die  Epidemie  den  Leuten  völlig  die  Köpfe  ver- 
drehe, rücht  genug,  dass  tagelanger  Durchfall  nicht  geachtet 
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warde:  auch  die  grßbsten  DiSlfehler  wurden  trotz  aller  öfTent. 
liehen  und  privaten  Bekanntmachungen  und  Ermahnungen  zahl- 
reicli  begangen  und  trugen  nur  zu  traiiri<?e  Früchte.  Eine 
Durchsicht  der  wöchenüichea  Sterbelisten  brachte  das  augen- 
flcheinliche  Resultat,  dass  am  Sonntage  und  am  Montage  die 
meiafeen  akuten  SterbeflÜie  auftraten,  waram?  —  weil  Sonna- 
liettda  das  Wechenlohn  anageiahlt  nnd  ecbneU  ?eijobelt  worda, 
nnd  weil  Sonntage  sich  der  Profesgionist  und  Handwerker  einen 
guten  Tag  machte,  aber  auf  nnyorsichtige,  schlemmende  Art. 
—  Dazu  kamen  auch  die  unglücklichen  IlansmiUelkuren.  Ta- 
gelange, selbst  6  Tage  dauernde  Verstopfung  beobachtete  d.  V. 
in  mehreren  Fällen  während  der  Choleraepidemie,    in  2  Fällen 
schafften  sich  die  BetreCfenden  trotz  aller  Abmahnung  kunst 
liehe  Oeffnung;  einmal  durch  2  £s8l6ffel  toN  Lein61,  das  ändert 
Mal  durch  ein  Klyatler  mit  Leinöl  Fast  augenblicklich  mit  der 
erfolgten  Oelbung  trat  bei  Beiden  Cholera  ein  und  der  LeluM» 
Schlucker  bfisste  seine  Pfuscherei  mit  dem  Leben.  —  Eine  Frari 
in  den  30r  Jahren,  schon  früher  vom  Verf.  an  chronischem  Magen- 
leiden öfters  behandelt,  erkrankte  an  der  Cholera.    Das  Er- 
brechen war  bei  ihr  sehr  schmerzhaft,  mit  vielem  Würgen  und 
lieaa  nicht  nach;  hei  einer  Visite  fand  Verf.  eine  Menge  kohl- 
adMVäne  Fiäasigkeit  anagriirocben,  di»  Kranke  wollte  aber  nichta 
Uifirechtes,  nidit  emmal  Hetddbeeran  (ein  sehr  beliebtea  Gho^ 
leratolksmittel)  genoaaen  haben,  und  nicht  ohne  Grund  dacbtii 
Vrf.  wegen  des  vorhergegangenen  Magenleidens  an  eine  m5g* 
liehe  Komplikation  niil  Magenkrebs  und  schob  darauf  die  Ab* 
sondening  der  schiefergrauen  und  schwarzen  Massen.  Allein 
nach  dem  Abends  erfolgten  Tode  der  Frau  schlug  dem  Mann 
das  Gewissen  und  er  gestand,  derselben  auf  Rath  einer  Be« 
kaimteii  !9  Esslöffel  voll  Schiesspulver  gegeben  su  haben!  Gans 
unvermeidlicher  Usus  war  es  bei  den  Leuten  niederen  Standes, 
den  Kranken  neben  der  verordneten  Medizin  eine  ümnasse  von 
warmem  Chamillen-,  PfelTermünz-  oder  Baldrianlhee  einzufüllen, 
was  natürlich  nur  zur  fortdauernden  Unterhaltung  des  Erhre* 
chens  beitrug.   Was  die 

Komplikation  der  Cholera  mit  anderen  Krankheiten 
«nd  körperlichen  Zuständen  sowie  das  gleidiseitige  Vorkomme« 
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aodmr  Krankhefteii  während  der  Eptdttnie  betriii,  so  wire 
darüber  Folgendes  zn  bemerkeD. 

Der  genius  epidemicus  war  so  auffallend  gastrisdi  «nd 
sepiisch,  dass  entzündliclie  oder  rheumatische-  Krankheilen  fast 
gar  nicht  vorkamen.  Zwar  slehen  in  den  amtlichen  Todten- 
listen  vom  December  48  bis  Mai  49 :  32  Personen  als  am  Ner- 
veofieber  und  22  als  an  Langenentzündung  verstorben,  allein 
?on  beiden  geht  noch  recht  gut  die  Hilfle  auf  Redinung  der 
Ciholera,  wie  schon  6bm  erwähnt  wurde.  Verfasser  hat  wäh- 
rend der  Chc^erazeit  auch  nicht  einen  Katarrh  in. Behand- 
lung bekommen;  dass  irgend  eine  akute  Krankheit  oder  ein 
chronisches  Uebel  Schutz  gegen  die  Cholera  geboten  hätte,  ist 
seines  Wissens  ebenfalls  nirgends  in  Ualle  beobachtet  worden. 
Ganz  gleichzeitig  mit  der  Cholera  und  noch  heule  fortdauernd 
traten  die  Yarioloiden  auf:  Ebenso  war  es  auch  -  während 
der  Epidemie .  im  Jahre  31  und  32.  Die  damals  Ton  einem 
hiesigen  Arzte  beobachtete  und  dem  Unterzeichneten  jüngst 
mitgetheilte  Erfahrung,  dass  Cholera  und  Yarioloiden  dasselbe 
Individuum  gleichzeitig  befallen  können,  und  dass  alle  Fälle, 
wo  Cholera  zu  Pocken  trat,  tödtlich,  die  umgekehr- 
ten aber  günstig  verliefen,  kann  Verf.  aus  zwei  Fällen 
eigener  Erfahrung  bestätigen,  in  beiden  Fällen  litten  die  Kran- 
ken an  ausgebildeter  Cholera,  jedoch  noch  ohne  grossen  Kol- 
lapsus;  aliein  mit  Ausbrach  des  Pockenexanthems  traten  sämmt- 
liche  Gholerasymptome  auf  immer  zurftck  und  die  Yarioloiden 
veriiefen  normal.  Dem  Verf.  schien  dieses  Y^halten  ein  Fin- 
gerzeig der  Natur  für  die  Behandlung  der  Cholera  zu  sein, 
indem  er  dadurch  in  der  Ueberzeugung  befestigt  wurde,  dass 
eine  kräftige  Reizung  der  Haut  von  entschiedenem  Vorlheil  auf 
die  Krankheit  sein  müsse.  —  Die  Yarioloiden  forderten  übri- 
gens im  Ganzen  nur  2  Opfer. , 

Mit  dem  Yerschwinden  der  Cholera  traten  wieder  galKge 
und  vorzugsweise  rubrartige  Durchfälle  ein,  welche  in  yerstäfk- 
tem  Haasse  noch  jetzt  fortdauern,  jedoch  nicht  bösartig  sind. 

Wie  schon  bei  früheren  Choleraepidemien  beobachtet  wurde, 
so  inklinirten  auch  in  Halle  schwangere,  besonders  hoch- 
schwangere Frauen  vorzugsweise  zu  dieser  Krankheit,  und 
zwar  war  in  den  meisten  Fällen  der  Yerlauf  sehr  rapide  und 
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schnell  lödtlich,  wahrscfieinlich  wegen  des  in  der  GraviditSt 
mehr  behinderten  Kreislaules  Die  Kinder  waren  meist  vor 
dem  Tode  der  Mutier  abgestorben ;  in  2  jedoch  nicht  wissen- 
schaftlich konstatirten  Fällen  wollen  die  Angehörigen  noeh  ei- 
nige Zeil  nach  dem  Absterben  der  Mutter  Bewegung  des  Fötus 
beobachtet  beben.  In  den  statistischen  Notizen  des  Ballesehen 
Magistrats  war  die  grosse  Anzahl  todter  Geburten  (nach 
den  allgemeinen  GeburtsKsten)  besonders  hervorgehoben,  näm- 
lich in  den  7  Monaten  der  Cholerazeit  47.  Ein  Umstand,  wel- 
cher mit  dem  eben  Gesagten  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den muss. 

Dass  auch  indireiKt  die  Bevölkerung  TenninderC  wird  duKh 
geringere  Konzeptionen,  ist  dem  Verf.  aus  Tielen  GrAnden  Hiebr 
als  wabrscbeinlicb ;  die  Beobachtung  der  entsprechenden  fbl- 
genden  Monate  wird  dies  beweisen.    Doch  möchte  er  nicht 

ganz  die  Ansicht  Hufeland's  theilen,  nach  welcher  physische 
und  unbekannte  atmosphärisch -elektrische  Einwirkungen  die 
Konzeptions-  und  Prodiiktiunskraft  des  weiblichen  Organismus 
yermindcrn  sollen.  Sicherlich  tragen  moralische  Einflüsse,  de- 
primirende  GemüthsalTekte,  wie  Furcht,  Angst,  Trauer  u.  dgl., 
am  meisten  dazu  bei,  die  Neigung  zum  Koitus  und- in  Folge 
dessen  die  Konzeptionen  zu  Termindem. 

Ist  die  Cholera  ansieckend  oder  niebt? 

Wenn  wir  bedenken,  dass  noch  im  vorigen  Jahre  sich 
französische  Aerzte  und  ganze  Kollegien  über  die  KontagiosilSt 
der  Pest  herumstritten,  darf  es  uns  nicht  wundern,  auch  die 
Frage,  ob  die  Cholera  anstecitend  sei  oder  nicht,  ob  ein  Kon- 
taginm  bildend  oder  auf  Miasma  beruhend,  als  offene  PragOB 
aocb  beute  bebandelt  zu  seben.  Wenn  gleich  die  Choleraepi* 
demie  zu  Halle  gerade  ans  der  Zahl  der  der  Ansteckung  am 
meisten  ausgesetzten  Individuen :  von  den  Aerzten  und  Kranken- 
wärtern, so  gut  wie  gar  keine  Opfer  forderte,  so  sprechen  doch 
anderweitige  Erfahrungen  des  Unterzeichneten  für  eine  wenn 
auch  beschränkte  Art  von  Kontagiositfit  der  Cholera.  Ohne 
ach  auf  Soblässe  und  Hypothesen  weiter  einlassen  zu  wollen, 
glebl  Verf.  nur  folgende  auffallende  Erscheinungen  an. 

In  einem  in  der  Vorstadt  Feienberg  sehr  hoch  gielegenem 
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ganz  nenen,  trockenen  und  nur  von  reinliehen  Arbeitern  und 
Handwerkerfamilien  bewohnten  Hause  (Nr.  1410)  starben  in 
Zeit  von  14  Tagen  9  Personen. 

In  einem  ebenlalls  ganz  neuem  und  ausgetrocknelenf  zwei- 
ftt6ckigen,  Breiiestraase  (Nr.  1240)  gelegenen  Hause,  welches 
Areilicb  den  Keller  stets  voll  Wasser  hatte,  eriirankten  Im  Par- 
ierte: 5  Personen«  starben  2;  im  1.  Stock  erkrankte  nur  t 
Person;  im  2.  Stock,  In  Einer  Familie,  erkrankten  5  Personen, 
starben  3;  Summa:  11  Erkrankte  und  5  Todte  und  zwar  im 
Verlauf  von  6  Tagen. 

In  einem  trockenen,  luftigen,  freilich  der  Sonnenbitze  et- 
was ausgesetzten  Hause  mitten  in  der  Stadt  (kl.  (jirichstrasse 
1000),  welches  fast  mir  von  Familien  aus  den  höheren  Ständen 
bewohQt  wird,  erkrankten  11  Personen,  starben  2. 

In  einem  winkligen  Gehöfte  des  V«  St  von  Halle  gelege- 
nen Dorfes  Giebichenstein  starben  in  S  Tagen  6  Personen. 

Ebenso  in  Bruckdorf  in  einem  Hause  8  Personen. 

Im  Dorfe  Kleinkugel  betrafen  die  einzigen  Erkrankungslälle 
eine  Familie,  welche  cholerakranke  Verwandle  in  dem  benach- 
barten DiescAu  besucht  hatte.   Von  5  Erkrankten  starben  3. 

So  Hessen  sich  noch  viele  Beispiele  anführen,  wo  die 
Krankheit  in  den  einiehien  Hüusem  vom  Keller  bis  zum  Boden 
irod  vom  Boden  bis  zum  Keller  hinauf  und  hinab  zahlreiche 
Opfer  in  kurzer  Zeit  forderte. 

Ebenso  ging  es  in  Beziehung  auf  einzelne  Familien.  In 
mehreren  starben  beide  Eltern  und  1  oder  mehrere  Kinder,  so 
in  deni  Hause  1240  und  in  mehreren  anderen.  Selten  be- 
gnügte sich  die  Cholera  mit  einem  Opfer  aus  derselben  Faml- 
Ue«  wenigstens  erkrankten  imm«r  mehrere  Glieder  derselben. 

Frllhaeilii^er  Wechsel  des  Ortes,  wekfaer  aber  weit  weg, 
«n  liebsten  In  einer  Gebirgsgegend  gelegen  sein  muss,  hSlt  der 
Verf.  für  das  einzige  Schutzmittel  gegen  die  Cholera ;  nur  ist 
es  nöthig,  dass  sich  das  flüchtende  Individuum  noch  ganz  ge- 
sund befindet,  ohne  die  geringste  Abweichung  in  seinen  kör- 
perlichen Funktionen.  Ist  das  Gegentbeii  der  Fall,  ruht  der 
Keim  der  Krankheit  schon  im  Organismus,  was  sich  durch  Do- 
behagüchkeit,  Pfolgung  sn  DnrchlWl  etc.  manifestirt,  so  bricht 
sie»  weil  entfernt  sich  zurAckiidillden  oder  imterdrflcken  zu 
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lassen,  ganz  gewiss  auch  am  anderen  Orte  um  so  schneller 
aus.  Beispiele  der  Art  sind  dem  Verfasser  und  seinen  Kollegen 
viele  Torgekommen. 

Therapie. 
Verfasser  ist  weit  dsfvoii  entfernt,  eine  Therapie  der  Cho- 
lera im  Angemeinen  schreiben  x«  wollen;  ebensowenig  will  «r 
die  Yen  ihm  befolgten  therapentischen  GrondsSlze  fftar  die  ein- 
zig wahren  und  guten  erklären,  noch  sie  seinen  Kollegen  auf- 
drängen; Verf.  erwartet  auch  nicht,  dass  folgende  llierapeuti- 
sche  Skizze  von  allen  Anhängern  der  Homöopathie  gut  ge- 
heissen  werden  wird;  er  ist  vielmehr  darauf  gefasst,  sich  von 
^  den  ächten  fiahnemannianem  ausgestossen  und  als  unrein 
schrieen  m  sdien.  Demohngeacbtet  bietet  er  seine  während 
der  Cboleraepidemie  gemachten  therapeutischen  Erfahrungen 
und  Resultate  dem  unparteiischen  Urtheile  seiner  Herren  Kol 
legen  dar  und  fühlt  sich  für  seine  hei  Aufzeichnung  derselben 
gehabte  Mühe  vollständig  belohnt  durch  die  Erimierung,  nicht 
ohne  Segen  und  glücklichen  Erfolg  während  der  Epidemie 
praktizirt  zu  haben.  * 

1.  Innere  Mittel. 

4  ' 

Sie  wurden  alle  in  der  Urtinktur  oder  I.TerdAnnnng  oder 
1.  Verreibung,  nur  Arsenik  und  Mercur.  solnb.  in  der  2.  Ver- 

reibung,  nach  individueller  Verschiedenheit  der  Kranken  und 
nach  der  Heftigkeit  der  Krankheit  alle  10  Minuten,  \t — Yz — % 
bis  Sstündlich  verabreicht. 

Aädum  phosphoriam,  welches  bei  den  im  Sommer  1848 
Torgehommenen  Sommerdurcliiallen  das  souveränste  Mittel  ge- 
wesen, that  audi  gegen  die  Voii>oten  der  Cholera:  Mattigfcd^ 
Abgeschlagenheit,  Unbeliaglichkeit,  AuAreibung  und  KoUern  des 
Leibes,  geringen,  schmerzlosen  Durchfall,  in  vielen  Fällen,  was 
man  nur  erwarten  konnte.  Ipecacuanha  dagegen  hatte  gar  kei- 
nen Heilerfolg.  Das  Hauptmittel  aber  bei  allen  Vorboten  der 
Cholera,  bei  Cholerine  und  ausgebildeter  Cholera  war 

Y$ratrvm.  Bei  vollständig  entwickelter  Cholera  mit  £iw 
brechen,  Durchfall  und  Krämpfen  gab  es  der  Verf.  mit  dem 
entschiedensten  Erfolge  aUe  10  M.  *lt^*ltaliBa»üidk  su  2^ 
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TmfiHB  hl  Ekwaater.  Die  Folge  war  AnfMKO  des  ErbiediMM, 

Naehlara  des  Durchfalls  und  der  Krämpfe  in  Zeit  Ton  3  bis  6 
Stunden.  In  den  meisten  Fällen  waren  andere  Mittel  gar  nicht 
nölhig,  die  Genesung  erfolgte  rasch  und  ohne  Nachkronkheit. 
Das  MiUel  wurde,  sobald  sich  die  Krankheit  zu  bessern  anfing, 
ia  gri^saereii  ZwischearSuiiien  und  selbst  dann  noch  täglich  1 
bis  3  mal  fortgegeben,  wenn  schon  24  Stunden  lang  Iteine 
Sttthlaualearung  mehr  dageweae«,  die  Haut  wann  and  alle 
Fmiktlonen  in  Tbfitigkeit  waren.  Wurde  das  Mittel  bei  den 
Vorboten  und  in  leichleren  Anfallen  gegeben,  so  kam  die  Cho- 
lera selbst  gar  nicht  zum  Ausbruch.  Ja  Verf.  glaubt  sogar 
Grund  zu  haben,  zu  der  prophylaktischen  Anwendung  des  Ve- 
ratrums als  Schutz  gegen  die  Cholera  zu  rathen. 

Camphara  that  gar  nichts;  Verf.  'wandle  sie  in  mehreren 
Fillen  und  in  Teraeh'iedenen  Stadien  an,  wenn  Veratram  nicht 
ausreichte,  namentlich  bei  EiseaWte  und  dem  aubjektiTen  gros- 
sen Hitzegefähi  der  Kranken,  doch  stets  iAüB  den  geringsten 
Erfolg. 

Ebenso  wenig  war  füF  Arsenic  oder  Cuprum  weder  eine 
Indikation  vorhanden,  noch  von  ihnen  Ililfe  sichlbar. 

Jatropha  ciircas  schalTte  in  3  Fällen  entschiedene  Besse- 
rung des  Durchfalis,  der  dem  Veratnim  nicht  weichen  wollte, 
doch  kdnnen  bestimmte  Indikationen  ttr  Jatrofdia  nidit  ge- 
geben werden. 

Acidum  oxalicum  wurde  in  7  Fällen  versucht,  tlieils  zu 
Anfang  der  Krankheit,  tlieils  im  vorgerückten  Stadium,  wenn 
Veratrum  im  Stich  Hess,  und  zwar  bald  in  der  1.  Verd.  bald  in 
konzentrirter  Lösung  tropfenweise  in  Wasser.  Trotz  der  zahl- 
reichen Cboierasymptome,  welche  dieses  Mittel  in  der  Sphire 
der  HeritbSligkeit  ond  der  LAfamongen  herrorbringt,  und  troti 
dem,  dass  es  der  Verf.  in  verBciriedenen  Stadien  mit  grossem 
Vertrauen  gab,  fand  er  sich  doch  in  seinen  Erwartungen  gäni* 
lieh  getäuscht;  es  erfolgte  danach  nicht  die  leiseste  Veränderung. 

Acidum  tannicum,  von  Graefe  in  Berlin  so  sehr  gelobt, 
war  nicht  einmal  im  Stande  (in  der  von  Graefe  angegebenen 
Formel  vön  3j— jj  auf  5vj)  den  gewöhnlichen  Chelerindnrchfali 
IQ  sistiren;  in  der  Wirklichen  .Cholera  hatte  es  erat  recht  kei- 
nen Erfolg,  wurde  vielmehr  acfalechl  vertragen,  vermriirte  das 
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Erbrechen  und  wurde  eelir  sngeni  geaMMiieD.  N«r  in  emigen 

Fällen  von  langwierigem  Durchfalle  nach  Cholera  liatle  es,  aber 
in  weit  kleinerer  Dosis  {^ß  auf  ^v)  theelölfelweise  alle  2  St. 
gereicht,  entschieden  gQasti^n  Erfolg,  wena  andere  passende 
Mittel  nichts  gefruchtet. 

Seeale  comutim,  von  dem  man  auch  in  der  Cholera  etwas 
erwarten  sollte,  wurde  in  Substanz,  als  Tinktur  und  in  Ham- 
burg er's  Formel:  (Dekokt  aus  sj—jj  auf  gjT)  in  ▼erschiede- 
nen  Stadien  ohne  irgend  einen  Erfolg  gegeben.  Verf.  stand 
daher  auch  später  von  weiteren  Versuchen  mit  Acid.  oxal.  und 
Sekale  ab,  zumal  er  alle  Ursache  hatte,  mit  dem  Yeratrum  so 
ausgezeichnet  zufrieden  zu  sein. 

Doch  auch  das  Veratrum  hatte  eine  Grenze  seiner  Anwen- 
dung. Drohte  nümlich  trotz  der  angewandten  Mittel  die  Krank* 
httt  in  LähiAung  des  Herzens  und  der  Lunge  fiberzogehen, 
so  war 

AmiMmhm  tmisticum  an  seinem  Platze.   Auf  dieses  Mittel 

brachte  den  Verf.  nicht  erst  die  Empfehlung  französischer 
Aerzte  in  neuester  Zeit,  sondern  es  stand  schon  längst  auf 
seiner  Liste  der  bei  möglichem  Ausbruch  der  Cholera  anzu- 
wendenden, nach  ihren  physiologischen  Wirkungen  ausgesuchten 
Mittel.  Leider  lässt  die  Prüfung  dieses  Mitteis  noch  tI«!  zu 
wflnsehen  übrig;  doch  rechtfertigen  folgende  Symptome  hin- 
länglich seme  Anwendung  in  diesem  paralytischen  Stadium  der 
Cholera: 

Noack  und  Trinks: 

Kontraktion  der  Flexoren;  ent st elltes  Gesicht; 
lebhafter  Durst;  tiefe,  schwache  Stimme\  ermü- 
dende unterbrochene  Sprache^  mühsames,  rö- 
ehelndee,  ichweres  iiiAmen;  Mrstiekungsxufalle. 

Jahr: 

Starke  Beklommenheity  Blutmangel,  Bedflrf- 
niss  tief  zu  athmen,  was  aber  durch  einen  Schmerz 

in  der  Speiseröhrengegend  gehindert  istl 

Man  vergleiche  nur  mit  diesem  zuletzt  angeführten  Sym- 
ptome bei  Jahr  das  oben  bei  den  Erscheinungen  drohender  ^ 
Lungenlähmung  beschriebene  Symptom  subjektiver  Empfindung 
des  Kranken;  beide  sind  einander  so  Ähnlich,  wie  ein  Ei  dem 
L,  i.  8 
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latoeiL  DI«  Gabe  nw  tom  Liquor  Ämmmk  wwiife  alle  10 

Miiiaten.2  Tropfen  In  Eafertdilcim.  Die  Wriraiig  ftaeserte 
sieh  sehr  nedi  end  wohltbuend,  sowohl  in  Betiehung  anf  leich- 
teres, freieres  Athemholen ,  als  auf  die  Rückkehr  der  Funklion 
der  Haut  und  der  Nieren.  Mit  Nachlass  der  drohenden  Er- 
scheinungen wurde  die  Gabe  seltener  und  konnte  bald  das 
Mittel  ganz  ausgesetzt  werden. 

Das  der  Cholera  schnell  folgende  Typhoid  ist  dem  Verf. 
am  seltensten  gekingen  zu  heilen.  Add.  mwriai.  und  Äe,  pho^ 
JUa.,  BtUadimna,  Arnika,  Eyote^mm»  u.  a.  Mittel  wurden  yer- 
sacht;  den  besten  Erfolg  in  4  Pillen  hatten  Aäd,  pho^pket. 
und  Belladonna,  Die  dem  Verf.  vorgekommenen  Fälle  von  Ge- 
hirnreizung und  Typhoid  nach  Cholera  waren  meist  früher 
allöopathisch  (aus  der  Klinik)  behandelte  Kranke,  die  Opium 
in  grossen  Gaben  bekommen  hatten;  Opium  war  auch  eine 
Hauptingredienz  der  ausserdem  noch  aus  Liq.  HolTmanm  und 
Spir.  eamphor.  zusammengemischten  ganz  ging  und  gibe  ge- 
wordenen Choleratropfen,  die  man  fast  iauner  bei  den  Familien 
▼orrathig  fand  und  die  fireilieh  die  Leute  beruhigten,  weil  sie 
für  den  Anfang  gleich  was  Gutes  im  Hause  zu  haben  meinten, 
welche  aber  eher  werlh  waren,  zum  Fenster  hinausgeworfen 
zu  werden.  Die  nicht  nur  unwirksame,  sondern  oft  auch  schäd- 
liche und  das  Typhoid  begünstigende  Anwendung  des  Opium 
verwarfen  öbrigena  auch  mehrere  der  hiesigen  Aente. 

Dagegen  zeigte  sich  Morphmm  aeet,  dem  UntenetcfaBefteii 
günstig:  1)  bei  sehr  ängstlichen,  furchtsamen,  an  leisen  Vor- 
boten leidenden  Patienten,  die  ?or  Angst  nieht  schlafen  konn- 
ten und  bei  jeder  Blähung  glaubten,  der  Lebensfunke  drohe  zu 
verlöschen,  in  der  Gabe  von  Vso — Vzs  — V12  Gran  mehrere  mal 
täglich;  2)  bei  nach  dem  heftigen  Erbrechen  zurückbleiben- 
den Magenschmerzen,  grosser  Schwäche  des  Magens  bei  sonst 
gutem  Appetit,  wo  selbst  die  leichteste  Speise  Uebeikeit  und 
Schmerz  berrorrief.  Hier  wirkte  das  Morphium  ganz  nach  ho- 
möopathischen Grundafitaen,  wie  eine  Tergleichung  der  Sym- 
ptome ergiebt.  Gegen  dieselben  listigen  Erscheinungen  yon 
^  Magenschmerz  war  auch 

Bismut hum  nitr,  praec»  zu  ^jio  —  — Gran  pro  Dosi 
oft  sehr  schneii  heilsam. 
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Minderten  sicli  bei  Gebrauch  des  Veratnims  der  Durchfall 
und  die  Krämpfe,  kehrten  Haut-  und  ürinlhätigkeit  zurück  uad 
blieb  nur  ausnahmsweise  das  firbrecheo,  meist  schmerzlos,  zu- 
rück, so  fand  Verf. 

Lauroeerasus  zu  2  —  5  gutt  oft  wiederiioll  vom  besteo 
Erfolge -begleitet;  oft  hörte  das  Eibreohen  schon  nach  der  er^ 
sten  Gabe  auf.  Sonst  hatten  weder  Lauroeerasus  noch  Acid. 
hydrocyanicum  einen  Einfluss  auf  die  Krankheit,  wcaugleich  bei 
drohender  Liingenlähuiuug  beide  Mittel,  aul  der  Wahl  stehend, 
versucht  wurden. 

In  einem  Falle  waren  bei  einer  Frau,  welche  schon  früher 
an  Magenkrampf  gelitten,  nach  Ablauf  der  Cholera  Erbrechen, 

Würgen  und  Schluchzen  äusserst  heftig  und  schmerzhaft.  Ver- 
gebens wurden  viele  Mittel  erschöpft.  Der  Liquor  calc.  mur. 
nach  Rademacher  half  schnell  und  dauernd,  balbslündiich ^ 
stündlich  zu  5  gulU  in  Haferschleim. 

Für  die  im  Reaktionsstadium  auftretenden  entzündlichen 

Reizungen  der  Brust  und  Unterleibsorgane  passten  weder  Akonit 
noch  Belladonna.  Den  pneumonischen  Symptomen  entsprachen 
Phosphorns  und  Tart,  stibiat.  aufs  Glänzendste.  In  einem  Falle 
von  Subinilammation  der  Leber  half  schnell  Merc.  solubilU, 
Den  Reizungen  in  Nieren' und  Harnblase  entsprach  vollkommen 
Cantharis.  In  dem  oben  erwähnten  Falle  Ton  Spasmus  des 
Blasenhalses  that  Canth.  nichts,  aber  Nux  vom.  half  hat  an- 
geablicklich. 

Die  etwa  in  der  Rekonvaleszenz  zurückbleibende  Neigung 
zu  Durchfällen  kam  bei  der  homöopathischen  Behandlung  nur 
selten  vor  ;  in  den  Einzelnen  dahin  einschlagenden  Fällen  waren 
meist  Diätfehler  die  Ursache  und  es  wurde  mit  Erfolg  ange- 
wandt: JUui,  Nva  vom.,  Nu»  moaehata  (beilfiufig  gesagt  Kru- 
kesberg^s  l)ni?ersalmittel  während  der  Epidemie),  Slareu, 
At*  tannicum,  China: 

Einen  Fall  von  Cholera  bei  einer  vor  6  Tagen  entbunde- 
nen sehr  schwächlichen  Frau,  bei  welcher  alle  Symptome  ohne 
grossen  Sturm  auftraten,  aber  die  Schwäche  so^ch  ganz  aus- 
serordentlich war,  behaQdelte  Verf.  mit  £rf(^  allein  durch 
Farrüm  aeät.  und  kleine  Gaben  Wein. 

s* 
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2.  Aeussere  Mittel. 
So  iiaclitlif  iiig  sowohl  örllicbc  als  namentlich  allgemeine 
Blutentziehungen  während  der  lovasions-  und  Evoluüonssladieo 
der  Cholera  sein  mögen,  so  ansserordentlich  heilsam  ja  drio- 
gend  nothwendig  fand  der  Verf.  top i sehe  Blulentzie- 
bungen  bei  den  im  Reaklionsatadium  auftretenden  entzfindli- 
eben  ZualSnden  einielner  Organe.  Hag  darüber  den  Kopf 
schütteln  wer  will :  Verf.  empfiehlt  dies  Verfahren  dringend  zur 
Nachahmung  und  Prüfung.  Nichts  schalRe  den  Kranken  schnel- 
i  lere  Erleichterung  von  ihren  Schmerzen  in  Brust,  Seiten,  Kopf 
als  Schropfköpfe,  selbst  Blutegel  an  die  vorzugsweise  schmerz- 
hafte Stelle  der  affizirten  Organe.  Möglich,  dass  auch  ohne 
solche  BJutentziehungen  diese  Fälle  günstig  ?erlaufen  wAren, 
schneller  aber  wäre  die  Heilung  gewiss  nicht  erfolgt  Biswei- 
len wurden  sie  auch  mit  Erfolg  wiederholt.  Aber,  wie  gesagt, 
nur  im  Reaktionsstadium  sind  die  Rlulentziehungen  an  ihrem 
Platze ;  bei  den  lähmnngsartigen  Zuständen  der  Brustorgane 
sie  anwenden  hiesse  Oel  ins  Feuer  giessen  und  den  Organis- 
mus noch  mehr  schwächen. 

Ferner  hält  Verf.  gleiclizeitige  Auwendung  von  Hautrei- 
zen bei  der  bestehenden  Lähmung  des  Hautorgans  für  ein 
Haupterforderniss  zur  Erzielung  eines  glücklichen  Erfolges. 
Blosses  Frottiren  reicht  dazu  nicht  aus;  der  antagonistische 
Reiz  —  und  auf  antagonistischem  Wege  wirken  diese  äusseren 
Mittel  doch  nur  —  muss  stärker  sein,  ohne  jedoch  das  Haut-  . 
organ  zu  destniircn.  Es  wurde  demnach  angewendet  bei  Vor- 
boten der  Cholera,  Durchfall,  Kollern  im  Leibe  und  Weichlich- 
keit im  Magen  ein  Sinapismus  von  der  Grösse  einer  Hand 
zwischen  Herzgrube  und  Nabel,  10  Minuten  bis  V«  SL  lang  bis 
zur  Rötbong  der  Haut.  Dasselbe  geschah  auch  bei  Oppression 
auf  der  Brust.  Doch  musste  die  frühere  Stelle  bei  nülhig  wer- 
dender abermaliger  Applikation  stets  vermieden  werden,  damit 
nicht  Blasenbildung  entstehe.  Ein  zweites  sehr  bewährtes 
Mittel  war  die  Tinctura  Capsici  annui;  während  der  Senfspi- 
ritus wegen  seines  selbst  in  Verdünnung  den  Kranken  und  die 
Umgebung  sUuck  afßzirenden  Geruches  und  seiner  zu  intensiven 
Schärfe,  KamRuridentinktur  aus  demselben  Grunde,  Kampher- 
spiritus wegen  seiner  zu  schwachen  Einwirkung  auf  die  Haut 
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und  des  zu  starken  Genioiies  sich  nicbt  «t  dem  angegebeneo 
Zweck»  eigoelen,  enteprach  Tr.trf^nici  alieo  Anfordemiigen  voll- 
kommen.  Sie.  riecht  sehr  acbwach,  erregt  höchstens  etwas 
Niesen  und  erfordert  nur  Vorsicht  bei  ßeruliriing  des  Gesiclites 
des  Reibenden,  dagegen  reizt  sie  die  Haut  hinlänglicli,  wie  die 
subjektiven  Schmerzäusserungen  des  KranUen  und  die  walir- 
nelmibare  Rötliung  der  Haut  beweisen,  ohne  wund  zu  machen 
oder  gar  Bläschen  zu  erzeugen.  Die  Rötliung  der  Haut  nach 
erfolgter  Einreibung  genügt  freilich  nicht;  günstiges  Zeichen 
iai  nar,  wenn  die  fiant  zugleich  warm  wird.  Man  kann  die 
Emreibungen  alJe  Vs  Standen  wiederheleB,  ohne  zu  fürchten» 
die  Haut  zu  überreizen;  Verf.  sah  einmal  erst  nach  Tmaliger 
'Wiederhoiung  den  gewünschten  Erfolg,  und  dennoch  waren 
keine  Bläschen  entstanden.  Das  Mittel  wurde  stets  mit  der 
blossen  Hand  eingerieben  (überhaupt  ist  die  natürliche  anima- 
lische Wäinie  der  Hände  eines  Frotleurs  weit  wirksamer  als 
alle  Flanelllappen  und  Bürsten),  und  zwar: 

1)  nach  Applikation  eines  Sinapismus,  wenn  trotz  dessen 
Anwendung  KoÜem,  Poltern  im  Leibe  und  Durchfall  fortdauer- 
ten, in  die  Ober-  und  Unterbauchgegend.  Man  fiihr  damit 
ferl,  so  lange  es  die  Kranken  ertragen  konnten,  rieb  aber  sel- 
tener ein,  wenn  die  Zufalle  nachliessen; 

2)  bei  Eiseskälte  und  Kräm|)len  der  Extremitäten :  von  den 
Händen  bis  in  die  Ellenheuge  und  von  den  Waden  hin  in  die 
Kniekehlen. 

In  dnem  Falle,  wo  beider  genannten  Mi^el  ungeachtet, 
kein  Leben  mehr  in  die  Hanl  zu  bringen  war  und  der  Lebens* 
funke  tMi  erloyben  schien,  thaten  Abreibungen  mit  Eisstücken» 
was  Gapsicura  nicht  Tennochl  hatte.    Die  Haut  wurde  wieder 

wann  und  das  Lehen  kehrte  zurück ;  der  Kranke  genas  voll- 
ständig. Eine  besondere  Kautel  ist  dabei,  die  eben  mit  Eis 
abgeriebenen  Stehen  gleich  mit  einem  wollenen  Lappen  abzu- 
trocknen, trocken  zu  reiben  und  so  nach  Umständen  die  Pro- 
zedur zu  wiederholen.  Dieser  Fall  entspricht  den  Erfahrungen 
ift  Berlin  während  der  Epidemie  1831  und  den  Empfehlungen 
Priessnitzens.  Leider  lässt  sich  diese  Methode  nur  schweb 
in  der  Pri?atprazis  anwenden,  weil  theils  das  Eis  nicbt  immer 
zu  haben  ist,  Ibeils  der  Arzt  nicht  dabei  bleiben  kann. 
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3.    Diätetisches  Verhalten. 
Der  ttiiaiiBlöschlicfae  Dorat  Cholerakrankw  iiaeh  kaltem  Ge- 
triinke  ist  ein  Instinkt,  dem  der  Arzt  foigen  jnusSy  wie  die  Er- 
fahrung gelehrt  hat    Verf.  bat  selbst  3  Fälle  ausgebildeter 

Cholera  bei  dem  blossen  Genuas  ganz  frischen  Brunnenwassers 
in  grossen  Quantitäten,  ohne  die  geringste  sonstige  Beihilfe,  in 
vollständige  Genesung  übergeben  sehen.  Dasselbe  bestätigten 
2  der  hiesigen  Kollegen.  Freilich  waren  2  von  den  Kranken' 
kräftige  gesunde  Kinder  von  12  bis  14  Jahren,  der  dritte  ein 
robuster  Handarbeiter.  Jeder  würde  wohl  nicht  so  zu  beben«, 
dein  sein.  Allen  seinen  Cholerakranken  gab  Verf.  nur  kleine 
Slftekdien  Eis  oder  sebluekweise  Eiewasser  oder  ganz  frisches 
Brunnenwasser  zum  Getrink;'  wenn  aueh  das  Erbrechen  durch 
einen  Schluck  za  viel  einmal  öfter  kommt,  das  schadet  so  viel 
nicht,  denn  das  Brechen  ist  wahrlich  nicht  das  Schlimmste  bei 
der  Cholera.  Ein  kräftiger  28jähriger  Mann  verzehrte  in  24  St. 
ohne  Nachtheil  2  £imer  Eis,  und  nahm  noch  dazu  nicht 
etwa  kleine  Stuckchen,  sondern  biss  hinein,  wie  in  einen  Apfel. 
-Dieses  kalte  Getrink  ist  die  einzige  Erquicknng,  wekhe  naa 
den  armen  leidenden  Kranken  gewihren  kann. 

Im  Reaktionsstadium  ist  der  Durst  mehr  auf  keMensfiure- 
haltige  Sachen  gerichtet,  oft  auch  auf  saure  Gurken.  Verl", 
liess  diesen  Appetit  stets  befriedigen,  natürlich  mit  Vorsicht, 
Kleine  Gaben  Selterwasser,  Broihan  (Gose),  Bier,  Champagner 
hatten  oft  wunderbare  Wirkung;  die  Kranken  lebten  dabei 
sichtlich  auf.  Auch  in  Bezug  auf  feste  Speisen  folge  man, 
wenn  erst  der  vom  Arzte  lang  ersehnte  Appetit,  wieder  er- 
wacht, mit  Vorsicht  dreist  dem  Instinkte  des  P^ienten  und  be- 
scfarlnke  ihn  nicht  durch  pedantische  Diltetik.  Im  Allgemeinea 
gelten  sonst  die  bekannten  für  jede  RekonYsleszenz  vorgeschrio' 
benen  Regeln. 

Besonders  zu  erinnern  ist  aber  an  die  gesteigerte 
Empfindlichkeit  der  Haut  bei  Cbolerarekonvaleszenten; 
jede,  auch  die  geringste  Erkältung  muss  streng  vermieden  wer* 
^en.  Die  meisten  Fehler  hierin  werden  beim  Wechsel  der 
Betten  und  Leibwäsche  gemacht. 


Weil  die  geehrten  Leser  gewiss  anph  gei*n  wissen  mdoh* 
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teil,  welebe  Resuhato  ift  ZtlikNi  aogegebaa  Taif.  bei  teiner 
eben  besefariebenea  Bebaadhuigsweite  erzielt  hat,  so  wird  er 

diesem  Wunsch  gern  entsprechen.  Vorher  erinnert  er  aber 
daran,  wie  schwer  es  ist,  ein  solches  Resultat  haarscharf  hin- 
zueilen. Die  Hauptschwierigkeit  liegt  darin,  bei  einer  so 
lange  dauernden  Epidemie  einer  so  merk\>'ürdigen  Krankheit 
die  eigenlliGho  Krankheit  von  deren  Vorläufern  xu  imlenehei- 
dea.  Wo  iai  z«  B.  der  Uaterscfaied  awiacfaea  Gholeradarcbfall, 
Choierine  und  Gbolera  zu  auchea?  Maa  wird  dem  Yerf.  Redit 
geben,  weaa  er  bebaeptet,  daaa  jeder  Diarebfall  wihrend  einer 
Choleraepidemie  auch  Choleraanfall  genannt  werden  kann,  da 
er  bei  Nichtachtung  höchst  wahrscheinlich  in  vollständige  Cho- 
lera überginge.  Verf.  wird  daher  denselben  Weg  einschlagen, 
den  er  bei  Einreichung  der  amtlich  verlangten  Choleraiisten 
befolgte.  Er  nennt  also  Cholera  jeden  Anfall,  der  wäh- 
rend der  Epidemie  auftrat  nad  weaigateaa  daa  eiae 
cbaraktarialiaebe  flauj^laymplom  der  büaf&gea  ua- 
aafhaltaamen  reiaawaaaerShaliehea  SlAble  batt«. 
Da  Verf.  vom  Anbeginn  der  Epidemie  an  ein  besonderes  Cho- 
lerajoumal,  wenn  auch  nur  ganz  kur^  und  aphuristisch  führte, 
so  ist  ihm  der  INachweis  leicht.  Die  blossen  Cbolerinen  und 
Durchfalle  hat  er  nicht  besonders  verzeichnet,  kann  aber  in 
Paoach  und  Bogen  deren  Anzahl  recht  gut  auf  150  angebail* 

Wiiblkbe  CheteraHlla  batandelle  Yerf.  107 

Danmter  achwere  mit  allen  Sympto- 
aMa  im  aaagebildatataa  Gftde  .  . 

Davon  starben     ,..»...»    36«— V» 

Es  genasen  also  li^^li 

Unter  den  Verstorbenen  befanden  sich 

5  früher  küniacb  bebaodelta  Cbolerakraake, 

3  W«4ta«nttmeo9 

2  Boebacbwaagere, 

1  mk  Kyphana  bebaftete  Kfiaka» 

1  an  ebroniaehem  HarafUdar  aall  9  iabran, 

1  an  chronischem  Magenühel, 

1  an  Delirium  und  Blutbrecben  yaw  Verf.  «chüu  früher 
Behandelte. 

fk»  Allar  mdh  feribeilan  ai«b  die  TodeafUle: 
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a«f  dts  Aher  von  S— 10  Jahren  :  7. 

...    -  10-aO      -    :  7. 

,  .  -  .  30—50  -  :  10. 
-     -       -  über       50       -     :  12- 


V. 

Einiges  ans  der  Erfahnmg. 

Dazu  einige  Bemerkungen. 

(ForlMitoBf  dar  ebenso  flbenchriebeDeD  Aafsäize  io  den  leisten  Btndeo  von 

Gr iesselich's  Hygea.) 

Von 

Dr.  Mwig  Sofcrii  In  Itt 

Mit  dem  Tode  meines  ttkeuren  Freundes  Griesseiich, 
dessen  Freundsdiaft  ich  mir  dnreh  gleiches  Strd>en  mit  ihn, 
durch  Ringen  nach  Wahrheit  und  rflcksichlsloBes  Auftrelen  ge» 
gen  Mlssbranch  und  Dnftig  In  unserer  Wissenschaft  erworben 

hatte,  legte  ich  lief  erschüttert  und  still  trauernd  die  Feder 
nieder.  Es  ist  gar  zu  bitler,  dieses  für  das  Wahre  und  Rechte 
brennende,  jugendliche  üerz  und  diesen  reichbegablen  Kopf 
ganz  unTermuthet  und  in  den  besten  Jahren  ins  Grab  sinken 
zu  sehen! 

Dem  Tielßltig  mir  ausgesprochenen  Wunsche:  ,4ie  Bffgw 
fortzusetzen,**  konnte  ich  nach  meiner  Ansicht  nidit  genügen. 
Die  Hygea  mnsste  mit  Griesseiich  sterben.  —  Sie  war  sein 

Werk  und  würde  ohne  ihn  anders  —  aber  gewiss  nicht  besser 
geworden  sein.  Ich  konnte  und  durfte  mich  am  wenigsten  an 
ihr  vergreifen.  So  bleibt  sie  uns  unverändert  sein  Wissenschaft' 
lieber  Sarkophag. 

Eine  Geschichte  seines  kurzen,  aber  schöpferischen  Lebens 
schulden  uns  noch  die  snner  Freunde,  die  persdnüdi  um  und 
mit  ihm  gelebt  haben.  Sie  werden  uns  woÜ  nicht  m^r  lange 
warten  lassen?  Obgleich  wissenschaftlich  durch  fünfzehn  Jahre 
eng  mit  ihm  verbunden,  habe  ich  doch  nur  zweimal^  und  da 
immer  nur  wenige  Tage,  die  Freude  gehabt  mit  ihm  zusammen 
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m  nin,  und  uMi  wtmem  BpriUwodai  Gebte  in  erfimieD 
und  TO  erquicken.    Ich  kann  daher  leine  Lebensgeschichte 

nicht  schreiben. 

Was  im  Allgemeinen  die  Wissenschaft,  was  insbesondere 
die  Homöopathie  an  ihm  verloren,  wird,  wenn  etwa  Jemand 
Jetzt  darüber  noch  in  Zweifel  sein  sollte,  die  Zeit  bald  lelir(?n. 
Einige  traurige  Gestalten,  die  Tielleicht  vergnägt  die  HAnde 
reiben,  dasa  aie  fikr  ihr  nnaanberea  Treiben  dea  acharfen,  un- 
ermAdlidMn  Wächtera  hidig  gehen,  irren  atcb  wahracheinKcli 
sehr.  Neeh  aind  wir  nicht  Alle  todt!  Jene,  das  Gute  und 
Wahre  an  unserer  Sache  schötzende  und  sorglich  bewahrende 
Wache  darf  nicht  aufliören,  es  würde  sonst  die  zarte  Pflanze 
im  wiidaufschiessenden  Gewirr  des  Unsinns',  der  Uebertreibung 
und  der  Thorheit  Luft  und  Licht  entbehren  und  verkrüppehi. 

Drum  rufe  ich  alle  Aerzte,  die  es  in  Wahrheit  gut  mei- 
nen mit  dem  Satae  „aißaiilui  timilibM^*'  und  aeinen  aegenareU 
cheo  Komequemen,  bei  den  Manen  unaerea  Grieaaelich'a 
anf:  niebt  zu  dulden,  daaa  der  Aberwitz  Uftaaiger  und  die 
Gddapefcnlationen  der  Krämerseelen  hingestellt  und  hingenom- 
men werden  für  integrirende  Theile  der  Heilkunst,  die  auf 
jenem  ewig  wahren  Satze  ruht.  Nichts  hat  sie  gemein  mit  der 
tief  in  der  Natur  begründeten  Wahrheit,  jene  schmutzige  Aua- 
geburt unreifer  und  unsauberer  Geister  1 

IHe  Sorge,  die  ich  hier  ausgesprochen  nnd  die  mich  tief 
bewegt,  nnd  der  Wnnach,  auch  Etwaa  beizniragea,  data  aie 
nicht  zur  jammenrollen  Wahrheit  werde,  beatimmten  mich,  der 
freundlichen  und  ehrenden  Aufforderung  der  Redaktion,  die 
uns  die  Fahne  der  Wahrheit  voraustragen  will,  Folge  zu 
leisten  und  in  die  Reibe  der  Mitarbeiter  ia  diesen  Blättern  zu 
treten. 

So  fahre  ich  denn  fort,  wo  ich  es  in  der  Hygea  gelassen, 
and  Verfölge  die  Seite  399  dea  22.  Bandea  aufgezählten  und  in 
den  Heften  4  n.  6  dea  23.  Bandea  bereiu  tfaeilweiae  nAber  er- 
örterten KranUieitaformen  und  Ihre  Behandhing  weiter. 

BranekHii  ehrmUea, 

Wir  müssen  unterscheiden  zwischen  einer  akuten  Bron- 
chitis eines  Menschen«  der  vorher  noch  an  keinem  solchen 
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Pmoneo,  welche  bmto  ui  einem  geünden  CMe  ehroiueelier 
Bronchitis  leiden.   Einer  akuten  Bronchitis  kann  Jener  chro- 
nische Zustand  folgen,  aber  er  entwickelt  sieh  dfler  auch  nach 
und  nach  aus  kataniicilischcn  Formen  der  Respirationsorgane, 
ohne  vorhergegangene  Phlogose  der  Bronchialschleimhäute.  Die 
Ferm  kommt  deshalb  öfter  Tor,  als  Scbönlein  annimmt,  uaiL, 
Stockei  hat  Unrecht,  wenn  er  rergieht,  dass  die  Symptome 
ak«l«r  Gyaoose  und  die  daraus  fesnhurende  Geslehtsiirhe  dae 
Sieherate  dlagnostiaefae  Meikmal  Ar  daa  Voriiaudenaein  der 
BfondiitiB  seien,  denn  diese  Krankheit  hat  viele  Ahstufnngen, 
und  viele  chronische  Katarrhe  sind  nichts  Anderes,  als  Fälle 
chronischer  Bronchitis  milder  Art.    Ausser  der  Zeit  der  Exazer- 
bation  kann  sich  ein  von  einem  niederen  Grade  dieser  Krank- 
heit befallenes  Individuum  zieuilich  wohl  betioden,  nur  wird 
sein  Atbem .  immer  einigermaassen  beengt  und  ungewdhnlieh 
hörbar,  und  er  wurd  des  Morgens  genöthigt  sein,  nach  einigen 
leichten  HustenaniUlen  etwas  runden,  sehwinlkh  gtHrbtes: 
Sehleim  ansrawerfen,  wohei  ihn  ein  kratiendea,  hrennendee- 
Gefühl  in  der  kranken  Stelle,  besonders  Morgens,  belästigen 
wird.    Hat  die  chronische  Entzündung  schon  länger  bestanden, 
so  wird  durch  die  nach  und  nach  wachsende  Entartung  der 
Schleimhaut  der  Bronchien  natürlich  auch  das  Befinden  dee^ 
befallenen  Individunma  seihet  in  der  Zeit  schlimmer,  in  der  es 
jpgPiaierfaationen  firei  ist,  bia  endlich  RemissiaDen  der  Jinnli«< 
Mtjar  nieht  »ehr  eintreten  und  sich  jener  Sustand  ent* 
Wülfel  den  man  phihiiii  fihtit09a  genannt  hat.   Es  wird  in-^ 
dess  diese  Krankheit  durch  viele  Jahre  nicht  selten  hindurch 
getragen,  ohne  dass  sie  zu  solcher  Hölie  sich  entwickelt.  Zu- 
weilen tritt  auch  völlige  Genesung  ein.    Die  Exazerbation  selb^ 
gestaltet  sich  also :  Gewöhnlich  in  der  kälteren  Zeit  des  Jahrer« 
besonders  wenn  die  trockenen  Nerdostwinde  blasen,  und  zwar 
in  Folge  oft  einer  wie  es  Scheidt  nur  unbedeutenden  Eikiltuiig, 
bekommt  ein  so  belaUenee  Individuum,  das  gewöbnich  niehl 
mehr  ganz  jung  ist  und  dessen  Brust  bei  Torgenommener  Nen- 
suration  eine  wenigstens  hinreichend  grosse  obere  Zirkumfe- 
renz  des  Thorax  bietet,  in  einem  Bronchus,  und  zwar  nach 
meiner  Beobachtimg  in  den  meisten  Fallen  im  linken  Bronchus^ 
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disGefahlt  ak  woUe  do^t  dii  Lnft  Mü  »ehr  dwchgelieB  ihmI 
es  tuoht  dunA  enzeliie  riasperade  HwleuiiteM  dat  versabiMh 

sene  Lumen  des  Bronchus  wieder  zu  öffnen.  Dies  gelingt  aber 
nur  auf  sehr  kurze  Zeit  und  das  Atlimen  wird  immer  schwie- 
riger, ohschon  der  andere  Bronchus  leicht  atlimet.  Der  Mangel 
aa  gehörigem  Aihem  zwingt  den  Befallenen,  deo  üal»  und  Kopf 
Bach  hinten  zu  biegen  und  so  tief  zu  athmen,  wlhnnd  daa 
Athaien  baid  eiaen  hörbaren  dui&plsischeoden  Ton  aaniamL 

.  In  der  jGre§end  jenes  Luflbindemisses,  theila  nater  da« 
Brustbeine,  dieils,  besonders  dann,  irano  mehr  die  Ideinan 
Bronchien  ergriffen  sind,  zur  Seite  des  Brustbeines  handiNreit 
unter  dem  Schlüsselbeine  fühlt  der  Kranke  eine  dunipfdrückende, 
wie  wunde  EmpGndung.  Will  sich  der  Kranke  legen,  so  wächst 
die  Beklemmung  und  es  begegnet  ihm,  dass  er  bei  der  Lage 
auf  dem  Rücken,  vobl  auch  bei  den  Seitenlagen,  so  wenig 
Luft  in  die  Lungen  biingcn  kann,  dass  er  sich  schnell  auf- 
setzen muss.  Gdingt  es  ihm.  Nachts  einsusddalBn,  so  fthrt 
«r  ans  Luftmangel  nach  wenigen  Minuten  wieder  auf,  und  daa 
Einschlafen  und  Auffahren  wiederholt  sich  in  der  ersten  Nacli( 
der  Exazerbation  sehr  oft,  bis  ganz  am  Morgen  ein  leichter 
Schweiss  und  etwas  ruhiger  Schlaf  eintritt. 

Dabei  ist  Auswurf  und  Husten  nur  in  soweit  vorhanden, 
ak  ea  der  Kranke  versucht,  die  Luftgänge  permeabel  zu  ma« 
eben  und  Luft  in  die  feinen  Bronchialaweige  m  bringen*  Her 
Puls  ist  etwas  fieberhaft  bewegt,  doch  nicht  in  allan  FMlan. 
Die  Perfcoasion  Usst  eine  Abnonnitit  der  unterüefsnden  Or- 
gane nicht  bemerken.  Sie  ist  hell  nnd  gut  tönend ;  die  Auskul- 
tation aber  lässt  ein  sonores,  mit  quikenden  Tönen  gemischtes 
Athemgeräusch  auf  der  kranken  Stelle  vernehmen.  Sind  indess 
die  Schleimhäute  in  alten  Fällen  sehr  verdickt  und  sammtartig 
entartet,  so  ist  der  Perkussionston  etwas  dunipfer»  In  den 
folgenden  Tagen  wird  das  Athengerfinsch  zu  eineai  achteimigeB 
Rasseln  und  Quiken,  das  man  selbst  auf  die  Entfernung  einiger 
Schritte  biftrt.  .  Dabei  nehmen  Husten  und  Auswurf  zu;  der 
Husten  wird  yoHtönig;  oft  prallend,  tief  aus  der  Brust  kom- 
mend,  zuweilen  in  heftige  krampfhafte  Paroxysmen  übergehend, 
während  der  Auswurf,  glasig  aussehend,  in  langen  Stücken  zu- 
sammenhangt und  oft  in  sehr  grosser  Masse  ausgeworfen  wird« 
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Im  Verlaufe  der  Exazerlmtion  wird  er  iindtirciMitMiger, 
geformt  und  zuweilen  gegen  Ende  des  Anfalls  förmlich  eitrig. 
Die  mikroskopische  Untersuchung  zeigt,  dass  dieser  Auswurf 
mit  Epitheüumzeliea  gemengter  Schleim  ist,  da  das  £pilhe- 
lium  der  erkrankten  Bronchien  abgestossen  wird.  Der  Auswurf 
bei  tuberkulöser  Lungensucht  ist  unter  dem  Mikroskope  kör- 
nig,  wihrend  der  fragliche  Auswarf  Zellenbildungen  bemerken 
Iftsst  und  ein  homogenes  Aussehen  hat  Unter  Krisen  der  Haut 
und  des  Urins  geht  der  Anfall  m  Ende,  aber  die  .Sehiefmhaut, 
die  befallen  war,  kehrt  nicht  leicht  zu  ilirer  ISoiin  zurück. 
Sie  nimmt  hei  längerer  Dauer  der  Krankheit  eine  rauhe,  samml- 
artige  Struktur  an,  verdickt  sich  auch  wohl  bis  ums  Doppelte, 
während  sie  hei  leichteren  und  namentlich  jüngeren  Formen 
der  Krankheit  in  verschiedenen  Graden  roth  injieirt  ist.  Je 
nadidem  die  Krankheit  den  Bronchus  oder  die  Bronchien  rechts 
oder  links  beßllt,  ändert  sich  auch  die  Stelle  fftr  das  beschrie- 
bene GefflhI  in  der  Brust. 

Entwickelt  sich  die  Krankheit  in  hohem  Grade,  und  trifft 
sie  insbesondere  die  kleinen  ßronchialästchen,  welche  sich  durch 
Verdickung  der  Schleimmembran  verstopfen  und  sogleich  der 
Luft  den  nothwendigen  Durchgang  verwehren,  so  leidet  natür- 
Ueb  auch  die  Blutbereitung  und  es  tritt  die  von  Stockes  fdr 
alle  Fllle  von  Bronchitis  behauptete  cyanotische  Erscheinung 
ein.  Die  Kranken  bekommen  dann  ein  l)laugraues,  livides  und 
ängstliches  Ansehen. 

Ehe  man  im  Besitze  der  physikalischen  Untersuchungs- 
melhode  war,  liefen  arge  Verwechselungen  zwischen  hohen 
Graden  von  Bronchitis  mit  tuberkulöser  Lungensucht  unter,  da 
die  purulenten  Sputa,  wie  sie  auch  hei  chroiiischer  Bronchitis 
vorkommen,  ohne  mikroskopische  und  chemische  Untersuchung 
und  ohne  genaue  Erforschung  des  Zustandes  der  kranken  Brust 
durch  Peiiiusslon  und  Auskultation  für  Lungeneiter  gehalten 
werden  können.  Als  ich  zu  Erlangen  studirte,  lebte  dort  ein 
Arzt  in  Milte  der  sechziger  Jahre,  der  eine  Celebrilät  dadurch 
erlangt  hatte,  dass  er  es  verstand,  bereits  zwischen  30  und  40 
Jahr  die  Lungensucht  zu  haben  und  dabei  doch  alt  zu  wer- 
den. Entfernte  vornehme  Brustkranke  hielten  sich  bei  ihm 
anf,  um  seine  Kunst,  trotz  der  Lungensucht  alt  zu  werden,  zu 
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erlerneD.  Er  war  mager,  wie  ein  Skelett  und  wankte  nur  lang- 
samen Schritte»  einher.  Hatte  er  eine  kleine  Streeke  zurAek- 

gelegt,  so  setzte  er  sich  auf  einen  Hausstein  und  iiiistete  nnn 
eine  grosse  Menge,  wie  es  schien,  piirulenien  Auswurf  aus. 

Vor  seinem  Verscheiden  vermachte  er  seine  Leiche  der 
Anatomie,  damit  die  Studenten  sehen  könnten,  mit  wie  wenig 
Lunge  man  leben  k5nno.  denn  er  und  andere  Leute  waren  der 
Meinung,  dasa  er  bereite  seine  Lunge  znm  grtesten  Theile  aus- 
gehustet habe.  Mit  grosser  Spannung  wurde  die  Sdition  Tor- 
genommen  und  siehe,  es  war  die  ganze  Lunge  noch  da  ohne 
Exkavationen  und  Eiterherde  —  aber  die  BronchialschleimhSute 
waren  entartet  und  verdickt.  Es  war  die  Form  einer  Bron- 
chitis chronica  gewesen.  So  etwas  sollte  jetzt  nicht  mehr  vor- 
kommen, ßei  der  Behandhmg  dieser  Krankheit  ist  es  noth- 
wendig,  zu  trennen  zwischen  der  Exazerbation  und  zwischen 
dem  fortbestehenden  Zustande  der  kranken  Bronchiaischieknhaot. 

Wbr  sprechen  zuerst  von  der  Exazerbation. 

Beim  Auftreten  dersdben,  zu  welcher  Zeit  der  kranke 
Bronchus  und  resp.  dessen  Schleimhaut  entzAndlich  trocken  zu 
werden  anfängt,  wodurch  sich  Schleimstücke  an  dessen  Wan- 
dungen anhängen  und  das  Lumen  der  Röhre  oder  Röhrchen 
verengern  oder  schliessen,  so  dass  der  Kranke  das  Gefühl  hat, 
als  wolle  keine  Luft  mehr  durch  die  kranke  Stelle,  und  den 
Grund  dieser  Erscheinung  seinem  Gefühle  nach  in  einer  Auf- 
lockerung der  die  Luftröhren  auskleidenden  HSute  suoht,  und 
dazu  über  Kitzel,  Trockenheitsgeffihl  und  Bmick  in  der  kranken 
Stelle  klagt,  hat  M,  iehthüis  Haknm,  bei  Weitem  am  meisten  ge- 
wirkt. Ich  habe,  nachdem  ich  seine  Heilsamkcit  in  dieser 
Form  hatte  kennen  lernen,  bei  einem  Individuum  die  Exazer- 
bation  sogar  fast  gänzlich  unterdrücken  können,  während  das 
Mittel  in  anderen  Fällen  immer  wenigstens  eine  grosse  Milde- 
rung der  Zufalle  herbeiführte.  Die  ängstliche  Dyspnoe  bei  völ- 
ligem Mangel  an  Auswurf  geht  bei  seiner  Anwendung  veiliftlt- 
nissmSssig  rasch  vorfiber.  Ich  hatte  fHkher  Akonit  oder  Bella- 
donna zu  Anfang  der  Exazerbation  geben  zu  müssen  geglaubt, 
mich  aber  später  überzeugt,  dass  Solubilis  zu  Anfang  des  Par- 
oxysmus  viel  mehr  leiste. 

Bei  der  Anwendung  des  Solubilis  ist  es  zweckmässig,  einen 
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niebt  zu  gcfiweren  ümschlag  von  warmem  Brei  (etwa  aus  Sem^ 

mel  und  Milch)  auf  die  kranke  Stelle  zu  legen.  Ich  gebe  von 
Solubilis  alle  3  Stunden  einen  Gran  der  ersten  Verreibung. 
Kann  der  Kranke  nach  beseitigter  oder  wenigstens  geminderter 
Dyspnöe  wieder  liegen,  wird  aber  der  Husten  krampfhaft,  wohl 
mit  ErstickungszHf&ilen,  so  tbut  Bryonia  besonders  in  sofern 
sebr  gute  Dienste,  als  bei  ibrer  Anwendung  leicbt  kalmirende 
Sebweisse  den  Kranl^en  sebr  erleicbtem.  Wo  Bryonia  nicht 
wbrlteit  will,  tbnt  unter  gleichen  Umstinden  der  Spiritus  sulph. 
gute  Dienste,  oder  beide  im  Wechsel  mit  einander.  Bryonia 
und  Sulphur  scheinen  überhaupt  nach  Beseitigung  der  Dyspnöe 
die  Mittel  zu  sein,  welche  dem  Paroxvsmus  dieser  Krankheits- 
form  am  meisten  entsprechen.  Bei  Bryonia  werden  die  Sym- 
ptome Nr.,  406,  407,  408,  409,  411,  424,  425,  427,  428,  430, 
AZ%  435,  437,  452,  454,  458  u.  a.  auch  von  physiologischer 
Seite  auf  ihre  grosse  Brauchbarkeit  m  der  behandelten  Krani- 
beitsform  hindeuten,  so  wie  denn  überhaupt  die  WiAsamkeit 
der  Bryonia  bei  Leiden  der  Lunge  eine  unerreichte  zu  sein 
scheint. 

Die  Symptome  555,  560—562,  566—569,  571—574  und 
ganz  besonders  575—578,  582  u.  583,  587—589,  599  u.  a. 
des  Schwefels  sprechen  für  seine  Anwendung  in  dieser  Krank* 
beitsfomi. 

Wird  unter  übrigens  ähnlichen  Umstinden  der  Auswuif 
blutig  gestreift,  so  hob  oder  minderte  Spir.  'Aiosphori  diese 
üble  Erscheinung  bald.  Nun  wird  der  Auswurf  sehr  häufig, 
zerfliesst  in  eine  lange  glasartige  Masse.  Die  Brust  wird  etwas 
freier,  die  Hustenanfalle  sind  immer  noch  heftig,  weil  die  Luft 
durch  den  vermehrten  Schleim  am  Eindringen  in  die  Luftzellen 
▼erhindert  ist.  Hier  habe  ich  neben  Sulphur  besonders  Tart« 
emet.  vortheilhafl  wirken  sehen. 

Während  bei  anderen  profusen  Absonderungsprozessen  in 
der  Lunge  Stannium  so  trefflicbe  Dienste  tbut,  i^ird  es  in 
dieser  Form  nach  meiner  Erfahrung  gar  nicht  vertragen.  Es 
folgt  seiner  Anwendung  Angst,  livides  Aussehen,  Dys-  ja  Apnöe. 

Ist  die  heftigere  entzündliche  Beiznng  in  den  Bronchien 
vorüber,  besteht  aber  noch  eine  starke  Sekretion  mit  Ahstossung 
des  Epitbeitums  in  derselben,  fühlt  sich  der  Kranke  dabei  matt 
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und  hustet  er  noch  viel  bei  einer  gewissen  Mattigkeit  der 
Brust,  dann  habe  ich  das  Carragheen-Moos  mit  grossem  Er- 
folge angewendet.  Wunderbar  hebt  es,  oder  vermindert  es  bald 
Husten  und  Auswurf  und  letzterer  verliert  bei  Aoweiidiuig  des- 
selben das  purulente  Ansehen,  wird  rund  und  mitunter  scbwan 
geslreift,  wie  gewObniicher  Bronchialsohleini.  Mit  .Wasser  su 
Gelee  gekocht,  kann  man  es  täglich  2  bis  3  mal  su  einen 
Tbeelöffel  geben.  Allein  es  nimmt  sich  so  sehr*  ekelhaft  und 
ich  ziehe  es  vor,  einen  TheelÖffel  voll  des  Moses  mit  einigen 
Tassen  Wasser  kocben,  das  Dekokt  mit  Zucker  versüssen  und 
so  täglich  nehmen  zu  lassen.  Mit  Milch  gekocbt  ist  es  eben- 
falls zu  empfehlen,  aber  andererseits  ebenlails  sehr  ekeihalt 
und  sehr  bald  sauer« 

Auf  die  angegebene  Weise  ist  mir  wohl  oft  gelungen, 
4ie  Emerbation  der  chronischen  Bronchitis  bei  nicht  au  alter 
Krankheit  «nd  nicht  zu  entarteten  Scbleimbluten  der  Bronchien 
gnädiglich  ao  dem  Kranken  Tordberzuföhren ;  wir  haben  aber 
noch  von  der  Behandlimg  der  chrouischen  Bronchitis  ausser 
der  Exazerbation  zu  sprechen. 

Dem  an  chronischer  Bronchitis  Erkrankten  ist  vor  Allem 
ein  mildes  Klima  lu  empfehlen.  Ist  er  in  einer  rauben  Ge- 
gend, so  wird  es  Tiel  su  seiner  Genesung  l»eitragen,  wenn  er 
in  ein  mlldejlBIma  flbersiedeln,  oder  wenigstens  während  der 
halten  Moni&^Ai  einem  warm  gelegenen  Orte  leben  kann. 
NSchstdem  ist  ihm  wanne  Kleidung,  bei  kilterer  Jahreszeit 
Flanell  auf  dem  blossen  Leib  zu  rathen,  denn  die  Kälte,  gleich- 
viel ob  sie  innerlich  durch  den  eingezogenen  Athcm  oder  äus- 
serlich  auf  die  Haut  wirkt,  ist  seine  bitterste  Feindin.  Warme 
Fflsse.  Eine  Molkenkur  in  den  schönsten  Monaten  wird  wohl 
in  vielen  Fällen  von  grossem  •  Vortheile  sein.  Die  Arzneimittel, 
die  gegen  diese  hartnäckige  Krankheit  Anwendung  finden,  sind 
viele,  ihre  Hilfe  aber  eine  sehr  sweifelhafte,  wenn  es  sich  um 
Heilung  def  eingewurzelter  Fälle  bandelt. 

Vorzugsweise  empfehlen  sich  ausser  den  sclion  genannten 
Mitteln,  insbesondere  der  Bryonia  und  dem  Schwelel,  Calcarea 
carbonica :  wenn  das  befallene  Individuum  an  chronischer  Trok- 
kenheil  der  Nase,  steter  Weichleibigkeit  mit  täglich  mehreren 
Stuhlgängen,  öfterer  Heiserkeit  mit  trockenem  Kitzel -Husten 
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besonders  Nachts  leidet.  Wenn  dasselbe  Athemmangel  bei 
jeder  schnelleren  Bewegung  und  Neigung  zu  gichüschen  An- 
fallen hat. 

In  älteren  Fällen,  in  denen  der  Auswurf  auch  ausser  der 
Exaserbation  gelblich  und  übelriechend  und  grosse  Mattigkeit 
den  Krankeb  qoSlt,  wirkt  Galc  carb.  zamelst,  wenigsteiis  leit- 
weilige  ErleicbteruDg. 

Jod.  Hit  lod  habe  ich  einen  Fall  der  Art  ganz  geheilt, 
bei  einem  allerdings  noch  kräftigen  Individuum  und  nicht  sehr 
alter  Krankheit.  Es  war  indess  der  nächtliche  Luftmangel,  der 
zum  Aufsetzen  zwang,  bereits  stabil  geworden.  Der  junge  Mann 
sah  skrophulös  aus,  hatte  eine  dicke  Nase  und  eine  vergrössert^ 
Schilddrüse.  Er  hatte  im  linken  Bronchus  ausser  den  patho- 
gnomonischen  Erscheinungen  besonders  Morgens  ein  sparrendes, 
wundes  Gefühl,  hustete  Früh  erst  trocken  und  warf  später  gla- 
sige, mitunter  graue  Sputa  aus  und  hatte  auf  jede  Erkältung 
eine  Exazcrbalion  durchzumachen.  Ich  Hess  von  der  ersten 
Verdünnung  jeden  Abend  12  Tropfen  in  etwas  Zuckerwasser 
nehmen. 

Ausser  diesen  Mitteln  dürften  noch  besonders  zu  berück- 
sichtigen sein  nach  meiner  Meinung,  nicht  aber  nach  meiner 
Erfahrung:  Ammonnim  murüaieum,  Bepar  m^kuris,  I^cap^ 
ihm  und  Sepu^. 

Man  möge  in  der  chronischen  Bronchitis  übrigens  inner- 
liche Mittel  anwenden,  welche  man  wolle,  der  äusscrJich  ablei 
.tenden  Mittel  kann  man  (oder  wenigstens  ich)  nicht  ganz  ent- 
behren. Ein  lange  offen  gehaltenes  Vesikator  auf  der  kranken 
Stelle,  oder  ein  längere  Zeit  getragenes  Fontanell  fördert  die 
fieünng  wesentlich. 
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VI. 

L.  Griesseiich. 

Zur  Yerständniss  und  Wardigung  desselben. 

'    '  Von 

0r.  KL  HfiUer. 

\  «Wir  sollten  uns  massigen,  rufen  uns  Manche  zu, 

ÜDd  wenn  wir's  nun  getban  ballen?  Oonti  soillen 
irir  einmal  sehen,  wie  gemässigt  die  Mässigkeiis- 
prediger  wiren.** 

Freikogemftlde. 
Wen  der  Himmel  erheben  will,  den  rüstet  er  nicht  blos 
oiit  nngewi&hnh'chen  Kriften  aus,  sondern  er  mnss  ihn  auch 
lur  rediten  Zeit  und  am  rechten  Platze  hinstellen,  soll  er  sich 
nicht  dennoch  spurlos  in  der  grossen  Masse  verlieren.  Ist 
auch  die  Behauptung  vielleicht  übertrieben,  dass  der  Geschichte 
nicht  die  Cäsaren  und  Napoleon's  fehlen  würden,  wenn  sie  nur 
üfter  einen  Rubikon  und  ein  Toulon  geboten  hätte,  so  ist  es 
doch  ganz  zweifellos,  dass  manches  Talent,  mancher  urkr&ftige 
Keim  unbenutzt  und  unerkannt  bleibt,  weil  ihm  der  Boden  und 
die  Gelegenheit  fehlt,  sich  mächtig  zu  entwickeln,  ffur  die 
Uebereinstimmung  und  'das  entsprechende  Verhältniss  zwischen 
der  Kraft  und  dem  Bedürfniss  der  Zeit  und  des  Ortes  lasst 
Grosses  wirken  und  erhebt  die  Einzelnen  aus  dem  Niveau  der 
Mittelmassigkeit.  Bei  Griessei  ich  stand  Beides  im  herrlich* 
sten  Einklang.  Sein  Leben  und  Wirken  fiel  gerade  in  eine 
Epoche,  wo  die  Zeit  am  tausendjährigen  System  der  Medizin 
gewaltig  zu  rOttehi  begonnen  und  Hahnemann  durch  sein 
aufgefundenes  Heilgesetz  ein  neues  Gdl)äude  auftufähren  be- 
gonnen hatte.  Der  grosse  Haufen  der  Aerzle  theilte  sich  in 
solche,  die  in  ihrer  Schulweisheit  ergraut  mit  ängstlicher  Festig- 
keit am  Staube  ihrer  historischen  Traditionen  festhielten,  und 
wiederum  solche,  die,  von  der  Hohlheit  der  alten  Medizin  über- 
zeugt,, von  einem  EiUrem  zum  anderen  übergingen  und  mit  En- 
thusiasmus alle  Gegenstände  in  der  Farbe  des  Systems  sahen, 
dessen  Brille  sie  so  eben  aufgesetzt  hatten.  Es  begreift  sich, 
dass  in  solchem  Zwiespalt  ein  Arzt,  der  nicht  Dogmatiker  ge- 
nug war,  um  am  Alten,  wie  an  geolTenbarten  Wahrheiten,  selbst 

gegen  seine  Ueberzeugung  festzuhalten,  und  zu  sehr  Skeptiker, 
I.,  1.  9 
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um  einem  neuen  Systeme  blindlings  zu  vertrauen  und  znzu- 
schwören,  ganz  besonders  sur  Aufhellung  des  Dunkels  und 
Auflösung  des  Wirrwarrs  geeignet  sein  musste.  Es  bedurfte 
]]ier  sowohl  der  enei*gischen  Kraft,  um  das  ilte  und  abgelebte 

Gerülle,  aus  dem  die  alte  Medizin  zum  Theil  nur  noch  bestand, 
völlig  der  Vernichtung  Preis  zu  gehen,  als  eheiiso  sehr  der  un- 
befangenen und  sichtenden  Untersuchung  und  Kritik,  um  den 
neuen  Schössiing  vor  Auswüchsen  der  Uehertreihung  und  Un- 
kennlniss  zu  bewahren.  Dieser  doppelten  Aufgabe  zu  genügen, 
war  Gr.  berufen.  Er  vereinigte  in  hohem  Grade  gerade  die 
Talente,  die  allein  hierzu  befihigen.  Es  ist  mit  ein  Zweck 
dieser  Zeilen,  zu  zeigen,  wie  Gr.  seinen  Beruf  erf&IH,  wie  ge- 
rade er  unter  Hunderten  vielleicht  der  Einzige  war,  dem  solche 
Aufgahe  gelingen  konnte,  weil  dieselbe  voilsläadig  seiner  K.raft 
und  seinem  Willen  entsprach. 

Ludwig  Griesselicb  *)  ist  in  Sinsheim  bei  Heidelberg 
am  9.  Hirz  1804  geboren ;  sein  Vater,  ein  Arzt,  der  sowohl 
In  seinem  Wirkun^relse  Ansehen  und  allgemeines  Vertrauen 
genoss,  als  auch  in  seiner  Stdlung  als  Gerichtsarzt  vielfiiltige 
Beweise  eines  seihständigen,  klaren  ürtheils  und  einer  humo- 
ristischen, zur  Ironie  und  Bitterkeit  geneigten  Schärfe  gegehen, 
wendete  auf  die  Bildung  seines  Sohnes  grosse  Sorgfalt  und 
brachte  ihn  daher  schon  früh  in  die  damals  berühmte  Er^ 
ziebungsanstalt  von  Schwarz  in  Heidelberg.  Gr.  machte  hier 
in  den  wissenscbaAlichen  Vorstudien  solche  Fortschritte,  dass 
er  schon  im  16.  Jahre  die  Universitit  beziehen  konnte..  Er 
brachte  seine  ganze  Studienzeit  in  Heidelberg  zu,  wo  er  nach 
4  Jahren  (1824)  die  Doktorwürde  in  der  Medizin,  Chirurgie  und 
Geburlshilfe  erhielt.  Die  Richtung  in  der  medizinischen  Fakul- 
tät zu  Heidelberg  war  damals  vorherrschend  empirisch;  es  be- 
standen die  medizinischen  Studien  vorzüglich  in  einem  Erlemen 
der  vorliegenden  Erfahrungen  für  das  bevorstehende  Examen 
und  den  kflnftigen  Beruf;  an  eine  Anregung  zum  Selbstdenken, 
an  eine  freie  geistige  Entwickelung  der  Zuhörer  haben  die  Leh- 


*)  Die  meisten  der  hier  nngeföhrten  Daten  sind  einer  Abhandlung  Ar- 
nolds: „Griesseiich  und  die  HomAopaihie"  (Hallische  Jahrh;icher,  1841)  eiil- 
Icbnt,  aoC  die  überhaupt  der  vorliegende  Aufsalz  sich  mebrracb  iiatzU 
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rer,  mit  wenigen  Ausnahmen,  weniger  gedacht.  Das  Resultat, 
welches  hierbei  erreicht  wurde,  bestand  darin,  dass  die  Studi* 
renden  eine  grosse  Masse  von  Thatsacben  kennen  lernten,  und 
dass  die  Fleissigeren  derselben  sich  manche  nützliche  Kennt- 
nisse erwarben.  Schon  zeitig  daher  entstanden  bei  Gr.  nicht 
geringe  Zweifel  gegen  das  mühevoll  Erlernte;  sobald  er  selb- 
ständig handeln  musste  und  sah,  dass  im  Buche  der  Natur 
Manches  anders  steht,  als  in  den  Paragraphen  der  Lehrbücher, 
musste  er  sich  eingestehen,  dass  eine  geistlose  Empirie  von 
der  Wahrheit  ebenso  weit  entfernt  sei,  als  bodenlose  Hypothe- 
sen. Diese  Zweifel  wurden  bei  ihm  um  so  mächtiger,  als  er 
nie  so  glücklich  gewesen  war,  den  Worten  des  Lehrers  unbe- 
dingt zu  vertrauen.  Daher  verdankte  er  auch  die  vorherrschende 
Dichtung  in  seinem  Studium  nicht  einem  Lehrer;  denn  gerade 
die  Botanik  wurde  durch  keinen  Lehrer  von  Ansehen  und  Be- 
deutung damals  in  Heidelberg  vertreten,  sondern  der  Antrieb 
dazu  lag  in  ihm  und  die  äussere  Veranlassung  fand  er  in  der 
Nähe  des  reichen  botanischen  Gartens  in  Schwetzingen.  Er 
machte  deshalb  auch  als  Student  nicht  wenige  Exkursionen  in 
der  Umgebung  von  Heidelberg  und  wurde  dabei  häufig  von  ei- 
nigen seiner  Kommilitonen  begleitet,  so  dass  er  schon  früb  der 
Lehrer  seiner  Mitschüler  in  der  Botanik  war.  Auch  nacb  voll 
endeten  akademischen  Jahren  setzte  er  seine  botanischen  Stu- 
dien und  Reisen  fort,  selbst  als  er  durch  seine  Anstellung  als 
Militärarzt  in  Karlsruhe  gewissermaassen  auf  die  praktische 
Medizin  hingewiesen  war.  So  waren  auch  seine  ersten  litte- 
rarischen Arbeiten  Aufsätze  botanischen  Inhalts;  er  theilte  sie 
in  dem  Magazin  für  Pharmazie  von  Geiger  in  den  Jahren 
1828—32  mit,  und  gab  sie  später  umgearbeitet  und  mit  neuen 
▼ermehrt  im  Jahre  1836  als  ersten  Tlieil  „kleiner  botanischer 
Schriften"  heraus.  Sein  Hauptzweck  hierbei  war,  der  prinzip- 
losen Arten-  und  Genusmacherei  durch  Sichtung  entgegen  zu 
arbeiten  und  namentlich  gegen  das  unter  Reichenbach  mit 
Macht  hereinbrechende  kritisch  sein  wollende  Zersplittern  der 
Arten  aufzutreten.  Er  ging  von  der  Ueberzeugung  aus,  dass 
ein  fleissiges  Studium  der  Miltelformeo,  der  Bindungs-  und 
Vereinigungsglieder  sehr  zur  Förderung  der  Kennlniss  der  wah- 
ren Arten  dient,  und  in  diesem  Sinne  schätzte  er  vorzuglich 
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eine  komparative  Naturforschung.  In  einem  vergleichenden 
Studium  der  Gewächse  fand  er  die  meiste  Befriedigung,  so  dass 
itt  ibm  der  Glaube,  oder  wenn  man  lieber  so  will,  di8  DafAr? 
hatten  sich  befeBtigte,  die  mgleicheiide  Methede  werde  in  der 
fiatorgeschidite  am  weitesten  bringen.  Ja  er  trug  diesen  Glan- 
ben aveh  auf  die  Medisin  ftber  und  trat  an  das  Krankenbett 
ohne  alles  System.  Denn  mit  den  Jahren  hatte  sich  in  ihm 
ein  ungemeiner  Ekel  vor  der  Medizin  entwickelt,  und  obgleich 
er  seine  Handlungsweise  auf  das  Einfachste  beschränkte,  so  er- 
'  füllte  sein  Inneres  doch  immer  ungeheure  Leerheit.  „Ich  darf 
mir  vor  Golt  das  Zeugniss  geben,"  so  sagt  er  von  sich  selbst  *), 
„dass  ich  nur  das  Beste  wollte,  aber  ich  fand  es  in  dem,  was  mir 
in  den  Systemen  gcbutcn  wurde,  nicht.  Dieser  Kunst,  die  ich  mehr 
für  Plage  hielt,  als  für  Wohllhal,  konnte  ich  die  Achtung  nicht  zol- 
len, welche  man  von  dem,  der  sie  übt,  forderU  Dabei  verzweifelte 
ich  au  mir  selbst  und  war  mit  mir  uozufriedeo,  dasi  ich  eine  Kunst 
ansflben  sollte,  ohneTihr  anzugehören,  dass  foh  etwas  thnn  soNte^ 
was  gegen  meine  Uelflheugung  ging.  Ich  Idunmerte  mieh  fest  an 
die  Heilkunst  der  Natur,  und  Hess  ihr  den  gmtteii  Spielraum,  bi* 
dem  ieh  in  den  allemieislen  FlUen  nur  das  diMe||M!^  Verhalten 
anordnete«  Von  der  Eitelkeit,  dass  ich  geheilt  hliä^,>'bin  ich  nie 
heimgesucht  worden,  und  etwas  rubiger  anchle  ich  die  Schlafstätle 
auf,  wenn  ich  mir  sagen  konnte,  du  hast  nicht  geschadet."  In  die- 
qtpm  Bytandr  völliger  Resignation  kam  er  auch  im  Jahre  182|8 

aii.dM^Studium  homöopathischer  Schriften.  ^fMj^i^imrW^^ 
fiel  ihm  zuerst  die  eben  rrnTtij||ifnf  Schrift  €  Wedekinds 
in  die  Hände,  die  ihn  von  der  Nichtigkeit  der  Homöopathie 

überzeugen  sollte,  noch  ehe  er  sie  kannte.  Diese  Schrift,  so- 
wie noch  einige  andere  kleine  Spottschriften  liessen  ihm  auch 
diese  Lehre  in  einem  lächerlichen  Lichte  erscheinen,  allein  er 
lühlte  sich  nichts  weniger  als  in  der  alten  Lehre  dadurch  be- 
s(lrht,  im  Gegentheil,  sie  nahmen  ihm  immer  mehr  und  liessen 
ihn  immer  leerer  dastehen.  Hehr  ans  Neugierde  als  des  Stu^ 
diums  wegen  begab  er  sich  aber  dennoch  an  das  Organen  und 
fand  darin  viel  Wahres  und  in  seinem  Innersten  Widerhallendes. 
Aber  Alles  wurde  wieder  vertilgt,  wenn  er  von  den  Millionen 
und  Millionen  etc.  hörte.  Da  erschien  ihm  das  ganze  Gebäude 
^^ijäomöopathie  als  eine  n§atyre  auf  das  lächerliche,  selbstr 

*)  ^SUiMii  aus  der  Mappe  «iaes  niseiden  flomöop.,  p.  8. 
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zufriedene  Handthieren  mit  Kolben,  Schachteln  und  Duchsen." 
Das  Ganze  diente  nur.  dazu,  seinen  Hass  gegen  die  Medisin  zu 
befestigen  und  zu  Yergrtaem.  Ja  er  machte  sogar  diesem 
Hasse  in  einer  kleinen  Schrift  Luft,  die  auch  zum  Dmdt  be- 
stimmt war  und  ein  treues  Bild  von  dem  giebt,  was  er  damals 
Ton  der  Allöopathie  tod  Angesicht  zu  Angesicht  wnsste,  und 
von  der  Homöopathie  dachte.  Er  hatte  fast  Alles  wegge- 
worfen, beinahe  selbst  das  Gute  mit  dem  Schlechten ;  mit  leerer 
Hand  stand  er  da,  ärmer  als  der  Bettler  mit  trockener  Brot- 
rinde. Da  kam  die  letzte  Probe  des  Zweiflers.  Die  Krankheit 
seines  Kindes,  die  Unsidierheit  in  der  Diagnose  und  im  Heii- 
▼erfahrea  seines  Kollegen,  eines  hochgescfaätsten  Praktikers,' 
das  Zwecklose  der  Kur,  dieses  Haschen  nach  allem  irgend  ein^ 

mal  hilfreich  Gewesenen,  gab  deii  Ausschlag.  „Ba  war  es 
mir  ein  Leichtes,  auch  nedi  den  ietsteft  Bett  saeinervAidiinglichkeit 
an  eine  Kmitt  wegzuwerfen,  von  deren  GesiQimitheit  ich  mich  lingst 
getrennt  hatte**'  *)   Mit  einem  wahren  fiSiT  ergriff  er  daher 

jetzt  die  Homöopathie,  als  er  von  einem  Laien,  der  sie  an  sich 

selbst  heilsaiiHerprobt  hatte,  auf  sie  wieder  aufmericsam  ge- 
macht wurde.  Mit  Begierde  las  er,  was  Philalcthes  im  Ar- 
chive spricht,  und  es  war  ilim  dabei,  als  wenn  er  es  gewesen 
wäre,  der  diese  ganze  Wanderung  des  Zweifels  durchgemacht 
und  beschrieben  hätte.  Mit  dem,  was  Philalethes  über  die  alte 
*  Schule  tftidfl^ifiKt  er  wohl^^j^erslanden«  aber  sein  Skepti- 
zismus jugtb  gleich  an  dem  Neuen  und  an  dem  Eifer,  mit  dem 
er  das  neue  Studium  betrieb,  daher  erlangte  sein  Eifer  nicht 
die  Stufe  des  blinden  Enthusiasmus.  Es  handelte  sich  um 
nichts  Weiteres  mehr,  als  die  Ueberzeugung  von  der  Wirksam- 
keit kleiner  Gaben  zu  bekommen,  und  das  konnte  nur  auf  dem 

Versucbswege  erfahren  werden.  „Freilich  lachte  ich  über  mich 
selbst,  als  ich  selbst  zu  versuchen  begann;  aber  ich  besiegte  mich 
selbst  und  nskirte  den  Versuch ;  ich  habe  es  nie  bereut,  der  inneren 
Stimme,    die  mich   zur  Probe   aufforderte,   gefolgt   zu  sein."  *) 

Uip  sich  weiter  zu  unterrichten  und  seine  Zweifel  über  die 

neue  Lehre  zu  läutern,  unternahm  er  es,  den  Stifter  derselben 

und  viele  der  in  Deutschland  flherall  serstreoien  Anhänger  su 

besuchen.  Das  hierana  gewonnene  Urtheii  legte  er  bald  nach 


*)  ibidem. 
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Vollendung  der  Reise  in  einor  Schrift  nieder:  „Skizzen  aus 
der  Mappe  eines  reisenden  Homöopathen,  Karlsruhe 
1832/*  Dad  micbtig  gefühlte  Bedürfniss,  eine  sichere  Heil- 
methode za  gewInneD,  sowie  auch  die  Zuversicht»  HUt  der  die 
meisten  beraÖopathischeD 'Aerxte;  die  Gr.  auf  seiaer  Reise  ken- 
nen lernte,  yon  Ihrem  HeiWerfahren  erfftUt  waren,  hewirirten, 
dass  er  \on  nun  an  die  Homöopathie  mit  Eifer  ergriff,  sein 
ganzes  Streben  auf  die  neue  Lehre  richtete  und  seine  Kräfte 
ihr  widmete.  Trotzdem  gab  sich  der  Skeptiker  in  ihm  da  und 
/dort  zu  erkennen.  Er  unterliess  es  nicht,  Zweifel  gegen  diese 
wid  jene  Beobachtung,  Versicherung,  Ansicht  und  Vcrmuthung 
auszusprechen;  es  waren  aber  nur  Zweifei  gegen  fiinzehies,  sie 
gingen  nicht,  wie  bei  der  AllAopathie,  in  Zweifelsucht  gegen, 
das  Ganze  Aber. 

Der  Einfluss  von  Gr.*s  Auftreten  für  die  Homöopathie  äus 
gerte  sich  zuvörderst  dadurch ,  dass  viele  unbefangene  Aerzte 
auf  den  Werth  der  Homöopadiie  aufmerksam  gemacht  wurden, 
und  dass  die  Aerzte  in  Baden  und  in  den  benachbarien  Län- 
dern, welche  derselben  schon  früher  ihre  Aufmerksamkeit  zu* 
gewendet  hatten,  sum  Theii  schon  seit  Jahren  dieses  Heilver- 
fahren am  Krankenbette  benutzten,  einen  Yereinigungspunkt  er- 
hielten.  Schon  am  1.  Juni  1833  bildete  sich  auf  Veranlassung 
▼on  Gr.  ein  ärztlicher  Verein  im  Grossherzogthum  Raden,  des-» 
sen  Mitglieder  in  der  Homöopathie,   ilirein  Grundpriu/jp  nach, 
eine  wesentliche  Bedingung  zur  Vervollkoniiunung  und  Vered- 
lung der  Heilkunst  erkannten,  ohne  deshalb  die  Homöopathie 
mit  allen  ihren  Schlüssen,  Folgen  und  Sätzen  insgesammt  zu 
▼ertheidigen*   In  diesem  Sinne  bescbloss  der  Verein  die  Her- 
ausgabe einer  Zeitschrift,  „Hygea,"  fAr  deren  Redaktion  5 
Mitglieder  des  Vereins  bestimmt  wurden,  die  aber  Gr.  von 
Anfang  an  allein  besorgte  und  vom  3.  Bande  an  auch  dem 
Warnen  nach  allein  übernahm.    Gr.  war  der  Gründer  und  die 
Seele  der  Hygea,  und  ihre  Tendenz  und  Wirksamkeit  war  so 
mit  seiner  Person  verwachsen,  dass  bei  Freund  und  Feind  der 
Homöopathie  beide  f6r  identisch  galten^   Durch  sie  hat  Gr* 
auch  den  grössten  Einfluss  gefibt,  und  seine  Wirksamkeit  auf 
die  llomöopathie  und  die  Medizin  im  Allgemeinen  konzentrirt 
sich  trotz  seiner  vielfältigen  anderen  Schrifken  in  ihr.    Er  Ist 
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defliiall)  von  jeher  iur  Alles,  was  die  Hjgea  geteietel,  venni« 
worüich  gemacht  worden,  und  den  besten  Hamstab  für  seine 
Beurtheilung  fand  man  immer  in  seiner  Zeitschrift.  Streng 
genommen  und  selbst  ihrem  Tilel  nach  war  die  Hygea  nie  eine 
aasschliesslich  homöopathische  Zeitschrift,  sowie  auch  G  r.  selbst 
im  Sinne  Hahn  e  man  n's  und  seiner  nächsten  Schüler  oft  kein 
Homöopath  genannt  wurde.  Die  Hygea  hatte  ursprünglich  eine 
allgemeiaere  Tendenz;  sie  erblickte  in  der  Homöopathie  nicht 
eine  abgeschlossene,  selbständige  Duktrin,  die  die  ganze  Medi- 
zin ersetzen  oder  bilden  itönnte.  Was  tir.  und  die  Hygea  Ton 
der  Homöopathie  anerkannte,  war  allein  das  Aehnlichkeitsgesets 
und  der  physiologische  Arzneiversuch ;  alles  Uebrigc  galt  Ihm 
nichts,  und  die  meisten  Homöopathen  waren  ihm  nichts, 
als  eine  neue  Sekte ,  wie  es  die  allöopalhische  und  an- 
dere auch  waren.  Gerade  aber  gegen  das  Sektenwesen  und 
gegen  jede  Abhängigkeit  von  Dogmen  glaubte  er  ankämpfen  zu 
müssen^  Von  den  beiden  Grundprinzipien  Hahnemann*« 
erwartete  er  einen  Umsturz  des  Bestehenden  und  einen  toII- 
kommenen  Neubau  der  Medizm.  In  diesem  Sinne  sagte  er  z.  B.- 

j^Nenae  man  die  Lehre  Hahnemann*s  Homftopaihie,  neoDe  man  sie 
wie  man  will ,  ieh  betrachte  sie  als  eine  den  alten  Sauerteig  aus- 
tieibende,  als  eine  Esuaiizipatien  der  reinen  Beobachtung  aus  den 
Klauen  der  AutoriUllen  und  dem  Labyrinthe  des  Herkommens.  Sie 

soll  die  Arzneikunde  znrQckrühren  auf  die  Stufe  naturgetreuer  Ein- 
fachheit." *)   Die  Homöopathie  war  ihm  also  ursprünglich  nur 

das  Mitte!  znm  Zwecke,  nicht  der  Zweck  selbst ;  denn  bei  aller 

Anerkennung  des  Hahnemann'schen  Grundgesetzes  Tcrwurft 

er  doch  zum  Theil  das  darauf  gebaute  System  als  haltlos. 

üeberhaupt  findet  er  in  der  Systemsucht  eine  Hauptursache  des 

Übeln  Zustandes  der  ganzen  Medizin:  „aus  Sparsamkeil  bekommen 
die  Bauerknaben,  wenn  sie  zum  crslenmale  kommuniziren ,  einen 
Rock,  der  aufs  Wachsen  eingerichtet  ist.  Einen  solchen  liat  die 
Ueilkunst  an.  Ein  medizinisches  System  isl  aber  ein  Hock  commt 
il  faul;  wichst -der  Körper,  so  platzen  die  Näthe."  **)    So  trat 

er  auch  fast  gleich  von  Anfang  an  energisch  gegen  die  Art 

und  Weise  auf,  mit  der  die  meisten  Homöopathen  und  Hah- 

nemann  selbst  das  Aebnlichkeitsgesetz  scheinbar  aulfassten 

*)  Skizzen  aus  der  Mappe  elc,  pag.  146. 
**)  Freskogcfflüde,  i.  p.  203. 
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imd  das  Wesenttidie  desselben  MmU  der  MHtelwalil  Im -Inbe- 
griff der  Symptome  nach  ihrer  ZaU  setzten.  Dieses  leere,  ge> 
dankeRlose  Abzahlen  der  Symptome,  dieses  reine  Symptomen- 
decken, das  ohne  Pathologie  und  Pharmakodynamik  „blos  ver- 
mittelst eines  Recheokoechtes ,  worin  die  Symptome  in  Reih  und 
Glied  dastdien,  ni  Tolkiehen  ist,"  war  ihm  ein  Gräuel.  Für  ihn 
ist  die  Aehnlichkeit  zwischen  Arznei  und  Krankheit 
nur  die  liebere i nstimraung  rücksichtlich  ihrer  Ei- 
genthümlichkeiten;  daraus  ergiebt  sich  ihm,  dass  der 
blosse  Symptomenkomplex  die  einzige  Indikation  nicht  sein 
k6nne.  Er  verlangt  mit  Recht  nicht  blos  eine  nackte  Sympto» 
matologie  der  Krankheiten  nnd  Arzneien,  sondern  ebenso  eine 
Charakteristik  der  Arzneimittel  wie  der  Krankheiten.  Vielleicht 
war  es  diese  Verschiedenheit  in  der  Auffassung  des  Aclinlich- 
keits-Begriffs,  was  ihn  stets  gegen  die  Bezeichnung  „homöopa- 
thische Heillehre"  einnahm  und  ihn  die  Arzneimittel  lieber  als 
spezifische,  als  homöopathische  bezeichnen  liess,  obgleich  streng 
genommen  weder  Hahnemann  noch  irgend  ein  anderer  Ho- 
möopath in  der  Praiis  den  Grundsatz  des  Homoion  rein  In  set- 
ner erstpn  BedeuUuig  befolgte,  sondern  konform  mit  Gr.  stets 
neben  der  aügemeinen  Symptomenähnlichkeit  noch  andere  Mo- 
mente  berücksichtigte  nnd  nicht  allen  Symptomen  eine  gleiche 
Bedeutung  zugestand.  Hahnemann  erkennt  dies  z.  B.  selbst 
faktisch  an,  wenn  er  die  c  i  genthümlichen  oder  charak- 
teristischen Symptome  an  die  Spitze  stellt  und  ausserdem 
den  veranlassenden  Ursachen,  der  Individualität,  den  herrschen- 
den Krankheiten,  den  Psora  etc.  einen  Einflnss  auf  die  Hit- 
telwahi  einräumt.  Trotzdem,  dass  also  Gr.  die  Hygea  nie  eine 
Zeitschrift  für  Homdopathie  nennt,  sondern  immer  nur  von 
einer  spezifischen  Heilmethode  spricht,  so  verbindet  er  doch 
mit  dem  Worte  „spezifisch"  genau  denselben  Begriff,  der  unter 
jenem  verstanden  werden  nuiss.  Er  verwahrt  sich  auch  aufs 
Ernsteste  dagegen,  im  Sinne  der  alten  Medizin  ein  Spezifiker 
zu  sein  und  Spezifika  anzuwenden,  denn  „spezifischen  Arzneien 
stehen  nicht  spezifische  Krankheiten  im  Sinne  der  alten  Schule  ge- 
genüber; jeder  Krankheitsfall  ist  als  individuell  anzusehen  und  mit 
Heilmitteln  zu  behandeln,  die  in  spezifischer  Beziehung  zur  konkret 
vorliegenden  pathologischen  Form  des  erkrankten  Organs  stehen." 
Hierin  also  sowie  in  dem  Grundsatz,  die  Arzneikräfte  allein 
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durch  physiologische  Versuche  zu  erforschen,  sland  Gr.  rein 
auf  homöopathischem  Boden;  das  waren  die  beiden  Pfeiler,  an 
denen  er  so  fest  wie  jeder  andere  Homöopath  hielt;  hierin 
fand  er  auch  nie  weientUchen  GtiumI  und  VeranlaeMiiig  zur 
Opposition  gegen  Hahnemann  und  dessen  engeren  Anhinger- 
kreis. Wohl  aber  trat  er  als  enisehiedener  Gegner  auf  gegen 
die  weitere  Ausführung  eines  Systems,  das  auf  diese  beiden 
Grundgesetze  aufgebaut  worden  war,  und  gegen  die  Einseitig- 
keil und  Leichtgläubigkeit,  mit  der  Beobachtungen  angestellt 
und  zu  Erfahrungen,  Thatsachen  und  Beweisen  gestempelt  wur- 
den.   Und  hier  entwickelte  sich  nun  offenbar  Gr/s  grössla 
Thitigkeat,  hier  aeigte  sich  sein  Talent  am  meisten  wirksam. 
Sein  Leben  war  ein  fortwährender  Kampf  gegen  das  OberflSeh- 
Itche,  Unwahre,  Schlechte,  was  er  in  der  alten  und  neuen 
Schule  fand  und  ohne  Schonung  an  das  Licht  zog;  unermüdlich 
Hess  er  die  Aerzte  aller  Parteien,  welche  nur  nach  hergebrach- 
ten Ansichten  und  Autoritäten  urtheilten,   welche  nicht  mit 
Gründen,  sondern  mit  Meinungen  kämpften,  denen  daher  vom 
wissenschaftlichen  Standpunkte  aus  nicht  beizukommen  war,  die 
Scfafirfe  seiner  Kritik,  das  Beissende  seiner  Sktyrt  iüblen, 
machte  sie  Ucheriich  und  dadurch  für  die  Wissenschaft  un- 
schädlich. Nur  hierdurch  ist  jler  ungeheure  Einfluss  erklärlich, 
den  Gr.  auf  einen  grossen  Theil  von  Aerzten  ausübte,  die  bis 
dahin,  ungestört  von  Wissensskrupeln,  die  ausgetretene  Bahn 
ihres  medizinischen  Schlendrians  fortgegangen  waren  und  eines 
starken  Anstosses  bedurften,  um  aus  ihrem  Traume  zu  erwa- 
chen und  ihre  Augen  offen  zu  behalten.   Allmälig  und  fast  un* 
bemerkt  wurden  so  für  die  Wahriieiten  der  Homöopathie  die 
verhärteten  Gemüther  Toriiereitet  und  geneigt  gemacht,  und  der 
geviraltige  allgemeine  Umschvrnng  herbeigeführt,  der  seit  Jahren 
die  ganze  Medizin  neu  belebt  und  regenerirt  hat.    Ganz  gewiss 
ist  Gr.  weit  mehr,  als  Viele  vielleicht  glauben,  die  wahre  und 
nächste  Ursache  des  so  schnell  ausgebrochenen  allgemeinen  und 
gänzlichen  Bankerotts  des  alten  allöopathiscben  Schulsystems 
gewesen,  dieser  ersten  Bedingung  der  gründiicben  Reformation 
der  Heilkunst  Nicht  nur  in  der  Hygea,  sondern  auch  in  einer 
aiemlichen  Anzahl  selbständiger  Schriften  verfolgte  er  mit  ent- 
fli^iedenem  Talent  und  oft  mit  glänzendem  Erfolg  diesen  Zwedc; 
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80  Yerfasste  er  in  diesem  Sinne:  die  Freskogemalde  aas 
den  Arkaden  der  Heilknnst»  2  Bände,  —  die  beiden 
Tbeile  des  Sachsenspiegels,  die  Homöopatliie' 
im'Schatten  des  gesunden  MenscbenTerstandes, 
das  Sendschreiben  an  Hahnemann  und  Etsenmann, 
die  Berliner  Vorlesungen  über  Glauben  und 
Aberglauben  in  der  Ileilkunst.  Er  schonte  hier  eben- 
sowenig Hahnemann  und  seine  unbedingten  Anhänger,  als 
die  berühmtesten  Aerzle  der  aken  Schule,  wenn  sie  ihr  An* 
sehen  in  die  Wagsehale  legten,  wenn  sie  unbedingten  Glauben 
an  ihre  Aussprüche  Terlängten,  wenn  sie  (Arne  sn  prüfen  über 
eine  Sache  artheilten ,  kurz  wenn  sie  in  einer.  Srfahrungswis- 
senschaft  nicht  von  unbefangenen  Beobachtungen,  sondern  von 
Vorurtheilen  ausgingen,  wenn  sie  nicht  nach  Thatsachen  und 
Gründen,  sondern  nach  unlialtbaren  Hypothesen  entschieden. 
Dass  Gr.  hierbei  oft  bitter  und  verletzend  wurde,  dass  seine 
rücksichtslose  Kritik  Anlass  zu  Persönlichkeiten  und  polemischen 
Zänkereien  gegeben,  ja  dass  seine  derbe,  aber  blendende  und 
witzige  Feder  überhaupt  eine  bis  dabin  fast  unerhörte  Schroff- 
heit In  Ausdruck  und  absprechendem  Urtheil  hervorrief  und 
iMaiK'hen  zu  einer  nachgeahmten,  nur  zu  leicht  in  Witzeleien 
und  leeres  Wortverdrehen  ausartenden  Form  der  Sprache  ver- 
leitete, ist  nicht  zu  verkennen  ;  aber  eben  so  sehr  ist  es  That- 
sache,  dass  Gr.  sein  kritisches  Talent  nie  leichtsinnig  und  zweck- 
los brauchte,  und  dass  er  trotz  seiner  Vielfältigkeit  stets  nach 
bestimmten  Grundsätzen  und  Prinzipien  dabei  verfhhr;  Nie 
war  Egoismus,  Schadenfreude,  Eitelkeit  oder  persönlicher  Wi- 
derwille die  Triebfeder  seines  Tadels.  Er  hielt  die  Kritik  für 
eine  unendlich  wichtige  und  schwierige  Pflicht,  die  hohe  Ach- 
tung und  Ehrerbietung  verdiene,  aber  nie  zu  persönlichen  Zwek- 
|ien  herabsinken  dürfe;  daher  verlangte  er  vor  Allem  eine  ehr^ 

liehe  und  offene  Kritik.  ,Jch  halte  das  Amt  eines  Kritikers  fQr 
ein  mit  schwerer  Verantwortung  verknüpftes,  dessen  sich  aber  häufig 
Leichtsinnige,   UebelwoUende  und  Eigennützige   bemächtigt  haben. 

Wie  die  meisten  kritischen  Anstalten  jetzt  sind,  können  sie  kaum 
etwas  anderes  genannt  werden,  als  die  Zeitvertreiber  auf  den  lilte- 
rarischen  Boudoirs;  sie  werden  in  der  allgemeinen  Achtung  nicht 
hoher  steigen,  bis  die  Rezensenten  ihre  Anonymität  ablegen.  Denn 
die  Vorlheile  dieser  sind  nicht  zu  achten  gegen  die  r^achthede; 
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erstere  sind  im  Grunde  nur  persönliche,  aber  von  angeblich  sächli- 
chen masfcirt'*  *)    Und  offien  und  ehrlich  war  stets  seine  Kritik, 

das  wird  ihm  selbst  jeder  HartbetrofTene  bezeugen.  Wohl  hat 
man  ihm  aber  häufig  den  Vorwurl'  gemiiclit,  er  habe  nicht  im- 
mer mit  den  WafTen  der  Wissenschalt  gekämpft.  Dies  hat  al- 
lerdings seine  Richtigkeit,  und  Jeder,  dem  die  wirkliche  Aus- 
biUuBg  der  Medizin  und  das  Wohl  der  Menachbeit  am  Herzen 
Hegt,  konnte  bei  aolcben  liCferartachen  Eracbeinmigen  nur  web- 
nfithige  Empfindungen  beben.  Wer  aber  uidiefangen  urlbeUt, 
kann  nicht  Gr.,  sondern  denen,  welche  durch  ihr  unwürdiges 
Auftreten  die  Veranlassung  gaben,  den  Vorwurf  der  Unwissen- 
sclianiicbkeit  machen.  Es  wäre  ein  zweckloses  und  lächerliches 
Unternelimen  gewesen,  weim  Gr.  in  wissenscbarUichem  Ernste 
mit  Gründen  der  Vernunft  gegen  leichtfertige  und  unwahre  Be- 
bauptungen,  gegen  grundlose  Urtbeile  und  oberflächlicbes  Rai- 
sonnement  zu  Felde  gezogen  wSre|  bier  konnte  er  nur  durcb 
seine  Satyre  etwas  nützen,  durcb  die  er  die  Vorlauten  und  An- 
maassenden  läclierlicli  machte  und  dieMulhlosen  zuiücksclireckte. 
Das  niuss  ihm  jeder  Unbefangene  zugestehen,  dass  er  die  Geis- 
sei mit  Kraft  und  Gewandtheit  zur  Bekämpfung  der  Unwalirheit 
und  des  Vorurtbeiis  und  zur  Vertheidigung  der  Wahrheit  zu  » 
führen  wusste,  wenn  aucb  mancher  Hieb,  der  dem  Böswilligen 
bestimmt  war,  aber  den  Irrenden  traf,  ,  besser  unterblieben  wflre, 
da  Züchtigung  leicbt  schadet,  wo  Zurechtweisung  nocb  nützen 
kann  **). 

Gr.'s  krilisdier  und  sichtender  Geisl  wandte  sich  auch 
gegen  die  Fundamentalsätze  der  Homöopathie,  oder  wenigstens 
gegen  solche,  die  dazu  von  Einigen  gemacht  worden  waren. 
Es  ist  schon  oben  gesajgt  worden,  dass  Gr.  das  Wesen  der 
HomjSopathie  nur  in  dem  AehnlicbkeiteS^s^^B  und  in  der  Foi^t 
derung  des  pbysiologiscben  Arzneifersncbs  erkannte.  Gegen 
diese  beiden  Grundsitze  ist  er  nie  aufgetreten,  im  GegentbetI 
bat  er  sie  stets  mit  der  grösslen  Leberzeugung  und  Warme 
vertheidigt  und  bekannt.  Dagegen  bat  er  nie  die  anderen  von 
Hahnemann  und  seinen  unbedingten  Anhängern  zu  Hauptr 

'*)  Reis«sU«eii  p.  110.  . 
Arnold,  a.  a.  0. 
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stücken  der  flomöopafide  edi^emii  Ldiran  anerkaimt;  gegen 

sie  hat  er  mit  der  ganzen  Schärfe  seines  Geistes  gekämpft  und 
mit  Entschiedenheit  jede  Gemeinschaft  mit  ihnen  zurückgewie- 
sen. Seiner  Ueherzeugung  nach  sind  der  Dynamismus,  die 
Psora-  und  die  Potenzir-Theorie  etc.  Nebendinge,  welche  man 
Tertheidigen  oder  Terwerlen  kaan,  ohne  Anb&Dger  -oder  Gegner 
des  Homoion  m  sein  *).  Der  Psoralelire  spridit  er  nicht  alle 
Geltang  und  Wahrbdl  ab,  aber  einseitig  und  aussdiliesslieh 
aufgetasst,  wie  Hahnemann  sie  hinstellt,  ist  sie  ihm  ein 

Unding.  „Das  Wahre  an  der  Psoratheorie  liegt  in  der  unläugbaren 
Tlialsache  sogenannter  Säftekrankheiten  und  in  der  Wechselbeziehung 
zwischen  Haut  and  inneren  Organen,  und  mit  dem  Aufstellen  sogen, 
antipsorischer  Mittel  ist  keine  andere  Erweibuug  gemacht,  als  die  Ton 
sehr  einareifenden  HeUstoffen**        Am  heftigsten  aber  bestritt  er 

von  jeher  die  Annahme,  dass  die  Arzneikräfte  durch  fortgesetz- 
tes Verreiben  und  Verdünnen  potenzirt  und  kräftiger  würden, 
ja  dass  dadurch  bei  vielen  Mitteln  ihre  Kräfte  erst  entwickelt 
und  aufgeschlossen  würden.  Mit  allen  Kräften  protestirte  er 
gegen  solchen  Dogmen-  und  Symbolzwang,  und  widersetzte  sich 
derartigen  „Ausgeburten  krankhafter  Phantasie  und  mystischen  Un* 
Wesens«*'  Er  läugnet  unbedingt  die  sogen.  Entkdrperung  der 
Arzneikriifte  durch  forlgesetztes  Dynamishren  und  ist  fest  Uber- 
zeugt,  dass  in  der  Arzneigabe,  welche  im  Organismus  ihre  ei- 
genthümliche  Wirkung  entfaltet,  die  Arzneigabe  auch  wirk- 
lich dem  Stoffe  nach  vorhanden  ist,  mag  auch  die  Gabe 

noch  80  klein  sein.  „Aller  Glaube  an  Arzneikrafl-Üeberlragung  auf 
Milchzucker,  Weingeist,  Wasser  ist  Mysticismus,  ist  unbewiesen  und 
unbeweisbar.  Sogenannte  Arzneikräfte  ohne  Slofl'  sind  wahrhaft  un- 
heimlich und  widerstreben  dem  Verstände.  Nie  darf  die  Metaphysik 
und  Metaphysiologie  in  der  Form  einseitiger  dynamischer,  virtueller, 
vialistischer  Vorstellungen  in  das  Reich  der  Tliatsachen  eingeschwärzt, 
und  dem  Mystizismus  zoroastrischer  Adepten  in  der  Medizin  ein  Thron 
erbaut  werden**  ♦*♦).  Nirgends  aber  spricht  deshalb  Gr.  den 
sehr  verdünnten  Arzneidosen  die  Wirksamkeit  ab,  oder  läugnet 
schlechtweg  eine  Heilung,  nur  weil  sie  mit  solchen  schwachen 
Gaben  vollbracht  sein  sollte.    »Es  'ui  unläugbare  Tfaatsacfae,  dass 


*}  Neo«  Hjgca,  i.  1.  p.  2. 
**)  BaaffliBdi  sur  Ksaala.  d,  Horn.  p.  1(7. 

ibid.  p.  m 
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der  Organismus  noch  fSr  Arzneistoffe,  in  ausserordentlich  geringer 
Menge  dargereicht,  Empfänglichkeit  zeigt.  Diese  Thatsache  ist  fQr 
Physiologie  und  Pathologie  sehr  folgereich :  allein  üher  ein  gewisses 
Maass  hinaus  wird  die  Thatsache  ein  Zerrbild,  sie  ist  keine  Thal- 
sache mehr,  sondern  eine  Vorspiegelung,  eine  fala  morgana.  Jene 
Bmpanglichkeit  findet  linr  bei  beeonden  gQnsligen  Individaalililen 
Btitt»  aeben  ne  bei  Gesunden  und  bei  KranluBn»  wir  sehen  ne  * 
bei  einer  und  derselben  Person  verschieden  in  ^Versdiiedenen  Zeiten  • 
und  unter  verschiedenen  UrasUnden"  *).    Dedialb  vindizirt  Gr. 

sieb  und  der  Homöopathie  dieFreibeit,  je  nach  dem  konkreten 

Falle  eine  schwächere  oder  stärkere,  ja  selbst  massive  Dosis 
anzuwenden,  und  hält,  obgleich  vermöge  des  spezifischen  Be- 
zugs nur  eine  verliältnissmässig  geringe  Menge  des  Mittels  nö- 
thig  ist,  um  in  dem  Organe  etc.  die  verlangle  .Wirkung  zu  er- 
zeugen, doch  keineswegs  die  Wahrheit  des  Homoion  allein  von 
der  Gabenkleinbeit  abhängig  und  bedingt,  weshalb  auch  nach 
grossen  Gaben  von  Simiiibns  Heilung  eintritt,  wie  es  z.  B.  zu- 
weilen, freilich  wider  Wissen  und  Willen,  von  AUöopallien  ge- 
schieht. Ebenso  zieht  er  gegen  die  Furchl  vor  den  eingebil- 
deten übermässigen  Erstwirkungen  und  Verschlimmerungen  ho- 
möopathischer Arzneimittel  zu  Felde  und  giebt  dieselbe  nur 
dem  gänzlichen  Mangel  an  richtiger  und  wahrer  Beobachtung 

der  meisten  homöopathischen  Aerzle  Schuld.  „Die  Einbildung 
hat  keine  kleine  Rolle  in  der  Homöopathie  gespielt;  der  ungeheure 
Glaube  an  die  Kausalität  der  Arzneien  war  Ursache,  dass  man  die 
übrigen  äusseren  Eiuilüsse  Iheils  ganz  übersah,  llicils  unterschätzte, 
ganz  abgesehen  von  den  psychischen  Eindrücken,  die  aus  der  Wirk- 
lichkeit ihre  Wurzel  zogen,  und  abgesehen  von  dem,  was  der  Kranke 
in  seiner  Einbildung  selbst  erzeugte  und  für  Wirklichkeit  hielt.  Sehr 
schwer  ist  es  allerdings,  gerade  in  der  Ilciikunst  zu  beoh achten 
und  zu  erfahren,  und  ausserordentlich  einladend,  sich  von  Thal- 
Sachen  unvermerkt  durch  ÜDlerstellungen  und  falsche  Schlüsse  auf 
den  Ttiron  von  Dogmen  zu  schwingen"  **).    üeberbaopt  erkennt 

er  in  diesem  Mangel  an  nüchterner,  vorurtheilsfreier  Beobach- 
tung und  in  der  Leichtgläubigkeit  und  Verblendung  der  ho- 
möopathischen Experimentatoren  die  Hauptwurzel  des  Unfugs, 
der  in  der  Homöopathie  getrieben  wird ;  hierin  fast  allein  findet 
er  die  Ursi^che»  warum  die  Homöopathie  statt  ihrer  einfachen. 


♦)  ibid.  p.  242.  ; 
**)  ibid.  p.  55  o.  241. 
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fiberzeugenden  Wahrheit  den  Meisten  ris  flin  abedireckendes, 

Ternunftwidriges  Zerrbild  erscheinen  müsse  und  so  verhältniss- 
mässig  sich  nur  langsam  und  kümmerlich  Bahn  brechen  könne. 
Hieraus  erklärt  sich  vollständig,  warum  er  ohne  Schonung  und 
mit  sogar  Erbitterung  gegen  solche  einseitige  Dogmen  ankämpft 
und  die  Unwflrdigkeit  and  firbärmliebkeit  der  Ikterariscben  Pco» 
Aakte  seiner  und  der  wahren  Homdopatbie  Gegner  ohne  allee  &^ 
Vmien  hemnterreiset  und  an  den  Pranger  steHt,  Mag  ihn  eine 
solche  Rficksichtslosigkeit  und  Unversöhnlichkeit  viel  AngrifTe 
und  Feindschaft  zugezogen  haben,  mag  ihn  dieselbe  auch  viel- 
leicht von  den  Besseren  zum  gerechten  Vorwurf  gemacht  wer- 
den, so  viel  steht  doch  unbedingt  fest,  dass  in  manchen  Dingen 
Nachgiebigkeit  und  Milde  zur  unverzeihlichen  Scbnväche  wird^ 
und,  wenn  flbei^opt^^e  in  der  Wissenschaft  mit  derartigen 
Waffen  gekämpft  werden  darf,  Gr,  nach  seiner  Beurtheilung 
der  Verhältnisse  gerechte  Veranlassung  hierzu  finden  musste.  ' 

Hag  aber  auch  immerhin  Gr.  nie  ganz  von  dem  Vorwurf 
der  üeberlreibimg  gereinigt  sein  (den  vielen  bitter  Gekränkten 
und  hart  Getroffenen  gegenüber  mag  dies  wohl  zugestanden 
werden),  so  sind  doch  die  Beschuldigungen  anderer  Art,  denfn 
er  häufig  ausgesetzt  war,  desto  ungegrOndeter.  Nie  war  GlK 
der  Afler-Homöopath  und  Miscblingsarzt,  der  grandsatzlos  Tim 
einem  Systeme  herüber  und  hinflber  taumelte,  wie  ihm  veii 
seinen  Gegnern  vorgeworfen  wurde.  Wer  ihm  solche  Prinzi- 
pienlosigkeit Schuld  giebt,  hat  die  Art  von  Eklektizismus,  dem 
er  huldigte,  nie  begriffen,  die  Freiheil  und  Stlbsländigkeit, 
die  er  vom  Arzte  verlangte,  nie  verstanden  oder  absichtlich 
verkannt.  „Die  Vorwurfe,  welche  auf  die  von  Hahnemann  so  ge- 
nannte „„Mischlings-Sekte""  gehäuft  wurden,  passen  durchaus  nur 
auf  jene  Aerzte,  welche  ralhlos  hin  und  her  läppen,  welche,  unklar 
mit  sich  seihst,  den  Kranken  zum  Spiclball  ihrer  Unwissenheit  ma- 
chen und  heim  guten  Ausgange  der  Krankheit  um  nichts  klöger, 
beim  schleclilen  um  nichts  gewissenhafter  geworden  sind.  So  wenig 
wir  Geselzeslafelu  haben,  welciie  uns  voraushesliramen ,  für  welche 
Gabengrösse,  Wiederholungszeit  etc.  wir  uns  in  einzelnen  Fäileo 
entscheiden  müssen,  um  des  gulen  Erfolgs  sicher  zu  sein,  so  we- 
nig kaon  es  solche  Tafeln  geben,  vvelche  uns  überhaupt  das  Ver£ih« 
ren  streng  vorseicbnen;  daher  nehmen  wir  lllr  den  Ant  jedes 
Verfahren  in  Anspruch  und  tH)erlassen  es  ihm,  dasaeliie  vor  der 
Wissenschaft  und  vor  seinem  Gewissen  zu  verantworten;  nur  mit 
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der  Polizei  bilten  wir  ihn  zu  verschonen,  auch  selbst  dann,  wenn 
sie  eine  medizinische  ist.  Wir  sagen  diiber»  es  ist  eitel  Donii- 
nikanernrbcit,  in  der  liuilkuust  Kclzerriecherei  zu  treiben;  hier  giebt 
es  keine  „„Reinheit"'*  von  Lehren,  sondern  nur  von  Absichten"  *), 

Gr/s  Verdienst  um  die  Homtepathle  besiebt  aber  nicfal 
allein  in  der  Abwehr  ünberufeiier«  in  der  Bekämpfung  des 

Vorurtbeils  irad  der  UnirabrlieiL    Er  war  nieht  nur  Kritiker, 

sondern  auch  Beobachter;  er  verstand  es  nicht  blos,  das  Un- 
brauchbare zu  verwerfen,  sondern  er  wusste  auch  an  die  Stelle 
der  Meinungen  Thatsachen  zu  setzen  und  durch  die  selbst  er- 
kannte Wahrheit  die  Luge  zu  verdrängen.  Beweise  hierfür  sind 
genugsam  die  vielfachen  in  der  Hygea  niitgetheillen  Beobach* 
langen  nnd  die  mit  aneikanater  Unbefangenheit  aus  denselben 
gezogenen  allgemeinen  Resultate;  Tor  Allem  aber  aneh  seine 
zwei  in  den  letzten  Jahren  von  ihm  herausgegebenen  selb 
ständigen  grösseren  Schriften.  Seine  „ Gesundli ci Islc hre" 
(Leipzig,  1846)  ist  unter  der  Unzahl  ähnlicher  Bücher  ein  Meister- 
stück in  Bezug  auf  Art  der  Behandlung  nnd  Klarheit,  der  An* 
Ordnung  f  dass^  dies  Buch  in  eine  Zeit  Alit,  in  der  erst  ?or 
Kunem  der  Antog  gemacht  worden  war,  die  Prinzipien  und 
Regeln  der  Difttetik  wissenschaftlich  su  begrAnden«  nnd  dasa 
deshalb  dasselbe  an  eiakter  Wissenschaft  nodi  nicht  das  bie- 
tet,  was  vielleicht  in  10  und  mehr  Jahren  von  einem  derarti- 
gen Buche  verlangt  werden  muss,  ist  nicht  Gr.'s  Schuld,  son- 
dern die  seiner  Zeit.  Dem  derzeitigen  Standpunkte  der  Wis- 
senschaft nach  entspricht  es  vollständig  allen  Anforderungen» 
Ein  noch  allgemeineras  Verdienst  hat  sich  Gr.  durch  sein 
„Handbuch  sur  Kentttniss  der  homöopathischen 
oder  spezifischen  H^ilkunst**  (Karisrohe,  1848)  erwor- 
ben; es  ist  seinem  hellen  Verstände,  seiner  klaren  Auffassung 
hier  gelungen,  ein  Werk  zu  liefern,  das  Jedem  vuni  rechten 
Standpunkte  aus  die  nöthigen  Nachweisungen  und  Aufschlüsse 
zur  Beurtheilung  der  Homöopathie  und  die  Mittel  und  Wege 
dieselbe  zu  prAfen  und  zu  studiren  angiebt;  eine  Aufgabe,  die 
mn  so  gttnzender  gelöst  erscheinen  muss,  als  sie,  obwohl 


<*)  ibfal.  p.  287. 
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Itagsl  alt  dringeid  nothwendig  eriumnt,  doch  noeh  Biemah 
auch  mir  Tenadit  worden  ist 

Trotz  dieser  grossen  ferdienste  wird  Gr.  dodi  nicht  dem 

Vorwurfe  entgehen,  dass  er  als  beobachtender  und  selbstschö- 
pferischer Geist  das  noch  lange  nicht  zu  Stande  gebracht  habe, 
was  er  als  Kritiker  vernichtete.  Niemand  darf  aber  um  des- 
willen behaupten,  dass  seine  Beobachtungsgabe  der  Schärfe  sei- 
nes Urtheil«  bedeutend  nachstelle;  denn  ein  sorgfiUtiger  fieoh-» 
achter  kann  nur  nach  Ungerer  Zeit  ein  bedeutendes  Resnltat 
erhaltent  besonders  wenn  er  in  so  hohem  Grade  Skeptiker  isti 
dass  er  an  deir  Richtigkeit  seiner  eigenen  Beobachtungen  so 
lange  zweifelt,  bis  bie  sich  durch  häuGge  Wiederholung  bestä- 
tigt haben.  Aber  wäre  dem  auch  so,  —  die  Nachwelt  wird 
einst  noch  gründlicher  entscheiden,  ob  nicht  unsere  VVisseo- 
schafl  weit  mehr  des  sichtenden  und  negirenden  als  des  allzeit 
produktiven  Genius  bedarf.  MAge  ein  Jeder  nur  an  seine  Bmsl 
schlagen  undC^lbii  aufrichtig  fragen,  ob  Gr.  nicht  gans  «nr 
rechten  Zeit  für  uns  gelebt,  ob  die  Homöopafliie  wohl  die« 
sen  treuen  und  scharfen  Wächter  hätte  entbehren  können! 

Wie  kam  es  aber,  dass  der  gefürchtetc  Griesseiich, 
dieser  verschrieene  Kritiker  mit  dem  zweischneidigen  Schwerte 
der  niederschmetternden  Derbheit  und  der  beissenden  Satyre, 
als  Mensch  im  persönlichen  Umgang  frei  von  aller  Geneigtheit 
m  Krittelei  und  himischem  Spott  seine  trene,  genAthliehe  Seele 
und  sein  biederes  Hen,  das  der  Freundschaft  und  dem  Ver- 
trauen offen  war,  sich  stets  erhalten  hat?  Warum  ist  bei  ihm 
nicht,  wie  bei  so  manchem  Anderen,  der  Hang  und  die  Ge- 
wohnheit entstanden,  Alles  im  Leben  dem  bitteren  Tadel  und 
hämischen  Witze  zu  unterwerfen?  Warum  ist  bei  ihm  die  Schärfe 
des  Urtheils  nie  in  verletzende  Spötterei  und  gehässige  Split^ 
terrichterei  ausgeartet?  Es  xeigt  dieser  Umstand  am  besten, 
dass  Gr.  die  Kritik  stets  nur  nadi  festen  Grundsitsen  und  an 
bestimmten,  ehrlichen  Zwecken  geübt  bat,  das»  er  trotz  seiner, 
eklatanten  Befähigung  doch  keine  Vorliebe  zu  litterarischen 
Kämpfen  und  polemischen  Raufereien  hatte,  und  dass  selbst 
da,  wo  er  sie  einging,  es  hauptsachlich  der  Sache,  nicht  der 
Personen  wegen  geschah.  Nur  hieraus  erklärt  es  sich,  dass 
er  stets  derselbe  ehrenwerthe  Charakter  geblieben,  ohne  alle 
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Gehässigkeit  und  Lieblosigkeit,  für  so  Manchen  ein  treuer,  ge- 
wissenhafter Freund,  für  die  Seinen  der  liebevollste  Gatte  und 
Tater  ,  der  fern  von  den  raaschenden  Freu4en  der  Weit  daa 
wahre  Giäck  eines  hftusUchen  Lebens  genoss.  So  nur  komita 
es  geschehen,  daaa,  als  ^r  im  Sommer  1848  seine  zweite  grte» 
•ere  Rundreise  zu  den  Tersehiedenen  Homöopathen  Norddeutsdi- 
lands  und  zur  Versammlung  des  homöop.  Zentralvereins  in  Ber- 
lin machte,  Viele,  die  ihn  nur  aus  seinen  kritischen  und  pole-  '  ^ 
mischen  Schriften  kannten,  in  dem  gemuthlichen,  echtdeutschen 
Manne  und  liebenswürdigen  Kollegen  kaum  den  strengen  und 
rQcksicbtsloseo  Gr.  erkennen  wollten,  und  erstaunt  waren,  nicht 
eineD  aatjriseben  mid  anfeisaigen-  Zensor  in  ihm  zu  finden. 
Mit  dieser  wahren  Humanillt  und  dem  regen  Sinne  fftr  Freund- 
schaft yeihand  er  jedodi  eine  grosse  Festigkeit  und  eiserne 
Konsequenz  in  Allem,  was  er  einmal  für  gut  und  recht  erkannt 
hatte.  Unter  Anderem  bewies  er  diese  durcli  die  rastlose  Thä- 
tigkeit,  ja  durch  die  aufopfernde  Beharrlichkeit,  mit  der  er 
seine  „Hygea"  trotz  mancher  Bedrängniss  und  Zeitensturmes 
durch  14  Jabro;inT  ungeschwächter  LehenskrafI  erhielt  und  bis 
^g^u-  seinem  letzteli  Athemcnge  fortlihrte.  Wusste  er  ihr  doch 
'  noch  ein.  lahr  vor  seinem  Tode  durdi  zeitgemSsse  Erwe^rung 
und  Yertedenittg  eine  rilgemetnere,  mnfangreiehere  Tendenz 
und  ^Wirksamkeit  zu  verschalfen,  zu  welchem  Zwecke  er  selbst 
jene  ausgedehnte  Reise  durch  fast  ganz  Deutschland  nicht  scheute, 
um  persönlich  seinen  Genossen  neuen  £ifer  und  regere  Theil- 
aahme  nitznlheilen,  und  schien- Freunden,  als  hätte  er  ea  ah- 
nen kdmeD,.  den  letzten  Gross  und  Abschied  zu  bringen.  Dem 
Yaterlando,  -seinem  geliebten  grossen  Deutsehland,  Iftr  dessen 
Befreiung  und  Einigung  er  schon  zu  einer  Zeit,  wo  isoldicfi 
Streben  noch  selten  und  in  seiner  Stellung  als  Staatsdiener 
doppelt  bedenklich  und  gefährlich  war,  unermüdlich  und  uner- 
schrocken geschrieben  und  gewirkt  hatte,  war  es  Torbehalten, 
daa  höchste  und  letzte  Opfer  von  ihm  zu  empfangen.  Als  Ge- 
neralstabsarzt des  8.  deutschen  Annec^rpa^in  jenem  unseligen 
Schleftwig-Holstoinischett  fjjl^ge  stürzte  er  am  23.  Aug.  184S 
bei  Ahima  l&it  dem  Pferde  und  yerschied  in  Folge  der  erhal- 
'  tenen  Sdiftdelflssoren  am  91.  Aug.  im  Freimaurerspital  zu  Ham-' 
bürg  im  45.  Lebensjahre.  Der  böse  Dämon  dieses  Jahres,  das 
1,1,  10 
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nach  kurzer  Morgenröthe  so  schmählich  manche  schöne  HoiToung 
vernichtete  und  den  Keim  unendlichen  Jammers  in  die  gebrodienea 
Herzen  senkte,  kannte  nur  xu  gut  die  Tiefe  der  Wunde,  die  er  one 
•eUug,  elf  er  ihn,  den  Besten  unter  uns,  im  krftfligen  Mannesalter 
liiiiwegriss. 

Gross,  uneiidlidi  gross  ist  seiiiYeriiist  ßSar  seine  Lieben,  deren 
Theuerste  ihm  kaum  nach  hartem  Krankenlager  wieder  gegeben 
war,  für  seine  Freunde,  für  Alle,  die  in  und  für  unsere  Wissen- 
schalt leben,  denn  wir  Alle  bedurften  seiner  noch  und  schienen 
ein  Kecht  zu  haben,  von  ihm  noch  viel  zu  erwarten.  Fragen  wir 
aber,  ob  Gr.  die  Sendung,  die  ihm  in  der  Medizin  geworden,  ▼eU* 
bnefat,  ob  es  ifam  gelungen,  sein  Werk,  m  dem  er  erkoren,  su 
Ende  zu  führen,  so  stehe  ich  troti  seines  ▼oraettigeo  Todes  in  nn- 
geschwiehter  Kreil  nicht  an  su  behaupten,  dass  die  ihn  zugemes- 
sene Lebenszeit  dennoch  genfigt  hat,  die  Hauptaufgabe  seines  Le- 
bens vollständig  zu  lösen.  Die  Wunden,  die  Gr.  im  Kampfe  gegen 
die  Unvernunft  veralteter  Traditionen  und  sinnlosen  Schlendrians 
geschlagen,  sind  unheilbar;  der  Feind;  den  er  getroffen,  schadet 
mis  nie  mehr;  der  Boden,  den  er  der  neuen  Lelve  gewomen, 
ist  für  immer  gesidiert  Was  er  genririd  und  geschaffen,  lebl 
fort,  auch  wenn  er  nicht  mehr  ist«  es  tiigl  den  Kein  und  die 
Kraft  zum  Fortbestehen  in  sieb.  Andere  Zeiten  und  andere 
Kräfte  werden  schon  noch  die  völlige  Emdte  seiner  Saaten  sehen 
und  geniessen.  Klage  Keiner  darüi^er,  dass  Gr.'s  Verdienste 
vielieichi  eher  vergessen,  und  der  undanklMiren  Nachwelt  der 
wahre  Kinfluss,  den  er  auf  die  Entwickelung  der  Medizin  ge» 
habt,  Teeborgen  bleiben  werde,  weü  seine  Wirksankeil  mikt 
regefaid  vnd  sichtend  war,  als  neu  sdnüMid,  wnl  seine  TUk- 
tigkeit  sich  mehr  darauf  best^lnkte,  von  den  Wurzeln  der 
jungen  Pflanze  die  giftigen  Würmer  abzuhalten,  als  prunkend 
dieselbe  zum  schnelleren  Wachsen  anzutreiben.  Gilt  doch  von 
ihm  mit  Recht  das  schöne  Wort  des  Dichters: 

„Und  wer  den  Guten  seiner  Zeit  genug  gellMi,  ^ 
Du  hat  fiiiebl      aUe  Zeiten.'' 
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I. 

Die  homöopath.  Behandlung  der  Pneumonie. 

Von 

Dr.  Kl.  M  fi  1 1  e  r. 

O^ortselxoiig«} 


4)  Phosphor. 

Sektionsergebiiisse,  ä)  an  Thieren:  Verstopfung  de 
Lungengefässe  (Hepatisation)  (M  a  g  e  n  d  i  e) ;  mehre  blaue  Flecken 
an  der  Lunge  von  dichtem  und  wenig  knisterndem  Gewebe,  in 
den  übrigen  Theilen  rosenfarben;  Lungen  rotb,  mit  Blut  über* 
füllt,  nicht  knisternd  (Orfila);  b)  bei  Menschen:  die  unteren 
Lnngenlappen  fest  anmfflhlen  and  von  TenCsem  Blute  strotzend 
(6slerr.  med.  Wochenschr.  1843.  Nr.  39);  Lungen  an  einigen 
Stdlen  fon  nonmileni  Gewebe,  aber  sehr  bktrelch,  yon  dank* 
lerer  Farbe,  grössere  Theil  hepatisirt  und  an  mehren  Stel- 
len  deutliche  Tuberkeln  (bei  Kaninchen,  Bibra  und  Geist, 
Krankheiten  der  Arbeiter  in  den  Zündholzfabriken). 

Symptome  an  Lebenden:  Schweregefühl  auf  der  Brust, 
als  i&ge  eine  Last  darauf;  Beängstignng  auf  der  Brust  mit 
Atfaemrersetzong  and  Kk^en  in  der  rediten  Brostseite ;  grosse 
Beklonunenlieil  and  Kanathmig^eit;  pressende  Beklommenheit 
auf  der  Brust;  beengendes,  spannendes  GeMbl  auf  der  Brust, 
als  sei  ein  Band  darum  gelegt;  öftere  Brustbeklemmung  mit 
Herzklopfen  und  Uebelkeit  oder  Gefüllt,  als  ub  das  Blut  ganz 
heiss  zum  Halse  herauf  drängte,  vorzüglich  Früh  im  Bette; 
Spannung  und  Trockenheit  in  der  Brust ;  zusammenschnürendes 
Klemmen  und  Pressen  in  der  oberen  linken  Brust;  nur  laut 
röchelndes  Athmen.  Stechen  and  starke  Stiche  in  Terschiede- 
nen  Theilen  der  Brust  links  und  rechts,  zuweilen  mit  Brennen, 
in  Ruhe  und  Bewegung,  besonders  im  Sitien  und  beim  Athmen; 
I.,  2.  11 
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schmerzliaftes ,  stumpfes  Stechen  unter  der  linken  Brust,  tief 
uinerlich,  beim  Aufstehen  vom  Sitzen;  Brustschmerz,  vorzüglich 
beim  Einathmen;  Jucken  im  Inneren  der  Brust  (Luftröhre)  und 
unter  dem  Halsgrübchen,  mit  trockenem,  das  Jucken  nicht  er- 
leichternden Husten.  Trockener  Husten  von  Reis  und 
Kitsei  in  dem  unteren  Tbeile  der  Luftröhre,  mi|  dämpfendem 
Drucke  oben  in  der  Brust,  Nadhts  aus  dem  Schlafe  weckend) 
häufiges,  trockenes  Hüsteln;  trockener  Husten  mit  Kopf- 
schmerz; trockener  Husten  ohne  Auswurf  mit  Schmerz  und 
Wundheitsgelühl  in  der  Brust,  durch  Aufsetzen  im  Bette  er- 
leichtert; starker  Hustenreiz  mit  Stechen  im  Halse,  unter  der 
Hersgmbe  (zum  Hallen  del*  BlliSt  ndtbigend);  keuchiger  Husten 
mit  Dämpfen  auf  der  Brust  nnd  etwas  ScUeimauswurf;  an 
strengender  Husten  mit  weissem,  zihei,  schwerlöslichen  Aus- 
wurf; öfterer  itnd  anhaltender  Husten  mit  Auswurf  durchsich- 
tigen Schleims  unter  Spann-  und  Stichschmerzen  auf  der  Brust 
oder  Gefühl  in  der  Mitte  des  Brustbeines,  als  habe  sich  etwas 
losgerissen;  im  schleimigen  Brustauswurf  Biutaderchen ;  Blut- 
answurf mit  Schleim  bei  kuriem,  gelinden  Hnstnn;  .Aiifhusten 
von  Eiterstöckchen  mit  sehrAndendem  Bremitn  hinter  dem 
Brustbeine;  beim  Huston  Stichsdmters  in  der  Herzgrube,  zum 
Auflegen  der  Hand  auf  diesofte  nöthigend)  nach  jedesmaligem 
Husten  sehr  kurzer  Athem.  ^ 

Erfahrungen  über  die  Wirksamkeit  des  Phosphor  in  Lun- 
genentzündungen sind  überaus  zahlreich  in  den  verschiedenen 
homöop.  Schrifieu  niedergelegt  und  ein  nicht  unbedeutender 
Theil  derselben  auch  mit  der  gehörigen  Genaoigkak  und  Wisr 
sensohaftlichkeit  referirt,  s6  dass  in  diUgnostiMilMr  Hinsitibft 
sehr  oft  YoUstSndige  Gtwissheit  akhl  ganz  Termisst  wird. 

1)  Eine  28jlhr.  Dioostaagd  bekam  nach  einem  kalten  Trunk 
heftigen  Frost  und  Hitze  mit  darauf  folgendem  Husten,  Erbre- 
chen Ton  grfiner  Flüssigkeit  und  Kopfschmerz.  Nach  8  Tagen 
waren  folgende  Symptome  zugegen:  Kopfeingenommenheit,  Durst, 
Appetitlosigkeit,  Stuhlverstopümg ,  belegte  2unge,  bitterer  Ge- 
srlimnck,  Respirsiiott  keuchend,  toz,  beschleunigt  und  durch 
häulige  Huslenanfölle  unterbrochen;  tiefes  Einathmen  war  fast 
unmöglich,  nach  jedem  Versuche  folgte  wieder  heftiger  Husten 
mit  Auswurf  von  wenig  Schleim;  die  Rückenlage  war  am  be- 
quemsten, jede  andere  verursachte  Schmerzen  und  Stechen  in 
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der  Jinken  Brust;  Puls  voll  und  schnell,  Haut  iieiss,  trocken; 
Urin  rotli;  der  Perkussionston  rückwärts  mehr  Dach  o])en  ge- 
dämpft, ebendaselbst  bronchiales  Athmen,  vorn  Pfeifen  und 
Schnurren.  Sie  erhielt  Phosphor  3.  3stündlich.  Nach  3  Ta- 
gen hatte  der  Schmerz  bedeutend  nachgelassen,  Pat.  hustete 
leicbl  yieieii  Schleim  aus,  das  bronchiale  Athmen  war  nur 
achwadi  hörbar,  dafAr  aber  Koistem,  die  Haut  wurde  feucht, 
der  Puls  nicht  mehr  so  toU,  und  am  8.  Tage  der  Behandlung 
wurde  Pat  enüassra.  (Dr.  Rothansi,  Hyg,  XVIU.  6.  469.) 

2)  Anna  A.,  80  iabr  alt,  bekam  Frostschatteln  mit  Hitse 
und  Schweiss  darauf;  nach  2  Tagen  hatte  sich  folgender  Zu- 
stand ausgebildet:  Kopf  heiss,  Durst,  Zunge  trocken,  Geschmack 
schleimig,  Respiration  ängstlich,  kurz,  beim  tiefen  ICinathmen 
Husten  und  Stechen  in  der  Brust,  Husten  anhaltend,  durch  jede 
Bewegung,  besonders  beim  Aufsitzen  vermehrt,  Auswurf  blutig, 
Puls  sehr  schnell  und  voll,  Haut  trocken,  Urin  roth;  gedämpf- 
ter Perkussionston  nach  rückwärts  und  oben,  beiderseits,  das 
Athmen  stark  bronchial.  Phosphor  2.  (2stündlich)  war  hinrei- 
chend, die  Kranke  in  10  Tagen  voUkommea  herzustellen. 
(Ibidem.) 

3)  Ein  14jähr.  Schneiderlehrling  bekam  plötzlich  etwas 
Husten  mit  blutigem  Auswurf  und  Drücken  auf  der  Brust;  der 
PerkussioDstoa  war  linkerseits  nach  oben  gedämpft  und  daselbst 
bronchiales  Athmen  und  Bronehophonie  lu  hören.  Der  Pat. 
hustete  viel,  wobei  Angstschweiss  sein  Gesicht  bedeckte,  der 
Auswurf  war  glutlnfts  mit  vielem  Schaume;  die  Augen  glfibteui 
der  Kopf  war  heiss  und  schmersle  heftig;  die  Respiration  kurz 
und  besehleunigt,  der  Thorax  bewegte  sich  nur  wenig,  das  tiefe 
£inathmen  war  £ast  unmöglich  theils  wegen  des  heiligen  Hu- 
stens, theüs  wegen  des  Stechens  in  der  Brust;  Puls  schnell, 
hart  und  voll.  Nach  Phosphor  3.  (3stündl.)  war  am  5.  Tage 
nur  noch  schwaches  bronchiales  Athmen  und  Krepitation  zu 
hören,  der  Husten  verminderte  sich  und  nach  wenigen  Tagen 
konnte  Pat.  entlassen  werden,  (ibid.) 

4)  Ein  52jähr.  Maurer  zeigte  folgeiulus  Kraukheilsbild: 
Kopf  heiss,  schmerzhaft,  Zunge  mit  gelbem  Schleini  belegt, 
Appetit  gering,  Durst  vermehrt,  Alhem  kurz,  ängstlich,  beim 
Versuche  tief  zu  athmen  lange  anhaltender  Husten  mit  vielem 
galligen  Auswurf;  der  Thorax  ward  nur  wenig  gehoben,  bei 
jeder  Bewegung  schmenhafle  Stiebe  durch  denselben;  Perkus- 
sionston sowohl  Tonie  als  hinten  gedAmpft,  dabei  bronchiales 
Athmen  und  Pfeifen;  Puls  sehr  schnell  und  voll.  Nach  Phos- 
phor 1.  (Istöndl.)  entwickelte  sich  am  3.  Tage  «dlgemeine  Gelb- 
sucht, die  Haut  wurde  ganz  trocken ,  der  Auswurf  bestand  (ast 
nur  aus  galliger  Masse  vermiseht  mitSehlsim,  und  wurde  mabr 

11* 


Digitized  by  Google 


150 


ausgebrochen  als  ausgehustet.  Er  erhielt  nun  Phosphor  3. 
(Sstündl.),  worauf  sowohl  die  Pneumonie  als  die  Gelbsucht  ab . 
zunehmen  begann  und  bis  zum  12.  Tage  der  Krankheit  völlig 
geheilt  war.  (Ibid.) 

5)  Eine  junge  Frau  (im  3.  Monat  schwanger),  die  schon 
zweimal  eine  Lungenentzündung  überstanden  hatte,  litt  schon 
seit  3  Tagen  an  heftigen  Sticlien  in  der  linken  Brusthälfte,  so 
dass  sie  deshalb  gar  nicht  schlafen  konnte.  Bei  der  Unter- 
suchung zeigte  sich  der  Kopf  heiss,  das  Gesiebt  roth,  das  Ath- 
men  sehr  beschwerlich  und  schnell  mit  Aechzen  bei  jedem 
Zuge;  der  Perknssionston  war  links  oben,  Torne  und  hinten 
etwas  gedflropft,  das  Athroen  links  und  oben  reehls  bronchial; 
kein  Auswurf  beim  heftigen  Husten;  der  Puls  fieberhaft,  hart; 
zweimaliges  Nasenhluten.  Phosphor  3.  (28tflndl.)  brachte  in  6 
Tagen  die  Pneumonie  zur  vollständigen  Lösung.  (Ibid.) 

6)  Ein  38j3hr.  Maurer  bekam  nach  Erkältung  und  Wein- 
genuss  Durchfall  mit  Bauchschmerz  und  Husten  und  in  der  3» 
Nacht  unruhigen,  viel  von  Delirien  unterbrochenen  Schlummer 
und  grosse  Hitze.  Der  Kranke  war  übclaussehend,  sich  schwer 
krank  fühlend,  mit  kühlem  Schweiss  im  Gesicht;  Respiration 
etwas  kurz,  bei  tiefem  Einathmen  Stiche,  Husten  mit  wenig 
zähem  Auswurf;  die  Auskultation  zeigte  ausser  etwas  rauher 
beschleunigter  Respiration  nichts,  der  Perkussionston  schien 
auf  der  rechten  unteren  Brustseitc  etwas  dumpf;  Puls  klein, 
kuiUrabirl,  90  Schi.;  Durst,  wcisshclegte  Zunge,  gänzliche  Ap- 
petitlosigkeit. Auf  Akon.  1.  und  Bryon.  1.  in  Wechsel  wurde 
in  der  Nacht  darauf  die  Diarrhöe  zwar  geringer,  dagegen  der 
Husten  häufig  und  mit  Brustschmersen  Terhonden,  das  Ciesieht 
bleich  und  spitzig,  der  Perkussionston  an  der  oben  genannten 
Stelle  deutlich  dumpf.  Er  erhielt  nun  Phosphor  2.  <2standl. 
4  Tr.);  in  den  2  nächsten  Tagen  wurde  der  Husten  immer  lo« 
ser  und  seltener,  das  Aussehen  besserte  sich  sehr  schnell,  so 
dass  nach  wenig  Tagen  völlige  Genesang  eintrat  (Dr.  Eich- 
horn, Hyy,  XIX.  S.  21.) 

7)  Ein  GOjahr.  Mann  war  schon  seit  einigen  Tagen  von 
einem  Chirurgen  durch  Aderlässe  etc.  an  einer  Lungenentzün- 
dung behandelt  worden;  er  befand  sich  in  folgendem  Zustande: 
Schlumn)er  mit  beschwerlicher,  rasselnder,  blasender  Respira- 
tion, das  Gesicht  eingefallen  mit  gelbem  Schein  um  die  Nase, 
Flockenlesen,  Sehnenhüpfen,  die  Haut  mit  klebrigem  Schweiss 
bedeckt,  Puls  klein,  frequent,  aussetzend,  der  Husten  lose,  sel- 
tene bräunliche  Sputa;  Perkussionston  dumpf,  starkes  bron* 
cbiales  Athmen.  Auf  Phosphor  2.  (12  Tr.  in  6  Unzen  Wasser, 
alle  V>  St.  ein  Lftffel  voll}  zeigt  sich  einige  Besserung,  na- 
mentlich wfirmere  Haut,  lebhafter  Puls,  mehr  Kraft  beim  Aus- 
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wurf,  Minderung  des  Sehnenhüpfens.  Bei  seltneren  Gaben 
schreitet  die  Besserung  unter  warmen  Scliweissen  und  citer- 
ähnlichem  Auswurf  fort,  jedoch  bei  wenigem  trüben  Urin  schwel- 
len die  Hände  und  Füsse  etwas  an  und  die  uui  die  rechte 
Seite  des  Thorax  gelegte  Hand  bemerkt  kein  deulhches  Vibri- 
ren  beim  Sprechen,  sowie  auch  der  Perkussionston  dumpf 
bleibt.  Durch  IMiosphor  in  Weclisel  mit  Bryonia  wurde  in  8 
Tagen  Yöllige  Herstellung  erzielt.  (Dr.  Bosch,  Jlyg.  XX. 
8.  307.) 

8)  Eine  4Cillir.  itrte,  febwiebliche  Fran,  die  aiuser  ?ielen 
ndereo  Krankbciten  auch  mehrmals  an  pimriiis  t'nrarcotrafiii 
gelitten,  verfiel  nach  heftigem  SchüttelArott  in  eine  Pneumonie 
der  rechten  Lunge:  heftiger  stechender  Brustschmerx  redits, 
vermehrl  durch  jeden  Versuch  tiefer  zu  athmen  und  durch  Be- 
wegung; quälender,  kurzer  Qusten,  meist  trocken,  selten  mit 
wenig  dännem,  speichelartigen  Auswurf,  Seitenlage  mehr  nach 
rechts;  lebhaftes  Fieber,  trockene,  heisse  Haut,  starker  Durst; 
die  gewöhnlichen  auskultatorischen  Zeichen  einer  Pleuro-Pneu- 
monie.  Am  3.  Tage  nach  Akonit  und  Bryonia  war  keine  Bes- 
serung erfolgt:  Fieber  ohne  alle  Hemission,  Athem  mehr  und 
mehr  keuchend,  die  Brust  immer  beklommener,  der  Husten 
fruchtloser  und  beschwerlicher,  ganz  umschrieben  rothe  Wangen, 
Kräfte  mehr  und  mehr  sinkend,  ikterische  Hautfärbung.  Jetzt 
wurde  Phosphor  1.  (stündl.  3  Tr.)  verordnet,  die  Krankheit 
schritt  aber  fort;  nach  wiedenim  2  Tagen  war  die  Respiration 
In  der  rechten  Lunge  fast  ganz  angehoben,  amao^em  grosse 
Schwiche,  Sopor,  dMia  miueUaniia^  FloclnnleBen,  zwischen- 
diHish  Erstiekungszufiille»  wankender  Puls.  Am  5.  Tage  um 
IfiHema^t  eilüdt  Pat.  Hoechus,  2  Dosen  in  1  Stunde,  jede  ^ 
Dose  zu  4  Gran;  darauf  trat  entschieden  gfinstige  Reaktion  ein, 
die  Respiration  wurde  freier,  es  trat  Expcctoration  ein,  der 
Puls  hob  sich  sehr  merldich.  Nach  dem  Moschus  erhielt  sie 
Arnika  stündlich.  Aber  gegen  Abend  Hessen  die  guten  Zeichen 
'nacli  und  um  Mitternacht  war  der  Zustand  wieder  wie  in  der 
vorigen  Nacht.  8  Gran  Moschus  bewirkten  abermals  die  ent- 
schiedenste günstige  Reaktion;  Arnika  wurde  am  Tage  wieder 
gegeben;  am  Abend  aber  wiederum  Exazerbation,  nach  Mitter- 
nacht erneuerte,  heftigere  Erslickungsanlalle,  äusserst  mühsames 
Athmen,  leise,  lispelnde  Sprache,  bedenkliche  Schwäche,  ganz 
kleiner,  sehr  schneller  Puls;  in  der  rechten  Lunge  war  kein 
Respirationsgeräusch  mehr,  iusserst  starkes  Reibungsger2usch. 
Die  8  Gr.  Moschus  (der  in  den  Yorigen  Nichten  immer  gleich 
nach  d«r  1.  Dose  seine  gOnstige  Wirkung  zu  entfalten  h^ann) 
ittderlMi  in  */i  St.  nichts  und  die  Pat  nahm  Ahschied  von  den 
Ihiigmi.  letzt  nun  wurde      gr«  Phosphor  in  2  dr.  Schwefel- 
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Ither  niifgelöst  iind  hiervon  aller  10  Minuten  10  Tr.  gegeben. 
Die  Wirkung  davon  war  rapid,  schon  die  ersten  10  Tr.  brach- 
ten gleicbsam  neuefi  Leben  in  die  Lunge,  es  tiat  fiipeklontioii 
ein,  der  Husten  wurde  lebhafter,  ergiebiger,  der  Athem  freier. 
Auf  seltnere  Gaben  kamen  im  Ijaufe  des  Tages  roatfarbena 
Sputa  und  unter  dem  rechten  Scbuherblaile  leises  normalea 
RespIrationsgerSttsch  zwischen  dem  noch  sehr  starken  Reibungs^ 
gerSnaeh  liindurch,  während  die  Pektorilo({uio  dabei  (hinten? 
und  vorne)  noch  sehr  stark  war.  In  wenig  Tagen  verwandelten 
sich  die  blutigen  Sputa  in  gekochte,  es  trat  Schweisa  iuud  Se- 
diment im  Urin  ein,  und  unter  dem  Gebrauch  von  Tinctura 
Sulphuris  verloren  sich  die  abnormen  Hespirationsgeräusche 
nach  und  nach  völlig,  ebenso  alle  Krankheitserscheinungen  bis 
auf  einen  geringen  Reizhusten.  (Trotz  der  vorher  angewende- 
ten Arzneimittel  scheint  doch  der  IMiosplior  hier  allein  das  hilf- 
reiche Mittel  gewesen  zusein.)  (Dr.  Griesseiich,  Hyg.  XUL 
S.  538.)  '  "  ' 

9)  Ein  30jahr.  kacheklisch  aussehender  Krankenwärter  zog 
sich  durch  Erkältung  eine  sehr  heftige  Peripneumonie  zu:  glän- 
zende, stier«  Augen,  rothes  Gesicht,  heftige  Hitze,  Puls  schnell 
und  hart,  auffallend  heftige  Schwäche,  grosse  Engbrüstigkeit, 
mflb^mes  Athmen,  heftiger  Husten  und  Rmststechen  mit  fort» 
wahrender  Unruhe,  blutiger  Auswurf,  Durst,  Appetitlesigkeiti 
wässrige,  häufige  Stuhlausleerungen;  die  geringste  Bewegung 
fermehr^  die  Beengung  bis  zum  Unerträgtiohen.  Auf  Akonit  3» 
erfolgt  eme  unruhige  Nacht  mit  Delirien  und  am  Tage  bedeu- 
tende Verschliffitterang;  er  erhielt  nun  abwechselnd  Akonit  3. 
und  Bryonia  3.  zweistündlich.  Nachmittags  tritt  ein  so  hefti* 
ges  und  anhaltendes  Nasenbluten  ein,  dass  er  mehrmals  ohn- 
mächtig wird.  Kalte  Umschläge  an  die  Nasenwurzel.  Die  Nacht 
wieder  sehr  unruhig  mit  anhaltenden  Delirien;  am  3.  Tage; 
Stimme  schwach,  kaum  verständlich,  Kieher  exzessiv,  Puls  fre- 
quent,  heftige  Bruststiche.  Abends  Irat  wieder  Nasenbluten  ein 
mit  den  heftigsten  Ohnmächten;  nach  3  Stunden  Aufhören  des-» 
selben,  aber  dafür  die  grösste  Erschöpfung,  substdtus  tendi7ium 
and  deUria  furibunda.  Puls  schwach,  frequent,  unwillkürliche 
Stuhlausleerung.  Obgleich  keine  Hoffnung  zur  Genesung  n^ebr 
schien,  erhielt  Fat  jetat  Phosphor  3^  worauf  in  dtf  Nacht 
IMToftiser  Schweiss  eintritt  und  am  nächsten  Morgen  das  Stechen 
geringer  und  der  Puls  langsiimer  und  vieler  wird.  Am  5.  Tag» 
der  Behandlung  wafen  ausser  groaser  Schwä<Ae,  Schweiaa  und 
massigem  Husten  keine  Beschwerden  weiter,  so  dass  er  am  iOL 
Tage  das  Bett  verliess.  (Dr.  Horner,  Horn.  Arch.  XX.  l.S.  119.) 

10)  Ein  29Jähr.  Seilergeselle  von  lymphatischer  Konstitution 
erkrankte  unter  Frost,  nachfolgender  Hiiae,  ßtechen  in  der.üm- 
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ken  ßrußlseite,  trockenem  Husten  und  grosser  GliedemiaUigkeif. 
Am  3.  Tage  war  sein  Zustand  folgender:  stechende  Schnierzen 
in  der  linken  lirustseile,  Kurzatliniigkeit,  beständiges  kurzes 
Ilüsteln  mit  rostfarbenem  Auswurfe,  verhiiuierte  Lage  auf  der 
reehteo  Seite;  dumpfer  PerkuMioBStOD  in  der  ganzen  linken 
Ltteral*  und  Skapttlargegend ,  uemlioli  gromblatiie  KrepkMMm 
in  4em  uitteren  te  kitztareii,'  sowie  tbendmUwt  aavoUk 
kotomene  BniBchoplMDi«,  üMgent  im  ganzco  Thmi  lube^ 
stimiito,  tehwidie  Hetpiratibn ;  welsiUch  belegte  Zunge,  bafti^ 
gar  Dürst,  suweilen  widerliches,  süsses  Aufstossen,  Uebelkeit; 
taglich  Bounil  mussiger  Stuhl,  Sohwindel  mit  drAokendem  Stirn- 
kopfschmerz, kleiner,  härtlieber,  besohleunigter,  sdiBcUer  Puiti 
Pat.  befand  sich,  den  physikalischen  Zeichen  zufolge,  schon  im 
Anfange  des  2.  Stadium.  Er  erhielt  Phosphor  4.  26tündl.  1  Tr. 
Am  nächsten  Tage  haben  sich  die  Schmerzen  etwas  mehr  nach 
aufwärts  ausgehreitet,  doch  ist  die  Respiration  freier  und  die 
Seiteninge  reclils  auf  kurze  Zeit  möglich,  dabei  Urina  ßammea 
und  gegen  Morgen  Scinveiss.    Am  3.  Tage  mehr  Blulspuren  im 

^  Auswurf,  vermehrter  Husten  während  der  Nacht,  IrauravoUer 
Schlaf,  starker,  aber  dennoch  Yollkommen  unterdrückter  Puls, 
kein  Stuhl.  Am  4.  Tage  wenig  lilulspuren  im  Auswurf,  mehr 
zähschleimiger,  igrüalicher  Auswurf,  geringerer  Hoetemneiz  beim 
SprecMi^  imntef^  fpmrvt  Athen,  vekber,  tagsamer  Pirii,  aCar^ 

^  mr  üttgeäaiitar  Maditacbwaias.  Am  5.  Tage  Abnahme  der 
suche  und  dea  Htetom,  alber,  rein  broosfaitiäiibar,  Ualfreiar 
Auswarf;  der  dumpfe  Perkussionston  linkerseits  scheint  auge^ 
nonuhiB  au  haben,  bnne  Krepitation,  kein  Rhonehns,  vom  un- 
ten sehr  sehwaefaee,  nur  bei  tiefer  Inspiration  ¥emehmbarea^ 
Athemgeräusch,  hinten  deutlicher,  in  der  linken  unteren  Skapu« 
largegend  immer  noch  unvollkommene  ßronchoplionie ;  Urin 
nicht  mehr  roth,  aber  stets  klar.  Am  6.  Tage  nur  sehr  selten 
noch  ein  Stidi,  sehr  wenig  Husten  in  aufrechter  Stellung;  deut- 
licheres Respirationsgeräusch  vorn  in  der  Brust,  die  linke  Lunge 
ist  bis  aul  den  Grund  (?)  permeabel,  Verdauung  normal,  Urin 
mit  schmutziggelbom,  flockigen  Sediment.  Am  7.  Tage  er- 
scheint 4a8  vi  sikuläre  Uespiiationsgeräusch  in  der  affizirten 
Lunge  stärker  als  in  der  ^sunden  rechten;  in  der  linken  un- 
teren^ Skapul&rgegeiM]  «rind  ;iiqfllei!  neob  etwas  umrollkommene 
Pppndiiiphaiiie,  aalhagM^^  a4fawtl|«r,.iaiflgeidnr  Macbjiall.  der 
Stimmet  mmmilMi;;!  M^<rPbatphi>|i(iii(ard::nHi  niiegeaelit,  da 
die  rBd8»1iplj||n;4tfi^^^fi  Abnehme  den  dnan^feH 

PiaMBAiiMm&  mnä  i^  bewies, 
giiiietig^mop  Statten  gieg,  und  Pat.  am  13.  Tage  der  JüraidBfaeit 
Imd  am  10.  der  Behandlung  völlig  gteund  .entkai^.  »(Dr. 
Ubaak,  iUi^.  tioni.  Slg<»2XiL  ft.  321.)         v «  \i     ,  )^[^^ 
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11)  Ein  56jähr.  robuster  Knecht,  der  schon  an  20  Jabre 
an  habituellem  Husten  gelitten,  wurde  von  einem  Froste  be- 
fallen, dem  bald  Hitze  folgte,  zugleich  mit  Stichen  in  der  rech- 
ten Vorderbrust,  Engigkeit  der  Brust,  die  wie  zugezogen  war, 
Aengstiicbkeit,  erschwertem  Athemholen,  oftem  mühsamen,  nicbV 
Itenden  Husten,  sdiiieltem,  harten  Puls,  Durst,  rothem  Urin 

.  und  seblummerigem  Miiniiegen.  Nach  Akon.,  Sulph.  u.  Sep. 
Tersdüecfaterte  sieh  unter  anhaltender  Hitse  der  Zustand  in  so^- 
weit,  dass  der  Kranke  fast  stets  mit  geschlossenen  Augen  halb 
betäubt  dalag,  nur  auf  wiederholte  Fragen  antwortete  und  dana 
Uber  Stiche  klagte;  das  beschleunigte  Athmen  ward  von  enMOi 
lauten  Rasseln  (Kochen)  in  der  Rntst  begleitet;  der  Husten  war 
Si^en,  ohne  Kraft,  und  brachte  nur  wenig  ganz  zähen  Schleim 
heraus.  Acht  Gaben  Phosphor  30.,  Anfangs  alle  2,  später  alle 
3  Stunden  eine  gereicht,  entfernten  diesen  gefahrdrohenden 
Zustand;  das  Rasseln  verlor  sich,  der  Husten  ward  kräftiger, 
es  wurde  mehr  gelblichweisser  Schleim  ausgeworfen,  die  klare 
Besinnung  kam  wieder  und  das  Fieber  schwand  merklich,  so 
dass  Pat.  am  6.  Tage  der  Krankheit  bis  auf  einen  häufigen 
schmerzlosen  Kothdurchfall,  der  auf  Arnika  wich,  gesund  war. 
(Obgleich  diesem  Falle  alle  sicheren  diagnostischen  Kennzeichen 
hinsichtlich  Stadium,  Ausbreitung  etc.  der  Entzündung  abgehen, 
so  scheint  doch  eine  ungewi^httlich  schnelle  Heilung  einer  mit 
LIhmung  drohenden  Pneumonie  mit  ziemlidier  Gewissheit  att4 
genommen  werden  zu  können.)  (Dr.  Hartlaub,  Annal*  der 
hom.  Klinik.  fV.  4.  S.  459.)  ,  r  v;ir?;  . ; 

12)  Ein  20jähriges,  robustes  und  torpides  Dienstmädchen 
erkrankte  wie  folgt:  geringer  Schmers  in  der  Brust,  heftiger 

•in  der  Hersgrube  und  Umgegend,  im  ganzen  rechten  Hypochon- 
drium,  von  wo  er  in  die  rechte  Brust  zieht;  durch  die  Seiten 
läge  wird  derselbe  selir  vermehrt;  der  Unterleibsschmerz  nimmt 
zu  bei  Husten  (der  häutig  und  fest  ist),  Druck  und  Athmen; 
das  Athmen  geschieht  mit  sichtlicher  Anstrengung  der  linken 
Brustseite  bei  Schonung  der  rechten  und  der  Abdominalmus- 
kein;  die  Auskultation  ergiebt  Zoll  über  der  rechten  Brust- 
warze Knistergeräusch  und  in  der  Umgebung  Rhonchus  mit 
Bronchialrespiration;  Kopfschmerz  nur  periodisch,  Durst  gering, 
Zunge  in  der  Mitte  weiss  belegt;  Puls  fieberhaft;  Stublver* 
stoprang.  Sie  erhielt  Phosphor Nach  einigen  Standen 
äwM099flm  diä  Symptome:  rothes  Gesicht,  starker, 
tohalUir  PMs^'  grossinr  Durst,  Aliiemnolfa,  heftiger  Kopfschmers. 
Am  Abend  abdrfMl  allgenieiner  Schweiss  'und  grosse  Erleidi^ 
tiemng  ein;  -in  der  Nacht  guter  Sdilaf  und  Schweiss;  am  näch^ 
sten  Morgen  wmn  die  Schmenen  verschwunden,  die  Haut 
eucht,  nur  noch  geringe  Oppressionr-auf  der  Anist»  IHeoder 
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Husten  {sfuta  cocta),  kritischer  Urin,  vom  Knistern  nur  noch 
inweileii  dne  sehwtehe  Spur,  das  Schleimrasseln  stark,  Bron- 
cfaialrespinition  gar  nicht. ,  Bei  seltneren  Gaben  Ton  Phosphor 
inirde  sie  am  4.  Tage  darauf  ganz  gesund  entlassen.  (Dr. 
Frank,  A.  h.  Z.  XXI.  S.  290.) 

Als  besondere  Anzeigen  für  den  Phosphor  sind  von  ver- 
schiedenen Therapeuten  folgende  aufgestellt. 

Dr.  Watzke  findet  Phosphor  passend  hei  bis  ins  2.  Sta* 
dinm  Yorgerücktem  primären  Lungenkroup,  ferner  bei  Kompli- 
kation mit  pleuritischem  Exsudat  oder  mit  Bronchitis. 

Dr.  Wiedeoiann  (Hyg.  WL  S.  147)  sali  schnelle  Ein^ 
virknng  des  Phosphors  auf  die  Hepatisation  in  manchen  Fäl- 
len, die  sich  mit  dem  Stethoskop  verfolgen  Hess,  glaubt  auch, 
dass  er  besonders  Exsudate  im  Parenchym  der  Lunge  schneller 
zu  lösen  vermöge  als  pleurilische. 

Dr.  Buch n er  empfiehlt  ihn  hei  grosser  Prostration,  fäll- 
ig Gesichte,  matten  Augen,  kraftlosem  trockenen  Hüsteln,  be- 
sonders Na^ts«  hei  durch  HinftUigkeit  erschwertem  Auswurf 
Brennen,  Stechen,  Rasseln  in  der  Brust,  Gefahr  von  Lungen- 
IShmung,  bei  Komplikation  mit  Bronchitis;  femer  da,  wo  die 
Krisen  aus  Mangel  an  Kraft  nicht  ausgeführt  werden. 

Dr.  Trinks  {Uyg.  XIII.  S.  159)  sah  von  ihm  die  erstau- 
nenswürdigsten £rfolge  in  dem  sogenannten  nervösen  Stadium 
oder  dem  der  Hepatisation,  erklärt  sich  aber  gegen  dessen  Sou- 
yerinität  in  jedem  Stadium  und  jeder  Art  der  Pneumonie. 
.  .^^;^|)r^  Wurm  findet  ihn  von  grossem  Nutsen  nach  Toraus- 
jg^Mndtidttem  Akonit  bei  den  so  häufigen  Pneumonien  im  Ver^ 
laufe  der  T!iibeiknlo8is,  sowie  in  den  Komplikatitoen  mit 
Bronchitis. 

Dr.  Schneider  (Allg.  hom.  Ztg.  XXI.  S.  4)  sah  um  die 
Zeit  von  Typhusepidemien  dieses  Heilmittel  bei  Pneumonien 
liilfreiGher  als  irgend  ein  anderes  MiUel;  im  Allgemeinen  fand 
er  audi  gewöhnlich  dies  Mittel  angeaeigt,  wenn  Akon.,  Bryon.» 
Merc  vor  der  Krise  nicht  die  gewfinscbte  Erleichterung  ver- 
schafft  hatten,  qnd  bei  yemachUissigten  FäUen  mit  rasselndeoi 
Geräusch  in  den  Bronchien,  beschwerlichem,  eiterartigem,  ko- 
pidsem  Auswurfe  und  grosser  Schwäche, 
vr  nJ^f*  BoÄch  {ßi/g,  XX.  S.  104)  findet  ihn  am  PlaU,  wenn 
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die  Iiq>atisaUoii  sehon  sehr  weit  T^rgewIirUieD  ist,  weimt  Mih 
Dicht  selten  Zeichen  von  beginnender  Lungenlihmung  Tertiinden, 
wdche  Zeichen  sich  oft  bei  älteren  Leuten  gleich  im'  Anfange' 

der  Krankheit  finden,  namentlich  bei  solchen,  die  schon  länger 
von  asthmatischen  Beschwerden  oder  einem  chron.  Sghleim- 
husten  gopla«::!  werden. 

Dr.  Arnold  (u.  Liedbeck)  (Neue  Hyg.  I.  2.  Hft.  S.  82) 
erwartet  nach  dem  Gesetze  der  Aebnüchkeit  keinen  Nutzen  von 
ihm  in  ächten  Pneumonien,  sondern  glaubt,  dass  die  durch 
Phosphor*  heilbaren  Lungen -Hyperämien  durch  eine  typb^se 
dder  rerwandte  Blutkrase  bedingt  sind,  so  dass  der  Phösphor, 
indem  er  die  bcticfTende  krankhafte  Blutkrase  auHiebt,  auch 
zugleich  die  BlutfiiUe  in  den  Lungen  heile.  Er  stutzt  sich  hier- 
bei auf  seine  und  Liedbeck's  Versuche,  nach  denen  der  Pli. 
weder  in  den  Theilen,  mit  denen  er  in  Berührung  konimt^  noch 
in  irgend  einem  Organe  eine  wirkliche  Entzündung  zä  cfrzeugen 
termocbte;  die  erzeugte  Itöthe  und  BlutfOlle  hält  er  für.  we- 
sentlich verschieden  von  entzOndllchen  Ersdheinungen  und  mehr 
fftr  die  Erscheinungen  einer  durch  Ph.  verursachten  Auflösung 
des  Blutes.  Doch  sah  er  (Neue  Hygea  1.  5.  p.  352)  von  Ph. 
ausgezeichnete  Dienste,  wenn  bei  Pneumonien  ein  missfarbiger, 
mit  Blut  vermischter  Auswurf  zugegen  war^  djSJoei  diß  Kranken 
über  grosse  Abspannung  klagten  und  das  ganze  Krankheitsbild 
den  nervösen  Charakter  nicht  verkennen  Hess. 

Mag.  Schellhammer  (Hom.  Arcb.  XSL  3.  119)  sab 
stets  nodi  vom  Phosphor  Hilfe  in  vernachlässigten  Pneumonien, 
wo  kalter  Athem  zugegen,  kalte  klebrige  Scbweisse,  zitternder^ 
kaum  fühlbarer  Puls,  rostfarbiger,  mühsam  ausgeworfener  Aus- 
wurf, höchste  Angst,  hypokratisches  Gesicht  und  oft  beide  (T) 
Brustseiten  bei  der  Perkussion  komplet  so  tonlos  sind,  als  ob 
man  an  eine  Mauer  klopfte.  Von  Stunde  zu  Stunde  vermochte 
er  die  zunehmende  Besserung  an  dem  warmen  Schweisse,  der 
sich  stets  mehr  verlierenden  Angst  und  Athembescbwerde,  aii 
dem  sich  hebenden  Pulsschlage, 'an  dem  Adsdrudke  des  Ge- 
ächts  und  an  dem  immer  !heller  werdendeü  PÄrkussitoston 
zu  ermessen.  •  r  .      i    .    .  . 

Dr.  Eichhorn  (/%.  XIX.  S.  22)  fand  d(Mi  Phosphor  be- 
sonders dann  bewährt,  wenn  die  einti*eteade  Hepatisation  in 
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mneo  ond  (soffNiaintan)  «stbeBisdleii  PneainoDien  ausser 
durdi  die  bekaoDten  physUcaUsehen  Zeichen  diireh  das  livide, 

spitzige  Gesicht,  kalte  Schweisse,  kleinen,  schnellen  und  härt- 
lichen Puls,  häuligcii  IIusloii  mit  schaumigen  oder  braunen  (zu- 
weilen wie  Gelatine  aussehenden)  Sputis  u.  s.  w.  sich  kund- 
giebt;  namenUicb  aber  auch  in  denjenigen  Fällen  von  Typhus^ 
wo  trotz  der  pneumonischen  Konzentration  EmpGndlichkeit  und 
Kdleni  in  der  ZOkalgegend  und  Diarrhöen  vorbanden  sind. 

Dr.  Fleischmann' beriebtet  (Byg.  Vllf.  &  325),  dass  er 
seit  1  Jahr  nichts  anderes  als  Phosphor  anwende,  die  Pneu* 
monie  mag  wie  immer  gestaltet  sein,  und  ihn  fQr  das  wahre 
Spezitikum  liaJle  (nur  dürfe  man  nicht  glaul)en,  dass  ein  sol- 
ches keinen  Fall  angeheilt  lasse,  ebensowouig  wie  Merkur  jede 
Syphilis,  Chinin  jedes  VVechseifieber,  Sulphur  j<'(]e  lixÄizß  htüe). 
Er.  hat  die  heftigsten  Lungenentzündungen  hei  den  verschie* 
densten  fndividaen  in  den  verschiedensten  Jahreszeiten  bei  des« 
sen  atteinigem  Gehrancb  i^QcUieh  sieb  entscbeidjam  sehen,  FMl^ 
wo  fast  zwei  Dnttel  der  Lungenflfigel  iiepatisirt  waren.  Das* 
selbe  gdnstige  Resultat  erhielt  er  auch  in  den  folgenden  Jah- 
ren, in  denen  er  ebenfalls  last  ausschliesslich  den  Pliospiior  in 
allen  Stadien  der  Pneumonie  anwendete,  (äyg,  XiV.  35Ö  u. 
XVIII.  S.  468,) 

Dr.  Krevssler  verweist  auf  Pbospbojr,  wenn  hei  mässi^ 
gern  Fid)er  das  Athmen  sehr  scbwer  wird,>  die  Knsoken  von 
Angst,  besonders  gegen  Abend,  gepeinigt  wenleB,  aufrecfat 
sitzen,  und  wenn  also  Wassererguss  (?)  zu  veraiilhen  ist; 
ebenso  bei  drohender  Lungenlähmung. 

Dr.  Hartmann  findet  ihn  indizirt,  wenn  die  Pneumonie 
in  allen  ihren  Erscheinungen  sehr  heftig  ist«  die  stechenden 
Schmerzen  gross  und  sehr  ausgebreitet,  ein  grosser  Theil  der 
Lunge  eotzdodet  und  die  Respiration  sehr  beengt*  der  Husten 
mehr  Ivocken  und  der  Au^wttsr  rostfarben;  ferser  wtiAi  ner- 
vöse Erscbeimmgen  auftreten  und  LungenUibmuiig  drobt. 

^^ach  dem  hier  Angeführten  ist  leicht  ersichtlich,  dass  der 
Phosphor  in  der  Pneumonie  fast  allgemein  für  das  Hauptmittci 
gehalten  wird,  und  dass  seinen  physiologischen  Wirkungen  schon 
oft  seine  üeilerfolge  glänzend  entsprochen  haben.  Aber  auch 
bei  ibm  muss  es  darauf  ankommeo,  ohne  sich  alkin  auf  die 
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ErfUurnngen  am  Krankenbette  la  TerlM^en,  nfiiere  IndtkatHHle« 
ffir  seine  Amrendung  zu  geben.  Die  scbmenbalten  Empfin- 
dungen des  Phospbor  bestehen  zum  grAssten  Tbeile  in  Stieben, 

die  meist  durch  Alhmen,  Husten  und  Bewegung  erregt  oder 
yermelirt  werden ;  über  ihren  speziellen  Sitz  ist  etwas  Genaue- 
res nicht  zu  bestimmen,  indem  sie  an  verschiedenen  Theilen, 
tief  und  oberflächlich  ?orgekommen  sind.  Sehr  heiTorstechend 
sind,  aber  die  Symptome  von  Engbrüstigkeit  und  Dyspnöe,  die 
durch  Husten  jedesmal  nocb  Termehrt  zu  werden  schehii  (im 
Gegensatz  von  Tart  emit^  bei  dem  sich  wesentliehi  Erlefiäb^  ^ 
terung  derselben  durch  Husten  Torfindet).  Der  Husteii  ist  ettl^ 
weder  ganz  trocken  und  hohl,  oder  er  ist  locker,  dabei  aber 
anstrengend,  mühselig  und  erregt  gewöhnlich  heiligen  Schmerz; 
begleitet  oder  erregt  ist  derselbe  sehr  häutig  von  Kitzel  und 
Reiz  in  der  Luftröhre  und  deren  Aesten,  ebenso  wie  Ton  Hei- 
serkeit und  Raubheit  der  Stimme.  Der  Hustenauswurl  besteht 
aus  weissem,  zflben,  durdisichtigen  Schleim  oder  aus  Schleim 
mit  Blut  gemischt  oder  aus  eiterigen  Bestandtheilen.  Die  Sefctil»- 
nen  bei  Tergifteten  Thieren  und  Menschen  zeigten  die  Lunge 
oder  einen  Theil  derselben,  besonders  die  unteren  Lappen, 
fester,  solider,  undurchdringlich  (allerdings  gegen  die  Behauptung 
Arnold's,  der  geradezu  die  Ueberzeugung  ausspricht,  dass 
nicht  ein  einziger  Beobachter  nach  tödtlicber  Wirkung  des  Pb. 
in  den  Leichen  der  Thiere  oder  Menschen  eine  durch  dieses 
Gift  Torursacbte  Blutstockung  in  den  HaargefSssen  eines  Tbeils, 
mit  einem  Worte  eine  wirklich  entzflndlicbe  Hyperämie  eines 
Organs  oder  einen  der  bekannten  Ausgänge  der  Entzündung 
wahrgenommen  hat).  Nimmt  man  hierzu  nun  noch  die  von 
Phosphor  beobachteten  Symptome  von  Fieber,  Hitze,  Gehirn- 
kongestionen etc.,  so  hat  man  ein  deutliches  Bild  einer  Pneu- 
monie, und  zwar  aiich  in  Bezug  auf  Art  und  Stadium  derselben^- 
ImMmt  nimlicli  muss  man  diejenigen  Pneumonien  für  den 
Pbpspbor  passen^  namen,  bei  denen  sidi  ausser  der  Dyspn5e 
und  den  Albeiid>esdiiwerden  auch  Schmerzen^  TorzAglicb  ste- 
chende, durch  Husten  und  Atbmen  erregt  oder  vermehrt,  be- 
merkbar machen,  also  auch  die  Pleuropneumonien,  bei  denen 
die  Pleura  ziemlich  bedeutend  (denn  ganz  frei  bleibt  dieselbe 
nur  bei  sehr  wenig  Pneumonien)  mit  affizirt  ist,  und  zwar  be- 
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sonders  dann,  wenn  der  affizirte  Limgcntheil  durch  das  Exsu- 
dat impermeabel  geworden,  das  Exsudat  aber  noch  nicht  zer- 
flossen, tler  wenige  Auswurf  also  nur  etwas  Schleim  oder  Blut- 
schleim enthält  und  das  Albmen  nur  schwierig  durch  die  frei- 
gebliebenen Lungen theile  ausgeübt  werden  kann.  Es  würde 
dies  also  besonders  das  2.  Stadium  sein,  und  die  physikalischen 
Zeichen  leerer  Perkussionston,  Bronchopbonie  oder  bronchiales 
Athmen,  oder  bronchiale  Rasselgeräusche  sein.  Allein  der  Wir- 
kungskreis des  Phosphors  ist  hierauf  durchaus  nicht  beschränkt. 
Berücksichtigt  man  nämlich  die  allgemeinen  Syuiptome  dieses 
Arzneimittels,  so  ergiebt  sich,  dass  sie  ausser  den  schon  ange- 
führten JPueumonien  auch  noch  ganz  vorzüglich  denen  entspre- 
che, die  mit  sogenannten  nervösen  Erscheinungen  auftreten. 
Diese  Symptome  finden  sich  bei  dem  Phosphor  fast  sämmtlich 
sehr  bestimmt  und  entschieden  ausgesprodien,  namentlich :  De- 
pression der  Geistesthatigkeit,  leichte,  blande  Delirien  mit  Flo- 
ckenlesen undSehnenhiipfen,  schneller  Kräfteverfall,  kalte  klebrige 
Schweisse,  schwacher,  schneller  Puls,  matte  Augen,  eingefalle- 
nes, hippükralisches  Gesicht  mit  eingefallenen  Augen,  trockene 
Lippen  und  Zunge  ohne  Durst,  kurze,  mühsame  Respiration  mit 
wenig  und  beschwerlichem  Husten  und  Auswurf,  Beklemmung 

*  mid  AengBtlichkeit,  oft  durchfSIliger,  unwillkürlicher  Stuhlab- 
gang. Auch  kommt  hierzu  noch,  dass  Arnold  (a.a.O.)  durch 
direkte  Versuche  bewiesen  hat,  dass  der  Phosphor  die  Entmi- 
schung des  Blutes,  wovon  diese  nervösen  Erscheinungen  zum 
meisten  Theil  abhängig  sein  sollen,  in  bedeutendem  Grade  her- 
vorbringe, namentlich  die  Gerinnbarkeit  desselben  verringere, 
die  Rinde  der  Blutkörperchen  auflöse  und  eine  violette  Verände- 
rung, des  Farbstofles  bewirke.  Obgleich  nun  die  oben  genannten 
Symptome  in  allen  3  Stadien  der  Pneumonie  einzeln  vorkommen 
können,  wenigstens  die  Gehinisymptome,  sotretensie  doch  in  ihrer 
TotallUt  meist  nur  im  2.  und  3.  Stadium  auf,  und  zwar  vor- 
züglich wenn  das  gesetzte  festere  Exsudat  zu  schmelzen  und 

'  sich  zu  lösen  zögert,  also  sehr  bedeutende  Hemmung  der  Blut- 
zirkulation vorhanden  ist  mit  grosser  Dyspnöe  und  kraftlosem, 
keinen  Auswurf  herausbringendem  Husten.  Doch  künnen  diese 
Srscheinungeii,  auch  wenn  die  eiterige  Zerfliessung  glücklich 
▼Ott  Statten  geht,  also  im  3.  Stadium,  auftreten.  Die  physi 
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kalischen  Symptome  bleiben  bierbei  dieselben,  wie  die  oben 
angegebenen. 

Nach  allem  diesem  stellt  sieh  also  heraas,  dass  der  Phos- 
phor ?orzflglich  im  2.  und  im  z&gemden  oder  auch  beginnen- 
den 3.  Stadiam  der  Pnenmonie,  bei  Gegenwart  der  sogenannten 

nervösen  Sjnii)l()uie  und  bei  in  Aussicht  stehender  Lungen- 
lähmung nach  homöopathischen  Grundsätzen  eriolgreich  ange- 
wendet werden  könne. 

Hierdurch  erledigt  sich  auch  die  Frage  über  die  von  Dr. 
Fleischmann  dem  Phosphor  zugeschriebene  sonrerSne  Spe- 
ziflzität  in  der  Pneumonie.  Trotz  des  angegebenen  grossen 
\Virkungskrcises  dieses  Mittels  wird  docli  gar  nicht  selten  die 
Pnenuionie  derartig  gestallet  sein,  dass  sie  einem  anderen  Mit- 
tel mehr  entspricht,  und  der  Pliosplior  zu  ihrer  lleihnig  gar 
nidits  beitragen,  ja  nur  scbädlich  wirken  kann.  Wohl  aber 
mag  Dr.  Fleisclimann  soweit  Recht  haben,  dass,  wenn  eine 
Pneumonie  nicht  direkt  in  ilu'en  Symptomen  für  irgend  ein 
homöop.  Arzneimittel  charakteristisch  wfire  (und  es  kommen 
allerdings  solche  vor,  die  ausser  durch  die  physikalischen  sich 
last  durcl»  gar  keine  eigenthümlichen  Symplonie  charakterisiren), 
es  vielleicht  noch  am  rathsamsten  erscheint,  zum  Phosphor  zu 
greileu. 

h)  Tarianu  emeticas. 
Sektionsergehnisse  an  TMeren:  Von  Blut  strotzende 

I.ungen,  deutlich  enUüiidet,  im  Zustande  der  Sj)lenisaliüu  und 
selbst  an  einigen  Stellen  in  dem  der  Hepatisation,  von  violetter 
Färbung  und  nicht  mehr  knisternd  (Magend ie,  von  6— 8  gr« 
in  die  Vene  eines  Hundes  gespritzt,  Orf.  Toxic).  Sehr  ver- 
änderte Lungen,  von  orangegelber  oder  veilchenblauer  Farbe, 
nicht  knisternd,  mit  dunkelem  Blut  gefüllt,  von  zusammengezo- 
genem Gewebe;  Entzündung  der  Lnflr^re  und  in  einem  noch 
stärkeren  Grade  der  Lungen  (Schrepfer,  von  1  ^  in  die  Luft- 
röhre eines  Hundes  gespritzt;  Christison,  Abhandlung  über 
die  Gifte).  —  Bei  Vergiftungen  an  Menschen  zeigten  sich  die. 
Lungen  an  mehreren  Stellen  schwarz  gefärbt. 

Symptome  an  Lebenden:  Kurzer,  schwerer  Athero, 

zum  Aufrechtsitzen  im  Bette  nölhigend;  Luitmangel,  zum  Auf- 
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rechtsitzen  nötliigend,  nach  Husten  und  Auswurf  gemindert; 
nächüiclier  Anfall  von  Orthopäde;  oft  ungleicher,  aussetzender 
Athem  im  Schlafe;  seltnere  Inspirationen;  Athembeschwerde 
mit  Dysphagie;  ungewöhnliche  Oppressipn  auf  der  Brust.  Bren- 
nen unter  dem  Brustbeine;  heftiger  rfaemnatiscber  anhaltender 
Schmerz  in  der  linken  Brustseite;  VVundheilsschmerz  in  der 
Brust,  ruckweise  erscheinend,  bei  liofTnungsloscr  Gemüthssiim- 
mung;  Gelülil  von  Sammt  auf  der  Brust.  IIcTiij^^ür  kitzelnder 
Hustenreiz  in  der  Lufti'öhre;  nächtlicher  lockerer  ilusten; 
Schleimrasseln;  Husten  nach  dem  £8sen  mit  Erbrechen  des 
Genossenen;  zu  Anfange  jedes  Hustenanfalls  kfichzendes  Scbnap* 
pen  nach  Ldfl. 

In  der  homöopathischen'  Litteratur  finden  «ich  im  Ganzen 
nur  wenig  mit  diesem  Arzneimittel  vollbrachte  Pneumonieliei- 
lungen,  doch  bind  einige  nicht  ohne  besoaderen  lehrreichen 
Bezug. 

1)  Ein  ISjälir.  Mann  wird  plötzlich  in  der  Nacht  von  hef- 
tigem SchüttcHrost  befallen,  worauf  Hilze  mit  hartem,  etwas 
unterdrückten  Puls,  angstliches  Athemholen  mit  grosser  Bnisl- 
beklemmnng,  trockener  Husten  mit  Stechen  in  der  rechten 
Brustseite  folgen.  Auf  den  zweimaligen  Gebrauch  von  Akonit 
und  Belladonna  legt  sich  das  Fieber,  auch  das  Stechen  ist  et- 
was minder,  aber  die  Brustbeklemmung  mit  schmerzhalleni  Hu- 
sten, durch  welchen  reines  Blnt  herausgeschafft  wird,  und  die 
Angst  mit  kleinem,  weichen  Puls  nehmen  su,  es  stellen  sich 
leidite  Delirien  ein ,  die  Hant  bedeckt  klebriger  Schweiss  und, 
der  Fefkusdoi^n  ieigt  dnreb  seui  GedSmpftsein  und  die 
Auskultation  durch  knisterndes  hassein  (?)  die  Hepatisation  an« 
Tart.  sttb.  grjj  in  8  Unzen  Wasser,  alle  2  Stunden  einen  Löf- 
fel voll.  Nachdem  diese  Arznei  zweimal  genommen  war,  traten 
die  Krisen  durch  Schweiss,  Urin  und  Auswurf  ein,  so  dass 
nach  dreimaligem  Verbrauche  vollkommene  Rekonvaleszenz  ein- 
getreten war.    (Dr.  Bosch,  Hyg.  XX.  S.  305.) 

2)  Ein  36jähr.  Maurer  Schramm  wurde  in  der  Nacht  von 
Lungenenlziindung  befallen,  und  die  Beklemnuing  der  Brust  mit 
trockenem  Husten  und  Siechen  in  der  iiukcn  Seite  war  so 
gross,  dass  er  jeden  Augenblick  zu  ersticken  ITirclitete ;  der 
Puls  hart,  jedoch  etwas  unterdrückt,  die  Haut  brennend  heiss 
und  der  Durst  sehr  gross.  Akonit  2.  gttxjj  in  6  Unzen  Was- 
ser, alle  Stunden  1  Löffel  voll  und  dazwisclien  alle  3  Stunden 
ein  Pulver  von  Belladonna  1.  gttjj.  Die  Erstickungsnoth,  über- 
haupt der  Fiebersturm  mSssi^t  sich,  der  Husten  tritt  aber 
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stärker  hervor  und  fördert  unter  fortdauerndem  Stechen  in  der 
linken  Seite  gelblichen  Schleim  mit  Blut  vermiscbt  heraus. 
Die  Zeicheii  ans  der  Perkussion  und  Aaskultatiön  wie  im  Tori- 
gen  Falle.  Tart  ^tib.  auf  dieselbe  Art  .gereicht  bringt  den 
Kmnken  in  4  Tagen  in  das  StsBdinm  der  RekonTalesieni  unter 
den  gewöhnlichen  kritischen  Erscheinungen.  (Ibid.)  (Beide 
Heilungen  sind  vielleicht  nur  als  Naturheilungen  zu  betrachten.) 

3)  Ein  28jähr.  Schreiner  klagte  einige  Tage  über  Müdig- 
keit, Kopfweh,  Appetitlosigkeit,  unruhigen  Schlaf,  als  er  pldtz-  * 
lieh  von  einem  starken  Schüttelfroste  überfallen  wurde,  der 
wohl  eine  halbe  Stunde  dauerte  und  dem  dann  Hitze,  rasendes 
Kopfweh,  Husten  mit  Schwerathmigkeit  und  Stechen  in  dejT 
rechten  Seite  folgte;  der  Puls  voll  und  hart,  der  Durst  sehr 
gross.  Akonit  und  Belladonna,  wie  oben  4  Tage  lang.  Die 
Hitze  lässt  etwas  nach,  der  Husten,  welcher  nur  reines  Blul 
herausfordert,  wird  aber  starker  und  durch  das  forldauernde 
Stechen  in  der  rechten  Seite  und  namentlich  auch  durch  den 
anhaltenden  Kopfschmerz  fast  unerträglich,  so  dass  seine  Frau 
beständig  den  Kopf  halten  musste.  Belladonna  2.  und  abwech- 
sdnd  dazwischen  Bryonia  2.  Die  Kopfschmerzen  massigen  sich, 
dagegen  geht  das  Athmen  inuner  beschwerlicher,  wird  meisteito 
▼om  Zwerchfell  und  den  Bauchmuskeln  Tolfliracht,  die  An^ 
wird  immer  grösser,  der  Husten  wegen  Schmers  und  Scfawiä» 
kaum  mehr  zu  verarbeiten,  fordert  theils  reines  jBfljftt:,^4^lps 
gelben,  schaumigen  Schleim  zu  Tage,  der  Puls  k}ein,  wavsjbu 
sehr  frequent,  die  Haut  feucht  und  kühl,  der  Urin  wenig  uim 
dunkelroth,  trübe ;  der  Perkussionstott  dumpf,  die  Auskultation 
lässt  bronchiales  Athmen  vernehmen.  TarU  stib.  gr.jj  in  8 
Unzen  Wasser,  alle  Stunden  1  Löffel  voll.  Bis  zum  Verbrauche 
dieser  Arznei  auffallende  Besserung;  das  Athmen  geht  viel 
freier,  der  Husten  leichter,  mehr  gelben  Schleim  als  Blut  her- 
ausfördernd, das  Stechen  ist  geringer  und  der  Kopfschmerz 
ganz  gewichen,  dabei  viel  Sciiweiss  bei  mehr  erhobenem  Pulse ; 
die  Arznei  wird  seilner  genommen  und  die  Besserung  schreitet 
fort,  so  dass  auf  die  3.  Wiederholung  die  Bekonvaleszenz  ein- 
tritt, die  sich  aber  sehr  lange  hinauszieht,  (ibid.) 

Ausserdem  sind  noch  über  seine  Wirksamkeit  in  der  Pneu- 
monie folgende  Urthcile  gefällt.  , 
'  Dr.  Griesseiich  {Hyg.  \\L  S.  456)  hält  ihn  im  1.  Sta- 
dium für  unbestreitbar  wirksam,  ebenso  im  2.  (rolhe  Hepati- 
sation) und  bat  ihn  mehr  als  ein  Dutzend  Mal  in  seiner  Bfill^ 
tftrpraxis  mit  dem  sichtlicihsten  Erfolg  angewendet;  in  der 
grauen  Hepatisation  leistete  ,  «r  nichts  melur,  auch  nicht  wo 
Pneumonie  mit  Typhus  komplizirt  ist. 
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Nadi  Ih*.  Watike  iitt  Ui  Imb  üm  2.  £Cadl«oi  wgeiMitm 
primlren  LuDgenkroup  seine  gftnslige  Wirkimg  bektnat  uod 
ktofig  bewihrt  gefanden. 

Dr.  Wurm  spricht  dem  Tart.  em.  in  grossen  Gaben  nicht 
alle  gute  Wirkung  ab,  hält  jedoch  den  Schwefel  für  ein  weit 
?orzöglicheres  Mittel  für  weit  vorgerückte  üepatisatioD ;  Uage- 
gea  empfiehlt  er  ihn  bei  Pleuritis  mit  Bronebitia  kompliiirt, 
wenn  die  fixpektoraüoD  schwierig  ist 

Dr.  B aebner  findet  ibn  angeseigt,  wenn  Fieber  und  lo- 
piedie  Eraebeimnigen  grösstentbeils  ▼erachwundett  eind,  die 
Krinken  aber  fortwährend  Rasseln'  haben,  ineinanderfliessende 
Massen  auswerfen,  der  Auswurf  erschwert,  das  Athmen  schwie- 
rig ist,  die  Brust  bis  an  den  Hais  heran  brennt  und  gaatrisdie 
Erscheinungen  vorherrschen. 

Dr.  Bosch  (Hyg.  XX.  S.  304)  sab  von  ihm  die  gOnstig- 
sten  ErfoJge,  wenn  mit  dem  Nachlasse  der  Erscheinungen  des 
cntzflndlichen  Fiebers  der  Druck»  die  Bekknunnng  der  Brost 
und  die  Angst  bei  kleinem,  weichoi,  oft  angleichen  Pulse  «sich 
Tennehren  und  die  physikalischen  Zeichen  (gedämpfter  Perkus- 
sionston und  knisternde«  Rasseln  oder  bronchiales  Athmen) 
deutlich  Hepatisation  erkennen  lassen.  Doch  giebt  er  ihn  in 
jEiemlich  starken  Gaben  (gr.jj  in  8  Unzen  Wasser,  löffelweise) 
und  sah  von  schwächeren  Gaben  keinen  Erfulg. 

Dr.  Kurtz  (Hyg,  V.  S.  147)  hält  den  Brechweinstein  nur 
im  Stadium  der  Hepatisation  für  wahrhaft  speaifisch  und 
eridftrt  sich  -  dies  aus  der  Identität  dieses  pathologischen  Zu- 
Standes  mit  dem  Kroup  des  Kehlkopfes  und  der  Luftröhre. 

Ein  Ungenannter  (Horn.  Arch.  XIX.  2.  S.  31)  nennt  ihn 
nur  in  der  Pneumonia  gastrica  und  bei  der  reinen  Lungenent- 
jundung  nur  im  Stadiiun  der  Hepatisation  das  speziüsch  wirk- 
eame  Mittel. 

Dr.  Krenssler  will  .  ihn.  nach.  Befinden  bei  drobe«dsr 
Langenllhmung  angewendet  .sehen.  . 

:Dr.  Hartmann  findet  ihn  häufig  im  1^  nftd  2«  Stadium 
angezeigt,  ebenso  in  der  pneum.  hüiosit,  femer  wo  Lungenläh- 
mung, Steckfluss  bei  bedeutender  Schleimanhäufung  einzutreten 
droht,  und  endlich  in  den  astlienischen  Lungenentzündungen 
der  Greise,  wo  er  die  häufig  erscheinende  Schlafsucht  speziti^cb  , 

L,  2.  '  12 
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m  Mkn  »d  die  Mcbl  «kitretende  Lungiriiiiaiuiig  m  sieber' 
Btea  mit  lu  verbtttii  im  Stande  sei* 

Als  Resultat  aller  physielesischen  und  thempeiitisdieii 

Beobachlungen  über  den  Tartarus  emeticus  stellt  sich  meiner 
Ansiclit  nach  Folgendes  heraus.  Er  entspricht  vorzüglich  den- 
jenigen Pneumonien,  in  denen  nur  wenig  oder  gar  keine  ste- 
chenden Schmerzen  vorlianden  sind  (alsQ  bei  geringer  Pleura- 
affektioD)t  aber  desto  grossere  Oppressioii  qnd  Athem- 
besch werde,  wenn  femer  dorcb  den  lockeren,  ndi  Sebieim- 
rasseln  verbnndenen  floaten  bedentende  Expektoration  und  iwnr 
mit  Erleichlerung  der  Brnslbeklemniang  erfolgt,  die 
Sputa  aber  wenig  oder  gar  kein  Blut,  mebr  schleimige  Massen 
enthalten.  Meistens  werden  sich  die  ihn  indizirenden  Sym- 
ptome im  2.  Stadium  vorfinden,  wo  also  die  physikalischen 
Erscheinungen  lehren,  dass  ein  Theil  der  Luoge  nicht  mehr 
lufthaltig  ist.  Bedeutendes  Hervortreten  der  Symptome  des 
Bronchialkatsnbs,  eis  WundheitsgeffiU  und  Brennen  im  oberen 
Tbeile  der  Brust  und  im  Halse«  spricbt  ebenfalls  flir  Anwen* 
dMSg  des  Brecbweinsleins»  ebenso  wie  biliSse  und  gastrisehe 
Komplikationen,  namentlich  die  Auftreihung  und  Empfindlichkeit 
der  Magen-  und  Hypochondergegend  mit  Aufstossen,  Schluck- 
sen  und  Erbrechen,  der  dunkelbraunrothe,  (rübe  Urin,  der 
druckende  Stirnkopfscbmert  und  Husten  mit  Erbreeben» 

.         S)  PolMtWa. 

Sektiottsergebnisse  an  Tbienm:  Lungen  etwas  dich* 
ter  als  gew^hnlidi,  wenig  buslenid  und  im  Wasser  etwas  un- 
tersinkend. (Orfil.) 

Symptome  an  Gesunden:  Engbrüstigkeit  und  Schwin- 
del nebst  Ropfschwäcbe,  bei  wagerechter  Lage  auf  dem  Rücken, 
beim  Aufsitzen  vergehend;  im  unteren  Theüe  der  Brust  Em- 
pMung  von  EngbrOstigkeit,  wie  su  toH  und  wrangt;  des  Mor- 
gens; Bescbwerung  auf  der  Biwst,  mit  Husten  nbne  Auswarf; 
^ne  ZussrnmenscbttOnii^  ibet  die  Brast  herüber;  dngsdicbes 
OeHM  In  der  Brust  bei  gesebwinderem  Pulse;  Btartdreng  nacb 
der  Brust  und  dem  Herzen,  des  Nachts,  mit  ängstigenden  Träu> 
Dien  und  Aufschrecken  mit  ängstlichem  Geschrei ;  Früh  von 
Be&ngstigung  in  der  Brust  beschweites  Athemholen.  Stechender 
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Mimen  in  dier  Brust,  bei  Bewegung  des  K((rpers;  steehendet 
SelmieR  io  der  Sefite  bei  und  nach  dem  Niederlegen,  Abends; 
reissender  und  einigerniaassen  stechender  Schmerz  in  der  Brust- 
seite; schneidender  Schmerz  liie  und  da  in  der  Brust;  ziehend- 
spannender  Schmerz  auf  der  einen  oder  anderen  Seite  der 
Brust,  heim  Athmen  sich  vermehrend;  krampfliafte  Empfindung 
durch  die  finisL  Krttien,  JAcken  und  TroekenheU  in  der  Luft-» 
rOhre  und  Heiserkeit;  Husten,  als  wenn  der  Ma^en  sich  um- 
wende und  Erbrechten  erfolgen  sollle;  Husten  vom  Cinathmen; 
nSehtlieher  Husten;  nächtlicher,  trockener  Husten, 
beim  Aufsitzen  im  Bette  vergehend,  beim  Nieder- 
legen aber  wiederliehrend;  anhaltender  Husten  Abends, 
nach  dem  Niederlegen;  nächtlicher  Husten  mit  Stichen  in  der 
Seite;  trockener  Husten  mit  schwierigem  Auswurf;  heftiges  Er- 
BchütCem  beim  Hüsten;  starker  Husten  mit  schwierigem  Aus* 
würfe  wenigen  zUben  Schleims;  Husten  mit  gelbem  Schteim- 
auswurf;  Bchleimauswurf  bitteren  oder  salzigen,  oder  beissen- 
den,  brenzlichen  Geschmacks;  Blutlmsten;  Auswurf  von  schwer- 
zeu  Stücken  geronnenen  Bhiles. 

Pneumonieheihmgen  durch  Pulsatilla  liegen  folgende  vor: 

1)  Ein  junger  Mann  ward  10  Tage  nach  einem  heftigen 
Katarrh  von  starkem  Frostt;,  grosser  Mattigkeit,  trockenem, 
schmerzhaften  Husten  mit  kurzem,  beengten  AUiem,  DrQcken 
auf  der  Brust  wie  von  einem  Steine,  Trockenheit  des  Mundes, 
Uebelkeit,  belegler  Zunge  und  zugleich  von  stechenden,  reisseR'- 
den  Schmerzen  in  den  Gliedern,  besonders  in  den  Achseln  und 
Armen,  mit  geschwollenen  Handknöchelo  befallen,  Pultalilla 
steUte  itm  in  3  Tagen  wieder  her.  (Sehelling,  Hyg.  IUI. 
&  59.) 

2)  Zjm  Kinder  erkrankten  an  Pneumonie  unter  folgenden 
fiflftoheiwuigen:  sehr  schneller,  kurser  Athem,  i^JHerer,  erst  tro- 

.  iokener,  korzer»  in  den  spiteren  Tagen  nur  wenig  lösender  Hu- 
sten mit  schmerzhaftem  Ausdruck  im  Gesicht,  sehr  schneller, 
kleiner  Puls,  brennende  Uauttemperatur  mit  sehr  kopiöseo, 
gieicbmässig  fortgehenden  allgemeiaen  Schweissen  gleich  beim 
Beginn  der  Krankheit,  Flecfafieospringen  an  den  Extremitäten 
und  Zuckungen  im  Gesicht,  plötzliches  Zusammenfahren,  Er- 
schrecken im  Schlafe  mit  darauf  folgendem  Weinen,  heftiger 
Durst  bei  etwas  belegter,  feuchter  Zunge,  öftere,  mehr  dünne 
Stühle  (bei  dern  anderen  Stuhlverstopfung),  öfteres  Umherwer- 
fen, blande  Delirien,  Aengsliichkeit  und  Verdriesslichkeil,  sehr 
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««Big  Abgang  von  garAtbetem  Urin.  Akon.  and  Bryon.  leiste-^ 
le«  gir  nidtts,  IhdsatiUa  aber  Alles  und  bewirkte  die  Tollsti 
Bßssening.    (Thorer,  Allg.  hom.  Ztg.  III.  S.  92.) 

3)  Ein  Landrichter,  Dr.  Schulz,  bekam  eine  heftige  Pneu- 
monie der  rechten  Lunge  mit  heftigen,  stechenden  Schmei*zen, 
die  durch  Reden,  Bewegung  und  Linksliegcn  sehr  vermehrt  wur- 
den, mit  trockenem,  qualenden  Hüstehi,  eingenommenem  Kopf, 
rothem  Gesicht,  grossem  Durst,  vollem,  fre<(uenten  Puls,  Appe- 
titlosigkeit und  trockener  Haut.  Mehre  Gaben  Akon.  und  Bryon. 
hatten  den  Zustand  am  3.  Tage  so  weit  gebessert,  dass  die 
Schmerzen  geringer  waren,  der  Husten  niclit  mehr  trocken  und 
schmerzhaft,  der  Athem  freier,  der  Puls  weich  und  weniger 
frequent,  aucli  gelbbräunliche  Sputa  ausgeworfen  wurden.  Am 
7.  Tage  der  Krankheit  wurde  dem  Pat.  wegen  flbrig  gebliebe- 
nen Wundbeitssehmersea  und  wegen  geringen  hellrMhlicben 
BItttauswurfs  die  9.  Verd.  von  Pulsatilla  zu  riechen  gegeben; 
darauf  erwachte  er  in  der  Nacht  um  1  Uhr  mit  einem  heftigen 
Schmerz  an  der  Stelle  der  Brust,  wo  früher  der  Sitz  der  Ent- 
zündung gewesen,  ganz  dem  ähnlich,  als  sei  in  der  Brust  ein 
Geschwflr,  und  dieser  Schmetz  dfinkte  ihm  bis  in  den  rechten 
Vorderarm  sich  zu  erstrecken;  gegen  Morgen  minderte  sich  der 
Schmerz  allmälig  und  verging  bis  Mittag,  kehrte  aber  in  der 
nächsten  Nacht  um  2  Uhr  wieder,  aber  schwacher  und  kürzer. 
Dr.  Weber  unternahm  nichts  gegen  diesen  Schmerz,  da  er 
ihm  zu  charakteristisch  für  eine  Exazci  bation  in  l'olge  der  l*ul- 
satillawirkung  zu  sprechen  schien.  Der  l*at.  besserte  sich  von 
nun  an  und  allmalig  hörten  alle  Beschwerden  der  Brustentzün 
dung  auf.  (Die  Wirkung  der  Pulsatilla  ist  hier  höchst  zwei- 
deutig.)   (Weber,  Hom.  Arch.  IX.  1.  S.  107.) 

4)  Ein  Swöch.  Knabe  litt  seit  den  ersten  Lebenstagen  an 
einem  dichten  rothen  Friesel  über  den  ganzen  Körper,  wozu 
sich  bald  noch  ein  kurzer  keuchender  Husten  gesellte ;  nach 
einer  Erkftltung  war  am  anderen  Morgen  der  Friesel  ganz  ?er> 
sohwnnden,  das  Athmen  aber  sehr  schwer  und  am  3.  Tage 
nach  znrfichgetretenem  Friesel  fand  D.  B.  die  Respiration  kurz 
mid  nur^oherflftchlicb,  dabei  kurzen  keuchenden  Husten,  der 
oft  Ton  Brnststecken  unterbrochen  wurde;  die  Brustbeschwer 
den  waren  im  Liegen  und  besonders  Nachts  am  ärgsten ;  die 
Süssere  Brust  war  äusserlich  heisser  als  gewöhnlich  anzufublea; 
die  Augen  matt,  halb  offen,  reizlos;  blasses,  ängstliches  Gesiebt; 
die  dargereichte  Brust  wurde  zurfickgestossen;  zuweilen  Brech-  - 
würgen  ohne  Erfolg;  Stuhl  selten  und  trocken;  Schlaflosigkeit 
wegen  des  Hustens,  Auf  Akon.  ward  nach  24  St.  die  Hitze 
etwas  gemindert,  sonst  nichts  geändert.  Er  erhielt  nun  Puls. 
12.:  schon  nach  wenig  Stunden  minderte  sich  der  Husten  und 
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die  Nacht  ward  meist  schlaliaid  zugebndit;  Wksb  der  iusn 
seren  Brust  war  am  anderen  Tage  sehr  gemindert  und  das 

Athemholen  viel  freier.  Am  3.  Tage  kamen  auf  der  Brust  ei- 
nige FrieselbiQlhchen  zum  Vorschein  und  am  4.  Tage  war  das 
Kind  so  wohl,  wie  es  noch  nie  gewesen.  (Dr.  Bethmann, 
Annai.  d.  hom.  Kl.  L  S.  289.) 

Allgemeine  Erfahrungsrcgeln  sind  vod  Folgenden  ausge- 
sprochen worden. 

Nach  Dr.  Watzke  dürfte  die  Küchenschelle  nicht  leicht 
von  einem  anderen  Mittel  übertroffen  werden  in  Pneumonien, 
^velchc  an  primärer  oder  sekundiürer  Bleichsucht  Leidende  be- 
fallen oder  welche  sich  zu  chronischem,  yernachlässigten  oder 
akuten  Broncbial-Katarrh,  zu  Masern  oder  Blattern  gesellen. 

Nach  Büchner  entspricht  sie  der  nenrdsen  Lungenent- 
zündung, femer  der  bei  Masern,  Chlorosis,  pituitAser  Konstitu- 
tion, der  durch  Verschwinden  der  Menstruation,  bei  länger  be- 
stehendem Katarrh  hervorgerufenen,  bei  trägem  Verlaufe,  stumpf- 
drückendem Wundheitsschmerz,  Trockenheit  und  Bauhheit, 
beengter  Brust. 

Dr.  Wurm  empGehlt  sie  ebenfalls  bei  Pneumonie,  die 
durch  plötzliches  Verschwinden  der  Menstruation  entstanden, 
oder  die  sich  zu  einem  seit  längerer  Zeit  bestehenden  Katarrh, 
wo  mithin  gleich  Anfangs  der  Auswurf  didcschleimig  ist,  hin- 
zugeselit,  ferner  in  leichteren  Fällen  und  bei  Masern. 

Dr.  Ilartmann  findet  sie  indizirt,  wenn  die  Pneumonie 
überhaupt  einen  rheumatisch-katarrhalischen  Charakter  darbie- 
tet, wenn  der  Auswurf  kopiös  und  unblutig  ist,  wenn  der 
Schmerz  mehr  als  ein  Süsserer  angegeben  und  durch  Druck 
auf  den  Thorax  Termehrt  wird  iind  ein  röchelndes  Athmen  Tor- 
banden  ist.  Als  besonderer  Fingerzeig  dient  ihm  auch ,  wenn 
rheumatische  Schmerzen  an  verschiedenen  Theilen  des  Körpers 
vorhanden  sind,  oder  wenn  ein  so  eben  beschriebener  Zustand 
bei  einem  weiblichen  Individuum  mit  blassem  Gesicht,  blauen 
Augen,  blonden  Haaren  vorkommt,  oder  wenn  er  nach  Schreck 
oder  Krinknng  eintritt  und  sich  mit  gastrischen  Symptomen 
paart  Gewöhnlich  sollen  sich  die  Beschwerden  gegen  Abend 
und  in  der  Ruhe  erhöhen,  aber  beim  Legen  auf  die  schmer- 
zende Seite  vermindern.    Auch  bei  Pneumonie  der  Kinder, 
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nvDD      fiaiten  tocker  klingt  und  das  Schnftrdieki  und  lla68«iB 

eine  Uebeiflllliing  von  Schleim  auf  der  Braat  anzeigt,  erwartet 

er  zuweilen  dauernde  Hilfe. 

Sowohl  aus  den  physiologischen  Symptomen  der  Pnlsatilla, 
als  auch  aus  der  Qualität  und  der  geringen  Anzahl  der  von  ilur 
bekannten  Pneumonieheilungen  lässt  sich  erkennen,  dass  die- 
selbe nicht  primSr  und '  direkt  auf  die  Lunge  wirke  und  yer- 
biltmssniSssig  nur  selten  gegen  Pneumonie  passende  Anwen^ 
dung  finden  könne.  Am  wenigsten  wird  sich  ihre  Indikation 
aus  den  örtlichen  Lungen-  und  Bronchien-Syntiptonifen  heraus- 
stellen, da  dieselben  sehr  wenig  CliaraUteristisches  darbieten 
und  weder  für  ein  bestimmtes  Stadium  noch  für  eine  beson- 
dere Abart  der  Pneumonie  entschieden  sprechen.  Wohl  kom- 
men aber  entzündliche  Krankheiten  der  Lunge  vor,  die  wegen 
ihrer  Entwickelung«  ihres  Verlaufs  und  der  besonderen  indivi- 
dofditSt  des  befalleneo  Organismus  dem  eigentlichen  Charakter 
der  Pulsatillawirkungen  entsprechen,  und  die  angeführten  Aerzt6 
mögen  deshalb  ganz  Recht  'haben,  wenn  sie  auf  den  trägen, 
langsamen  Verlauf,  Unterdrückung  der  Menstruation,  lympha- 
tische und  chlorotische  Konstitution,  rheumatischen  und  katar- 
rhalischen Krankheitscharakter  a.  s»  w.  aufmerksam  macheu. 
£s  muss  hier  also  dasselbe,  was  bei  der  Belladonna  gesagt 
wurde,  gelten;  man  wird  die  Anseige  für  die  PulsatiUa  mehr 
in  den  allgemeinen  als  in  den  rein  örtlichen  Symptomen  su- 
chen mfissen  und  in  dem  nicht  weniger  genau  ausgei)rägten- 
eigenthflmltcben  Charakter  der  Pulsatillawirkungen.  Dieselben 
konzenlriren  sich  olTenbar  im  Venensystem  und  rufen  nur  von 
hier  aus  die  verschiedenen  Erscheinungen  hervor,  die  sammt- 
lich  sich  auch,  ohne  Zwang  aus  Störungen  der  Biutbiidung  und 
Stockungen  der  Zirkulation  erklären  lassen.  Eine  ganze  Reihe 
Ton  Symptomen,  die  ^le  eng  mit  einander  im  Zusammiinhange 
stehen,  zeigen  ganz  deutlich  eine  DeberfQllung  der  grossen  V^* 
nen  und  des  rechten  Herzens,  sowie  eine  mangelhafte  und 
retardirte  Blulbewegung  in  den  mehr  peripherischen  Venen  an; 
vorzüglich  die  eigenthümlichcn  psychischen  Symptome  und  die 
vorherrschende  Frostigkeit  und  Kälte  der  Extremitäten,  sowie 
die  Blasse  und  der  geringe  Turgor  der  Haut  sprechen  hierfür. 
Hahnemann»  Lobethal  u.  A»  sprechen  offenbar  ganz  dasselbe 
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m,  wMUi  «id  das  bekannfe  Bild  yon  den  Konatttatioiieii  to^ 
niBifan,  flkr  walcbe  die  Pulaatllla  lieaovidars  pasat;  nur  daaa 
na  dan  Charakter  dar  Pulaatillawlrkiiiig  blos  beschreiben,  nicht 
definiren,  weil  ihnen  der  anatomisch-phyaiologische  Zusammen- 
baDg  der  Symptome  und  der  Nachweis  ihrer  Entstehung  und 
Abhängigkeit  zur  Zeit  gleichgültig  war.  Allerdings  scUaiflt  abar 
diese  Wirkung  der  Pulaatilia  auf  daa  Venensystem  erst  eine 
aakundlra  zu  aein,  indam  Tlaimalir  mAobat  und  dlraki  dar 
YardaouDgaproiaaa  batroffao  wird«  Baiveia  biarfilr  aind  die 
▼ielan  rein  gaatriaeliaa  Symptome.  Da  aber  eben  der  Ter^ 
dauungsprozess,  d.  h.  also  auch  die  Chymi-  und  Chylilikation, 
die  Wurzel  der  Blutbildung  und  der  venösen  Tbatigkeit,  und 
jede  Alienatfon  der  Verdauung  auch  krankhafte  Blutbildung  und 
Störung  der  venösen  Thfitigkait  naeb  sieb  aiaban  n)u$s,  so  stellt 
akb  auf  diese  Weise  der  Zuaamioapbattg  dieaer  beiden  Haupt- 
fmppen  der  PttlsatiUawiiiiattgen  yon  adlbal  beraua,  imd  die  er- 
bebte Venoaitfit.  md  die  Eoergieieaigkeil  dea  arCerleUen  Pro- . 
leaaea  findet  in'  den  gastriachen  Zuatinden  und  Aaafnnlellena- 
störungen  ihre  vollständige  Erklärung.  Ebenso  ergiebt  sich 
hieraus,  warum  die  Pulsatilla  besonders  bei  dem  weiblichen 
Geschlechte,  bei  der  Evolutions-  und  Involutionsperiode,  bei 
Scbwangeracbaften  und  WocbanbaUen  eine  vorzügliche  Rolle 
spielen  müsse,  und  warom  sie  ihre  vollen  Wirkungen  dnrcb* 
achnittlich  nur  langsam  entwickebi  uid  aeiten  deabalb  in  pera- 
knien  KtanUiaiteii  ptaaend  aeiil  ktaie.  —  Von  den  drlHcben 
Symptomen'  wflrde  nur  die  Versebliminerung  der  netsten  Sym- 
ptome zur  Abend-  und  Nachtzeit  —  bei  allen  fieberhaften  Krank- 
heiten ein  ziemlich  konstantes  und  deshalb  wenig  charakte- 
ristisches Symptom  *^  sowie  die  Eiiazerbation  durch  die  hori- 
zontale Lage  einigen  Wartb  iw  ihre  Wahl  haben;  von  den 
pbysikaliaohan  Symptomen  aber  wüsate  Idi  zur  Zeit  keines 
anzugeben,  waa  die  Anwendung  der  Pdaatilü  entinreder  lu  er- 
beiacben  oder  auaaucablieaaen  acbiene. 

7)  Rftos  tPiioaleDlTO«,  ^ 

Symptome  an  Gesunden:  Beklemmung  der  Brust,  mit 
Aengstlichkeil,  als  wenn  man  keinen  Athem  bekommen  könnte; 
riacbts  Beklommenbeit  der  Brust  mit  stecbenden  Schmerzen, 
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bMondm  behn  Athemboleii;  Kanaflmrigkeit  mit  Spranen  Ober 

die  Brust,  Abends,  und  Schwäche  io  allen- Gliedern ;  Abend» 
steigt  es  mehrmals  von  der  Herzgrube  bis  zum  Halsgräbchen 
und  benimmt  fast  den  Athem  auf  Augenblicke ;  Schwere  deg 
Athems  von  Druck  in  der  Herzgrube,  als  wäre  da  Alles  ange- 
adiwolbm;  widrige  Hiueempfindung  in  der  Brust,  beina  Gehea 
iD  Amr  Luit  £mpfiiidiiog  toh  Zuuiwiieiisdinäniiig  der  Brust; 
dftere  Stiebe  iu  den  Bnulseiten;  Steebeii  in  der  linken  Seite 
beim  Spredien  und  Tieftitbmen;  Abends  ein  beftiges  Stechen 
in  der  linken  Seite  unter  den  Bippen  bis  Mitternacht:  bohren- 
der Schmerz  in  der  linken  Seite,  Abends  im  Bette;  unange- 
nehmes Spannen]  auf  der  Brust  mit  Husten.  Im  Halse  und  in  der 
Luftröhre  eine  Bauhigkeit,  als  wenn  die  Brust  roh  und  wund 
wSre;  oft  ein  kitzelnder  Reis  in  den  Luftwefen  wie  zum  Ha- 
sten, der  den  Albern  YerfcORt,  welcher  bei  ärilssiger  Bewegung 
tergeht;  Hasten  erschüttert  die  ganze  Brust,  als  wenn  Alles 
lose- darin  wSre;  Husten  vorzflglieh  staifc  Frflh  nach  dem  Er- 
wachen; kurzer,  ängstlicher,  scbmerzhafter  Husten,  der  vor 
Mitternacht  oft  aus  dem  Schlafe  weckt,  mit  sehr  kurzem  Athem; 
beim  Husten  Schweiss  über  und  über;  beim  Husten  Magen- 
schmerz;  Blutgeschmaek  im  Munde  beim  Husten,  doch  ohne 
Blut  auszuwerfen ;  sehr  angreifender  Husten  mit  Auswurf  weis- 
sen Sichleims,  bei  Tag  und  Nacht. 
Krankengeschichten:' 

1)  Eine  63jShr.  schwächliche  Frau  Tcrfiel  in  eine  heftige 
Lungenentt&ndong,  .die'  mit  viel  S^wich^  und  Gebirnsympto- 
men  anftcat^  am  Tage: aber  durch  Brjonia  fast  Tdllig  gehoben 
schien.  Am  7.  Tage  ieriolgte  aber  ein  Rückfall  (?)  und  es  zeigte 
sich  Folgendes:  in  der  Nacht  Unruhe  und  SchlaHosigkeit,  auf 
d^r  vorher  leidenden  Stelle  der  rechten  Brustseite  empfindlicher 
Schmerz,  der  keine  Berfibrung  ertrug;  Puls  schnell,  stark  und 
ziemlich  voll;  Husten  arg,  angreifend,  mit  wenig  Schleim,  mit 
Blut  gefärbt;  beim  Athmen  Gefühl,  als  würde  der- 
Athem  in  der  Herzgrube  eingeklemmt,  mit  grosser 
Beängstigung.  Auf  1  Tropfen  Bh.  tox.  15.  war  am  näch- 
sten Tage  alles  Krankhafte  bis  auf  die  Mattigkeit  TöUig  gewi- 
chen.   (Dr,  Gross,  Hom.  Arch.  1.  3.  S.  165.) 

2)  Ein  20jähr.  Tapeziergeseile  zog  sich  durch  eine  heftige 
Erkältung  eine  starke  Lungenentzündung  zu,  die  mit  Akon.,  Nux 
ypm,  und  Brj^onia  behandelt  m  6.  Tage  folgende  Ei^cheinungen 
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darbot:  in  der  Nacbt  mehrmalige  Versuche  aus  dem  Bette  zu 
springen,  Unfähigkeit  die  Gedanken  zu  sammeln  und  zu  ordnen, 
'höchst  betäubender  Kopfschmerz,  der  mit  heftigen  Stieben  ab- 
wechselt, rotbes,  brennendes  (iesicht  mit  reihen  Streifen  an  den 
Nasenflügeln,  die  Augen  schmerzhaft  brennend,  rolh,  Schwer- 
hörigkeit, Mund  und  Hals  Irücken,  grosser  Durst,  Zunge  bräun- 
lich, rauh,  und  trocken,  Unterleib  etwas  aufgetrieben  mit  häu- 
figem leeren  AufslosseD  Terbuiiden,  znweUen  erlolgloses  Stuhl- 
drängen,  Urin  heiss  und  dunkel,  Nase  trocken,  luweilen  Husten 
mit  wejug  Auswurf,  roässige  Beengung  der  Brust,  sichtbare  Er* 
sdilaffUng  und  Unfestigkeit  der  Glieder,  wenig  Schlaf,  Delirien, 
Aengstlichkeit ,  leichtes  Erschrecken,  Puls  sehr  schnell,  klein 
und  ungleich.  Er  erhielt  in  der  Nacht  um  2  Uhr,  da  sich  die 
Beschwerden  immer  höher  gesteigert  hatten,  eine  Gabe  Rh. 
tWL  und  schon  nach  3  Stunden  trat  eine  auffallende  Ke- 
mission  aller  Erscheinungen  ein.  Am  Morgen  war  sein  Kopf 
ziemlich  frei  von  Schmerz,  die  dodanken  wieder  hell  und  zu- 
sammenhängend, die  Gesichtszuge  mehr  natürlich,  freundlich, 
die  Augen  wenig  brennend  und  schmerzhaft,  die  Ohren  fast 
frei  von  Sausen,  das  Hören  selbst  auffallend  leichter;  der  Mund 
und  die  Zunge  fingen  an  feucliter  zu  werden,  der  Unterleib 
fühlte  sich  weich  an,  das  Aufstussen  kam  seltener;  die  Brust 
bewegte  sich  freier  und  ohne  allen  Schmerz,  der  seltene  Husten 
war  mit  natürlichem  Auswurf  verbunden,  der  Durst  war  sehr 
gemindert,  der  Pnls  mehr  natürlich.  Am  2.  Tage  nach  der 
Einnahme  des  Somacbs  -konnte^  der  Pat.'  atüsteben  und  am  4« 
Tage  ausgehen  und  geheilt  enttassen  werden.  (Dr.  Haubold, 

'  Horn.  Arch.  IX.  1.  S.  93.) 

3)  Ein  balbjähr.  Kind,  seit  8  Tagen  krank,  x^igte  folgende 
Ersehelnungen :  heftiger,  unaufhörlicher  Husten,  häufige  Respi- 
ration, mühsam  und  ängstlich,  calor  mordax,  umschriebene 
Böthe,  besonders  der  rechten  Wange;  die  reehlo  Brust  ist  auf** 

'  fallend  besonders  nach  hinten  zusammengesunken,  die  Rippen 
bewogen  sich  wenig,  die  Perkussion  auffallend  matt,  bei  der 
Auskultation  bald  nur  ein  dumpfes  Murmeln  (?)  zu  hören,  bald 
als  ob  ein  fetter  Körper  sich  plötzlich  loslöste  und  an  den 
Thorax  anschlüge;  kopiösc  Durchfälle.  Akon.  und  Kellad.  än- 
dern in  den  beiden  nächsten  Tagen  nichts,  die  Hitze  hat  eher 
zugenommen.  Auf  Hh.  tox.  30.  trat  tieler  Schlaf  ein  und  am 
näclisten  Tage  war  der  Husten  verschwunden  und  das  Fieber 
sehr  mässig  und  das  Kind  genas  ohne  weitere  Arznei.  Nach 
dittigen  Wochen  stellte  sich  ganz  derseU)e  Zustand  wieder  ein; 
es  wurde  sogleich  Rhus  gereicht  und  sdion  am  .folgenden 
waren  die  &ranfcbeilsers€h6lniag«B  versebwundeo«  (Schade, 
djass  die  angeführten  diagnostischen  Zeichen  nicht  sidier  er* 
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IwttBMi  laiaeD,  ob  blos  Pleuritis  oder  atieh  PneuniOBie  vorhaii- 
deo  wir.)  (Dr.  Mostbaff,  die  Hom.  in  ihrer  Bedeutung  etc. 
S-  121.) 

4)  Ein  IJJihr.  Knabe  bekam  in  der  Abschoppmgsperiode  ' 
des  Scbariaefas  durch  Erkaltung  eine  heftige  Pneumonie;  ann  3. 
Tage  derselben  seigte  sich  folgender  ZuBtand:  imner,  mühsa- 
mer Athem,  unaufhörliche  Stiche  mit  Oppression  in  lieiden 
Brustbälften ,  ein  trockener,  bisweilen  mit  blutschaumigem, 
schwerlöslichen  Auswurfe  verbundener  Husten,  ein  schlummer- 
äbnlicher  Zustand  mit  delirirendem  Murmeln  und  Flockenlesen, 
ein  vvässriger,  aashaft  riechender,  unwillkürlich  abgehender 
Stülil,  ein  hochrother,  heisser,  ebenfalls  unwissenlli'ch  abgehen- 
der Urin,  ein  sehr  schneller,  wiewohl  nicht  eigentlich  voller 
Puls  mit  springenden  Schlägen,  eine  trockene,  brennendheisse 
Haut,  häufiges  Sehnenhüpfen.  Durch  Akonit  und  Uhus  wurde 
die  dringende  Gefahr  in  Kurzem  beseitigt;  doch  blieb  längere 
Zeit. ein  verdächtiger  Husten  mit  eiterähnlichem  Auswurfe  und 
helitiseben  Erseheinongen  anrOdc,  bis  endiidi  naeh  Lykopodium 
tfiUige  und  dauerbafke  Gesundheit  eintrat  .  (Dr.  GrosSt'Hom. 
Arcfa«  ViU.  1.  S.  a) 

S.  nbeh  Hom.  Arch.  XIX.  1.  47. 

Dr.  Watzke  empfiehlt  den  Giftsumach  (ebenso  wie  Arnika 
und  Conium)  im  Allgemeinen  im  1.  Stadium  der  Lungenent- 
zündung robuster  Individuen,  bei  vorhandenem  konsensuellen 
Himreiz,  sowie  überluiupt  liei  Lungenentzündungen  in  Folge 
grosser  anhaltender  Anstrengung  oder  mechanischer  Verletzung. 

Nach  Dr.  Buch  n er  passt  Rhus  vorzfigtich  in  2  Formen 

der  Pneumonie,  in  der  nervösen  :  brennende  Hitze,  Aufschrecken 
und  leichte  Delirien,  wenig  Schlaf,  Aufspringen  aus  dem  Bette, 
Zunge  bräunlich,  rissig,  rauh  und  trocken,  Sprechen  erschwert, 
schwerlöslicher  Auswurf,  unaufhörliche  Stiche  bei  ängstlicher 
Beklemmung  der  Brust,  vorzüglich  durch  schlechte  Lage  heiw 
vorgerufen;  und  in  der  ei^sipelatAsen,  wo  sich  nicht  selten  > 
Aegophonie  findet,  wenige  in  der  veöteen. 

Dr.  Wurm  findet  die  Empfehlung  von  Rhus  im  Stadium 
der  eitrigen  Infiltration  sehr  ungewiss,  indem  er  die  mit  Eiter 
angefüllte  Lunge  überhaui)t  für  Arzneiwirkungen  kaum  noch  für 
emplanglich  und  die  in  diesem  Stadium  beobacbteteu  üeiiuogen 
wehr  für  Naturheiluogen  hälL 

Dr.  Kreussler  entsdieidei  sich  ffir  Rhu«,  wenn  sieh  im 
Verlaufe  einer  Pneumonie  FrieseSbildang  unter  Verschlimmerung 
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der  Krankheit,  als  Herzklopfeo,  Angst,  Unrube,  aulTallende 
Röthe  des  Gesichts  zeigt. 

Dr.  Uartmann  findet  Ulms  angezeigt  in  den  Pneumonien 
mil  typhösen  Symptomen  und  zwar  dann,  wenn  der  nervöse 
Typus  8€hon  weil^  vorgeschritlen  isl  (wo  Bryon.  und 'selbst 
Bellad..  iiiobl  mebr  ausreiche),  .weun  der  Pst.  Ober  keine  Schmer- 
sen  mebr  Usgt,  trottdem  dass  alle  objektiven  Symptome  iler 
Pneumo'nie  noeh  Torfaanden  sind,  wenn  das  Gesicht  geröthet, 
ein  soporöser  Zustand  und  grosser  Schwäche  und  Anorexie  zu- 
gegen ist. 

Schon  durch  die  bestimmte  Empfehlung  des  Giftsumachs 
in  den  Jahren  des  Kriegstyphus  von  Hahnemann,  sowie  durch 
seine  hierauf  sich  mit  gründende  ciemlicb  bdufige  Anwendung 
in  nervi^sep,  gastrischen  Fiebern  und  Typbus  scheint  demselbcii 
aueh  in  der  Pneumonie  eine  schon  im  Voraus  bestimmte  Rolle 
sugelheilt  zu  sein«  60  viel  ist  wenigstens  gewiss,  dass  vk  den 
physiologischen  Sumachsymptomen  sich  Nichts  vorlindet,  was 
ihn  besonders  befähigte,  in  den  gewöhnlichen,  leichter  verlau- 
fenden Pueumonien  wirksam  zu  sein,  und  dass  seine  mehr  ört- 
lichen fiiustsymptome  nur  wenig  der  gewöhnlichen  Pneumonie 
enlspreciiett.  Was  ihn  also  zu  einem  Ptteumoniemitlel  nacht, 
können  nur  seine  allgemeiiien,  typböson,  von  BeeintriehtignDg 
der  Gehimftmklionen  herkommenden  Symptome  sein.  Diese 
sind  allerdings  bedeutend  und  stellen  ihn  bierin  noeh  über 
Beilad.  und  Bryonia,  etwa  zum  Phosphor  und  Arsen.  Da  diese 
nervösen  Symptome  in  allen  3  Stadien  der  Pneumonie  vorkom- 
men, so  wurde  auch  der  Giftsumach  keineswegs  an  ein  be* 
stimmtes  Stadium  streng  gebunden  sein,  doch  mag  allerdingi 
d«r  h\ihe  Grad  von  typbösem  Ergriffensein  des  Sensorinm,  wie 
ihn  die  Rhussymptome  zeigen  >  mehr  in  den  späteren  Stadien 
vevkommen,  als^  nicht  sowohl  blos  von  gehinderter  Rlutznrkn« 
lation,  als  vielmehr  von  Blutaiieiiation  in  Folge  des  eitrig  zer* 
ll^essenden  Exsudats  etc.  herrühren,  folglich  der  Giftsumach 
auch  mehr  diesem  Stadium,  während  im  Gegentheil  Belladonna 
und  wohl  auch  Bryonia  mehr  den  Gehirnsymptomen  in  Folge 

reiner  Bluthuifetodiung  und  Gehitnkensssüon  entsprechen. 
Unter- die  iiir  RIpus  sprechenden.  Symptome  wftrden  4dso  besen* 
4ers  SU  redmeneein:  KiMsverfUi»  soporöser  Zustand,  Sehwor- 
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hftrigkeit,  Sebneobfipfen,  unbewiisster  Abgang  Ton  StM  nnd 
Urin,  trockene,  heisse  Haut,  harte,  trockene,  rusige  Zunge. 
(Warum  Dr.  Wurm  gerade  bei  eitriger  liiliUration  der  Lungen 
von  Rhus  sowie  überhaupt  von  keinem  Arzneimittel  besondere 
Wirkung  mehr  erwartet,  ist  nicht  völlig  abzusehen;  wenigstens 
hat  er  hier  nicht  mehr  Grund  911  zweifeln ,  als,  am  Ende  bei 
jedem  anderen  Zustande;  er  scbeint  dieses  Stadium  flberbanpt 
bei  Weilern  für  ungünstiger  und  geOihrlicber  m  ballen  als  es 
ist  und  nlebt  zu  bedenken,  dass  der  Yeriauf  der  eitrigen  Zer- 
fliessung  und  Lösung  für  jede  Pneumonie,  die  nicht  im  1.  Sta- 
dium koupirl  wird,  der  normale  und  fast  einzig  günstige  ist.) 
Von  den  mehr  örtlichen  Symptomen  scheint  wenigstens  eines 
hervorgehoben  zu  werden  zu  verdienen,  nämlich  die  dem  Rhua 
eigenthümlicbe  Atbembeengung  von  Seiten  der  aufgetriebenen 
Herzgrube;  doch  wird  es  auch  hier  nur  mit  anderen  Arznei- 
mitteln fconkurriren,  namentlieb  mit  Nuz  Tom.  und  Phosphor. 
Zn  der  Kreusslerseben  Empfehlung  des  Rbus  bei  Fri^sdbil- 
düng  unter  allgemeiner  Verschlimmerung  des  ZusLandes  berech- 
tigt, meines  Wissens  weiter  nichts,  als  die  allerdings  bedeu- 
tende Neigung  desselben,  Exantheme  hervorzurufen,  unter  denen 
sich  auch  ein  dem  Friesel  ziemlich  entsprechendes  unter  den- 
Symptomen  vorfindet; .  auch  lässt  sich  nicht  iiugnen,'das8  ge- 
rade in  Pneumonien  mit  Frieselbildung  meistens  die  oben  be- 
sprochenen nervflsen  Symptome  sich  ebenfalls  .einstellen.  Eben- 
so k5nnte  vielleicht  aiicb  Rbus  gegen  solebe  Pneumonien  beson- 
ders empfohlen  werden,  deren  Gelegeiiheitsursache  in  Erkältung 
und  Durchnässung  besteht,  wenn  nur  diese  allerdings  jetzt  all- 
gemein angenommene  Ileilkräfligkeit  des  Rhus  gegen  solche 
Erkältungskrankheiten  eine  sichrere  Basis  selbst  hätte;  offenbar 
entspringt  diese  Annahme  nicht  aus  physiologischer  Beobacb- 
tnng,  sondern  nur  aus  der  Erfiihrung  ex  üsu,  und  dazu  ist  der 
BegrüT,  den  man  mit  ErkSltungskrankheit  veri>inden  kann,  offen- 
bar zu  vag  und  unbestimmt,  als  dass  man  viel  Gewicht  darauf 
legen  könnte.  Man  könnte  zwar  dafür  anführen,  dass  ebenso 
der  Ruhm  der  Arnika  in  Ii^ntusionskrankheiten  nicht  besser 
liegründet  sei;  allein  hier  ist  das  Verhältniss  völlig  ein  an- 
deres,  denn  die  ArnikaheilkraCt  gegen  Stoss-  und  Quetschungs- 
b0schwerden  beruht  keineswegs  allein  auf  der  Erfahrung  am 


Digitized  by 


175 


Krankenbette,  sondern  hnuptsächlich  auf  ihren  physiologischen 
SymptomeD,  was  freilich  nur  deshalb  möglich  ist,  weil  die 
Symptome  von  äusseren  GewalUhaligkeiten  ganz  bestimmter  und 
feststehender  Natur  und  selbstSndigen  Charakters  sind,  deren 
Aehnliebkeit  mit  Arzneisymptomen  sehr  gut  erkannt  werden 
kann.  Die  Folgen  von' Erkältung  hingegen  haben  eine  derartig^ 
enge  Umgrenzung  gar  nicht,  sondern  sind  im  Gegentheil  der 
verschiedenartigsten  Art  und  Bedeutung,  so  dass  man  ihren 
Konnex,  wenn  die  Erkällung  konstatirt  ist,  wolil  vermuthen 
kann,  aber  nicht  wie  bei  jenen  die  veranlassende  Ursache  bios 
aus  den  Torbandenen  Symptomen  mit  Sicherheit  zu  erkennen 
▼ermag. 

8)  ZineQin  metallicuD. 

Symptome  an  Gesunden:  Beengter  Athem;  Beklem- 
mung der  Brust,  Früli ;  Beengung  der  Brust,  2  Abende 
nach  einander,  mit  stumpfem  Steclien  und  Drücken 
in  der  Milte  des  Brustbeins,  bei  kleinem,  schnel- 
len Pulse;  eng  um  die  Brust,  wie  zusammengeschnürt,  mit 
Schmerz  darin,  wie  zerschnitten.  Brustschmerz  vorzöglich  in 
der  rechten  Seite,  als  träte  das  Blut  in  die  fernsten  Geßsse  der  . 
Lunge  mit  Gewalt;  Drftclcen  in  der  Brust,  bald  hier  bald  da; 
Reissen  in  der  Brust ;  Stechen  an  irgend  einer  Stelle  der  Brust, 
beim  Tiefathmen;  scharfe  Stiche,  tief  im  Inneren  der  rechten 
Brust;  Spannen,  Zerschiagenheitsschmerz  und  Siechen  in, der 
ganzen  rechten  Brustseite;  Brennen  in  der  Brust.  Rauh  und 
roh  auf  der  Brust,  dabei  Nachts  Hitze  und  Schwciss.  Ki- 
tzeln im  Kehlkopf;  Heiserkeit  mit  Brennen  in  der  Luftri^hre; 
HOsteln,  dorch  selten,  bei  anhaltender  Ranhbeit  im  Halse,  Abends; 
Kitzelhusten,  sehr  abmattend,  auch  bei  Tage,  doch  am  schlimm- 
sten Nachts;  kurzer  Husten  von  Kitzel  unter  dem  Brustbeine; 
Husten,  der  die  ganze  Nacht  nicht  schlafen  lässt,  mit  Siechen 
in  der  Brust,  bei  geringem  Durste;  Husten  mit  Stechen  im 
Kopfe;  Erstickungshusten,  der  kitzelnde  Reiz  benimmt  den 
Athem;  trockener  Husten  mit  argem  Stechen  in  der  Brust  und 
dem  GelUhle,  als  sollte  dieselbe  zerspringen,  er  kann  nur  mflh- 
8am  athmen  und  spreehen;  Ausriu^em  tielen* schwarzen,  ge- 
fleckten Blutes,  nach  Rauhheit  und  Trockenheit  ünd  Schleim- 
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rachscn,  Fröh  im  Gehen,  und  unter  WundheHsschmen  tief  im 
Halse,  darauf  den  ganzen  Tag  süsser  Mundgeschmack,  Trocken- 
heit im  Halse  und  blutiger  Speichel;  Blutausvvurl  beim  Husten; 
filutauswurf  bei  trockenem  Husten,  mit  Brennen  und  Wund- 
heitsschmerz  in  der  Brust,  FiHh  und  Abends,  auch  vor  und 
bei  der  Regel;  blutiger  ^chleünauswurf  durch  Hnelen  nach  vor- 
gängigem  Seitenstechen;  zlher  Sdileimanswurf  beim  Hutten, 
wie  alter  Schnupfen  und  nach  dem  Auswerfen  Gefühl,  Irts  sei 
es  in  der  Brust  hobl  und  kalt;  dicker,  eiterartiger  Auswuri 
•  von  Husten,  bei  Tag  und  bei  Nacht 
Krankengeschichten: 

1)  Eine  ßOjahr.  Wittwe  litt  seit  8  Tagen  an  Fieber  mit 
heftigem  Seiteuslecben  ;  am  6.  Tage  ein  Aderlasj;  oliue  Erleich- 
terung, am  7.  Tage  Pulsatilla  uiil  demselben  Erlolge.  Am  8, 
Tage  folgender  Zustand:  im  Gesiebt  eine  leblwifle,  ganz  um- 
scbriebene  Rötbe,  besonders  auf  der  linken  Wange,  die  Augen 
glänzend,  Hemutemitschen  im  Bette,  Unvermögen  sieb  eine  an- 
dere Lage  zu  geben;  ibre  Antworten  von  nnaiiniorlicheni  kur- 
zen Husten  unterbrocben,  wobei  sie  über  bellige  Sliclie  in  der 
rechten  Brust  klagt ,  bei  dem  geringsten  Versuche  tief  zu  ath- 
men  vermehrt;  mit  dem  Husten  wird  zäher  Schleim  mit  vielen 
Blutstreifen  ausgeworfen  glflhendc  Hitze,  voller,  harter,  fre- 
quenter  Puls,  heftigster  Durst.  Zioc.  7.  gtt.j  6stündlicb.  Am 
folgenden  (10.)  Tage  auffallende  VerSnderung  im  Aussehen  -der 
JLranken,  die  fast  hektische  Röthe  de«  Gesichts  verschwunden, 
der  HusteQ  häufig,  aber  krftftig,  kein  Bhitauswiurf;  das  Stechen 
dauert  fort,  aber  die  Hauttemperatur  ist  fast  nurmal  und  im 
Puls  nur  eine  noch  unbedeutende  Bei /im«,'  Am  11.  Tage  ist 
von  allen  Erscheinungen  nur  noch  ein  leichter  Husten  vorhan- 
den und  am  12.  Rekonvaleszenz.    (Mos  Iba  ff,  a.  a.  0.  p.  120.) 

2)  Ein  19jähr.  sehr  sensibles  Dicnstmädclien  mit  sehr  fei- 
ner Haut  hatte  schon  3  Lungenentzündungen  überstanden,  die 
sämmtlich  einen  sehr  langsamen  Verlauf  (5—6  Wochen)  gehabt 
hatten,  und  bekam  abermals  eine  rbeunialiscbe  Lungenentzündung 
mit  sehr  heftigem  siechenden  Schmerz  auf  der  linken  Seite, 
ganz  trockenem,  kurzen  Husten,  ängstlicher  Respiration,  vollem, 
weichen  Puls,  gegen  110  Schläge,  bald  trockener,  bald  partiell 
feuchter  Haut,  feinster  Krepitation  an  der  hinteren  linken  Lun- 
genparlhic.  Akon.,  Brjon.,  Beil.,  Sulph.  (den  23—26.  JNov.) 
ohne  Erfolg.  Hierauf  wiederholte  Aderlässe,  Blutegel,  Tesl- 
kantien,  Nttrmn,  Brechweinstein,  Salmiak,  Digitalis  mit  Kalomel, 
Hyoseyamus,  Alles  ohne  Spur  von  Besserung,  im  fSegenlheU 
wand  der  Puls  admeUer,  luid  wihread  die  Iroke  Brust  frei 
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wurde,  ward  die  rechte  in  der  Nacht  befalJen,  zugleich  stechen- 
der Schmerz  in  der  Trachea,  durch  äusseren  Druck  und  durch 
jeden  Atheinzug  und  das  darauf  eintretende,  unauflifirliche  kurze 
uflsteln  vermehrt.  Dabei  liegt  sie  regungslos,  um  nicht  den 
Schmerz  henrorzumfen,  auf  dem  Rücken,  etwas  nach  rechts 
gewendet,  sie  antwortet  nur  durch  Zeichen;  bei  jeder  Bewegung 

jMid  bei  jedem  Wort  ein  heftig  reissepder  Sehmeri  im  Hinter- 
hanpfe,  von  da  gegen  die  Stirn,  als  wenn  der  Kopf  auseinander 
ginge;  Wundheitsgefühl  in  der  Trachea  und  über  dem  Manu- 
brio  Storni;  respiratio  nasatis;  gh'ihend  heisse,  trockene  Haut 
mit  ungeheuer  frequentem,  vollen  Pulse,  abwechselnd  kalte 
Hände  und  Füsse  mit  Tanbheitsgeföhl ;  Aegophonic  und  Schleim- 
athmen  (?)  rechts  ;  Nachts  Exazerbation  aller  Symptome.  Abends 
Zinc.  18.  glt.jjj  in  dr.jv  einen  Essiöffel  voll.  Bald  nach  dem 
Einnehmen  vermehrte  sich  der  Kopfschmerz  unerträglicli,  eben- 
so der  Husten  und  die  Unruhe.  Am  nächsten  Morgen  aber 
war  die  Kespiration  vollkommen  frei,  sie  konnte  spre- 
chen, ohne  vom  Husten  unterbrochen  zu  werden,  der  selten 
eintretende  Husten  ist  kräftig  und  locker,  die  Affektion  der 
Trachea  und  des  Larynx  spurlos  verschwunden;  Sputa  cocta 
mit  einigen  Blutstreifen,  die  flauttemperatur  vollkommen 
normal,  der  Pufs  auffallend  klein,  langsam,'  kaum  60  ' 
SchlSge.  Keine  Arznei  am  folgenden  Tage;  in  der  Nacht 
stellte  sich  wieder  heftiger  Kopfschmerz  ein  und  Reissen  in 

,  verschiedenen  Gelenken,  auch  war  am  nüchsten  Tage  die  Re-  . 
spiraiion  wieder  schneller  und  Fieberreiziing  '  zugegen.  Zinc 
viriederholt.  in  der  nächsten  Nacht  rheumatische  Schmerzen  in 
den  Gelenken,  Sputa  cocta,  keine  Spur  von  Fieber  und  Seiten- 
schmerz, Puls  klein  und  kaum  60  Schläge.  Zinc.  alle  12 
Stunden.  Die  liekonvaleszenz  ging  wider  Erwarten  scbneli  und 
ohne  Scbweisskrisen.    (Mosthaff,  a.  a.  0.  pag.  122.) 

Von  den  homöopathischen  Schriftstellern  erwähnt  nur  Dr. 
Bartnaan  dieses  Mitlel,  ipdem  er  es  ilur  hilfreich  erUArt  bei 
«laafbftriiehem.  harzen,  nebt  sichtUdM  Husten,  4er,  sowie 
das  geHa^te  Tiefathmen,  die  heltigitea  Stiche  ia  der.  Unken 
Seite  hinniirruft,  wonach  blutiger  Schleim  ausgeworfen  wird; 
dabei  beengendes  Atbmen,  brennende  Hitze  am  ganzen  Körper, 
mit  grosser  Aengstlichkeit  die  ganze  Nacht,  bei  schnellem,  har- 
ten, vollen  Puke,  mit  lebhaft  geröAfaeten  Wangen  und  glänzen- 
den Augen. 

Da  steh  anch  die  Hartmannsche  firapfehlttitg  •  weniger 
aaf  eigene  ErUrmg  als  auf  die  des  Dr.  Jllosthalf  m  stfilcen 
sdiiait,  so  beschiiakt  sich  bis  jetzt      thera^ntisehe  Anwi^Q-  . 
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dung  des  Zinks  in  der  Pneumonie  nur  auf  die  2  angeführten 
Fälle.  Nun  ist  zwar  nicht  zu  laugnen,  dass  in  beiden,  sehr 
liedenklicben  Pneumonien  durch  Zink  eine  überraschend  schnelle 
und  glCtcklicfae  Heilung  erlangt  worden  ist,  allein  dennoch  kann 
ich  nicht  das  Zink  zu  den  Arzneimitteln  rechnen,  «welche  pri- 
mär und  direkt  auf  die  Lungen  wirken,  deshalb  besonders  und 
häufig  den  pneumonischen  Zuständen  hilfreich  entsprecheif  wer- 
den. Zuvörderst  sind  nämlich  die  pfiysiologischen  Brustsym- 
ptome von  Zink,  wenn  auch  nicht  der  Zahl  so  doch  dem  Wer- 
the  nach  ziemlich  unbedeutend  und  charakterlos,  es  sind  just 
eben  solche  (mit  Ausnahme  der  ünsten-  und  AuswurfssymptomeX 
wie  sie  hei  den  meisten  kräftigen,  Arzneimitteln  sich  vorfinden. 
Dies  zeigt  sich  auch  daraus,  dass  in  den  beiden  Mos th äff- 
sehen  Fällen  gewiss  nicht  die  Brustsymptome  die  Wahl  auf 
Zink  geleitet  haben,  sondern  der  allgemeine  Charakter  der 
Krankheit,  namentlich  die  bedeutende  Prostration  und  Neigung 
zu  allgemeiner  Lähmung,  sowie  die  eigenthümlicben  Schmerzen 
in  Kopf  und  Gelenken.  Verbinden  sich  mit  einer  Pneumonie 
derartige  Zustände,  wie  sie  namentlich  im  Scharlach  und  bei 
Meningitis  der  Kinder  vorkommen,  so  wird  gewiss  Zink  (oder 
Arsen,  Belladonna,  Delleborus)  zweckmässig  in  Gebrauch  gezo- 
gen wenden;  selten  sind  aber  dergleichen  Fälle  im  Ganzen  ge- 
wiss mit  Pneumonie  komplizirL 

9)    Squilla. . 

Sektionserge bni SS  (bei  Menschen):  Blutöberfailung  in 
•   den  Langen  und  Nieren  (Wibmer). 

'   Symptome  an  Gesunden:  Schweres,  langsameres.  Ein- 
und  Ausathmeh;  beschwerliches,  unregelmässiges  Athmen,  und 

Aengsttichkeit,  so  lange  die  Engbrüstigkeit  anhielt;  Engbrüstig- 
keit und  Stechen  in  der  Brust,  heim  Einathmen  am  beschwer- 
lichsten ;  Beklemmung  über  die  Brust,  als  wäre  sie  zu  enge. 
Ein  ziehender  Schmerz  in  der  Brust;  ein  in  Stich  endigendert 
zusammendrückender  Schmerz  in  der  rechten  Brustseite;  un- 
geheures Stechen  neben  dem  Brustbeine  herunter,  das  Athmen 
sehr  schwierig  machend;  Stechen  in  der  linken  Seite;  spitzige 
Stiche  am  Ende  des  Schldsselbeins,  nach  der  Achsel  zu,  beiffi 
Ein-  und  Ausathmen ;  beim  Ausathmen  drückende,  breite  Stiche 
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unter  der  letzten  Rippe  auf  beiden  Seiten;  auf  beiden  Seiten 

des  Brustbeins  zuckende  Stiche  beim  Einatbnien ;  in  der  linken 
Seite  gleich  unter  der  letzten  Rippe  ein  zusammenschnürender 
Stich,  durch  starkes  Gehen  erregt.  (Lungenentzündung  [Zwei- 
ter bei  Hahnemann]).  Kitzel  uod  Hustenreiz  im  üalsgrübcben ; 
öfteres  Nötbigen  sum  Tiefathmen  und  davon  Reiz  zum  Husten; 
öfterer  Reiz  zum  trockenen  Hosten  von.  4rr5  Siössen,  henror- 
«gebracht  von  efnem  Kitzel  unter  dem  Scbildknorpiel;  trockener, 
heftiger  Husten,  der  Erschfitterungsschmerz  iin  Unterieibe  und 
Trockenheit  im  Halse  verursacht;  Husten  bis  zum  Brechwürgen ;  ' 
ein  Anfangs  mit  Auswurf  begleiteter  Husten;  Früh  Husten  mit  • 
starkem  schleimigen  Auswurf;  Früli  plötzlich  ein  heftiger  Hu- 
sten mit  Stichen  in  der  Seite  bei  jeciem  Husteostosse,  mit  Aus- 
wurf (die  Tage  vorher  war^  kaum  eine  Spur  von  Husten);  Hu- 
sten mit  vermindertem  Auswurf,  bei  jedem  Hustenstosse  schmerz- 
haftes Drücken  in  der.fjriisthdhle  nach  msen  zu,  und  schmerz- 
hafte Zusammenziehnng  der  Baudimnskeln ;  ein  immerwährender 
Schleimauswurf  (vor  dem  Husten  Röcheln,  was  nach  dem  Hu- 
sten weg  ist);  beim  Husten  und  im  Gehen  Schmerz  auf  der 
Seite  des  Unterleibs,  als  wenn  ein  Eingeweide  lieraiisbrechen 
wolle;  beim  Husten,  beim  Reden  und  von  der  mindesten  Be- 
wegung  ein  unerträgliches  Gefühl  von  Hitze  ohne  äusserlich 
fühlbare  Hitze.  .  ' 

AusftÜirlioh  erzählte  Heilungen  durch,  dieses .  Mittel  finden 
sich  in  der  homöop.  Litteratur,  obgleich  mehre  Aerzte  von  sei- 
nem trefflichen  Edulg  in  Pneumonien  Zeugniss  geben,  leider 
nicht  vor.  So  erzählt  Dr.  Aegidi  [llyg.W.  pag.  214),  dass  er 
häufig  in  heftigen  Lungenentzündungen,  von  Akonit  im  Stich 
gelassen,  mit  Squilla  3.-6.  reussirt  habe,  und  da^  wo  der 
Kranke  in  seinem  Blute  zu  ersticken  drohte,  mit  4—6  Gaben 
den  fürchterlichsten  Orgasmus  nicht  selten  vollkommen  be- 
schwichtigt habe.  Dr^  Gross  (Archiv,  IX.  2.  pag.  142)  wen- 
dete mehrmals  eine  kleine  Gabe  Scilla  mit  Erfolg  an,  wenn 
sich  schon  im  1.  Stadium  viel  Schleimauswurf  zeigte,  nach 
Beseitigung  der  dringendsten  Zufälle  durch  Akonit. 

Dr.  Watzke  rechnet  die  Meerzwiebel  bei  Komplikation 
mit  pleuritisohen  Exsudaten  mit  2u  den  Hauptmitteln. 

Dr.- Buchner  empfehlt  sie»  wenn  der  Gelasssturm  grGss- 
I..  2.  13  ' 
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tenlheils  vorüber  und  die  Sekretionen  nicht  gehörig  von  Statten 
gehen,  liesonders  wenn  das  Stechen  nur  mehr  beim  Husten  und 
die  Beklommenheit  beim  Einathmen  folgt;  überhaupt  auch  bei 
-    gr&sserer  Mitleldenbeit  der  Pleura  und  Neigung  zu  serösem . 
Exsudate. 

^  ■  Dr.  Hartmann  'erwartet  Hilfe  y&h  der  Meerzwiebel,  weM 
bei  einem  ner? fts^entsfindlicbeii  Zustande  naeh  Anwendung  des 
Alconits  dennecb  das  EntzOndlidie  dentlieh  herrorsticht,  auch 

viel  Sclileimauswurf  mit  einem  lösenden  Husten  verbunden  ist, 
zumal  wenn  noch  Stichschmerzen,  nicht  tief  in  der  Brust,  son 
dern  mehr  oberflächlich,  aber  doch  das  Tiefathmen  hindernd, 
empfunden  werden. 

Die  Squilla  wird,  wie  ihre  Prüfungssy&ptome,  in  denen 
die  stechenden  Schmerzen  isefar  hermsteben,  zeigen,  mi§|leidi 
öfter  in  Pleuresien  als  in  reinen  Pneumenten  Aüwendnng  fin- 
den; indessen  sind  doch  auch  die  Fälle  nicht  selten,  wo  die 
Pleura  sehr  bedeutend  mit  aflGzirt  ist  und  pleuritischcs  Exsudat 
entsteht.  Ausserdem  dürfte  dieses  Mittel  auch  bei  der  Anwe- 
senheit von  sehr  heftigen  Bronchialkatarrh  mit  viel  Schleimse- 
kretioB  und  stockender  Expektoration  sidi  bilfireich  erweisen. 
Ebenso  ist  es  nicbt  ganz  qnwabrsdieinlidi,  dass  bei  der  be- 
sonders spezifischen  WIrktmg  dieses  Hittels  avf  die  Hamsekr^ 
tion  und  seröse  Resorptfon  dasselbe  auch  bei  akutem  Lungen- 
ödem und  damit  verwandten  Zuständen  vortheilhaft  wirken 
könne;  mit  irgend  einiger  Gewissheit  lässt  sich  freilich  weder 
aus  den  physiologischen  Symptomen,  die  besonders  hinsichtlich 
der  Schleimsekretion  und  Sputa  ganz  oberflächlich  und  unbe- 
zeicbnend  sind,  noch  aus  der  fast  ganz  mangelnden  Erfahrung 
ex  iwt  in  mürM$  hierflber  ein  Aussprach  tfaun« 

10)  Semga. 

Symptome  an  Gesunden:  Starker  Blut andr an g  nach 
der  Bnist,  durch  heftiges  Pulsiren  bemerkbar;  Blutwallung 
in  der  Brust,  fast  Ohnmacht  erregend,  im  Sitzen;  Wallungen 
in  der  Brust  mit  dumpfem  Stechen  in  derselben;  Wallung  und 
Beengung  der  Brost  mit  fliegender  Hitze  im  Gesicht  und  frp- 
quentem  J^ulsschlag,  NachmH.tar{|8;  beengendes  Gefühl  in  der 
linken  Brost,  wdiches  sich  fast  zum  drAciLendeii.Scfailierz  stei- 
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gert;  Brustbeklenimung,  vorzüglich  in  der  Ruhe;  manche 
Bewegungen,  vorzüglich  das  VorwärUbückeD,  verursachen  Schmerz 
in  der  lirust,  als  ob  dieselbe 'm. enge  wire,  müt  Neigung,  sieh 
4wpch  dftera  Debaen  die  BniBt  zu  erweitern,  was  aber  beden- 
teaden  Wundbeiteschmen  xorQddtat.  Drickend-er  Bruat- 
aefamers:  zu  unbestimmteu  Zcäten  vonNIgiicb  tn  der  Ruhe 
• —  Früh  beim  Erwachen  —  Nachts  beim  Erwachen  — 
über  die  ganze  Brust,  besonders  in  der  linken  Hälfte,  von  wo 
er  auszugehen  scheint  —  unter  dem  Brustbeine ;  unter  den  kurzen 
Rippen,  meist  rechter  Seit«,  ein  klopfender  Druck  an  einer  ^ 
kleinen  Stelle,  beim  Einathmen;  Druck  auf  die  Brust  Termehrt  ü 
den  Schmerz*  in  deraeHien;  herumzidiende,  stmupfatechende 
Schmerzen  in  der  Brust,  mit  Beengung  ^derselben ,  beschwerli- 
chem Einathmen,  Allerem-  Sdiauder  über  den  Rficken  und  ab- 
wechselnd Schmerzen  an  einzelnen  kleinen  Stellen  des  Kopfes; 
dumpfe  Stiche:  unter  den  kurzen  linken  Bippen  —  in  der 
Mitte  der  Brust  abwechselnd  —  in  der  linken  Brusthälfte,  vor- 
züglich beim  Sitzen  oder  Liegen;  stumpfe  Stiche  und  Brenn- 
achmerz  in  der  linken  BnisthälAe  bei  der  redlteil  Seitenlage, 
Abends;  einige  acharfe  Stiche  durch  die  linke  Bmalhilfte;  be- 
deutende Stiche  in  der  Tiefe  einer  kleinen  Stelle  der -linken 
Brusthilfte,  durch  Husten  und  manche  Bewegung  vermehrt; 
flüchtige  Stiche  in  der  Brust  beim  Einathmen  in  ruhiger  Lage; 
herumziehender,  zuweilen  brennender  Schmerz  in  der  Brust; 
.brennendes  Ziehen  in  der  Tiefe  der  Brust;  pressender,  klem- 
mender Schmerz  in  der  Brust;  Zusammenpressen  der 
Biiiat  Yon  beiden  Seiten  nach  Tom;  Brennen  in  der  Brust: 
In  der  .jj^fiii  Bnistseite  besonders  —  mit  Angstgefühl,  Abends 
—  im "Sitaen  —  mit  Stichschmerzen;  Wundheitsschmerz 
in  der  Brust:  auf  der  linken  Brustseite  —  zwischen  der  3.  und 
4.  Bippe,  durch  Draufdrücken  vermehrt  oder  bis  zum  Stechen 
gesteigert  —  an  einer  kleinen  Stelle  links,  Abends;  bei  vor- 
wärtsgebogener  Brust  Wundheitsscbmerz  und  starkes  Pulsiren 
in  der  Brust,  beim  Wiederzurückbeugen  Schwindel;  brennender 
Wundheitsscbmerz.  unter  dem  Stemum,  Terzüglich  bei  Bewe* 
gung  iind'  ganz  tiefem  Einathmen ;  mitten  durch  die  Brust,  19JP- 
züglich  ISngs  der  Rückenwirbel,  heftiger  Schmers  bei  Erschüt- 
terungen der  Brust,  einige  Tage  anhaltend.    (Das  Athmen  ist 
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bei  den  sämmtlichen  Brustbeschwerden  weniger  bescliränkt, 
letztere  sind  im  Allgemeinen  in  der  Ruhe  heftiger  nnd  sclieinea 
^rnehr  oberflächlich  zu  sein.)  In  der  Luftröhre  vennehrle  Ab- 
sonderung von  Schieim,  der  immer  ausgerakst  werden  muss; 
Prflh  Morgens  öfteres  Ausraksen  grauer  SehleimklAmpchen,  da- 
bei Reiz  lum  Hüitebi  im  Keblkopfe;  Reis  im  Kehlkopf e 
cum  trockenen  Hfisteln;  öfteres  Hftsteln  dureh  vermehrte 
Scbleimabsonderung  im  Kehlkopfe  erzeugt,  besonders  Vormittags 
im  Freien  und  bei  stärkerem  Gehen;  Husten  mit  Auswurf  eines 
zähen  Schleims;  schmerzloser  Husten  ohne  Auswurf;  trocke- 
ner Husten:  mit  Erschütterung  der  ganzen  Brust  —  mit  Be- 
klemmung der  Brust  und  Rauhigkeit  im  Halse,  Abends. 
Krankengeschichten:  •  ^ 

1)  Ein  60jähr.  Leinweber  litt  an  einer  Pleuropneumonie 
auf  der  linken  Brustseite,  die  sich  durch  die  ollgemeine  Kon- 
stitution des  Kranken,  das  Fieber  und  den  Puls  als  nervös  (?) 
aussprach ;  wegen  der  starken  Brusibeklcmuiuug  mit  blutigem 
Auswurf  erhielt  er  Brjon. ;  am  folgenden  Tage  jedoch  neigte 
sich  das  Fieber  mehr  zum  entzöndlichen,  der  Husten  war  tro- 
cken geworden  und  die  Stiche  lebhafter  und  es^  wurde  Akon. 
24.  gtt.j  auf  Aq.  5jjj  Sstündlich  ein  Essidffel  verordnet.  Der 
Zustand  änderte  sich  hiernach  fast  gar  nicht  Am  7.  Tage 
-erhielt  Pat.  Bellad.  nebst  einem  Senfteig  auf  die  vorzflgUch  lei- 
dende Stelle;  hiemach  Hessen  die  Stiche  vollkommen  nach,  die 
Brustbeklemmung  aber  "blieb,  der  Auswurf  ohne  Blut  erfolgte 
schwierig,  die  Kräfte  waren  sehr  gesunken.  Den  Symptomen 
(welchen?)  gemäss  erhielt  er  am  8.  Tage  Morgens  Seneg.  27. 
Am  Abend«;  darauf  war  er  mit  kaltem  Schweisse  bedeckt,  der 
Puls  sehr  klein,  fadenförmig,  und  die  Brustbeklemmuug  so,  dass 
er  beständig  sitzen  musste,  dabei  stockte  der  Auswurf  mit  Hü- 
cheln in  der  Brust.  Trotz  der  wahrscheinlichen  Erfolglosigkeit 
eines  jeden  Medikaments  wurde  noch  von  cinoui  Inlusum  Seneg. 
3jj  zur  Kolatur  von  3jv  stündlich  ein  kleiner  EsslötTel  voll  ge- 
reicht. Am  anderen  Morgen  war  Pat.  ausser  Gelalir,  die  Kräfte 
hatten  sich  gehoben,  der  Auswurf  erfolgte  gehürig,  die  Brust- 
beklemmung hatte  bedeutend  nachgelassen  und  vollkommene 
Genesung  trat  ein.  (Dr.  Strecker,  Allg.  h.  Ztg.  VI.  pag.  102.) 
(Das  tteferat  ist. nur  oberflächlich  und,  wie  es  scheint,  gerade 
die  Symptome,  die  für  Seneg.  charakteristisch  waren,  weg- 
gelassen.) 

2)  Ein  5jfthr.  sehwSchlicher  Knabe  litt  seit  mehreren  Ta- 
gen an  trockenem  Husten  mit  beschwertem  Athmen,  trockener 
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Hitze,  Durst,  iinruhigeni  Sehiafe,  als  sich  plötzlich  NaclimitUgs 
das.  Uebelbefinden  ungemein  verschlimmerte:  das  Gesicht  wai* 
blassgelblich,  wie  wächsern,  mit  bläulicher  Färbung  um  Mund 

und  Nase,  das  Auge  eingefallen,  malt,  kaller  Sch weiss  auf  der 
Stirno,  das  Alhmen  äusserst  niüliselig  und  kurz  bei  fast  gänz- 
lichen) Uuhen  des  Brustkorbes,  der  ganze  Körper  kalt,  der  Puls 
schnell  und  unregelmässig.  Er  bekam  Pho.  30.  2  Streukügel- 
chen;  nach  2^(2  St.  war  das  Kind  am  ganzen  Körper  brennend 
heiss,  die  Alhmungsbeschwerde  wie  früiicr,  jedoch  mit  hin  und 
■wieder  erlolgendem  kurzen  trockenen  Hüsteln,  das  Gesicht  ge- 

röthet.  Nun  erhielt  es  Akon.  30.  V^^^ii^^'i^h  eine  Gabe;  schon 
nach  3  Dosen  stellte  sieh  ein  allgemeiner  wanner  Schweiss  ein 
Bit  Naehlass  der  früher  brennenden  Hitze»  das  Atteneo  war 
wechselnd  bald  rasselnd,  bald  pfeifend»  als  wären  die  Bronchien 
durchgehends  mit  zähem  Schleim  gefüllt.  Weder  Hep.  S.  noch 
Scilla  brachten  die  geringste  Besserung  henror.  Nach  Seneg. 
'  24.  wurde  in  einer  Viertelstunde  das  Rasseln  zwar  heftiger, 
jedoch  war  deutlich  das  Freierwerden  der  Bronchien  zu  erken- 
nen, nach  und  nach  bewegte  sich  der  Thorax  vollkommener 
md  es  erfolgten  einzelne  starke  Husten slösse.  Bei  Uöberricb- 
ten  des  oberen  Körpers  entstand  plötzlich  ein  sehr  heftiger 
Hustenanfall  mit  Auswürgen  etwa  einer  Tasse  voll  zähen  Schleims. 
Von  da  an  war  der  Zustand  des  Knaben  ganz  geändert,  das 
Athmen  beinahe  ganz  frei,  die  Bewegung  des  Thorax  fast  nor- 
mal mit  lockerem  Hüsteln  und  Schleimrasseln;  er  trank  J^lilch 
und  schlief  die  übrige  Nacht  ruhig  durch.  Den  am  nächsten 
Tage  noch  vorhandenen  feuchten  Husten  hob  eine  2.  Gabe 
Seneg.  in  2  Tagen  ebenfalls.  (Dr.  Hirsch,  Allg.  h.  Ztg.  V. 
pag.  198.)  '    *  ' 

Dr.  Watziie  ündet  die  Senega  angezeigt  im  Stadium  der 
eitrigen  oder  serösen  Infiltration,  ferner  bei  der  katarrhalischen 
Pneuvionie,.  bei  der  Pneumonie  lymphatischer,  laxer»  fetter 
Personen,  bei  Komplikation  mit  Bronchitis  oder  mit  Hepatitis. 

Dr.  Bu ebner  empfiehlt  sie  bei  TenfiserForm,  schleimiger 
oder  phlegmatischer  Konstitution  des  Kranken,  wenn  vorzüglich 
die  Lungenschleimhaut  ergriffen  ist,  der  zähe  Schleim  Brennen 
und  Ziehen  in  der  Brust  verursacht  und  der  in  der  Ruhe  schwe- 
rer  sich  lösende  Auswurf  sich  verschlimmert,  nachdem  vorher 
Akonit  den  Biutorgasmus  gemässigt. 

Dr.  Hartm«nii  nennt  Senega  in  der  bilidsen  Pneumonie 
und  in  der  der  Kipder,  wenn  der  Hasten  locker  klingt  und  das 
Schnörcheln  -mä  Rasseln  eine  Uebeifdllung  der  Bmst  mit 
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Schleim  anzeigt;  endlich  in  der  pnenm.  notha,  wenn  der  Husten 
mehr  trocken,  bei  .viel  zähem  Schleim  im  Kehlkopfe  und  der 
Luftröhre  and  davon  abhängendem  Schnörcbeln,  mit  einem 
drfickendeni  zersprengenden  Schmerze  in  der  Brust 

Dr.  Griesselicji  (JByg,  XVI.  p.  457)  findet  sie  im  Sta- 
dimi  der  granen  Hepatisation  nehst  Pho.,  Moseh^  Gampb.  und 
Arn.  am  Platze. 

.  Nach  den  bis  jetzt  bekannten  physiologischen  Symptomen 
der  Senega,  —  denn  ihre  khnischen  Ergebnisse  sind  viel  zu  ge- 
ring und  unbestimmt,  um  auf  sie  sich  .stützen  zu  können,  —  lassen 
sich  etwa  folgende  Bestinunungen  geben.  Zuvörderst  steche^ 
die  Symptoine  des  Blutandrangs  nach  deir  Brust ,  der  Blutwal- 
hing  und  der  davon  heirftfarenden  Brustbeklemmung  hervor;  sie 
werden  wenigem  durch  Bewegung  hervorgerufen,  sondern  treten 
gerade  in  der  Uuhe  besonders  hervor  und  scheinen  vorzuglich 
von  der  linken  ßrustseite  auszugehen ;  möglich ,  dass  diese 
Symptome  der  allgemeinen  und  lokalen  Gefässaufregung  und 
Oppression  der  Brust  bei  der  Pneumonie  entsprechen,  obgleich 
di^  anderen  allgemeinen  und  Fiebersymptome  der  Senega  weni- 
ger dafür  zeugen,  richtiger  aber  scheint  es  mir,  diese  Senega* 
Symptome  mit  denjenigen  Erscheinungen  zu  vergleichen,  die  in 
Folge  von  beginnenden  oder  geringeren  Lungen-  oder  Herz- 
fehlern chronisch  auftreten  und  derartige  Oppressions-  und 
Kongestionszustände  erregen,  wie  vorzüglich  bei  geringerem 
iiungenemphysem,  Krankheiten  des  rechten  Herzens  und  Stö- 
rungen im  kleinen  Kreislaufe;  namentlich  spricht  hierfür  die 
bei  Senega  beobachtete  Neigung,  die  Brust  sich  durch  öfteres 
Dehnen  zu  erweitern,  ein  Symptom,  das  schwerlich  )>ei  vor- 
handener Lungenentzündung,  aber  gerade  fast  durchgängig  bei 
jenen  Krankheitszuständen  beobachtet  wird. 

Ferner  müssen  die  Schmerzsymptome,  die  sehr  häutig  und 
bedeutend  bei  der  Senega  sind,  in  Betracht  gezogen  werden. 
Sie  bestehen  vorzuglich  aus  Drücken,  Stechen  und  Brennen 
oder  Wundheiisschmei^z.  Die  drückenden  Schmerzen  scheinen 
ziemlich  mit  den  KongjßstiQüszastflttden  oben  zusammenzufallen 
und  sind  vielleicht  nur  ein  höherer  Grad  des  Blutandrangs;  sie 
erscheinen  ebenfalls  besonders  in  der  Ruhe,  im  Liegen  und 
nach  dem  Schlafe.   Die  stechenden  Schmerzen  sind  noch  be- 
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doitender,  aber  ebeafalls  inebr  in  der  Ruhe;  ^iiui{||ii^e  Achmer- 
am  soUeii  aber  wenig  das  Athmeo  bi^biiMfMtPi  wM  m.vbr  akvTr 
.  ttUsblich  ißiß  der  Plenni)  seiOr   Oer  Bv^nn-  md  WimdbeUs-' 
scbBiers  in.  der  Brust  beqrkmidel  eSBiibfr  die  AfWctipilr  4«r 

Schleimhaut;  ob  dabei  verminderte  oder  vennehrte  Schleimse- 
krelion  oder  etwa  vorzugsweise  verhinderte  EIxpektoration  und 
in  Folge  dessen  Röcheln,  Schleirnrasseln  und  Er&tickungsym« 
ptome  Torbjwden  sind,  darüber  giebt  die  sehr  uQvolUtavdi^ 
Prüfwog  wenig  Aufecbbiea«.  —  Im  Ganse«  kann  man  gewiae 
behaui^le»,  daaa  nur  «ehr  aelte«  bei  PaeumeBie  Eracbeinungen 
audtfeten»  4ia  äul  den  -bier  liefprof^en  mad  berYOngebobenen 
.  grosse  Uebereinatirnnrang  beben  «od  inr  Anwendung  der  Senega 
aulTordern,  die  dagegen  in  manchen  chronischen  ^vogenleiden 
scibr  bdufig  voUe  ludik^ation  finden  muss.  ' 

(FtriMtieiii  toigL) 

'  

i 

u. 

Versuch  einer  naturgeschichtiiche.q 

Darstellung  der  Krankheiten 

ihrer  einfachsten  homöppatbi^cheu  Heilung. 

.vo«  ^  * :  • 

Groiib.  S.  Phjsikua. 
(FoTlicilinii^.) 

c)  Laryngitis  \ 

d)  tracheitis   \  .  * 

e)  broHchitis  )  . 

Die  jnüdere  katarrhalische  Schleimhaut  -  Entzündung  der 
Lullwege  bat  ganz  den  Verlauf  des  einfachen  Schnupfens.  Auf 
ein  dreitilgiges  Stadium  der  Reiauog  mit  Trockenheit,  Kratzen 
und  Stechen,  und  scirds-soblebniger  Absonderung  folgt  der  Aus* 

wurf  eines  tlickeii,  gclbUchen  Schleims.  '  Akonit  im  ersten  un4 
PukatiUa  im  2.  ZeiUaum  helfen  immer  schnell  bei  isolirten 
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Kehlkopf-  und  TrachealentzündaDgen ,  auch  wenn  sie  heftig 
auftreten.  Aber  auch  hier  tritt  sehr  hAüfig  eine  eigenthümliohe ' 
Steigerang  ein;  die  im  Kehlkopf  beginnende  EnIzQndung  brei- 
tet sich,  aHnSlig  forfsehreitend,  über  die  gesammte  LnftrAbren- 

Schleimhaut  aus,  die  Schmerzen  werden  heftig,  siechend-drü- 
ckend,  es  treten  Beklemmungen  hinzu,  man  hört  ein  ziemlich 
allgemein  verhreitetes  Knistern,  der  Husten  wird  erschütternd, 
qualToll  und  geht  zu  manchen  Tageszeiten,  besonders  Nachts, 
in  wahre  Stickanlalle  Aber;  das  Fieber  erneuert  sich«  Yorzüg- 
lieh  geflihi'lich  hnd  hftnfig  ist  diese  BronohHis  bei  kieltaen  Kin- 
dern hik  xlnii  ersten  Jahre  und  bei  Greisen;  im  ersterfen  Falte 
duroh  Ueberfällung  der  Lungenbläschen  mit  zShem  Schleim,  im 
anderen  durch  Lungenlähmung.  Bei  Kindern  treten  die  Stick- 
anlalle um  Mitternacht  ein,  sie  werden  dabei  blau,  biegen  sich 
nach  hinten,  der  Puls  ist  Jagend  und  das  Knistern  ist  zugleich 
pfeifend.  Diese  extensive  und  intensive  Steigerung  beruht  theils 
auf  Vernachlässigung,  theils  ist  sie  epidemisch  durch  hohe  po-' 
siti?- elektrische  Luftspannung  (Nordostwind)  bedingt,  immer 
aber  analog  dem  Blasenrothlauf,  theils  durch  das  progressive 
Fortschreiten  über  eine  grosse  Hautflaclie,  theils  durch  den  ge- 
wöhnlich am  7.  Tage  erfolgenden  Ausbruch  von  rothem  und 
weissen  Friesel  unter  sofortiger  Besserung  bei  Kindern;  auch 
bei  alten  Leuten  treten  zuweilen  noch  kritische  Ausschlage  um 
den  Mund  ein  und  in  einem  Falle  sah  ich  eine  Gürtelrose  um 
die  linke  Brusthfllfle  sich  bilden.  Das  nun  eintretende  2.  Sta- 
dium ist  mit  tlberaus  reichlididnl  Auswurf  dicklichen  Schleims 
verbunden,  welchen  kleine  Kinder  in  unglaublicher  Menge  ver- 
schlucken. Eine  Form  der  Bronchitis  ist  wesentlich  gallig, 
tritt  gleich  nach  dem  ersten  Fieberfroste  mit  Röcheln,  beson- 
ders beina  herausgestossenen  Athem  ohne  vorherige  Inspiration 
hörbar,  zilrongelbem  Schleimauswurf,  lieber-  und  Magendruck, 
galügon  Urin  und  Stuhiyerhaltnng  auf;  sie  befällt  nur  leber- 
kranke Individuen  und  kann  als  ein  ikterischeir  Zustand  der 
Lungenschleimhaut'  angesehen  werden. 

Die  Bronchitis  der  Kinder  ist  Anfangs  mittelst  Akonit 
(3. — 8.  in  Wasser,  2ständlich)  zu  behandeln;  ist  nur  Erkältung 
oder  auch  Ostwind  an  der  Verschlimmerung  Schuld  gewesen, 
SO  gelingt  es  oft  dadurch  die  Krankheit  auf  einen  blossen  üatarrh 


Digitized  by  Google 


187 

znrfl^zufMireii  t  beruht  sie  airer  auf  einem  speziffscben,  exan- 

thematischen  Reiz,  so  steigert  sich  die  Krankheit  trotz  dem 
Akonit.  Hier  hat  mir  nun  zunächst  Belladonna  in  der  6. — 9. 
.  Verd.,  ehenfalls  in  Wasser  2 — Sstündlich  gegeben,  sehr  gute 
Dienste  geleistet.  Sprach  sie  sich  jedoch  nicht  wirksam  genug 
ätis,  so  gab  ich  nach  ihr  mil  herrlichem  Erfolg  Sulphar  24. — 
30.  Verd.  (theils  allein»  *theils  mit  Belladonna  im  Wechsel  *)• 
Eine  bis  zwei  Dosen  Calcarea  carbonica  30.  Yerd.  Yersftume 
ich  nie  bei  entschiedenem  Zahnreiz  sowohl,  als  gegen  den 
7.  Tag  hin  zur  ßel'örderung  des  Fries  eis  zu  gehen.  Es 
ist  dies  eine  bestimmte  Eigenschaft  der  Kalkerde,  welche  in 
den  Symptomen  911  u.  fl.  der  Calc.  carb.  (in  den  chron.  Kr.) 
angedentet  erscheint.  Mit  diesen  wenigen  Mitteln,  denen  ich  . 
FtÄsatilla  in  dem  2.  Sta^diuih  hinzufüge,  komme  ich  immer  aus» 
und  ich  Icann  mich  keines  unglücklichen  Ausgangs  erinnern, 
wenn  nicht  die  Kinder  ans  alfüop.  Behandlung  fast  oder  schon 
in  agone  in  die  homöoj)athisclie  gelangten. 

Die  Bronchitis  bei  GrciscMi  ist  meist  von  langwierigem, 
mehrwöchenÜichcMi  Verlauf  und  fast  immer  mit  Lebcrstorung 
verbunden.  Die  Behandlung  des  1.  Stadiums  erfordert  fast 
ausschliesslich  Uhus  toxicodendron ;  tritt  dann  doch  der  Stiek- 
katarrh  noch  ein,  'so  ist  Arsen.  (30.)  2  bi^  3m'al  tSglich  m 
einigen  Streuk.  Ton  grosser  Wirknng ;  bei  knisterndem  Röcheln, 
welches  hier  der  Lähmung  einzelner  Lappen  der  Lunge  nahe 
liegt,  hat  mir  Garbo  vegelahilis  (in  verschiedenen  Verdünnungen) 
das  wichtigste  Mittel  geschienen  **);  es  ist  auch  das  beste 
Mittel  im  2.  Stadium,  welches  hier  oft  eine  gewaltige  Lungen<> 
blennorrfaöe  daralelü.  Hahnemann  warnt  hier  sehr  vor  Phos- 
phii>r,  and  ich.  füge  diesem  das  Lykopodiu/n*  hinzu,  welches 
drohende  Lungenlähmnng  zn  beschleunigen  scheint  Neuerer 
Zeit  haben 'mir  Versuche  mit  Phosplior  (3.  und  aufwärts)  bei 
Bronchitis  jüngerer  Persünen  ein  günstiges  licsultat  geliefert, 


*)  Erster««  ist  bestimml  Torsmieben,  wenn  nicht  die  bedenklichen  Sti^- 
anfftUe  die  Belladonna  erfordern.  ■ 

**)  Jetzt  erst  heilte  mir  Garbo  veg.  (12.,  Frttb  nod  Abends  1  Dosis)  eine 
solehe  allgemeine  Bronchitis,  welche  in  Schleimscbwindsncbt  abenngehen 
drohte,'  sehr  rasch. 
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besonders  bei  Rdfosg  4er  tieferen -oder  emxeliier  kleiner  Lan- 

geijparlliien,  wo  ein  ganz  tieles  Einathmen  erst  den  Kitzel-  und 
Krampfliuslen  hervorruft  und  ein  dumpfes  ßeklommenheitsge 
fülil  mit  trockenen  Hustenanfällen  wechselt,  ohne  grösseres  All« 
gemeinleiden.  Der  Auswurf  des  zweiten  Zeitraums  besteht  hier 
meist  our  in  kieinen  nuuUtehen  Sjchleimklümi^chen,  womit  die 
.  Ksaakbeit  schllesst 

4 

Die  Brondiilis,  welcbe  ich  als  Gelbsucbt  der  Scfakinihaut 

bezeichnet  habe,  ist  die  häußgste  Hegleiterin  der  Grippe.  Ich 
gebe  bei  dem  anfangUchen  l  ieber  Nux  vom.  (3ü.)  und  dann 
gegen  da^  Hauptleiden  Lykopodium  (30.)^  worauf  sich  bis  zum 
9«  Tage  die  Krankheit  unter  Schweissen  und  rothen  Harnsedi- 
menten  lu  beben  pHegL  Hierher  gefafirt' auch  der  Keuch- 
husten, als  eine  Anfangs  katarrhalische  Brmichitis,  in  wdchair 
sich  eine  entsOndliche  Reiiung  des  Nerwu  vagiu  gcseUt  — 
ein  Neuro-Erysipelas.  Bei  der  Behandlung  des  Keuchhustens 
bin  ich  von  einigen  Mitteln  gänzlich  zurückgekommen,  weil  sie 
mir  nichts  geleistet  haben.  Anderwärts  mag  es  anders  sein, 
kb  gebe  in  der  Milte  des  krampfhaften  Stadium  —  eher  nicht 
Belladonna  in  versebiedenen  Verdünnungen  3mal  täglich  Jn 
Waaser,  wo  mi^gUch  nach  einem  AnfoU;  dabei  schArfe  ich  eine 
sehr. einfache  Kost  mit  Meidung  alles  Obstes,  GehScks,  Fetts, 
schwarzen  Bröls  u.  dgl.  ein;  dadurch  gelingt  es  sehr  bald,  die 
Anlalle  ihrer  Zahl,  Dauer  und  Stärke  nach  zu  verringern;  tritt 
die  Krankheit  in  das  pituitöse  Stadium,  wobei  gewissermaassen 
das  2.  der  Bronchitis,  nur  stossweiae  auftritt,  so  gebe  ich  mit 
entschiedenem  Erfolg  Garbo  vegetab.  einige  Tage  nach  einander 
und  warte  dann  8^10  Tage  ah;  will  das  Erbrechen  nicht 
nachlassen,  Pulsatilla,  Ipecae.  oder  Sefna  dazwischen  oder  vor 
der  Kohle.  Dabei  nehmen  die  AnftUe  in  der  Regel,  und  wenn 
keine  Diätfehler  vorkommen,  bis  auf  3  bis  4  täglich  ab,  welche 
nun  einen  last  regelmässigen  Typus  haben,  oft  nur  Nachts 
kommen.  Ist  dies,  so  gebe  ich  zum  Schluss  Tinct.  chinae' 
fortis  ir-2  Tropfen  Früh  und  gegen  Abend.  Alsdann  wirkt 
auch,  wenn  sonst  nichts  dagegen  spricht,  ein  kleiner  Löffel, 
aller  Bfalaga  vor  Tische  gans  vortrefilich«  —  Aber  unter  sechs 
Wochen  ist  kein  .Keuchhusten  zu  heilen. 

Die  plastische  oder  sogenannte  kroupöse  Entzündung 
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der  Schleimhaut  der  Luftwege  beruht  entschieden  auf  einer 
Synthese  des  katarrhalischen  mit  dem  skrofulösen  Element, 
und  ist  also,  so  akut  sie  auch  auftritt,  doch  nur  die  lilüle  dcr- 
jenigoD  chronischen  Krankheit,  welche  ihrem  Wesen  nach  übec 
die  Hoinsk  produkitiv.  ist,  in  weicher  alio  dUe  SftCle  flonmilMurw 
sindt  der  Aasate  leiclit  die  ResorfitioB  ittrartrifft  Die.  wahre 
hMIfe  Br&wie,  sewi»  die  Dipbterilit  edir  blotige  Seliliiiidüii^ 
sündung  befallen  nur  skrofulöse  Subjekte  «nd  entwiektilD  üdk 
jederzeit  aus  einer  katarrhalischen  Entzündung,  lieber  die 
Krankheit  seihst  und  ihre  homöop.  Behandlung  ist  an  vielen 
Orten  das  Nöthige  gesagt;  ich  führe  daher  hier  nur  an,  dass. 
mir  die  Hauptmiltel  Akonit,  SpoBgia,  Sal^ur,  Calcarea  sind. 
AhoHil  im.  kalaitbaüiebeii  SladiMa  angewendet  veihindert  ia 
der  Regel  den  Uehergang  ia  die  späteren  Stadien,  mtA  ieh 
glaabe,  daea,  wo  die  Uomöopalhie  und  die  Mittel  anter  geMk 
delen  Laien  verbreitet  sind,  der  Kroup  auffallend  abnehitien 
muss.  Hier  ist  er  fast  verschwunden.  Ist  die  Behandlung 
gleich  Anfangs  versäumt  worden,  steigt  also  die  Krankheit  bis 
zum  pfeifenden  beengten  Athem  mit  AngstaaÜUen  u.  s.  w.,  so 
ia4  Akonit  imaser  noch  das  Uauptmittel,  doch  wechsele  man  mit 
8f  ongia.  Diese  gebe  ieh  jede  3.  Stunde,  Akoliit  halbatandlidi 
oder  stOndlicb.  Oft  ist  in  6— S  Standen  alle  Gefoiur  voithtr. 
Wo  nieht,  so  gebe  astti  nun,  den  Tag  Aber  Snlphor.  i^r-^, 
2  bis  3stündlich  einige  Körner.  Dies  hilft  nun  meistens  schnell, 
macht  wenigstens  die  Arbeit  der  nächsten  Nacht,  wo  wiederum 
Akonit  mit  Spongia,  wenn  auch  seltener,  angewendet  werden 
müssen,  leichter.  Aueh  hier  versäume  ich  aber  nie«  Calcarea 
earbonioa  30.,  als  unaer  grOsstea  Mittel  gegen  aUsugrasse  Pro- 
dnküvildt,  eioig^l  au  geben.  Man  thne  diea  getroat,  ohne 
zu  firchten,  dass  diese  Mittel  sich  stören  könnten*  Auch  bei 
Zahnreiz  der  meistens  1 Jahr  alten  Kinder  ist  Caic.  carb* 
hier  gar  nicht  zu  entbehren. 

f)  Die  Entzündungen  der  Mundhöhle  und  des  Ra- 
chens, deren  Artung  und  homöop.  Behandlung  allzubekannt 
sind,  öbergebe  ich  hier.  Belladonna,  daa  Hauptmittei  aller 
rasenartigen  oder  flauteHlaündungen,  isl  es  auish  hier.  .  - 

g)  Die  Oesophagiti^  MerM  gelinderen  Grades,  dem 
Urne  eatspraobeBd,  giebt  aidh  durdi  einm  fi^en,  aber  nicht 
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sabr  weit  Terbreiteten  Sebmen  drficircniider,  ttechettdor,  mam- 

menschniirender  Art  zu  erkennen,  mit  dem  Gefühle  eines  ste- 
ckengebliebenen fremden  Körpers.  Diesen  Grad  heilt  Bella- 
donna schnell  und  sicher,  auch  wenn  ein  fremder  Körper  den 
ersten  AdIms  gab.  Die  weit  heftigere  Oeso|)hagitis  2.  Grades  bat 
atacheod-zemiaaende,  bfeiiDeBde  und  drüdBande  Sobmaiien'  in 
weitain  Umfang,  mit  Beklemnang  und  Fieber.  Jeder  ^Sebtefc, 
aneb  acbleimiges  and  huea  Getr&nfc,  aoWie- Aafatösaan  ateigem 
die  Schmerzen  bis  zum  OnertrSglichen.  Hier  ist  Rbas  das 
Hauptmittel ,  am  besten  in  hohen  Verd.  wiederholt.  Hilft  es 
nicht  genug,  fallt  die  Krankheit  nicht  mit  dem  5.  Tage  vom 
ersten  Anlang  an  gerechnet,  so  kann  man  annehmen,  dass  auch 
hier  ein  flechtenartigea  Element  hinzuzutreten  beginnt,  und  dann 
kann  man  Dosen  Aeidum  uitri  80.  geben;  einmal  half 
mir  bei  grossem  Durst, 'Angst .und  Unruhe  Arsenik.  Der 
Kranke,  ein  Mann  Ton  50  Jafarien,  bekam. 'nach  iftbenitaiidener 
Entzündung  eine  Flechte  am  Fusse.  Es  war  hier  also  of- 
fenbar der  obige  Fall.  * —  Bei  einem  jungen,  sehr  schwach 
menstruirten  Mädchen  war  diese  Oesophagitis  mit  reichlichem 
erleichternden  Aufstossen  Yon  Blut  verbunden,  nach  ^dessen  Yer^ 
achwinden  auf  Add.  nitri  die  Entaundungsacbmerzen  sich  in 
obiger 'Wme  erneuten,  ffier  half  Belladonna,  welcher  wegen 
gleichzeitigen  Kopfschmenea  mit  Rothsebea  hier  der  Yorxug  ge- 
bfthrte;  doch  wird  Rhus  in  der  Regel  den  Vorzug  verdienen. 
(Vgl.  Uyoda  VI.  4.) 

h)  Die  Gastritis  erysi'pelatosa  leichteren  Grades  zeichnet 
sich  durch  die  der  Rose  vorangehenden  Zufälle  in  erhöhtem 
Maasse  aus,  also  durch  grosse  Uebelkeit  und  heftiges  rasch 
auf  einander  folgendes  Erbrechen,  Anfangs  von  Speisen,  dann 
von  Galle  oft  in  fiberaus  grosser  Menge  (die  Polycbolie  ist 
nichts,  als  die  Folge  des  xur  Leber  sich  fortpflanzenden' Ent* 
Zündungsreizes),  endlich  in  Würgen  und  lebhafte  Druckschmer- 
zen mit  grossem  Durst  und  äusserer  Hitze  übergehend. 
Man  kann  wohl  annehmen,  dass  anfangende  Gastritis  jeder  Kose 
vorangeht,  und  nur,  wenn  sie  nicht  metastatisch  an  die  Haut 
tritt,  zur  wirklichen  Gastritis  wird.  So  stärmisch  sie  auftritt, 
80  ist  aie  doch  bei  homöop,  Behandlung  völlig  gefahrlos.  An- 
ftings  Akonit  «nd  nach  12^24  Stunden  Belladomia  (b«de  re* 
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petirt)  beruhigen  tebr  bald  Fieber,  ErimebeA  «nd  Sehmerzen; 

doch  dauert  die  Krankheit  als  leichter  gastrischer  Zustand  bis 
zura  9.  Tage,  vom  5.  an  abnehmend,  fort,  wie  alle  Rosen.  Ga- 
stritis 2.  Grades,  ächte  Gastritis,  hahe  ich  mcbt  behandeil, 
doch  ftiod  sidierltch  Akonit  und  Beliadoona  in  rasch  folgenden 
Dosen  mid,  wenn  iUlte  der  Extremillten  und  tiefes  Sinken  der 
KriAb'  eintritt,  Rbue  und  Arsenik  die  allgemein  passenden 
Mittel,  yieHeicht  auch  Phosphor.  Vgl.  Homfiop.  Zettung  V.  150 
und  Ännalen  d.  H.  IV.  462. 

t)  Enteritis  erysipelatosa  leichteren  Grades  ist  nicht  selten 
und  begleitet  zuweilen  7  Tage  lang  die  allerleiclitcsten  Grade 
des  Typhus  (ohne  Diarrhöe);  sie  ist  nie  über  eine  grosse 
Fläche  verbreitet  und  zu  erkennen  an  einem  fiien,  Anfangs 
dumpfen,  spiter  snsammenschnurenden,  in  kurzen  Intervallen  " 
heft^en,  reissenden  und  nach  anderen  Punkten  strahlenden 
Sdimerz,  meist  um  den  Nabel  und  nach  einer  regio  iliaea  bin, 
der  zum  Zusammenbiegen  nöthigt;  das  Fieber  ist  massig,  die 
äussere  Haut  hleibt  warm.  Belladonna  hilft  hier  ungewöhnlich 
schnell.  Die  Enteritis  des  höheren  Grades  habe  ich  ebenfalls 
ntchl  bebandeiU  Zwei  Fälle,  die  in  der  Hygea  I.  1.  niitgetbeilt 
sind,  wurden  mittelst  einiger  Gaben  Akonit  geheilt.  Die  ge- 
wtiinlichen  serfoen  und  galligen  Diarrhöen,  welche  dann  schlei- 
mig werden  und  suletit  zuweilen  mit  etwas^  Tenesmus  verbun- 
den sind,  sind^der  leichteste  Grad  des  Darm-Ery sipelas,  wenn 
sie  nicht  durch  Versehen  ausarten.  Sie  haben  ungefähr  die 
Geltung  des  Schnupfens,  weicher  ihnen  olt  auch  nachfolgt;  oft 
treten  sie  mit  mehrmaligem  Erhrecben  ein.  üier  hilft  im  er» 
sten  Zeitraum  Ipecacuanba  (1  Tr.  der  Urtinktur  oder  der  ersten 
Verd.  in  Wasser)  sehr  schnell;  im  2.  Zeitraum,  besonders  g§- 
gen  den  Tenesmus,  ist  Pulsatilla  spezifisch.  Ergiesst  sich  un- 
gewöhnlich viel  Galle,  wodurch  zugleich  die  Schmerzen  sehr 
heftig  reissend  -  stechend  werden  können,  so  passt  vorzüglich 
Cbamille  ♦). 

Auch  die  Ruhr,  als  Erysipelas  des  Dickdarmes  und  Re- 
ctum, aufwärts  bis  in  den  Dünndarm  reichend,  gehört  mit  allen 


*)  Ist  Chamitlenthee  getruBkra  mprdeo,  to  kiHI  Nlir  lohntll  PalMÜtla  d. 
in  Wasser. 
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ihren  Arien  hierher.  Bei  uns  ist  sie  äusserst  selten,  so  dass 
ich  selbst  nur  2  ganz  ausgeprägte  Falle  behandelt  habe.  Beide 
veriiefen  9tügig,  so  dass  die  Wendung  in  den  5.  fiel;  ia 
beiden  wirkte  nach  mebrereft  anderen  nnnützen  Mitteln  Mercur. 
«olttb.  deutlich'  beilmn.  ^ser  ihm  iü  Sohlifliet  eiqpfefaleB 
worden.  (Arcbi?  VI.  3.  78.  116.) 

Die  einhelnisehe  Breehruhr  bahe  ich  aiHjflhrlieh  eft 
zu  behandeln;  sie  kann  als  der  hnlicre  Grad  der  ebengedachten 
entero-kalarrhalischcn  Diarrhöe  betrachtet  werden  und  verlangt 
selten  ein  anderes  Mitlei  als  die  Ipecac.  in  obiger  Dosis  und 
Anwendungsweiae.  Hiermit  stimmt  auch  eine  im  Arcliiv  (II.  2. 
92)  niedergelegte  firfahmng  öberein,  wo  Sb  einer  EfMdemle 
dieser  Cholera  99  Kranke  jeden  Alters  dnreh  4 — 6  Dosen  Ipec. 
SQ  ^lit-^^lw  4ßnn  schnell  gdieitt  worden. 

Die  Zahncholera  der  Kinder  von  6 — 18  Monaten 
weicht  von  dieser  wesendich  ab  und  gleicht  in  hohem  Grade 
der  asiatischen,  wie  sie  sich  bei  Kindern  (wenigstens  in 
Halle  1832)  darstellte.  Sie  fängt  mit  flockig-wässeriger  Diarrhöe, 
die  Anfangs  wohl  aoofa  grunscbieimig  isty  .an;  m  dieser  gesellt 
sich  Erbrechen;  4ien  7.  Taj^  treten  unter  Zunahme  der  Aua- 
ieemngen  allgemeine  Zuckungen  und  rascher  Kollapsns,  oder 
letzterer  allmSlig,  mit  leisen,  sogenannten  inneren  KrSmpfsn 
ein.  Iiier  hilft  gleich  Anfangs  zuweilen  noch  ipec,  wie 
oben;  tritt  dennoch  Erbrechen  hinzu  und  die  Krankheit  steigt, 
80  ist  Veratrum  (6. — 18.)  von  grt)sser  Wirkung ;  doch  versäume 
man  auch  hier  niemals  3  bis  4  Dosen  Calc.  carb.,  dieses  bei 
'allen  Krankheiten  der  Zahnperiode  unentbehriicben  Mittels,  oin- 
suschalten.  Bei  schon  eingetretenem  Koltapsns  hohe  idi  ein- 
mal Ton  Moschus,  erster  Verreibung,  stftndHÖli  gegeben,  AeMmig 
gesehen;  in  einem  anderen  Falle  von  Phosphor,  welcher  über- 
haupt in  den  weissflockigen  Dranhöen  sehr  wirksam  ist. 

Mit  der  Zahncholera  verwandt,  nur  hmgsamer  verlaufend, 
ist  die  Gastromalacia.  Beide  machen  otlenbar  den  Uebergang 
m  den  Typhuskrankheiten,  weshalb  auch  bei"" beiden  das  Hirn 
wesendich  mit  leidet.  Erstere,  die  Zahneholera,  tritt  sehr  oft 
hier  mit  dem  Typhus  gleichzeitig  auf  und  entsclieidet  sich  id 
dar  Regel  unte^  Ausbruch  von  rothem  und  KrystalilHesel,  wie 
dieser;  auch  die  Kinder,  welche  in  Halle  die  Cholera  hatten. 
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machten  ganz  den  Eindruck  der  an  typhöser  Hirnen tzündnng 
leidenden  Kinder.  —  Das  gec^on  Magenerweichung  empfohlene 
Kreosot  hat  sich  mir  za  1  Tropfen  in  2  Unzfen  Wasser  htk 
einem  ipmi  aiifgegdl>enen,  zn  einem  wahren  Gerippe  ri^ema^ 
gerten  Kinde  wundeito  bewährt.  Bei  zunehmenden' KMften 
imd  Sflflen  desselben  bild^en  sich  mehrere  grosse  ^ftersMk'fe 
am  KopTe,  was  auch  hier  auf  ein  stattgehabtes  Mitletden  des 
Hirns  hinweist. 

k)  Cystttis  catarrhalis  ist  bei  jüngeren  Personen  selten,  ' 
doch  habe  ich  sie  einigemal,  während  typhöse  Fieber  herrsch- 
ten, dieses  begleiten  sehen.  Die  anilnglichen  firsebeinnngen: 
^as  öflere  Tergeblicfae  Drängen  zum  Ürinlassen,  der  dumpfb 
Druck  tiber  dem  Schambein  und  der  wässerige  Urin  lassen  am 
ehesten  auf  Nux  Tom:  nach;  nach  8  Tagen  entenem  *s1ch  di« 
Znfalle,  werden  sogar  heftiger,  die  Schmerzen  verbreiteter  und 
der  Urin  wird  trübe,  milchig  und  flockig,  lässt  schnell  eine 
dicke,  eiterartige  Schiclit  fallen  und  bekommt  einen  ekelerre- 
genden Genich.  Dabei  tritt  Fieber  mit  grosser  Ermattung  ein; 
in  der  Regel  begleitet  ein  gastrischer  Zustand,  Appetitmange), 
Ekel,  bitterltcfaer  Geschmack  und  Kopfsdmierz  den  ganzen  9— 
14tägigen.  Verlauf.  In  diesem  Stadium  allgemeiner  katarrhali- 
scher Cystitis  half  PulsatilU  nur  vorübergehend  Lykopodium 
aber  hob  dauernd  die  enlzündlichen  Schmerzen  und  die  Neben- 
leiden  und  Phosphor  verminderte  die  eiter-schleimige  Bescliaf- 
fcnheit  des  Urins  bis  auf  einen  gewissen  Punkt;  den  Hest 
''nebst  der  Überaus  grossen  Sdiwäche  nahm  China  weg,  die  ich 
•  6 — 8  Tage  lang  zu.  einigen  Tropfen  der  Urtinktur  2mal  täglich 
nehmen  Hess.  * —  Bei  aJten  Leuten  geht  die  Entzündung,  wie 
bei  Bronchitis,  oft  in  eine  chronische  Blennorrhöe  Ober,  und 
auch  hier  ist  Carbo  vegetabilis  von  allen  Mitteln  das  wirksamste. 

t)  Metritis  interna  ist  gewöhnlich  Folge  von  Entbindungen 
und  dann  oft  epidemisch;  in  dem  höheren  Grade  und  bei  wei- 
terer Ausbreitung  geht  die  Krankheit  in  das  Kindbettfieber  oder 
in  Gdiännutterpu^szenz  fiber»  BeNadonna  ist  hier  ganz  aiis- 
gezeidinet,  und  wenn,  wie  oft,  zugleich  das  Bauchfell  anfing 


Leichte  Aiirallc  der  Krankheit,  welche  ihren  Sitz  nur  am  den  Blasen- 
faals  herum  haben,  bebt  Nux  vom.  olX  ganz  «Heül. 


Digitized  by  Google 


SMb  zu  entiftiideii,  was  gewöhnlich  von  efoer  Seite  der  Gebir- 

multer  ausgeht  und  durch  ZufKIhlen  leicht  entdeckt  werden 
kann,  so  ist  nach  Belladumia  uder  mit  ihr  im  Wechsel  Bryonia 
das  am  schnellslen  wirkende  Milte).  Kommt  man  zu  einer 
fchon  weiter  vorgeschrillenen  Entziinduog,  8<»  nuiss  man  durch- 
tut  erst  12—16  Stunden  Akonit  geben;  um  das  schon  ßagi^ 
fiMshte  Fieber  wieder  su  mindern,  und  dann  .die  genannten 
Mittel  g^en.  Ich  wende  sie  meist  in  der  6.  :bls  18.  Verd. 
in  Wasser  2 — 36tflndlich  an  und  habe  niemals-  einen  nngCin- 
stigen  Ausgang  der  Krankheit  gesehen,  wenn  ich  sie  unver- 
dorben übernehmen  konnte.  Durch  nichts  wird  aber  diese  ein- 
fache Krankheit  leichter  verdorben,  als  durch  JMulenlziehungen 
und  Kalomel,  und  man  muss  sich  wundern,  dass  die  augenfäl- 
ligen INachtheile  dieser  Mittel,  das  schleunige  Sinken  der  KrSflte, 
die  zunehmenden  Schmerzen,  d^r  Meteorismus,  der  schwindende 
Puls  gleich  nach  ihrer  Anwendung  nicht  endlich  einmal  den 
Aerzten  wenigstens  einen  Zweifel  erregen  gegen  diese  nicht 
wieder  gutzumachenden  £iDgrifl'e  in  das  höchste  Gut  der  Kran- 
kßn,  die  Lebenskraft. 

(ForlseUuQg  folgt.) 


III. 

Coccinella  cacti, 

eine   pharmakologische  Skizze. 

Von  ' 

Dr.  W.  Reil  in  Halle  s.S.. 


Physiographie. 

Die  Coccinella  oder  Coccionella  cacti  (dieser  Beisatz  ist  zur 
Unterscheidung  von  C.  septempimctata  nölhig)  ist  ein  zur  Ord- 
nung üemptera,  Gruppe  Gallinsecta  gehöriges  Insekt,  von  Linpe 
Coceus  cacti  genannt.  Es  ist  in  Mexiko,  Südkarolina,  einigen 
westindischen  Insehi  einheimisch  und  lebt  auf  Cocfuf  cocemel- 
Ufer,  C.  opimliis,  Ttmot  F^rei^  Otm^^tehiim^.  Gegenwärtig 
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wird  das  Insekt  auch  in  Os^ndien,  Java,  Algier,  Malta,  Malaga 
gezogen. 

Man  unterscheidet  im  Handel  ]iQeh,der Farbe  Tenohiedene, 
im  Preise  bedeutend  variirepde  Sorten,  nänyicfa: 

1)  'C,  renegrida,  braunroth,  in  beissem  WaBser  getAdtet, 
wodurch  sie  den  natörUch  ilmen  anbingeuden  weissen  Staub 

verloren. 

2)  C.  jaspidea,  röthlich  weiss,  im  Ofen  getrocknet,  dalicc 
den  Staub  noch  besitzend. 

3)  C.  nigra,  auf  heissem  Blecb  getödtet,  schwärzlich/ 
Die  zweifte  Sorte,  G.  jaspidea,  ist  die  beste  und  brauch* 

barsto. 

VerfiÜscbung  durch  gepulverten  Schwerspatb,  Knodieapul* 
Ter  und  Ournmiwasser  vermdurt  das  Gewicht  um  12  Prozent, 

giebt  das  täuschendste  Ansehen  mit  der  C.  jaspidea  und  lässt 
sich  nach  Pereira  durch  die  Lupe  leicht  erkennen.  Andere 
Verfälschungen  mit  Talk,  Bleiweiss,  Zinnfeile  und  Blei  sind 
ebenfalls  beobachtet  worden.  Durch  das  Gewicht  giebt  sich 
eine  solche  VerfUachung  ebenfalls  leicht  su  erkennen;  die  ächte 
fiocheniUe  ist  s^r  leicht,  deilii  es  gehen  7M00  der  ganseo 
Uttsengrosseii  Insekten  auf  1  Pfund. 

Bestandtheile. 

Hauptbestandtheil:  Coccusroth  oder  Karminstoff,  eine  pur- 
punrothe,  krystallinisch-körnige  Substanz  oder  hochrolhe  syrup- 
«rtige  Masse,  leicht  in  Wasser  und  Weingeist,  aber  nicht  in 
Aether  itolich.  Ausserdem  enthält  die  JKochenille  nach  John: 
wachsartiges  Fett,. Thierschleim,  blutige  Theile,  salzsaures  Kali, 
phosphorsaures  Kali  und  Ammonium.  Nach  Pelletier  und 
Caventou  auch  eine  eigenthumliohe  flüchtige  Saure,  Goc- 
cussäure. 

Geschichte. 
.  Durch  die  Entdeckung-  von  Amerika  wurden  wir  zuerst  mit 
jtfesem  losefct  bekannt  gemscht  und  die  Ausfuhr  aus  den  ame- 
rihanisdien  Provinzen  steigerte  sich  bei  dem  technischen  Ge- 
brauche, den  man  in  Europa  dayon  madite,.  bald,  su  einer  be- 
MehUichen  Höhe.  GegenwSrtig  worden  jährlich  «ogof&hr  .1 
Million  Pfund  zu  uns  gebracht.  .     ....    .   . .     : .  ^    . , 

I.,  2.  14 
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Verwendung. 
Die  Kochenillc  wird  hauptsächlich 

1)  itt  tecbnißchen  Zwecken  benuUt,  als  Färbemittel. 
Der  Karmin  Ist  der  a«B  den  Ineel^teii  gewooMiDe  bekaonta 
intensive  Fitfbstoff; 

2)  SU  pharmateutiachen  and  Cherapeatisehen.  Der  ¥0^ 
chenille  ist  es  wahrscheinlicher  Weise  ergangen «  wie  manehen 
anderen  auslandischen  Droguen:  der  Volksgebrauch  der  Indianer 
hat  den  ersten  Grund  zu  ihrer  therapeutischen  Anwendung  ge- 
legt. Wenngleich  sich  dieses  nicht  mit  Bestimmtheit  nachwei- 
sen Iftsst,  so  ist  es  doch  höchst  wahrscheinlich,  weil  wir  schon, 
bald  nachdem  der  Import  dieses  Insektes  an  BedeutuD|  ga* 
Wonnen,  dasselbe  therapeutisch  benutzt  sehen. 

Spielmann  1.  c.  nennt  Hernandea  als  den  Ersten,  der 
der  Kochenille  Erwähnung  thue,  sbdann  de  Reu  sc  her,  wel- 
cher ubor  Natur,  Sammlung  und  Kultur  der  Kochenille  schrieb. 
Spiel  mann  selbst  rechnet  sie  in  seiner  M.  med.  unter  die 
tLo^orantia  adstringentia ,  rühmt  mit  Anführung  der  unlen  »1 
Mmnenden  GewihrsmSnner  ihre  diureti sehen,  Stein  nf*' 
Idae&deh  Krftfte,  setzt  aber  hinzu:  ad  ii^fuetmdti  midScmmita 
Mer  no8  (1774)  praecipue  aäkibetnr,  monm  hermgefat,  daaa 
dies  Mittel  schon  damals  weniger  therapeutisch  als  zum  blossen 
Färben  der  Medikamente  benutzt  wurde. 

Die  älteste  mir  zugänglicli  gewesene  Quelle  fand  ich  bei 
Martini  Lister  sex  exercitat.  medicinales;  in  der  12.  Kranken- 
geschichte de  lue  venerea  findet  sich  Folgendes.  Eine  an  hafli<- 
ger  bkitig  eiteriger  ^norrh^O)  Harnzwang  und  KoDdyloiiMi 
leidende  Frau  erfaidt  Pillen  aus  Kaloisel  und- 

l|r  €oeheineil  nnc.jjj 
Cantharid.  drach.j 
Vini  Rhenan.  lib.j 
M.  digerantur  p.  Dieni.  2mal  täglich  1  Essl.    Die  Heilung  er- 
folgte schnell.  —  Ob  aber  in  diesem  Falle  die  Kantharidea 
flieht  die  liauptwlrkimg  gehabt  faahan«  hiaiht  wenigstefis  m 

•  •  a 

tVwageB« 

•StiBStr  L  €•  fmiAt  viel  RÜimens  von.  der  Stein  wM^ 
teadan  Iraft  4tsr  KoclMllia  uad  behauptiet,  «nwiaseiidan  ZwüK- 
lern  gegenüber,  mehr  als  einmal  Nieren-  und  Blasensteine 
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„attxib'ante  Deo  cochtniliis  tinctorum"  aufgelöst  zu  haben. 
Der  von  ihm  erzählte  Fall  liefert  aber  ebenso  wenig  einen 
schlagenden  Beweis.  Ein  Knabe  Yon  9  J%birmk  an  einem 
grossen  ßlasensteine  und  soUie  nidii  operirt  werden.  Er  er- 
Meli  3iMl  tfigiiek  eia  Piüv«r^  aiii  KoebeBilUt  M>ei  aber 
einen  Liquor  aus  calx  vinß  und  .nitruin  bereitet  zum 
foftwihrtonden  CMwaAch  vnter  4a»  Getrink.  15Ugigem 
Gebrauche  entleerte  def  Kranke  eine  grosse  Menge  gränlidi^ 
schleimige,  froschlaichartige  Materie,  welcher  nach  einigen  Ta- 
gen sandige,  schuppige  Fragmente  folgten.  Die  beiden  genann- 
lien  Mittel  und  oUum  scarabeorum  per  infutian&n  cum  oleo 
amel.  fer^korum  searaiim  {ÜMlße  majah$  aml  proscarabaeusf) 
wurden  4  Wochen  lang  weiter  gereicht,  worauf  mfS^  grdaaere 
fiteinihigniente  imd  naoh  2ligjgen  Hanixwang  dir  .erb^evgrosae 
glatte  Kern  des*  Blaaeiisteins  abgingen.  Mit  Recht  fragt  nia« 
auch  hier:  that  die  Kochenille  mehr  oder  das  Kali  mit  dem 
^iitrum?  Letzterem  spendet  auch  Stisser  selbst  das  grösste 
Vertrauen;  Vogel  I.  g.  sagt  über  den  eben  envähnten  Fall 
S.  342:  Fro  Uthotitripticü  eiüm  habetur:  J^i$$$ri  act,  lab*  cb,: 
Ucei  non  9ati§  firmo  empBrimtnto, 

Dr.  Gaap.  Neumaim,  ^i^fmi»  med,  tom.  III.,  liefert  die 
*  ▼oUatandigate  Abhandlung  Ober  die  KocbeniUe;  bei  Anftthrung 
des  medizinischen  trebrauches  derselben  erwibnt  er  ebenfalls 
des  unsicheren  Falles  bei  Stisser  und  sagt  ferner:  „man  re- 
kommandirt  es  als  ein  Cephalicum  und  Stomachi- 
cum,  zuvörderst  aber  in  Strattguria,  Ischuria,  Colica, 
jtmUrü  Mcubm  9t  w^rbülos,**  Auch  komme  die  KochenUle 
m  mehren  Miparaten:  Cmfuü»  Aikenm,  englieehem  ro- 
tfmn  Hauptwasser,  8toagktims  Magiiielix|r,  Tfmiura  Ch»rm$$, 
ZahopuiTea. 

Lemery  1.  c.  giebt  auch  eine  ganz  gute  Besehreibung 
der  KocheDÜle  und  sagt:  „In  der  Arznei  wird  sie  zum  Stein, 
desgleichen  zum  Sand  und  Gries  gar  dienlich  erachtet,  wie 
-aodi  den  Durchlauf  atiUen^  uaieitige .  Geburt  zu  verhüten, 
wenn  ne  als  Puker  genoolmeii  wivd  :ua4.;wiHr  äo^  oumial  12 
Gran  bis  auf  Quentchen.** 

y«gel  1.  c^  dem  iob  die.  avgegebeiieQ  QueN«^  i^pistens 
verdanke,  sagt  ausserdem: 
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in  eachectids  morbis  adhibuit  Coccionellam  Delius,  disß, 

pag,  23.  24. 

in  incontiiMtUia  urinae  tincturatn  adh.  Struviut,  Com- 

mre.  JVor.  1737.  pag,  43. 

AUi  «ero  HnetoHbm  relinqueniam  m$B  maint^t,  vi  Junker , 

ther.  gener.  p.  478.  imo  virosum  aliquid  in  ipsa  suspicatur 
Ammann:  manud.  ad  mat.  med.  et  pro  infido  medicammio  habet. 
Datur  a  duobüs  ad  qtuttnor  vel  sex  grana. 

Ebenso  ausfährlich  behandelt  die  Cocciouella ;  Mi42li. 
Bernh.  Valentin i  in  seiner  AMtifeHnm  mMtm,  Gieeeen  mi 
Erfurt,  1722.  pag.  864. 

Yen  der  Mitte  des  vorigen  Jabrbnnderts  an  finden  wir  die 
Koebenille  ganz  ans  der  Medizin  weggelassen  und  nnr  zom 
Färben  der  Zahnpulver  etc.  benutzt.  Der  Umstand  aber,  dass 
nach  Pereira  eine  Mixtur  aus  Kochenille  und  Kali  carb.  in 
fiogiand  als  Volksmittel  gegen  Keuchhusten  benutzt  wurde,  fuhtte 
sie  gegen  d^engenannte  Krankheit  wieder  in  die  Praxis  ei^ 
Besonders  gfinstige  Nadiricbten  dar&ber  theiite  Dr.  Gaje^tan 
Wacht!  in  Wien  mit;  er  gebrauchte  die  Mischung:  . 

Coedentillat  grana  x 

Kali  carhon.  scrtipulum'] 

Sacch.  alb.  unciam  j 

Aquae  calidae  «ric.vj 
3mal  täglich  1  Kaffeelöflei  voll  in  9  Fällen  'mit  überraschendem 
Erfolge,  sowohl  im  liatarrhalischen  als  im  spastischen  Stadiw. 
Zugleich  madil  er  anf  die  leichte  Zersdt^Mirlmil  obiger  Misoinaig 
aufinerfcsam  und  rfilh  statt  Kali  caiben.  lieber  Cremor  taitari 
XU  nehmen,  das  die  Wirkung  nicht  beeintrScfatige,  aber  die  Mi- 
schung krapproth  mache. 

Df.  Wencke  (Med.  Jahrb.  Oesterr.  1.  c.)  bestätigt  dieselbe 
gute  Wirkung  und  bemerkt,  dass  die  Cocc.  auch  auf  speziGsche 
Weise  den  oft  so  heiligen  die  Masern  begleitenden  Husten 
hebe;  im  Herbst  irirke  aber  das  Mittel  gsgan  KencUmslen.  n«- 
niger  gut  als  im  Sommer. 

Aberle  1.  c.  gab  gegen  osntmlt.  mit  bestem  Erfolg 
FrOh  und  Abends  5  Tropfen  folgender  Tinktur: 
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Jir  CoechnMte^ 

AmmoH.  pwr.  Uq*  mm  fme.  ümid, 

Sp,  Vin.  rectificattss.  unc.  septem. 
MDS.  Tinctura  Co  ccionellae  ammoniacalis, 

Schneemann  in  München  will  die  Verbindung  mit  (Cre- 
mor  tart.  vermieden  wissen,  giebt  die  Gogc.  als  Linctus  mijb 
Symp  mit  Kali,  Natron  oder  AmnoniuM  fsegen  KevchliutteD. 
Wilvend  Bnelmer  in  20  Fiilen  von  Keuchliueten  beim  Ge- 
bmiche  der  Cocc  eine  geringe  Erleicbtenmg,  aber  keine  Hei* 
hng  sab  (Siebert,  pham.  Bericfat),  nennt  sie  Dieudonne 
ein  wahres  Spezifikum,  jedenfalls  das  beste  Mittel ;  er  lässt  sie 
in  folgender  Formel  nehmen: 
fy  Coccionellae  scntpulum 
Kali  carb.  grana  juMedin 
Jf.  femidae  tMC.  puUu$r  .... 
£jyr.  ftor.'  itirmn.  iMnHm 
MS.    güeb  4  TbeelMTel. 
So  rerbreitete  sieh  der  Ruhm  der  Kochenille  gegen  Keuch- 
hosten  durch  alle  Journale   und    Zeilschriflen  Deutschlands, 
Englands  und  Frankreichs,    Doch  fehlte  es  nicht  an  einzelnen 
^Stimmen,  welche  ihr  jede  derartige  Wirksamkeit  absprachen. 

.  Was  den  Verfasser  betriflft,  so  hat  derselbe  die  Kochenille 
iHr  wsehiedeaen.  Stadien  dei  Keuehbustfina  bei  vielen  Indivi- 
dMB  and.  stM  rein,  nur  mit  Zucker  geniscbt,  angewendety 
aber  nur  in  einem  Falle  mit  Erfeig.  Dieser  Fall  belrsf  ein 
2jähr.  Kind,  welches  in  Folge  Swöchentl.  Keuchhustens  ödema- 
tös  geschwollen  war  und  fast  gar  keinen  Harn  entleerte;  auf 
den  Gebrauch  der  Goccionella  mit  Sacch.lactis  ana  4mal  täglich 
5  Gran  stellte  sich  reichliche  (Jrinsekration  ein  und  mit  ihr 
mildecte  sich  der  Keuchbusteii  und  versebwaad  nach  8  Tagen 
glnallcb» 

Wfthrend  also  die  Kochenille  therapevliscb  nnr  gegen  Keuch- 
hosten  in  Gebrauch  gezogen  wurde,  ruhte  deren  Anwendung 
gegen  Leiden  der  Harnwerkzeuge,  wogegen  sie  im  Mittelalter 
gerühmt  wurde,  ganz.  Nur  bei  Biver  finden  wir  die  kurze  .  » 
Notiz,  dass  er  beim  Gebrauche  dieses  Mittels  gegen  Keuch- 
husten angleidi  Strangurie  beobachtet  habe. 

Erst  mii  dem  Ersahemeii  der  £rlahniligih«iüebre  Bade 
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macher's  begann  die  Kochenille  auch  als  Nierenmittel  von 
den  Anhängern  Rademacher's  gerühmt  zu  werden.  Sehen 
wir.  was  dieser  Anhänger  der  alten  ficheideküasüenaehen  Ge- 
heimärzte über  dio  Kochenille  sagt:  - 

Di«  KenntniBS  dei  Mitteli  selbst  w&mäX  er^  wie  so  Yieier 
anderen,  dem  blinden  Znfolle;  wir  finden  densetten  in  der 

1.  Krank  engetehielite  besehrieben;  Eibe  alte  Fim  lül  an  *  . 
Fluktuation  im  Bauche,  bis  zu  den  Knieen  geschwollenen  Füs- 
sen, Husten,  Auswurf,  schleichendem  Fieber  mit  wenigem,  dun- 
keln, trüben  Harn,  ausserordentlichen  Schmerzen  im  linken 
Hypoebondrio.  —  Diagnose:  Hydrops  $fknicu$,  Ton  Entar- 
tung der  Milz  abhängig.  —  Verordnung:  Äfm  (^nereiit.  ^ 
IHeses  Mittel  milderte  nur  den  Sehttqr*  in  den  Hypochondern, 
ohne  den  Harn  zu  ▼ermehren,  >  •  €ni  jedodi'  das- Mittel  ftrtsetzen 
zu  können,  ohne  dass  es  die  nach  anderer  Medizin,  yeitangende 
Kranke  merkte,  färbte  R.  das  Eichelwasser  mit  Kochenille  und 
—  der  II  r  i  n  a  b  j,'  a  n  g  wurde  beträchtlich  vermehrt. 

Auf  R.  selbst  brachte  die  IL  gar  keine  feindüclie  Einwir- 
kung herfor}  doch  beachreibt  er  weder  die  Zeildauer,  noch  die 
Menge  des  genommenen  MitteUi. 

^  %  Krank^ngesch-iehte.  Ekie  Frau  in  den  mittleren 
Jahren  Kit  an  aknt«m  lebhaften  Fieber,  Stichen  in  der  linken 

Seile,  gerade  in  der  Gegend  der  Milz.  Verordnung:  Eichel- 
wasser; dasselbe  vertrieb  den  Schmerz  aus  der  Milzgegend, 
worauf  er  in  der  linken  Niere  erschien  und  durch  mässigen 
Druck  lebhaft  vermehrt  wurde;  zugleich  trat  Strangnrie  ein* 
Koeheniiie  nahm  binnen  2  Tagen  die  Sehmenen'  und  einige 
Tage  spflter  das  Fieber  weg. 

•  Da  sieh  Nierenaflloktienen  so  selten  duroh  ScbmerK  gerade 
an  der  Stelle  der  Niere  offenbaren,  so  schloss  R.  aus  diesem 
Falle,  dass  „die  Kochenille  ein  edles  Organmittel  auf 
die  erkrankte  Niere  sei." 

3.  Krankengeschichte.  Eine  Frau,  die  R.  jedoch  nie 
selbst  sah,  litt  an  sehr  heftigen  Bauoh«'  und  Rackensehmenea 
mit  statt  anflsetriebenem  Bauche,  babhidertAr  Urinabsonderuhg, 
Oeden  der  Ffisse,.  (Schonhnl  und  Schaamlippen.  Tag  und  Nacht 
hatte  sie  keine  Ruhe  wegen  der  Hamstrenge.  Durch  den  Ka- 
theder eines  Wundarztes  war  nur  etwas  Blut  entleert  worden ; 
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dabei  starke  Hitze  mit  tiaI  Durat,  mehrtägige  Vero^opfungv  eio 
starker  MuUeitlutfluss  Irar.  vorliftrgegaDgen.  Diagnose: 
GahMn^hriticL  Verördnung:  HagoBaiausta  Ü  Goccio- 
neUji  ajj  Aj|.  deat.  Sstyj*  SatOndU  1  Eadöffel.  Darauf  Minde- 
rung der  Rö^kenaobmenen,  niebt  mebr  so  gespannter  Leib, 
Herstellung  der  Urinabsondening  mit  rothem,  unklaren,  trotz 
der  Magnesia  sauer  reagirenden  Uriu,  gebesserte,  doch  dann 
und  wann  wiederkehrende  Strangnrie;  reichliche  Stuhlentlce- 
rung.  Das  Mittel  wurde  jedoch  seltener  weiter  gereiclit,  dann 
der  bäuflgen  Stüble  wegen  ausgeseüst,  worauf  alle  schnierzhaf- 
teo  Ziifittle  ▼eraeb wanden,  Bauch  einfiel,  Fftaae  nur  bta  an  die 
Ktttebel  geaöb wollen  blieben,  Uria  nocblich  und  aauer  abging. 
Dieaelbe  Vererdnung  repetirt;  darauf  kehrte  AHe»  lur  Norm 
zurück,  nur  starke  Magerkeit.  Dann  nach  Anwendung  von 
Sacch.  lactis  ^jj  Coccioncllae  3jj  5mal  1  Theel.  gänzh'che  Hei- 
lung mit  Zunahme  an  Fleisch  und  Kräften.  — •  Epikrise; 
Nierensteine  waren  wohl  nicht  vorhanden,  denn  „dieaelbeo  aind 
gawAbnlicb  sperriger  za  behandeln.'' 

4.  Krankeageacbichte.  Eine  oft  Ton  aaüunatiachen 
Beacbwerden  heirogeaacbte»  anir  Hllfte  schwangere  Frau  litt  an 
starker  Athemnoth  mit  rothem  aufgetriebenen  Gesidit,  flauem  (?) 
Blick  der  Augen;  die  Zunge  war  dick  weiss  belegt,  Geschmack 
bitter,  nach  jedem  Genuss  Neigung  zum  Aufstossen  ohne  Er- 
loig;  aeit  3  lagen  Verstopfung;  Puls  schnell  und  voll,  Urin 
wtffde  in  grosser  Menge  abgesondert,  war  etwas  röther  als  im 
noraako  Zustande  ^  seit  8  Tagen  hatte  die  Kranke  weder  lie- 
gen  noch  echkfan  fcOnnen.  Diagnose:  Asthma.  Verord* 
Bang:  Magnes.  ust.  iß  Natr.  nttr.  5jj  Xq,  dest.  Svj,  stdndlich 
1  Löffel.  Darauf:  Puls  nicht  mehr  voll,  aber  noph  schnell, 
Geschmack  ein  wenig  hesser,  aber  noch  bitter,  Gespanntheit 
der  Präkordien  viel  besser,  einmalige  Oeffnung  von  steinhartem 
Kolh.  Unter  fortgesetzter  Anwendung  obiger  Mixtur  schwanden 
alle  ^trischen  Symptome,  es  blieben  aber:  schneller  Piilfli, 
Aalhma,  &chfaifl#aigkeit  und  der  reichliche,  nicht  mebr  Mo  ivfhe, 
doch  an  Hamsfini«  sehr  reiche  Urin.  Diagnose:  Asthma 
Ton  Nierenaffektion  unterhalten.  Verordnung:  Vagn, 
ust.  5ß  Coccion.  5j  Aq.  5vjjj  stündlich  1  Essl.  Danach  über- 
raschender Kriolg;  die  Kranke  konnte  in  der  crsteu  r^acht 
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liegen  und  ein  paar  StnndeB  ruheD  und  warf  reichlichen  SchMol 
aus;  später  wurde  die  Kochenilie  rem  mit  &  Theilen  Zocker 
gereicht,  worauf  aUe  Qbeln  Erscheinungen  unter  reiehlicfaer 

Schleimaussonderung  aus  den  Lungen  wichen.  Der  Urin 
wurde  beim  Gebrauche  der  Kochenilie  immer  we- 
niger, er  wurde  roth  und  trübe.  Solidago  beseitigte 
diese  Trübung  des  Urins  sowie  auch  den  Auswurf. 

Die  Frau  hlieh  in  den  6  folgenden  Jahren  ganx  feo  Asth- 
ma frei. 

5.  Krankengeschichte.   Eine  Frau  litt  seit  eungen 
.   Tagen  an  heftigem ,  oft  In  der  Stunde  5nial  wiederkehrendem 

Durchfall  so  unaufliallsam ,  dass  das  Bett  verunreinigt  wurde; 
dabei  sclimerzliafte  Auftreibung  des  Bauches,  weiss  belegte 
Zunge,  Puls  schnell  und  klein,  Urin  nicht  roth,  stark  sauer, 
in  Rücksicht  auf  den  Durchfall  reichlich;  Uebelkeit,  Aufstossen, 
Erbrechen  geschmacklosen  Schleims,  starke  Uitae,  Dorat.  — 
Vorausgegangen  (wie  Jangö?)  war  eine  starke  Metrorrhagie,  ge^ 
gen  welche  mit  Erfolg  von  einem  anderen  Ante  SAure  ge* 
braucht  war.  Diagnose:  wahrscheinlich  Nierenaf- 
fektion  mit  konsensuellem  Durclifall  (?1).  Verord- 
nung: Coccronelia  3jj  mit  Zucker  Sjj ,  2stündl.  1  Theel.  — • 
Am  anderen  Tage  Authören  des  Durchfalls  und  allgemeine  Ver- 
besserung des  physischen  und  psychischen  Zustandes.  Koche- 
nilie in  verminderter  Gabe.  Darauf  verschwand  in  den  folgea- 
deh  Tagen  die  SchmenhafUgfceit  des  Bauches  g«ia,  dioch  tral 
Verstopfung  ein,  die  durch  ein  Klystier  beeeitigt  werden  nrasele; 
Blähungen  gingen  von  selbst,  Urin  war  klar,  normal  sauer,  Puls 
still.  Nach  16  Tagen  sland  die  Besserung  still;  Urin  wurde 
gelb,  trübe,  morastig,  dazu  Nachtschweisse,  Bauchmuskeln  und 
Lebergegend  schmerzhaft,  gegen  Druck  an  einer  Stelle  empfind- 
lich. Diagnose:  Verseilung  der  Krankheit  von  ded 
Nieren  'auf  die  Leber.  Verordnung:  Chetidoiium  ^ 
Heilung. 

6.  Krankengeschichte.  Ein  Mann  klagte  Aber  be- 
ständige Müdigkeit,  unerquickliclieii  Schlaf,  keine  Neigung  zum 
Essen,  Puls  schnell,  wie  bei  einem  Schwindsüchtigen,  Ilaru 
normal  sauer,  wie  bei  Gesunden  gefärbt,  weder  vermehrt  noch 
vermindert.  Der  Zustand  hatte  schon  4  Wochen  gedauert  und 
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war  Abmagerung  eingeüeten.    Diagnose:  nicht  zu  stel- 
len, daher  Reagentia  versucht!  Zuerst  Lebermiltel:  Chclido- 
nium:  —  kein  Erfolg.    Milzmittei:  Eichel wasser:  —  kein  Er- 
folg.     Nierenmiltel:  Kochenille  in  Paiver:  nach  Verbrauch, 
von  3j/9  gämliche  Heilung !! 

7.  Krankengeschichte.  Eine  Frau  in  den  mittleren 
Jahren  litt  periodiich;  ' jedoch  unregelmfissig,  an  heftigem  Kopf- 
tfehmen  vom  rechten  Jochbein  fiber  die  rechte  Sliro  Ine  zum 
Stirnhugel.  Der  rechte  Aii^apfeJ  war  dabei  mehr  oder  minder 
schmerzhaft,  doch  ohne  llulhung  des  Auges;  durchschnittliche 
Dauer  eines  Anfalls  12  Stunden«  Puls  normal.  Harnabson- 
derung  sowohl  während  als  ausser  des  Anfalles  so  reich- 
lich, daaa  sie  der  Kranken  seihst  auiüei»  Urin  strohfarben  wie 
bei  €esunden  und  normal  sanor.  Dabei  KiHegelftbl  f«n  dem 
Scbnlteidilaitle  den  Rficken  entlang  bis  zum  Krens«  Diagnete: 
Leberaflfektion,  welche  gerade  landgangig  war.  Verordnung: 
Aq.  Nuc.  vom.  mehre  Tage  ohne  Erfolg.  —  Kochenille  in 
Pulver:  augenblickliche  Hilfe,  die  übermässige  Harnabsonderung 
trat  in  die  Gesundheitsschranke ,  die  Kälte  des  Rückens  wich 
der  Wärme. 

8.  Krankengeschichte.  Bei  einem  Falle  Ten  Gesicbls- 
Sdimen  im  Jochbeine,  den  Scbltfen  und  der  unteren  Kinnkido 
half  nicht  nur  Ko^ienille  nicht,  sondern  es  ▼ermahnen  sidi  so»* 

gar  die  Schmerzen  auf  eine  wüthende  Weise.  Rademacher 
will  diese  Verschlimmerung  zwar  nicht  gerade  der  Kochenille 
zuschreiben,  kann  aber  nicht  mit  den  Erfahrungen  Sauters 
übereinstimmen,  welcher  die  K.  als  Spezifikum  gegen  Gesicbts- 
schmerx  rühmt.  Viehnehr  wdrde  nur  etn  Gesi^tosehmarz  durdb 
sie  gabeiH  werden,  welcher  konsCBsndl  vott  einem  Nierenieidea 

bedingt  wflre*   

Wir  sehen  in  den  eben  nitgetheilten  KpankengesefaidMi 
eine  doppelte  Wirkung  der  Kochenille  sich  entfalten:  einmal 
die,  die  unterdrückte  und  schmerzhafte  Harnabson-» 
derung  hervorzurufen  und  normal  zu  machen:  1.  2. 
3m  und  die,  die  übermässige  Absonderung  des  Urins 
zu  besehrftnken:  4.  7.  Dem- Rademacher  ist  dieser  Um« 
stand  toeh  anfgalülen  und  er  hat  darüber  die  Erfabnug  ge- 
macht, dass  die  Kochenille  bei  übemSssiger  Hainabsondflnuii 
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oft  nicht  Uos  den  NemMhiulftnd  hervorrufe,  sondero  über  den« 
selben  liinausdrange  und  in  den  enlgegengesetzlea  krankhaften 
Zustand  hinüberführe.  Dies  erklärt  er  durch  analoge  Erfah- 
rungen, z.  B.  wie  Tart.  stib«  bei  vermehrter.  Gallenabsonderung 
oft  die  Krankheit  heile,  aber  im  Gefolge  krinUiafito  Vermind»- 
nmg  dar  ^eaabsoiidemiig,  Ikterus,  lienrorruf«.  „Solche 
Wirkungen  sind  dbel.xii  erklAreo,"  seist  er  hiesu, 

Rademacher  rSth  audi,  die  KocbeniUe  bei  Diabetea  an 
versuchen  wegen  ihrer  Fähigkeit,  die  exzessive  Harnabsoode« 
rung  zu  beschränken.  Er  selbst  hat  noch  keine  Erfahrungen 
darüber,  präsumirt  aber,  es  könne  natürlich  nur  diejenige  Harn- 
ruhr durch  K.  geheilt  werden,  weiche  in  einem  Urieidea  der 
Nieren  ihren  Grund  hai»e* 

Was  die  Fonn  betrink,  so  riith  RaUenacher  su  dm 
Piilfer  mt  Hilobsucka*.  Die  Tinktur  mOsae  lange  diflpirjr««. 

Unter  den  Scbftleni  Rad ema eh er*s,  welche  ihre  &fah- 
rungen  in  der  „Zeitschrift  für  Erfaliru n gsheiikunst**^ 
niederlegen,  finden  wir  Dr.  Wald  in  Berlin,  welcher  die  ÜQ' 
cheniiie  als  Niereomittei  in  Betracht  sieht;  1.  c. 

1.  Fall.  Ein  3jähr.  Kind  war  durch  Erkältung  Wasser \ 
sftchtig  geworden;  ;es  war  Ascites,  aber  kein  AnaiMfka  Torhan- 
dte,  Gesichtsfarbe  biaas,  gelb,  scfamuUig,  Pols  8^10  SsUUlga 
Aber  die  Nom.  Dniek  auf  die  Nierengegenden  scIimMhafl; 
Appetit  fehlend,  Stuhl  verstopft,  Harnsekretiuii  äcit  3  Tagen 
ganz  unterdrückt,  Husten.  Coccion.  täglich  5ß  .stellte  binnen 
24  Stunden  die  Harnabsonderung  wieder  her  und  machte  sie 
sehr  reichlich.  Urin  seihst  war  klar,  heligelb,  normal  sauer. 
9hmt  Eiweiss.   Heilung  nach  8  Tagen. 

S.  FalL  .  £üi  2fl||Ahr.  LMdmftdchen,  noch  aiolil  oMoitfiurt,. 
stets  krSnklich,  namentlich  mit  an  Stichen  im  Kreus  leidefed; 
wurde  wegen  Ascites  und  Anasarka  in  Behandlung  genommen. 
Die  Krankheit  hatte  schon  einen  sehr  hohen  Grad  erreicht. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Symptomen  war  die  Nicrengegend 
gegen  .Druck  und  auch  spontan  schmerzhaft»  Urin  seit  8  Tagen 
sehr  vermindert,  strohgelb,  nicht  gans  klar,  normal  aauer,  Ei-, 
weiss  enthaitand.  Nach  Liq.  ammon.  acet.  und  anisat.  keine 
Besserung,  eher  Zunahme  des  Hydrops.  Nach  4  Tagen  Goo* 
mneUa.   Schnalle  Besserung  aller  Enuhmoongen.,  reichlicher 
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Harnabgang;  nach  Utägigem  Gcbraucbe  war  selbst  das  £x3U- 
ial  im  Thorax,  ziemlich  geschwuodeii;  der  Eiwetssgehalt  dea 
Meb'  immer  sehr  reich  lieben  Ufios.  nuliiertd  sieb  beim  Fefet^ 
gebrauche  der  Kochenille  iiiid  war  mdi  B  Woebea  gatti-  ver; 
flOhwondeB.  Emen  ene  Woche  initiier  ewtretesdeii  belUgeD, 
baibetUigen,  periodiichen,  zweitägig  remittireital  KopfschMn 
beseitigte  ebenlalls  Kochenille  in  4  Tagen. 

3.  Fall.  Bei  einem  mit  Karies  der  Halswirbel  behafteten 
und  an  Ischurie,  Blut-  und  Eiterharnen,  Inkontinenz  leidenden 
lOjibrigen  Mädchen  leistete  KoeheniUe  selbst  palliativ  ausge- 
seieiiBete- fiOlfe.  Die  Sektion.  ergaii..wallnittigro8ee.kieige  Tv^ 
bflfitehi  der  Nieren  «iia  eine  V<  Zoll  betra^Mide  Verdiidiaiii  der 
Hamblaeeiiwiode  mit'  gesoUwOHger- Zerstimini^  der  ScMeimbavt. 

4.  Fall.  Ein  Fall  einer  mehre  Tage  bestehenden|,  duneli 
Coccion.  nach  wenigen  Dosen  beseitigten  Neuralgia  renalu 
wird  Ton  Dr.  Wald  selbst  nicht  als  rein  aogeseben,  wegen 
nebenbei  gereichtem  Int.  ilor.  Stochador. 

Dr.  Waid  «tiaunt  äueh  für  die  Anwendung .  der  Coccio- 
nella  bei  Diahetef  nuUUug.  vmd  Dr.  Ldffier  erwShnt  dabei  in 
einer  Nete;  dasa'Dr.  Ricken  in  BrOssel  wirklieb  diese  Kmk^ 
heilsform  durch  K.  geheilt  habe. 

Die  Erfahrungen  Badem  achers  über  die  Coccionella.  bei 
Harngries  und  Steiubeschwerden  sind  ebenfalls  nicht  rein;  zwar 
lobt  er  sie  sehr  als  ein  gutes  Palliativ,  gab  sie  aber  nie  allein, 
Bondem  stets  mit  der  wahrscheinlich  allein  wirksamen  Ma- 
goesia  usta. 

Der  Yerfosser,  welcher  in  der  ,,Neuen  Folge  der  BffgBti 
TOD  Griesteliefa,  B.  I.  pag.169^  eine  Vergjleiehang  ider  Re* 
dem  ach  ersehen  Erfahrungsheillehre  mit  der  Homöopathie  An- 
gestellt hat,  Tersprach  am  Schlüsse  derselben,  p.  192,  dureb 
Vergleichung  der  von  Rademacher  durch  Organ-  und  Unirer- 
salmittel  geheilten  Krankheilszustände  mit  den  physiologischen  ' 

<  Wirkungen  der  entsprechenden  Mittel  den  Nachweis  der  grossen 
Uebereinstimmung  beider  Lehren  au  fahren.  Er  erkor  sich  zU 
diesem  Zwecke  ein  nodi  nicht  physiologiBch  geprftffes  Mitte^ 

^  Jtademacher^s,  nämlich  die  Kochenille,  und  bietet  iai  Folgen» 
den  die  Kesultale  seiner  wenn  auch  nur  mangelhaften'  FrikAmg; 
£r  bedauert  s«iir,  durcli  Mangel  an  Zeit  uud  au.  Aieschi^^kiicliiieit 

r 
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verhindert  gewesen  zu  sein,  feinere  mikroskopische  und  cbe- 
mische  Untersuchungen  des  beim  Kocheniiiegebrauch  gelassenen 
Urns  angestellt  zu  haben.  Nur  auf  die  chcoiifiche  RsaktioB 
imd  auf  £iweiMg«balt  bal.  er  reflektirt 

Um  meiiie  nonnale  tigliche  Menge  des  abgesonderten  Drau 
kemMD  SU  lerato,  maaee  ich  dieselbe  8  Tage  lang  hindnneb» 
In  der  Diät  wurde,  da  dieselbe  stets  sehr  einfach  ist  und  Fräh 
aus  Milchkaffee,  Mittags  aus  stets  ungcwürzten  Speisen,  Abends 
aus  etwas  kaltem  Braten  mit  Butterbrot  oder  Eiern  besteht, 
nur  Wasser,  nie  Bier  und  sehr  selten  Wein  getrunken  wird, 
weder  bei  Schätzung  des  noirnialen  Urins  noch  beim  Gebrauche 
der  Koehenille  iiigsnd  etwas  g eindert  Die  Witterung  in  denf 
erffibnten  8  Tagen  war  kfiU  -f-  4  bis  + 10  Gr«  RnxmL  Gele^ 
gbnbeit^r  stark  in  Sdhweiss  so  kommen,  wurde  gänsllefa  T^rmie- 
den.  Die  Zeit  war  vom  29.  Oktober  1848  bis  6.  Nov.  Der 
Gesundheitszustand  im  Allgemeinen  und  der  meinjge  insbeson-« 
dere  war  ganz  normal. 

' '  Die  Prüfung  des  normalen  Harns  war  fdlgende. 

Am  29.  Oktober  1848. 

1)  FrQh  7  Ubr worden  gelassen:  ä  11.  strohgelb,  sipbwaeh  sauer. 

2)  -     9    -      .         -        -  3Vs      -  ' 

3)  -    llVa-      -         -        -  5 

4)  Nchm.3.  -      -         .       .  e'/a  nach  V2  St.  eine  kleine 

Mubeoula  zeigend. 

5)  -     4Vi-      -         .  :     -  5 

6)  -     6    -      -         -        -  8V2    -  .  A  .  . 

7)  -     7   -      -         -        -  7V2  strohgelb. 

8)  -     8Vs-      -         -       -  5 

9)  Abds.11   -  >    .   ,  372 

„auf,9flaal  Summa   ...       55V2  =  4  7Va5. 

Am  30.  Okt. 

1)  Früh  772  Uhr  wurden  gelassen:  ^  9.  strohgelb,  sauer. 

2)  -    IIV2    -      ^        -        -    7  - 

3)  -  -  -        .   4      -  ' 

4)  Nchm.3  -  .  -  -  .  6  - 
^-  472  -  -  .  -  .  57»  - 
-  6  -  -  -  .  10  - 
.     772   -      -         .    '   .   772  - 

«  -  «V«  -  •  -  .  7  • 
9)Abds.ll<^   >      -         ■       *   3V2  > 

auf  9mal  Summa   .....   5972  —  4  ^  11 7a  5. 
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An  31.  Okiober. 

1)  Früh  8  I}hr  wurden  gelassen:  S  6. 

2)  MUsg.l2  ^       -        .       -  4*/s 
i)  Nehm.  2  -         -       -  2 

4)  -     4   -       -        -       -  6  etwas  trObe. 

5)  -      6   -        -•         -       -  4 

6)  Abds.  7   -       -         *       -  3 

7)  -      9^/4-       ■         '  -3   

asf  Imal  Sünna  28>/i  —  2     4V3  S. 

Arn  1.  November. 

1)  Früh  8  Uhr  wurden  gelassen:  5  21  Vs  strohfarben.  . 

2)  Nchm.t2V4-      -         .       -  4 

3)  -      3V2-      •         -       -  7 

4)  -      6y4-      .  .      .       -  6 

5)  '  -         -       -  6'^ 

auf  5mal  Summa  45      3  ^.  9  S* 

Am  2.  November. 

1)  Früh  7  Uhr  wurden  gelassen:  S  12  strohfaiben 

2)  -     8^/4.-      -         -        .  3  ■    -  • 

3)  Nehm.  1    -      -     ...  8 

4)  -     4    -      -         .        -  5  - 

6)  -     5Y2-      -    .     r        -  7      -     .      .  ' 

6)  -     6    -      -         -        -  3  - 

7)  7V2-      -         -       -  3V2  - 

5)  -11*/*-  -  nach  Theegenuss. 

auf  Smal  Svmma   .....  6OV2  —  5^.  '/s  5. 

An  3.  November. 
1)  FrOh  7  Uhr  wurde  gelassen:  S  77) 
2}     -    11     -      -  -  6 

3)  Nehm.  iVi  -  -       -  4^/i 

4)  -  4     -  -  -  4 

5)  .  5V«  -  -  .  -  4 

6)  -  7«/4  -  -  -  -  9V2  , 

7)  -  10     -  '  '  -  3  

auf  7nal  Sünna  .....  38^/2  —  3^  2ys  J. 

*  An  4.  No?enber. 

1)  Frfih  771  Uhr  wurden  gelassen:  3  7Vs 

2)  -    Q      -      -        -       -  3 

3)  Nchin*12Vi  -  -  6 

4)  .    2*/i   -      -         -       -  4«/i 

5)  -     4Vi   -      -         -        -  4 

6)  6«^  .  -  .107» 
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7)  Abds.  8  Uhr  wurden  gelassen :  §  97^ 

8)  -   10     -       -         -  :      ^  4  ■_ 

auf  8mal.  Summa  48  «  4  ^ 

Am  5.  November. 
1)  Fr&h  7  UhrwurdeD gelassen:  i  Ii 
2>    -     9    -      -         -      -  2 

3)  -    11    -      -         -      -  5 

4)  Ncbin.  2V«-      -         -      -  6 

7)  -    6V4  -      -         -      -    6  ' 

8)  .   -    6V2-      -         -      -  4V2 

9)  -    8    -      -         -      -  5 

10)     -  10    -      -         -      -    4  •  

aul  lOmai  Summa   «  •   •   •   •   65^2      5  A  ^V^S' 

Es  Warden  demnach  an 'Urin  entleert: 
in  8  Tagen  auf  68mal  401 S  —  83 IQC  5  S,  also 

in  1  Tage     -    8  -     50  5  1  3  =  4  ^.  2  5  1  3,  also 
in  1  Stunde  durchschnittlich  2  5  V2  3, 
weiche  Quantität  die  gewühnliche  und  normale  zu  sein  pflegt. 

Es  schwankte  die  Quantität  von  28^/3  {  Mininuim  Jus  ra 
65    3  Maximum. 

Die  Anzam  der  Haroentleerangen  schwankte  Ton  5  bis  10 
tfglich. 

Der  Harn  war  stets  strohfarben/  sa'tter,  selten  trfibe,  'ohne 

Eiweissgehalt. 

Prüfunjj  der  Kochenille. 
An  dem  frisch  bereiteten  Pulver  der  ächten  Kocfaeoille  war 
ein  ziemlich  starker  thierischer,  lederartiger  Geruch  bemerkbar. 
Der  Versuch  wurde  mit  der  Tinktur  gemacht,  wetdhe  im  Vei^ 
bältniss  von  Coedonella  puherat.  1 :  Spirit  V.  reeiifieat,  von 
85®.  5.  durch  4wüchentliche  Digestion  an  einem  kühlen  Orte 
bereitet  war.  Dieselbe  ist  von  intensiv  karmoisinrother  Farbe 
und  reagirt  sauer.  Destillirtes  Wasser  wird  durch  sie  ziegel- 
roth  gelarbt,  gemeines  Wasser  violett.  In  Aidi^racht,  dass  die 
Goccionella  bisher  in  zienUich  stiurken  Dosen  angewsendei  wiird^ 
3|  pro  die,  5 — 12  grau  pro  Dosi,  begann  idi  meine  Versucflfte 
Begleich  mit  der  starben*  Tinktur.  Die  Zeit  der:  PrAfimg  Sei 
▼em  18.  April  1849  bis  zum  26.  April.    Der  Gesundheitanh 
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stand  im  Allgemeinen  war  gut;  die  Prürung  fiel  in  die  Zeit, 
während  welcher  ein  4wöchentlicher  gänzlicher  Stillsland  der 
Cholera,  die  vom  Dezember  1848  bis  £nde  März  1849  im 
Wehoorte  des  Verfassers  geheimhl,  eingetreten  war.  Temp»- 
mur  4-  5^  +  12«  Aeaum. 

Veriasser  ist  M  Jahr  alt»  hager  aber  mnaliiiMa  gebart, 
aangainiscben  Tempcrameate»  mhetralhet,  nie  ohroniseh  lumik 
gewesen,  alle  Funktionen  deeselben  sind  alets  in  bester  Ordnung. 

Am  18.  April  lb49,  Vormittags  11  Ihr:  5  gutt.  in  '/i 
Löffel  At}.  destillat.  —  Geschmack  nicht  besonders  bemerkbar* 
JNaciimi ttags  4  Ubr  5  gulL    Abends  9V2  Uhr  5  gutt.  ! 

Am  19.  April,  Vormittags  10 Vs  übr:  10  gutt,  süsslicher 
Geschmaefc.  —  Mittags  12  (Jbr:  la  gntt  fieadanack  saaaUdi 
bitter,  gelinde  areouitiseh.-;- II anb mittags  ZVhr:  lOgutL* 
Abends  lO^i  U.  10  gutt   Sinuna  40  gntt. 

Urinmessung:  1)  8  Lhr  4  3,  strohfarben.  —  2}  12  ü. 
5  3,  strohf.  —  3)  3  U.  5  3,  zitronengelb.  —  4)  4*/4  ü.  2  3,  es 
ging  Urindrang  vorher.  —  5)  8  Vi  U.  5  3.  —  6)  11  U.  l*/» 
mit  starkem  Urindrange  vorher*   Anf  Omai;  227«  1  ^ 

dm  8Ql  ApHL  hk  der  jiergangenen  Nacht  bSoflger  Urin- 
drang,  ohae  Harn  enlleenmcu  kfonen.  ffiiifige firectieaeB.  ^ 

Früh  9Vs  Vhr:  20  gutt.  Oesdniiack  bitter,  etwas  Ekel  «rrei*- 
gend.  —  Vormittags  IIV2  U.  20  gutt.  —  Miltcigs  IV2  U. 
20  gutt.  Eine  harte  Stuhlenlleerung.  —  Nach  mittags  4*/«  U- 
20  galt —  Abends  9U.  20  gutt.  Ausser  ulterem Uarodiaage 
wurde  nichts  beiNrkt  SuBMna  100  gutt 

l)rinm«sauiig.  1)  Mb  3V2  Uhr:  dVt  5  mit  ToriHf^a- 
bendem  starken  DrSngen.  Dnn  hell,  strohgelb»  mn  7  U  ^ber 
trAbe  aassebend  mit  starkem  Bodensats  Ton  Scfalenn.  2)  d  Ü. 
5  ^,  zitronengelb  und  beU,  um  11  U.  trübe  mit  Nnbecala  und 
schleimigem  Bodensatz. —  3)  11*/«  U.  4  3,  hell,  stark  sauer. 
— *  4)  1 V2  U.  4  5,  do.  blieb  3  Stunden  lang  klar.  —  5)  4  74  U. 
5V2  i,  wie  oben.  ^  6)  6*/»  U.  3*/»  3.  wie  oben.  —  7)  10  V2  ö. 
•  3'/s.St  y^e  nben,       am  'aideieBn  Moigeii  tr^c.  ■  Auf  7mal 

Jkm  ±i.  April  Früh  9U.:  dOgutt  1  braSge  Sinbb»- 

leerung.  —  11  U.:  30  gutt  —  Mittags  1'/«  U«:  30  gnM. 
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Abends  9V2  U.  :  30  glitt.,  öfterer  Uriadrang,  Dicht  immer  mit 
Erfolg.    Summa  120  gutt. 

Urinraessung.  1)  7  U.  7  3.  —  2)  11  ü,  6V2  5.  — 
3)  3  ü.  6V1  5.  —  4)  5  U.  10  5.  —  5)  8  ü.  11  3,  —  6)  10  ü. 
2  Auf  6mal  43^  —  3^7$.  DtrUrin  wurde  MI  ^ 
Immd  aiMl  Uieb  ee  nehra  Stunden,  der  um  10  Iflir.  Abende 
gelneene  Ini  an  den  anderen  Morgen. 

Am  22.  Äprü,  Früh  9  U.:  50  gutt,  gewöhnliche  Stuhl- 
cntleerung.  —  11  U.:  50  gult.  Von  8  Uhr,  wo  der  Kaffee  ge- 
nossen wurde,  bis  jetzt  noch  gar  kein  Urindrang.  —  Mittags 
1 V2  U. :  50  gutt.,  eine  dünne  Stuhlentleerung.  —  4  U. :  50  glt. 
Um  8  Uhr  Abends  starkes  Jucken  an  der  M&ndung  der  Harn- 
röhre. —  Abende  9V«  U.:  50  gutt  Summa  250  gutt. 

Urinmesiung.  1)  Frfth  2  U.  2Vs  ^.  —  2}  8  U.  3  3.  -- 
3)  Mtt.  12  ü.  4  5.  —  4)  3V»  ü.  5Vt  5-  —  6)  6  ü.  8  J.  — 
6)  9^/4  U.  3  5.  ürin  hell,  sauer,  nach  einigen  Stunden  trübe 
werdend  mit  schleimigem  Bodensatz.   Auf  6mal  26  5.      2  ^ 

Am  23.  ApriL  Früh  8  U. :  50  gutU  Um  9  Uhr:  Schmer« 
len  im  linken  Dypochondrium^  wie  von  Tereetsten  Bl&hungen» 
0^  U.:  50  gult  Die  Schmerzet  hleihen  und  eretredoiBn  sich 
andi  auf  die  linke  RAckengegend  md  die  LendenwiiM«  Keine 

Blähung;  kein  Stuhl.  —  Mittags  1  U.:  50  gutt.  2^1  U.: 
windender  Schmerz  tief  im  Bauche  an  der  linken  Seile  der 
Wirbelsäule.  Oh  in  der  Niere  oder  im  Ureter?  —  4^4  U.: 
50  gutt.  Von  5  bie  8  Uhr  wiederholte  AnfiUle  von  starkem 
Pressen  auf  die  Blase,  schneidenden  Schmeraen  in  der  Blasen^- 
gegend,  wohei  es  mir  gans  heiss  im  Gesieht  wurde.  4*/i  Uhr 
eine  harte  Stuhlentleerung,  Abends  grosse  Müdigkeit  mit  Gtii* 
Des.  —  Abends  11  Vs  U.:  50  gutt  Summa  250  gutt 

Urinmessung.  1)  Früh  4  U.  5  5.  —  2)  Mtt.  12  U. 
6V>  5t  dunkel,  ins  Hellbraune  spielend,  schon  nach  7^  St.  eine 
Nubeeula  zeigend,  nach  2  St  röthlich,  jumentös.  —  3)  2Vi  U. 
5  5.,  etwas  heller  als  der  Torige.  —  4)  4*/«  U.  2Va  3-  — 
5>7Vi  U.  8$.  ^  0)  11  U.  4$.  Auf  Omal  26S 2  ^ 
2-^.  Nach  kurzer  Zeit  wurde  der  helttHraun  gilaiseoe.Ikin 
tv«be  und  rölfalkh,'  mit  Bodensatz.  läwelMr  war  nicht  su  ent- 
decken. Reaktion :  schwadi  sauer. 


Digitized  by  Google 


211 


Am  24.  ÄpriL  Der  Schlaf  in  der  vergangenen  Nacht  durch 
Schmerzen  in  der  Blasengcgend  und  vergeblichen  Harndrang 
unruhig.  Erektionen.  Früh  8  ü.:  60  gutt.  —  9V2  U.:  60 
glitt»  Tie!  scbmerzhafles  Ziehen  in  der  Gegend  des  linken  Ure- 
•ter.  ^  11  U.:  60  gutU  —  2  U.:  60  gatt^  Vt  4  Uhr  eine  harte 
Stuhlentleerung.  —  4  U.:  60  gntt«  Das  heftige  Drücken  auf 
die  Blase  mit  stetem  Draoi;  zum  Uriniren  hielt  -auch  nachdem 
um  7  Uhr  Harn  gelassen  war  an.  —  9  U.:  60  gutt.  —  10  U.: 
60  gutt.  Den  ganzen  Nachmittag  grosse  Müdigkeit  ohne  Ver- 
anlassung.  Sunuua,420  gutt. 

Urinmessnng.  1)  Früh  8  U.  6 Vi  if  mit  Yielen  Scbleim- 
flocfceif  Tehniseht  Nach  3  St  noch  saoer.  —  2)  Mitt  12'^  U. 
5V2  5.  —  8)  3  Ü.  5  5.  —  4)  4  ü.  2  J.  —  5)  7  ü.  9  5,  vof* 
her  war.  viel  Kaffee  getrunken.  —  6)  9^/4  U.  2  ^.   Auf  6mal 

30  5  —  2  ^.  6  5.    Der  Urin  hatte  dieselbe  Beschaifeuheit, 
me  am  vergangenen  Tage. 

Am  25.  AprÜ,  Früh  8  U.:  80  gntt,  bald  nach  dem  Ein- 
Aefamen  mehrere  Hustenanßlle  wie  von  Kitzel  'im  Kehlkopfe 

*  und  im  Öchlunde.  —  9V2  80  gutt.  —  10 V2  U.:  80  gutt. 
Um  12  U.  sehr  starker  Urindrang,  dodi  musste  ich  lange  war- 
ten, ehe  der  Urin  kam,  auch  ging  er  mit  Brennen  in  der  Harn- 
röhre ab.  —  Nachm.  5V2  U.:  §0-gulL  —  7  U.:  100  gutt.  — 
Abends  9V2  U.:  100  gutt.  Den  ganzen  Tag  über  die  schon 
erwShnten  schmerzhaften  Empfindungen  in  Nieren*  und  Bla- 
senge'gend.  Viele  BIjlhungen,  aber  keine  Stuhlentleerung.  Urin-  . 
drang  und  langes  Warten  auf  die  erstep  Tropfen.  Summa 
520  gutt. 

Urinmessung.    l)  Früh  8  U.  6V2  5..  -7  2)  Mitt.  12 U. 
4.J.  —  3)  5*4  U.  8  3.  —  4)  972  U.  5  5.   Auf  4mal  2372  5 
1      11V3  §.  Urin  sauer,  röthlich  braun,  sehr  bald  trübe 
und  jumentfis  wenlend.    Bodensatz  von  Schleim,  wie  auch 
Schleim  im  Urin  suspendirt  blieb. 

Am  26.  April.  Früh  8  U.:  lOft  gutU  —  97«  ü.:  100 
gutt.  Um  9  Uhr  eine  sehr  hopiöse  breiige  Stuhlentleerung. 
Bald  naeh  jedem  Einnehmen,  aber  nicht  unmittettiar  danach, 
Trockenheit  im  Schlnade,  znai  Husten  nftthigend.  —  11  U.» 

100  guU.  —  iVz  U.:  100  gutt.  —  5  tJ.:  IW  gutt,  —  9  ü.: 
1.,  2.  » 
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150  glitt.    Summa  700  gutt.    Alle  übrigen  Symptome  wie  am 
^    25.  April,  fast  noch  starken 

Urlnmessung.    1)  FrQli  8  U.  63.-2)  I2V4  ü.  4V2  5. 

—  3)  27«  ü.  3  4)  4*/t  l).  5  5.  ^  5)  9  U.  7  Aul 
5mBl  25*A  S  2  ^  ^  Vs  S*  bftschaffenhelt  da»  tJHiw  ^ 
am  25.  April. 

tli  ÄptiL  Niohtd  «ingenommen.  Schmerzen  im  Kreoz 
und  Nierengegend,  Pressen  auf  die  Blase,  viel  Jucken  in  der 
Eiche?,  langes  Warten  auf  den  Strahl  des  Urins.  £ine  geringe 
harte  Stuhlenüeeruog  Machmittags  3  Uhr. 

ürinmessung.  1)  Früh  6  ü.  5V2  5.  —  2)  10  U.  3  J. 
3)  12*^  U.  A^jt  ^  i)  Nehm.  3  U.  3  3.  —  5)  8  6  $.  -h. 
6)  11  Ü.  3  S.  Auf  6mal  25  5  —  2  «Cl  Urin  vfe  die 
bMden  Tage  vorlMr. 

Am  28.  April.  Nichts  eingenommen.  Der  Lrindrang  war 
geringer,  ebenso  die  Schmerzen  in  Nieren  und  Blase. .  Viel 
31ähungen.    Kein  Stuhl. 

Urinme-ssung.    1)  Früh  8  U.  6V23.  —  2)  11  U.  47*5. 

—  3)  2Va  ü.  3Vt  3.  —  4)  .5  ü.  4  5.  -  ^)  8  ü.  6V»  3-  — 
6)  Wh  U.  7  g.  Auf  6mar32  |  .  2  #  8  Der  bei  1  ge- 
lassene Urin  war  noch  rfithlick  und  trübe.  Der  folgende  hel- 
ler. Abends  besonders  war  die  Farbe  zitronengelb,  aber  noch 
Schleimfäden  und  ein  schwacher  Bodensatz  darin. 

Wegen  wieder  vcrmelirler  Berufsgescliälte  und  des  erneuten 
Auftretens  der  Cholera  wurde  hier  die  Prüfung  abgebrochen. 

Das  Resultat  derselben  ist  folgendes.  Es  wurden  an  Urm 
entleert : 

in  10  Tagen  auf  59mal  289  Vi  5      24  ^  IV2  5,  also  , 
.  in  1  Tag       -    6-    2857725— 2^.4g7V2  5,  also  . 

in  1  Stunde  durchschnittlich  1  5  13  14  72  gran. 

Es  wurde  demnach  die  Quantität  des  Urins  durch  den 
Gebrauch  der  Kochenillc  vermindert  und  zwar  schon  nach 
dem  Einnehmen  von  15  bis  30  Tropfen  in  l7s  Tagen.  Die 
Verminderung  blieb  dle^ibe  eelbsl  l^ei  den  höheren  und  4i5ch- 
.  etta  Dosen '  tob  ICKH  iO0,  4M  TNipfen  und  melur;  un  einem 
Tage  sogar '  triit  eine  «tüsneiffewOhnHehe  rekth«  Yerm^irung 
•der  Hammenge  ein:  am  21.  AjMrflt  45  Unzmi.  die  Verminde- 
rting  betrug  genau  die  Hälfte  der  Normaim&nge  ides  Urins. 
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Vermindert  wurde  auch  trotz  des  häufigen  ürindranges  die  Zahl 
der  Harnausscheidungen,  denn  während  sie  im  normalen  Zu* 
stao^e  8  per  Tag  he  trugen,  kamen  aie  wabreaii  4e8  üoeheniUe- 
gabraucto  nur  auf  6  per  Tag.  . .  ' 

Audi  die  Qualilftt  dea  Unna  erUtt  nambafte  Verän- 
flenHigeD* 

Di«  Farbe  war  Anfangs  die  normale  atrobgell^;  am  3* 

Tage  wurde  sie  zitronengelb,  am  6»  hellbraun,  dann,  farauoroth 

und  röthlich. 

Der  frisch  gelassene  Harn  war  stets  ziemlich  hell  und 
blieb  es  mebre  Stunden  lang  bis  zum. 4.  Tage;  dann  trübte 
er  aicb  ateU  nacb  1-^  3  StandeD,  wurde  am  %^  Ta^  aegar 
aehon  nach      Stede  jaatotfts. 

Am  4;  Tage  migtän  aidi.  die  eraien  Spuren  ron  Si^hleiip 
im  Urin;  derselbe  'bildete  fbeaa'  Plocbeb,  Ibeile  WpIMn  imd 
Fäden  und  war  auch  dem  BuUeuöaUe  in  hohem  Grade  bei«  , 
gemischt. 

Die  Reaktion  des  Urins  war  im  frischen  Zustande 
Hefa  sauer  und  zwar  mehr  als  im  normalen  Verhältnisse^ 
diese  saure  Reaktion  lat  ivabrseheiaticli  abUhSgig  von  der  der 
RoOfadnüle  beilralmeHden  Coccossiore. 

Eine  e1ie«iiiBiche  Analyae'4er  starken 'ßediflMtnte  ist 
leider  nicht  angestellt  worden ;  ßiweisl,  Siter.  fsdov  Moi  oiftbleH 

der  Urin  jedoch  nicht. 

f  ■  '  Symptome. 

Allgemeines.  Abends  grosse  Müdigkeit  und  viel  Gäh- 
Ma  (anr  6.  Tage).   Den  ganzen  ^bmittog  groa&e  Müdigkeit 

«bne  l/)eninhiB8nng  (am     Tafe).  •  ' 

SehUf  nnrlihig.  itad-  dorcli-SGbiaacinmpandiiogen  gestArt 

GesMmackr  8iM»1kli  bitter,  geliiode  afomatiscb.  (aip  % 

Tage  nach  10  guLl.),  bitter,  etwa«  Ebel  erregend  <am  3.,  Tage 
Bach  20  gutt.,  so  blieb  derselbe  auch  bei  den  griWJfiren  Gaben). 
Appetit  unverändert  rein  und  gut.  •    "  - 

•    Durst  nicht  vermehrt.   Zunge  rein,  ohne  Beleg» 

Bauok  .  Aohmeniea  un  linken  £Iypocbon4rio  wie  von  ver- 
Mtaten  Blfibungen  (B.  T«g  1  Si).  Sie  erstrecken  aiob 
auf  die  linke  RAckengegend  nnd  .die  LendenTObel.<6.,T^  noch 
2  St.  und  nach  100  gutt,).  -r-  Windender  Schmers  tief  im 

16* 
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Bauche  an  der  linken  Seite  der  WirMftlnle  wie  in  Niere  eder 

ilrefer  (6.  Tag  nach  200  gutt.).  —  Schmerzharies  Ziehen  in 
der  Gegend  des  linken  Ureter  (7.  Tag  nach  120  gutt.)- 

Stuhlentleerung  und.  Gaserzeugung.  Blähungen 
gehen  nicht  (6.  Tag).  —  Viele  Biilbungen  (8.  u.  10.  Tag,  wel- 
che theile  ?iei  im  Leibe  ttmhenogen  und  sich  anslemmten, 
theils  leicht  entleert  worden).  ^  Stahl' nomal  (1.  u.  %  Tag). 
—  SfnM  hart  Tag).  ^  Em .  breiiger  Stahl  (4.  Tag).  —  / 
Stuhl  einmal  gewAhnlidi ,  nach  4  Stunden  dfinn  (5*  Tag).  — * 
Ungenügender  harter  Stuhl  Nachmittags  (6.  Tag).  ' —  Ebenso 
(7.  Tag).  —  Kein  Stuhl  (8.  Tag).  —  Sehr  kopiösc .  breiige 
Stuhlentleerung  (9.  Tag).  —  Geringer  harter  Stuhl  (10.  Tag). 
Kein  Stuhl  (11.  Tag).  (Später  normale  Stühle.  Der  Stuhlgang 
^  war  also  *  beim  Kochenillegebrauch  sehr  «iregehD&asig-,  bald 
hart,  bald  dQnn*  breiig,  seibat  2nial  I.Tag  anaaetzend.  lai 
gtfwftlmHcberi  Znstande  war  dersdbe  stets  hinlänglich  luinsislent 
und  tSglich  2mal.) 

'Blase  und  Urin.  Des.  Nachts  häufiger  Urindrang  ohne  . 
•  die  Blase  entleeren  zu  können  (3.  Tag).  — Urindrang;  starker 
Urindrang  vor  dem  Harnlassen  (2.  Tag).  —  Oefterer  Urindrang, 
nicht  immer  mit  Erfolg  (3.  u,-  4.  Tag).  ^  Wiederhoke  Anfälle 
▼on  staiiem  Preisen  auf  die  Blase,  schneidende  Sidtmemn  ia 
der  Blasengegend,  wobei  es  mir  ganz  heiss  im  Gesichl  wurde 
(6.  Tag).  —  Des  Nachts  Schmerzen  in  der  Blasengegend  Qrid 
vergehlicher  Harndrang  (6 — 7.  Tag).  —  Das  heftige  Drücken  in 
der  Blase  und  der  stete  Drang  zum  Uriniren  hielt  auch  nach 
Entleerung  des  Harns  an  (7.  Tag).  —  Starker  Urindrang,  doch 
miisste  ich  stets  lange  warten,  ehe  der  Urin  kam  (8.  u.  9.  Tag). 

Harnr&hre.  Starkes  Jucken  an  der  Mündung  der  Hara- 
r6hre  (5.  Tag  Abends);  —  Brennen  in  der  Harnröhre  beim 
Urinlassen  (8.  Tag).     locken  in  der  Eichel  (10.  Tag). 

Geschlechtsthelle.  Oeflere  Erektionen  des  Nachlas 
Auch  am  Tage. 

Luftröhre  und  Kehlkopf.  Bald  nach  dem  Einnehmen 
mehre  Hustenanfalle  wie  von  Kitzel  im  Kehlkopfe*  und  im 
Schlünde  (8.  Tag).  —  Trockenheit  im  Schlünde,  snm  Hustea 
nddiigend  (9.  Tag). 
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Ans  den  vorilegendeii  'waiiii  «tt«h  aphoristiscIieD  Umrissen 

einer  physiologischen  Prüfung  der  Coccionell?  geht  zur  Genüge 
hervor,  dass  dieses  Medikament  seine  vorzüglichste  Wirkung 
auf  die  Harn  bereitenden  und  Harn  ausscheidenden  Organe  er- 
streckt und  zwar  tritt  diese  Wirkung  ziemlich  schnell  und  schon 
nach  mässigen  Gaben  ein.  Der  häufige  Urindrang  mit  gleich- 
leitiger  Vemindenmg  der  Qoantitftt  des  Urins  xeigle  sich  sclioii 
am  2.  Tage,  nachdem  im  GanSen  45  gutt  genonmieD  wären,  und 
ging  in  stetem  Zunehmen  am  6.  "Tage  in  ziemlich  sdimerzhalle 
Empfindungen  in  Nieren  und  Blase  über.  Besonders  auffallend 
war  es  dem  Verf,  stets,  dass  der  Harndrang,  mochte  er  auch 
noch  so  heftig  sein,  oft  theils  gar  keine,  theils  sehr  geringe 
'  Harnentleerung  2ur  Folge  hatte  und  dass  er  stets  auf  den  Strahl 
des  Urins  lange  warten  mnsste.  . 

Für  eine,  wohl  entzündliche  Reizung  der  Nieren;  Ureteren 
und  Schleimhaut  der  BMb«  spridit  neben  den  suhjektiTen  £r- 
s«^einungen  der  yermehrte  Schleimgehait  des  Urins. 

Damit  in  engem  Zusammenhange  stehen  die  Symptome, 
welche  in  der  Harnröhre  und  in  der  geschlechtiichen  Aufre*. 
gUDg  bemerkt  wurden.  ' 

Demnach  ist  die  von  Rademacher  u.  A.  bemerkte  und 
gerühmte  hamtreihende  Wirkung  der  CoccioneUa  auf  rein  ho- 
möopathisehem  Wege  erfolgt.  Die  Gocc.  Term'indert  die 
Hamabsondemng  bei  Gesunden,  kann  daher  bei  Terminder- 
ter  Harnausleerung  Kranker  mit  Erfolg  angewen- 
det werden.  Spezielle  Indikationen  für  sie  aulzustellen  ist 
jedoch  nicht  möglich  aus  obiger  mangelhafter  Prüfung. 

Eine  gleichzeitige  Affektion  der  Schleimhaut  des  Kehl- 
kopies  und  Schlundes  scheinen  die  beiden  oben  angeführ- 
ten Symptome  anzudeuten. 

Was  die  Form,  in  welcher  Kochenille  zu  geben  ist,  anbe- 
langt, so  versteht  es  sidi  von  selbst^  dass  ein.lfischmasch  mit 
Magnesia  oder  Kali  carb.  oder  Gremor  tartari  in  Wasser  nicht 
staluirt  werden  kann;  die  Verreibung  mit  Milchzucker  ist  ofTen- 
bar  die  einfachste  und  beste  Form;  sie  giebt  leicht  ein  gleich- 
massiges,  nicht  zusammenbackendes  Pulver.  Nächstdeni  ist  die 
Tinktur,  die  dem  YrL  alles  M6gliche  leistete,  vollständig  genü- 
gend; ihre  RereituBg  sehe  man  oben. 
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■  IV. 
.Die  ChdeFa  des  Jfibres  184ft. 

'  ■  '  ''        •■        •  yoB       •  '      .  . 

Dr.  Lobethal  in  Breslai. 

Seit  der  2,  H&lfte  de»  Olitober  v.  h  wtMhete  die  Ghdera 
in  Breslau  mit  Untei^rechuiig  vbd  mehren  Wochen,  hi  wel- 
dien  sie  tiftt  tirsch^nideD,  bei  eehr  nisnigen  brkranlniiigiBn 
ihrem  Ende  nahe  gekommen  ra  sein  scheint.  Seit  ohngefahr 
2  Jaliien  wieder  aus  dem  Norden  auf  einer  neuen  Wanderschaft 
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begriffen,  zeichnet  sie  sich  besondere  ^Mdurch  vor  den  erstell 
fil^tfenkw  im  AnfAiige  ^er  drelasiger  aui»  da^  ai«  damala, 
*  «llniftUg  Qftcb  Wesfen  und  B^äm  Ttirscbrrilwd«  mLand  la 
liMd«  ihr«  RctUe  sa  i*a«lieii  aebkn,  wihmd  sU  jcttt  in  dem' 

grössten  Theile  Europas  und  in  mehreren  Staaten  der  Union 
Ämerikas  zu  gleicher  Zeil  mit  fürchterlicher  Heftigkeit  ihre 
Opfer  fordert.  Viel  ist  bereits  über  diese  Geissei  unseres  Jahr» 
luuHiarU  geacbri^ban,  gawiss  mehr  geschrieben  als  Imrirt  wor- 
den, und  gewiss  sind  mehr  Mittel  und  Methoden  empfohlen, 
als  eifih  ein  {ÜRankfloMte  hüfinaicb'  erwieeen  habeii.  DenQL  ein« 
staliatiaehe  ZoBanmiensteUiing  d^  dmbaehnittlicben  Norl«Jit2t 
an  der  Cholera  ergiebt  daa  Verbfiltniss  der  Ge^CorbeneB  zu  den 
Erkrankten  wie  3:2  —  also  60%  der  Erkrankten.  —  Das- 
selbe Resultat  stellt  sich  an  allen  Orten  heraus,  wo  die  Cholera 
in  diesem  Jahre  aufgetreten  ist,  wenn  auch  einzelne  Aerzte 
und  Methoden  sich  dnee  beaeeren,  ja  mitunter  glucklifben  Kr«* 
Mgi^  vi  rähaien  beben.  Hier  wird  Carbonaa  trtobloraUie  Ton  . 
KalknUa  ana  als  vonöglich  empfoblan,  und  findet  eeine  lolk 
redner  in  Troecbel  d.  A.  in  Berlin;  dort  aoll  Argent.  nftrie» 
am  wirkgamsten  sich  erweisen ,  die  Wasserheilmethode  unter 
Priessnitz  Leitung  soll  sich  andererseits  als  untrüglich  ge- 
zeigt haben,  und  die  bomöopatbiscbcn  Aerzte,  welche  sich  nach 
der  aktenmassig  von  durch  Hotb  in  München  gemachten  Zu- 
aammenstellung  der  glücklichen  Resultate  ihrer  Mittei  in  den 
eraiin  Epideniien  erHmem,  halten  an  den  Jraditioneii  von  da«>. 
mala  feal  nnd.  glauben  tkbeneqgt  au  aein»  daaa  ihnen  diia  Hei- 
M%  der  Cholera  bei  richtiger  Wahl  des  paaaenden  homöope«- 
thischen  Millels  in  ibrcr  Praxis  nicht  entgehen  könne. 

Es  würde  mich  zu  weit  von  dem  eigentlichen  Zwecke  der 
gegenwürtigen  Darstellung  abfuhren,  wenn  ich  meine  Ansichteft 
darüber  iräher  begründen  wollte,  wieao  epidemische  IJebel  Ül 
der  eraten  MX  ibree  Auftretena  ebenso  aehr  in  Bezug  auf  ibrd 
Heilnng«.  elb  llurf  Verhrettmig  aiol^  dorfh  menacbliehe  Maeaa- 
regefai  iiiisJitbeaehrMen  laaaens  nur  ao  viel  kenn  ieh  »iohl  u»* 
terlassen,  die  Thatsaebe  ab  unverkennbar  hier  ansufühfen,  daaa 
ich,  abgesehen  von  den  höheren  Gründen  für  diese  Einrichtung, 
in  der  Geschichte  aller  grossen  Epidemien  es  wiederholt  bc- 
alMgt  findet  wie  eolch^  Aolangs  sowolU  in  ihrer  VerbreHuj^ 
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als  im  Veilaiif  und  in  der  Art  uAd  Weise  ihrer  Mitdieiluiig  ganz 
ansserlialb  der  Grenzen  jedes  pathologischen  und  therapeutischen 
Systems  sich  befinden,  bis  sie  aufgehört  haben  pandemisch  zu 
sein.  —  Ebenso  wird  es  sicli  wahrscheinlich  mit  der  Cholera 
verhalten,  und  erst  nach  vielleicht  geraumer  Zeit  werden  sieli 
b^timmte  untrügliche  Erfahrungen  Aber  die  Art  ihrer  Fert- 
pflantuDg  und  Ober  ihre  Behandlung  ennitteln  Jasien.  C^ne 
daher  hier  eine  ausAhrliche  Sdiüderung  der  diagneetlsehen 
und  der  -  patfiol.-anatonischen  Eigenheiten  n.  s.  w.  geben  zu 
wollen,  halte  ich  es  blos  für  meine  Pflicht,  dasjenige  mitzu- 
theilen,  was  die  gegenwärtige  Epidemie  Neues  und  BeachUings- 
werthes  der  ärztlichen  Beobachtung  dargeboten  hat. 

Zur  Sache.  Zunächst  isi  es  die  ritba^afte,  aller  Voraus- 
setzungen und  Yermuthungen  spotlende  Verbreitnng  der 
Krankheit,  welche  einer  Erwähnung  werlh  ist  Ob  diese  Krank- 
heit kont^.6s  tfder  nur  miasmatisch,  liest  sieh  zur  Zeit  noch 
nicht  mit  eridenter  Gewissheit  ermitteln,  aber  so  vief  scheint 
bei  genauer  Beobachtung  festzustehen,  dass  der  Hauptträger  der 
Seuche  ein  Miasma  ist,  und  dass  nur  eine  sehr  bedingte  Kon- 
tagiosiiät  deren  Verbreitung  zu  begünstigen  im  Stande  ist.  — 
Die  Bedingungen  dieser  kontagidsen  Ansteckung  sind  dieselben» 
wie  bei  mehreren  anderen  mit  sersetztm  oder  putriden  Terbun- 
denen  Krankheiten,  wie  bei  Auhren,  Pnerperalflebem ,  dem 
Hospitalbrande  u.  dgl.  m.  Bei  der  Cholera  sind  es  ebenfalls 
die  oft  nicht  rasch  genug  aus  den  Krankenzimmern  entfernten 
Ausleerungen,  die  nicht  sorgfaltig  gelüfteten  Kranken-  und  die 
nicht  gehörig  desinfizirten  Leichenzimmer,  das  Verabeftumeo 
jeder  Desinfektion  der  Latrinen  in  solchen  Uftusem,  in  wel- 
chen Choleraerkrankuogisn  Torgekommen  sind  u.  s.  w.  Tritt 
au  dem  Vorhandensein  dieser  Bedingungen  noch  die  Angst  der 
nächsten  Vinwandten  oder  Nachbarn  eines  Cholerakranken,  und 
der^lAMtind,  dass  die  nächsten  Angehörigen  eines  solchen 
Kranken  das  mit  dem  Miasma  angefüllten  Krankenzimmer  ge- 
wöhnlich gar  nicht  verlassen,  so  ist  die  Kontagiosilät  der 
Krankheit  fast  unvermeidlich,  und  die  fürchterlichen  FAUe.er* 
klären  sich ,  in  welchen  einzelne  Hiuser  mehr  als  30  Erkim« 
kungen  resp.  Todesfölle  nachauweisen  hatten.  Bms  übrigens 
im  Allgemeinen  nur  eine  sehr  geringe  Disposition  au  dieser 
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.  'Krariliheit  stattÄnden  müsse,  sieht  man  an  dem  verhältnissmässig 
seltenen  Erkranken  von  Aerzten,  Krankenwärtern,  Todtengrabern 
und  allen  denjenigen  Penooen,  welche  nnmiUelbar  am  häufig- 
sten mit  Ghelerakrsnken,  resp.  CholeraleielieQ  xn  ibm  haben« 

Der  Iteistand,  dass  wir  «ne  bedingte  Kontagieeitftt  der 
GMefa  raebt  sv  läugnen  im  Stande  eind,  (llbrt  uns  so  einer 
anderen  ebenso  wichtigen  Frage,  ob  es  ein  suveriissiges  Prä- 
servativ gegen  die  Ausbreitung  der  Cholera  giebt?  Auch  hier- 
über herrschen  die  verschiedenartigsten  Ansichten  unter  den 
Aerzten.  'Ich  schliesse  mich  mit  meinen  £rfahruagen  (|en  Aerz- 
ten an,  welcbe  allen  denjenigen  Bütteln  eine  präsenrative  Wirli- 
sapkeit  gegen  die  Cholera  sntrauen,  die  auf  die  Thfttiglieit  dee  • 
Pfortadersystems,  resp.  des  Darml^anals  einen  entfcbieden  anre- 
genden Einfluas  ausfiben.  Viele  Aerxte  haben  ^  diesem  Zwecke 
den  vorsichtigen  Gebrauch  von  Rheum  in  der  Form  der  Tra. 
Rhei  vinosa  (Strahl  in  Berlin),  andere  die  Aloe  als  tlixir  ad 
longam  vitam  empfohlen,  und  ich  habe  namentlich  von  letzte- 
rem Mittel  einige  sehr  bedenkliche  DurchfiUle  während  der  Cho- 
ieraepidmnie  sehr  bald  wieder  in  Genesung  Qbergelien  sehen, 
—  dfo'  grösste  Wirksamkeit  ist  aber  unbedingt  unserem  Yera- 
inm  zuzns4^r^ben,  welches  sich'wihrend  der4iesj&hrigen  hie-  ' 
sigen  Epidemien  in  folgenden  in  allen  Offizinen  ynrhanden  ge- 
wesenen Formen  vielfach  einen  sehr  guten  Ruf  verschafft  hatte. 
^>  Tra.  Vertr.  alb.  gtt.j— jj  —  Aq/dest.       MD.  Jeden  Mor- 
gen während  derXholeraepidemie  einige  Tropfen  in  Wasser  zu 
.  nehmen,  bm  den  geringsten  Anf&llen  aber  alle  5  bis  10  Minu-  , 
ten  davon  zu  gebrancben.    Neben  dem.  Gebrauche  dieses  Mit- 
tds,  welcfaes  ich  TennAge  seiner  spezifischen  Wirksamkeit  «nf 
den  in  der  Cholera  primär  erkrankten  Darmkanal  dem  gleich' 
falls  empfohlenen  Arsenik  und  Kamphor   unbedingt  vorziehe, 
liegen  in  der  ungestörten  Fortsetzung  der  gewohnten  mässigen 
Lebensweise,  in  dem  sorgfältigen  Vermeiden  jeder  Erkältung 
und '  in  dem  Yelrbannen  jeder  Angst  vor  der  Cholera,  endlich  in 
dem  Bewahren  mdgliehst  vieler  Gemflthsmbe,  diejenigen  Vor>  • 
'  siditsmaassregefai  zui»ammengeft»st,'  weiche  zmpi  Scbüti  gegen  : 
das  Erirranken  an  der  Cholera  ergriffen  werden  kdnnen. 
Von  besonderer  l^chtigkeit  ist  aber  f&r  die  ummttelbare  Um^ 
gebuug  von  Cholerakranken  fle issiges  Oe ff nen  der  Fen- 
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ster,  baldiges  Bedecken  der  Gefässe,  in  welchen 
die  Ausleerungen  sich  befinden,  und  das  Hinein- 
schütten von  angemessenen  Quantitäten  ausgeglüh- 
ter Holzkohlen,  oder  klein  gestos^aoer SteinkohUii- 
eder  CblorJ^alks  in  4ie  lliiiigc^ndiMu  In  den  Kranken- 
iNnniera  seibat  Inbe  ieb  ala  das  einfaebale  und  zngWdi  baila. 
Mnigungsnltlel  der  Attna^hftre  am.  htalgBtjHi  VaidQnstungen: 
Ton  reinem  Weinessig  vornehmen  lassen,  —  in  Leiehenzinlifflem. 
und  namentlich  bei  schneller  Verwesung  derselben  Chlorkalk, 
in  Anwendung  genommen,  —  ülier  das  neuerdings  als  bestes 
Desinfektionsmittel  in  der  Qiolera  aus  England  cmpfohlena 
.  Zinkehiorid  zum  Ansprengen  der  Wände  «Hd  Dielen  der  fünan«: 
kaminuBer  fehlt  mir  noch  aur  Zeit  eigene  Erfabmng. 

Ea  wird  Jedem  ydn  selbst  einlemibtan«  der  die  maMnig- 
faltige,  in  der  IndhrldoaliCit  begründete  Dttfpiliition  ad  firkran* 
kungen  zu  würdigen  weiss,  dass  alle  die  oben  erwähnten  Maass- 
regelu  zum  Schutz  gegen  das  Erkranken  an  der  Cholera  immer, 
nur  eine  bedingte  Sicherheit  gewähren. 

ich  habe  trdlz  dem  täglichen  Gebraache  das  Veratrum  ein- 
labM  sehr  heftig  CboleraerkiaokCe  alle  Pliasen  dieser  fArdi-. 
tedlcbea  Krankheit  dorditoiaclton,  anch  steiMn.  sehen,  ia& 
bebe  Personen,  welche  sieh  aufs  Surgfältigste  vor  ErMUung  uod. 
diitetischen  Exzessen  gehütet,  dennoch  von  der  Krankheit  er- 
griffen werden,  selieii,  ich  kann  iilso  hier  nur  von  der  Regel 
spredien  und  im  Alli^cineiuen  obige  Maassregeln  als  zweckmäs- 
sig empfehlen.  —  In  Bezug  auf  Diät  stimme  ich  ganz  mit  del^ 
Mehrzahl  der  Beobachter  üherein,  dass  ein  Ang^ttic^s  AbwSgeQ 
der  NahruogMittel  und  strenges  Entsiehen  m  jadem  OhM; 
Clemflse,  Wein^  Aier  elc  .eatweder  wail  dar  K^er  ^sfah  diese 
Gadiehrvngen  nAr  geschwächt  wird,  oder  weil  jede  Verände- 
rung der  gewohnten  Lebensweise  zur  Zeit  einer  Choleraepide- 
mie   Gefahr  bringen   kann  ,    zur    Krankheit   eher  geneigter 
zu  machen,  als  sie  zu  verhüten  vermag.    Daher  scheint  es  mir. 
am  gerathensten,  jede  Gewohüheat  m  fisa^  und  Trinken  bei-* 
.  aabehallan»  Ohsi  and  ^Sattüse»  ersteres»  wenn  «»  nif  ist,  iatl- 
teres  :'nar  nicht  im  Uehermaass,  nach  wie  Tor.  au  ganiesaeä,  äm 
Gagemhail  aaigiichat  krOfttge  Nahrangsntitlal,  krftftige  Rrthen, 
gnina  Braten,  gute ,  Roth  weine,  eu|  Glas  gutes  Bier,  oder  nach 
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BflUUndeii  eni  Giis  femoi  LiqQeiK.llglif)U*ni  sidi  la  iültnieD, 
«ni  ndi  hödisteiw      wenii  man?  nkiM  su  lange  dtfan  go*- 

wöbnt  ist  —  vor  Butlcrmilcli  oder  der  sogenannlcn  sau- 
ren festen  Milch  zu  hüten,  nach  deren  Genuss  ich  mehre 
Male  theils  Choleiinen,  theils  ausgebildete  Cholera  habe  sich 
entwiekelo  fleb«n.  Auch  der  gewohnte  Gebrauch  von  lauen, 
Besonders  aber  kalten  Bädern  und  kalten  Waaoluuigen  wird 
wlhrend  einer  Cholenepttemie  in  keiner*  Weise  zn  nnürbre- 
dnn  sein.        .       *  . 

Die  Cholera  dieses  Jahres  hat  sich  im  Allgemeinen  inten- 
siver gezeigt,  als  die  ersten  Epidemien  dieser  Krankheit.  Nament- 
lich nnteischied  sie  sich  dadurch  von  dem  damaligen  Auftreten, 
dass  diesesmal  die  zyanotische  und  asphyktiscbe  Form  die  häu^ 
'figere  war,  wahrend  damals  die  paralHische  voriierrscliend  ge- 
nesen.. -Wie  es  bei  allen  belügen  Epidemien  gebt,  liessea 
mebre  derjenigen  Mftlel,  welche  damals  di«  grösste* Wirksamkeit 
ittsserten,  didsesmal  mehr  oder  weniger  im*  6hch,  oder  wurden 
von  vorn  herein  diircli  die  Erscheinungen  nicht  angezeigt,  ^ 
und  die  Formen  der  Ciiolera  waren  im  Allgemeinen  so  man- 
nigfaltig, dass  es  meiner  Ueberzeugung  nach  wohl  nie  gelingen 
wird,  ein  spezifisches  Mittel  gegen  alle  Fälle  dieser  Krankheit 
m  finden;  bdofastens  wird  es  möglich  sein, -ein  den  wichtigsten 
Modifikationen  der  Krankheit  entspreehendes  Beihrerfolinin  -efs. 
das  vorllienhafteste  ausfindig  m  machen^  und -aiteh  dann 
wird  das  Resultat  hier  mehr  als  irgend  anderswo  von  enfllligeri 
Umständen,  namentlich  von  der  Pflege,  weiche  dem  Kranken 
zu  Theil  werden  kann,  imd  von  den  fieseren  Verhältnissen  der 
Kranken  abhängig  sein. 

Daheii  sprechen  Zahlen  in  der  Behandlung  der  Cholera 
weniger,  als  in  vielen  anderen  Ftllen  ein  entscheidendes  Ur» 
theil,  (Äwohl  so  viel  im  Allgemeinen  fesläleht,  dass,  wehn  ricli-» 
tig  gewahUe  faomöopatbisdie  Mittel  rechtteitig  In  der  Ghotera 
angewendet  und  den  Kranken  die  nöthige  Sorgfalt  von  Seilen 
ihrer  Umgebung  geschenkt  wird,  nur  der  6.  oder  7.  Theil  der 
Erkrankten  ein  unvermeidliches  Opfer  des  Todes  ward,  wShrend 
dodi  fast  Qberall  unter  vorherrschend  allöopathischer  Behand- 
^mg  mindestens  iwei  DriUheile  der  Erkrankten  als  dem  Tod« 
verUdlen  angesehen  wieiden* 
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Noeb  jetit  sind  die  Ansiditen  der  liMefareB  BeobaMar 

über  die  Cholerine  sehr  vod  einander  abweicbend.  Ich  be- 
schränke mich,  ohne  auf  eine  Kritik  der  mannigfachen  Ansich- 
ten, in  welchem  Zusammenhange  die  Cholerine  mit  der  Cholera 
steht,  hier  eingehen  xu  wollen,  darauf,  desjenige  über  dife 
Qbolerine  mitsntheilett,  m&  nich  ?ielfache  Beobaobtiingea.dep*. 
selben  gdehrt 

An  4er  Cholerine  eikehnt  man  tau  deutlichsten,  dsss  die 

Cholera  selbst  in  ihrem  Wesen  nichts  mit  einem  gewöhnlidieii 
Durchfall  gemein  hat.  Das  häufige  Vorkommen  der  Cholerine 
während  jeder  Choleraepidemie,  ja  noch  viel  häufiger  als  die 
Cholera  selbst  mit  ihren,  jedem  Arzte  hinlänglich  bekauutea 
Erscheinungen,  weist  mit  Bestimmtheit  nach,  dass,  sowie  tot" 
inksWelse  diejenigen  Medikamente  eine  acbtttaende  Wirkung  gcr' 
gen  die  Cliolera  besitien,  wdche  in  dem  Pforladersyatem 
•inen  lehh'aftere«  Stoffwechsel  herforsornfen  und 
zu  unterhalten  im  Stande  sind,  dieselbe  Erscheinung  in 
sehr  vielen  Fällen  von  der  Natur  selbst  hervorgerufen  wird, 
um  durch  eine  lebhaftere  Thätigkeit  der  Unterleibsorgane  die- 
selben gegen  die  ihnen  in  der  Cholera  leicht  drohende  Paralyse 
zu  schätzen. 

Die  Cholerine  kann  'wohl,  wie  dies  in  der  diesjMnigea 
Epidemie,  wegen  ihrer  grossen  Bösartigkeit,-  nicht  selten  der 
Fall  war,  in  Cholera  übergehen,  wozu  die  während  derselben 

vorhandene  Empfindlichkeeit  der  Haut  und  die  in  Folge  häu- 
figer Ausleerungen  eintretende  Schwäche  den  Kranken  leicht 
befähigen,  sie  ist  aber  unbedingt  eine  Krankheit  sui  generis, 
welche  sich  in  den  meisten  Fällen  erst  in  einem  7tägigen  Zyklus, 
bei  abendlichen  mehr  oder  weniger  deutlichen  Fieberbewe- 
gnngeni  dardf  Bant-  öder  Nierenkriaea  entscheidet.  Der  .Gha^ 
ndtler  dieser  Kiankheilafcrm,  welche  whr  nur  wegen  ihres  Zlh 
sämmenfsUens  mit  der  Choleraepidemie  Cholerine  nennen  (denn 
hei  ihr  fehlt  fast  immer  jeder  Leibesschmerz,  statt  dessen  ist 
nur  Kollern  vorhanden;  es  fehlen  alle  Krumpfe  und  Erbrechen 
mid  die  Ausleerungen,  so.  häufig  sie  sich  auch  wiederholen,  be- 
halten dennoch  entweder  eine  hellbraUne  oder  grünliche  FaiiM 
und  werden  nie  farblos)  —  der  Charakter  dieser  KrankheitsforBi 
ist  also  fast  überall  der  astheoisehe;  die  Kräfte  sdiffiiideii 
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gewöhDÜch  sehr  rasch,  wenn  dieselben  nicht  durch  recht  kräf- 
tige Bouillons,  durch  Wein  mit  Wasser  u.  dgl.  sorgsam  unter- 
halten werden,  und  es  ist  auffallend,  wie  die  Kranken,  trotz 
sehr  belegter  Zunge  und  trotz  dem,  dass  sie  keinen  Appetit  m 
haben  wsiehen,  die  ihnen  gereichte  krAflige  Koai  nicht  nur 
Biehl  surtlckw^en,  sondern  sogar  gern  nehmen.  Eigentbtah 

ist  dieser  Krankheit  ferner  das  Steigen  derselben  bis  snm 
3.  oder  4.  Tage,  zu  welcher  Zeit  auch,  unter  dem  Zusammen  • 
wirken  prädisponirender  Momente,  währen  der  letzten  Epide- 
mie oft  das  Krankheisbild  sich  plötzlich  veränderte,  die  Kran- 
ken ihren  Schweiss  verloren,  ein  verfallenes  Aussehen,  und  mit 
dem  Eintritte  von  Erbrechen  ausgebihlete  Cholera  bekamen, 
irohei.ich  bemerken  muss,  dass  mir  a.  tS37  nie  ein  Fall  Tor* 
gakoteen  ist,  dass  Cbolerine  bei  Torsicfatiger  Behandlung  snr 
Cholera  überging«  Es  dflrfte  auch  der  Erwähnung  werth  sein^ 
dass  die  Ausleerungen  in  der  Cbolerine  gewöhnlich  dergestalt 
erfolgt  sind,  dass  nach  mehrmaligen  hinter  einander  erfolgten 
Ausleerungen  das  Gefühl  zurückbleibt,  als  ob  der  Kranke  im- 
mer noch  Stuhl  haben  könnte,  hierauf  eine  mehrstündige  Pause 
eintritt  und  alsdann  wieder  melpre.  iUisleeruB|Esp  nach  ein- 
•nder  wie  oben  erfolgen* 

Als  die  Cholera  in  den  heisseslen  Sommermonsten  des 
Jahres  1837  wfldiete,  zeigte  sich  das  Addum  phosphoricum 
'  .gegen  die  Cbolerine  von  vorzüglicher  Wirksamkeit.  Fast  scheint 
es,  als  ob  dieses  Mittel  seinen  Platz  in  dieser  Krankheit 
durch  das  ZusammenlrefTen  derselben  mit  der  wärmeren  Jah- 
resseit,  und  der  durch  solche  bedingten  grösseren  Abspan- 
nung des  Körpers  liezeichnet  finde.  Denn  ich  habe. mit  Bo* 
stimmthjBit  die  Erfahrung  gemacht,  dass  während  der  diesjäh* 
rigen  Epidemie  im  Winter  dasselbe  Mittel  gegen  die  Cbolerine 
wenig  oder  gar  nichts  geleistet,  sondern  durch  Yeratrura  und 
Seeale  unbedingt  übertroffen  worden,  gegentheils  aber  im  Juni 
und  Juli  dasselbe  Mittel  wiederum  sehr  wirksam  gefunden 
worden.  Die  Krankheit  kann  durch  keines  dieser  Mittel  abge- 
kürzt werden,  aber  der  Kranke  fühlt  von  dem  richtig  gewähl- 
ien  Mittel  eine  wesentliche  Abnahme  seiner  Ausleerungen,  sei- 
ner Angst  und  des  KoUems  im  Leibe.  Da,  wo  die  Kräfte  sehr 
ishndl  SU  sinken  drohen,  habe  ich  auch  in  vielen  Fällen  sofort 
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den  Aelher  phosphoTMO«  triit  gntefn  Erfolge  gegeben  (1,  2  bis 
3  Tropfen  auf  3jj  rektifizirten  Spiritus,  alle  halbe  Stunden 
oder  slündlich  einige  Tropfen  davon  auf  Zucker).  Gegen  das 
,  Dräageo  im  Mastdärme  mil  dem  Gefühle,  als  ob  beständig  Stabl 
iHMDmen  sollle,  welchem  sich  gewöhnlich  in  den  letzten  Tagen 
der  KrankbeH  mit  groeser  Schwiohe  der-  Beine  ni  iutseni 
piegk,  hat  jederseit  Seeale  oorautnm  sebr  vortbelHiaft  geinvfct» 
^Mebe«  ich  in  einer  Verreibung  gr.  ^licVer  Üglidh 

3  bis  4mal  zu  einer  Messerspitze  voll  in  Wasser  gereicht  habe. 

Was  die  Behandlung  der  Cholera  selbst  anlangt,  so  glaube 
ich  die  Erfahrung  gemacht  zu  haben,  dass  mit  Ausnahme  der 
3  wesentlich  verschiedenen  Haupt  To  rmen  derselben,  der  paraly- 
tiaohen,  sjanetieohen  und  aBpbyktiseben,  die  dbrigen  vkÜMh 
wiablen  tocbeinnngen  dieser  Krtnkbeit  nur  f  eracliedett«  Ctai* 
dien  dcüsselben  Leiden»  vorstellen^  welches  sieh  diveb'  tm  selir 
inkonsequentes  und  wandelbares  Verhalten  vor  vielen  anderen 
auszeichnet.  In  Bezug  auf  den  grossen  Unterschied,  welcher 
zwischen  der  Bedeutung  der  paralytischen  und  zyanotischen 
Cholera  liegt,  muss  ich  hier  einige  nicht  unwichtige  diagooati- 
sehe  Bemerkungen  machen. 

Die  Kälte  des  Kfirpers  und  besonders'  des  iSesibbts*  und 
der  Extremittten  ist  bei  der' paralytisciieb  äiekra  InIMsIver; 
die  Kranken  sehen  in  den'  meisten  Ffillen  gahs  blau  aus,  des 
Gesicht  und  namentlich  die  Stirn  sind  kalt  und  trocken  und 
die  Kranken  werfen  in  der  grössteii  Unruhe  oder  durch  heftige 
ürämpfc  veranlasst  ihre  Arme  und  Beine  ängstlich  herum.  In 
der  zyanotischen  Form  dagegen  ist  die  Kälte  der  Extremitätea 
bis  an  £llbo(|en  und  Knie* nicht  so  bedeutend,  die  Bläue  der 
Haut  erscheint,  wenm  ein  Faibestoff  unter  die  Haut  ge-  ^ 
sprengt  viüre,  diis  Hant  hat  einen  nicht  ganz'Mten,  klebrigen, 
«zähen  Schweiss,  die  Stirn  des  Kranken  ist  lau,  während  das 
übrige  Gesicht  kalt  ist,  Arme  und  Beine  liegen  grösstentheils 
ganz  schlaff  da,  und  bei  dem  Versuche,  sie  zu  erheben,  fallen 
sie  wie  Bleiklumpen  wieder  zurück. 

Während  idi  im  ' ersteren  Falle  tnits '^aindauernder  Eises- 
kälte-  des  Körpers,  trotz  dem,  dass  die  ttäue  desselben  sieh 
in  3mai  24  Stunden  noch  nicht  gaiiz  vetteren  bat,  derartige 

*  *  "  ^  ■ 

Kranke  doch  noch  öfters  habe  genesen  sehen,  sind  Kranke 


Digitized  by  Google 


33D 


istttenr  AH  fast  temer  mit  €tifttftlleit  dem  Töda  ?eri)ill«ii, 
atteb  w«nii  die  UriBsokntiMi  oder  dM  HtMtnMlIoB  Mi  ein- 

stellCe. 

Nur  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen  tritt  die  Cholera  ohne 
-Vorboten  auf,  und  zwar  bestehen  diese  fast  immer  in  einem, 
wenn  auch  nur  mehrstündigen  Durchfall,  mit  TorhergehendMI 
fa^tigMi  Leibsehiiftidcii«  Gerade- der  ünatand,  dm  in  den  mei* 
eleft  FMlen  das  Scbneideiii  im  Leibe  nach  ded  ersten  AmMe^ 
«Hilgen  eidi  aebr  bald  wieder  ?efiiert  und  der  Kränke  tieli 
sonst  noch  wohlzubefinden  pflegt,  macht  dieselben  oft  sorglos, 
bis  das  UcIjcI,  nncli  Umständen  nach  einigen  Stunden  oder  Ta- 
gen, i)lötzlirh  in  seiner  ganzen  fürchterlichen  Gestalt  sich  zeigt. 
Nur  während  der  Hdhe  der  Epidemie  habe  ich  in  einzelnen 
.  Häusern,  in  denen  die  Cholera  ungewöhnlich  viele  Menschen 
ergritfen'  hatte«  Mifiduen  fast  piötalicb  ?on  Ausieemngan  näcii 
oben  nnd-  unten,  mit  Krimpfen  und  Kllte  des  Kerpers  ergriflte 
•Werden  »eben.  Gbenso  wie  ee  feststeht,  daes  der  KraaUieit 
fast  unter  allen  Umständen  Vorboten  vorausgehen,  ebenso  fest 
sieht  es,  dass  dieselbe  fast  überall  glücklich  beherrscht  wer- 
den kann,  wenn  der  von  den  erwähnten  Vorboten  befallene 
Kranke  sofort  sich  ins  Bett  legt,' ein  angemessenes,  weiter  un- 
ten au  bespreohendee  <»eUrftnk  tu  sich  niuMit  nnd  Veretmm 
oder  in  einsehien  FIHen  IpecacnaniM  .braucht. 

Doch  dauert  die*  Wiitsamkeit  dieser  Mitfei  aui*  ab  knge^ 
als  die  WSrme  des  Körpers  nicitt  ganz  geschwunden  und  die 
Extremitälen  nicht  blau  w (irden;  und  weil  der  Uebergang  in 
dieses  Stadiuni  wahrend  der  letzten  Epidemie  oft  sehr  rasch 
erfolgt  ist,  haben  Aerzte,  welche  die  früheren  Choleraepidemien 
nicbt  beobachtet  halten,  in  der  gegenwärtigen  dem  Verntrünl 
alle  Wirlcsanilceit  absprechen  au  dUrfen  gemeint. 

Nur  da;  wo  die  ereiten  Erscheinungon  djsr  Cboleni  uUbOf 
aicbtet  geblieben,  ist  das  Yeratsrnri  nfcht- mehr  im  Stände,  der 
mit  Riesenschritten  vorschreitenden  Krankheit  Einhalt  zu  thun; 
es  hilft  wohl  auch  noch  in  einzelnen  Fällen  dann,  wenn  die 
Extremitäten  schon  ganz  kalt  sind,  auch  die  Stirn  kalt  ist,  so- 
bald aber  der  Turgor  Vitalis  immer  mehr  schwindet,  sind  ent* 
weder  der  Kampbor»  oder,  bei  TöUiger  Mannorkälte,  die  Garbo 
▼egetabilis  die  einrigeo  B^ittungsmiUel  des  Kranken. 
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la  jeder  Vom      Gbelera  bfiagt  fibrlgess  von  einer 
gemesseneii .  Anregung  der  HaatthttiglEeit  sehr  yiel  ab.  Ohne 

dass  die  Haut  des  Unterleibes  und  der  Beine  insbesondere 
fleissig  mit  trockenem  oder  mit  Kamphorspiritus  befeuchtetem 
Flanell,  oder  endlich  in  verzweifelten  Fällen  mit  feuchten,  in 
kaltes  Wasser  eingetauchteo,  gut  ausgewundenen  Tüchern,  last 
ohne .  Unterbrechung  sorgiam  frotürt  wird«  iat^.ea  meinen  Er«  ' 
*  fiitaingen  infolge  nicht  mögtich,  auch  unter  scheinbar 'gflmli- 
gen  UmiHinden,  Genesung  Ton  der  Gliolera  tu  bewirken.  Ebenso 
wichtig  als  die  fleissige  Bearbeitung  der  Haat  .ist  die  Wahl  des 
geeigneten  Getränkes 

Als  diejenigen  Getränke,  welche  den  Cholerakranken  am 
meisten  zusagen,  hebe  ich  besonders  hervor,  entweder  Eis  als 
Eispilien,  oder  Eiswasser,  oder  in  vielen  Fällen  Weissbier  .  * 
BMi  Zucker,  welches  ich  öfters  bei  der  Unnftglichkeit,  ein  an-, 
deres  Nahrungsmittel  au-  sieh  zu  nehmen,  su  2  bis  2'/i  Qaart 
während  24  Stunden  habe  mit  dem  besten  Erfolge  tnakea 
lassen. 

Mit  Ausnahme  weniger  Kranken,  welche  kaltes  Wasser  zu 
trinken  durchaus  nicht  gewohnt  sind,  oder  vermöge  übergrosser 
'Empfindlichkeit  ihrer  Nerven  nicht  vertragen,  wirkt  kaltes  Ge* 
trink  ents'ehiedea  Tortheilhailer  als  ^rmes  in  der  Cholera, 
nnd'  man  kann  dete  Kranken  die  Wahl  unter  den  obengenaim- 
len  Getrfinkeo  füglich  gani  ikei  stellen'.*  Selterbmnnen,  wohl 
auch  hSufig  empfohlen  und  angewandt,  hat  mir  selten  so  wohU 
thuend  geschienen  als  Bier.  Nach  Champagner  fand  sich  im 
Allgemeinen  wenig  Verlangen  und  fand  derselbe  schon  dadurch 
seltener  Anwendung,  weil  in  dieser  Epidemie  Erbrechen  ver- 
hiltaissmässig  nur  untergeordnet  si<^  zeigte.  Sobald  der  Kranke 
ein  anderes  Nahrungsmittel  verlangt,  kann  ihm  theils  dttnae 
Brot-Semmel-Snppe,  Halergrfitzis,  oder  leichte  Fleischbrühe  ab 
wechselnd  kAhl  gerefcht  werden. 

In  den  vorgerückten  Stadien  der  Cholera  haben  sich  be- 
sonders diesesmal  bewährt  Arsenik  und  Cuprum.  Die  Wirk- 
samkeit des  Arseniks  ist  vorzüglich  segensreich '  hervorgetreten 
in  solchen  Fällen,  in  welchen  bei  schwAchlichen ,  kränklichen 
Individuen  die  Kräfte  sehr  schnell  sinken  und  der  Kranke*  «her 
sehr  grosse  Befingatigung  sich  beklagt,  vorauageselEt  jedodi, 
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daas  diebeJbe  nicht  in  einer  wirklichen  Beklemmung  des  Athems 
besteht.  In  den  erwähnten  Fällen  hilft  Arsenik  30.  oder  36. 
oft  sehr  glücklich  und  wird  nach  UmaUoden  abwechselnd  «nit 
Veratram  gegeben.  Ebenso  wirkt  Cuprum  im  Wechsel  mit,  V^e 
ratrana  in  adlchea  Fällen^  na  weiehen  beaoftdtra  beftfge.KnInipfd 
dea  Krantai  qiiSko,  a^:  TortbeiiharL 

.  Neben  den  erwibaten  Mitteln  babe  ieb  nocb  ato  aehr  be« 
aehtuiigswerlh  das  Opiim  anzuführen,  welches  mir  in  sehr  vie- 
len Fällen  von  sehr  heftiger  Cholera  ausgezeichnete  Dienste  ge- 
leistet hat,  wenn  die  Krankheit  nachweisbar  durch  Alteration 
und  besonders  durch  Schreck  über  daa  £rkranken  und  den  Tod 
einer  nahestehenden  Person  entstanden  war.  Ich  habe  in  den 
betre£Eenden  FÜlen,  naehdem  Veratrnm,  Anenik  n.  8«  w.  keine 
Verindemng  hemrgebraoht  hatten,  daa  Opium  in  folgender 
Fonn  mit  vonAgUdiem  Erfolge  gegeben.  )p  Tra.  Op.  aio^l. 
gtt.jjj  auf  Sjj  Waaaer  alle  V«  oder  Stunden  zu  einigen  Tro- 
pfen zu  geben. 

ich  darf  nicht  unerwähnt  lassen,  dass  ich  in  mehreren 
Fällen  sehr  heftig  aufgetretener  Cholera,  in  weichen  die  Aus- 
leerungen in  aolcher  Menge  erfolgten,  daas  sie  dem  Kranken 
Dut  wibewuat  durch  mehre  Unterlagen  Ton  Betten  abllOiaeD, 
▼on  der  halbataudlich  oder  atOndlieh  wiedeibolten  Applikatien 
kalter  Klyatim.  eklatante  Heilerfolge  geaehen  habe.  Dieae  Kly- 
atiere  lasse  ich  in  solehen  FSilen  Anfangs  nnr  in  kleinen  Quan- 
titäten, dann  mit  voller  Klystierspritze  geben. 

Es  giebt  keine  bedenklicheren  Symptome  in  der  Cholera, 
als  Athemnoth  und  ein  Schm.erz  in  der  linken  Seite, 
in  der  Gegend  der  letzten  Rippen  nach  hinten.  Jede  dieser 
beiden  firaoheinnngen  iat  oft  ein  sicherer  Vorbote  des  Todeot 
auch  wenn  die  Temperatur  dea  KAfpera  aidi  wieder  au  heben 
anfingt  und  der  Kranke  im  wannea  Schweiea  wie.  gebadet  liegt. 
Es  ist  dieae  Beklemmung  wohl  zu  unterscheiden  von  der  Her- 
zensangst, von  welcher  fast  jeder  Cholerakranke  befallen  wird, 
und  kündigt  in  den  meisten  Fällen  den  Eintritt  der  Lungen- 
lähmung an.  Am  häufigsten  stellt  sich  diese  Beklemmung  mit 
einem  plötzlichen  Aufhören  der  Ausleerungen,  oder  dann  ein, 
«  wenn  die  Cholera  nadi  gewöhnlich  12atandigsm  Kampfe. in  idaa 
aogenumte  Re^üonaatedium  ftbergeben  will.  Id.  aoleben  FiUan 
I.,  2.  10 
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ist  mir  mehrrach  der  Phosphor  das  einzige  Rettimgsraittel  ge- 
wesen« und  awar  3  bis  4  Tropfen  des  Aelher  phosphoratus 
oiif  3jj  6|^hL  vin.  reclif.  alle  ö  bis  10  Minuten  zu  2  bis  3 

*  Aufdhlmig  von  Krankeogeschicbten  halte  ich  für  etmAdeiid; 
der  Ant  bat  meiner  Ansidit  nack  aeiaei  Kottegen  aar  die  B»- 
sidtate  seiner  Praxie«  inaofem  solche  etwas  Neaas  entiuilCen, 
oder  noch  nicht  amgemaebte  ErMinngen  bestitigen  helfen, 

mitzutheilen,  und  ich  habe,  indem  ich  mich  jedes  theils  über- 
hebenden, theils  entschuldigenden  Urtheils  enthalte,  nur  anzii 
führen,  dass  die  Mortalität  in  meiner  sehr  bedeutenden  Chole- 
rapraxis 17  bis  18  pCt.  betrug.  Diejenigen  Aerzte  oder  Laien, 
weiche  behaupten,  dorch  irgend  ein  liittel  oder  irgend  eine 
Befaandking  alle  GhokniKraiiiGeB  wihrend  der  letzten  fi|^deme 
gerettet  an  haben,  haben  es  entweder  nüfat  ait  ausgebildeter 
Cholera  ra  tbmi  gehabt,  oder  können  in  ihren  Angaben  nieht 
der  Wahrheit  treu  geblieben  sein.  Das  Erstere  möchte  ich  Ton 
den  Angaben  des  sehr  achtungswerthen  Kollegen  Dr.  Würzler 
in  Bernburg  annehmen,  dessen  Toxicum  lacteum  ich  in  meh- 
ren bösartigen  Falka  der  Cholera,  wo  es  doch  nach  seiner 
Angabe  helian  musste,  gam  wirkungslos  gesehen  habe. 

Niehls  desloweniger  miehte  ich  nicht  in  Abrede  stellen, 
dass  nadi  den  BeobachiHngeD,  wekhe  die  Toorikelegie  iber  die 
WirkoBgen  des  Kisegiftes  anfsiiweisen  hat,  in  dieser  letzteren 
Potenz  grossarlige  Heilkräfte  gegen  die  Cholera  enthalten  sein 
müssen,  worüber  weiter  fortgesetzte  Beobachtungen  erst  Auf- 
lüarung  geben  können. 

Die  Cholera  geht,  wenn  nicht  der  Tod  den  Kranken  da» 
hinrailt,  in  spätestens  12  oder  34  Slanden  in  dai|enige9te- 
^nm  über,  welebes  man  fewdhriich  Reri^tionsstadiun  an  mb- 
M,  «iddasferiiftgedergreaaeaJIrsehatlernngdeBlUtperswih» 
fend  der  Cholera  unter  den  mannigfachsten  Krankbeitsforroen 
sich  zu  äussern  pflegt.  Auch  in  diesem  Bezug  bat  sich  die 
letzte  Epidemie  mannigfach  verschieden  von  den  früheren  ge- 
zeigt Weder  Brust-  noch  ünterleibsentzündung,  noch  solche 
schmerzhafte,  entzändlicben  ähnliche  Zußlle  beim  Wiedereintritt 
der  Unnaekretion,  wie  sie  frAher  häufig  naoh  der  Cholera  vor- 
gahmnm  and,  haben  sich  dieseaval  eingestettl. 
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0er  Gfmd  dieser  AJ^eieluiiig  4m  torfiderea,  xur 

eeralfBe  mioiar  feneigfiiii  Charakter  der  dieeaialigen  Cholera  ge- 
Icfea  haben,  der  eieh  aueh  auf  die  Folgeqbel  der  Krankheil 

als  Torherrschende  Adynamie  Obertrug.  Die  Uebergäoge  von 
der  Cholera  wurden  diesesmal  in  den  glücklichsten  Fällen  durch 
eine  allgemeine  Aufregung  des  Blutes,  vermehrte  Wärme  d^g 
ganzea  Körpers,  barteo,  vollen  und  frequentea  Pii|s,  etwas  b^ie»  ' 
aea,' wenig  erogenommenen  Kopf,  ohne  eanatige  Lokahymptoq^a 
toetchnet)  aelche  Fftlle  bebe  ieb,  auch  wenn  die  bafligaie  Cho- 
lera Torattflgegttigi»«  nicht  aeUw  in  7  Tagefi  in  TjalNladiga 
Geaesung  ähergehen  sehen.  In  den  liiofigeren  FflUen  hildala 
sich  jedoch  nater  den  ErscheinuDgen  sehr  grosser  Schwäche, 
nicht  völlig  wiederkehrender  normaler  Hauttemperatur  und  im- 
mer zunehmenden  Eingenommenseins  des  Kopfes  bei  andauern- 
der Neigung  zu  Diarrhöe,  ein  typhöser  Zustand  aus,  der  sich 
£Mi  nie  vor  dem  21.  Tage  vom  Ausbrueb  ^r  Cholera  günstig  \ 
eateebiad.  Die  JBigeathimiicMeiten  dieses  tn^sen  Zustandes 
waren  Tonngsweise  lelgende. 

Die  Kranken  lagen  in  nnveUständiger  BetSnhnag»  die  Bauchr 
decken  waren  tbeils  empfindlich,  theils  auch  ganz  schmerzlos, 
statt  vermehrter  Hitze  in  den  Abendstunden,  stellte  sich  ge- 
wöhnlich um  diese  Zeit  zunehmende  Kälte,  besonders  der  Nase 
and  der  ElxtreaaUkt»  und  Durchblicken  einer  lividen  Hautfaibung 
ein,  dabei  vollkommene  Appetitlosigkeit  bei -trockener,  oft  weiss 
belegter  Zunge,  hei  jedem  Versnche  etwas  isu  genieawn  Nei«- 
gnng  nun  Erlnradien,  oft  auch  wiederka|ireB4ee  grüpies  ndar 
«tesriges  Eiinredben,  blassgetter  Urin  ahne  Welke  and  ahne 
irgend  einen  Absatz.  In  keinem  Falle  der  Art  faahe  ich  dia 
Krankheit  durch  Krisen  beenden  sehen,  und  in  einem  Falle, 
in  welchem  eine  ältere  Kranke  in  Folge  von  Choleriue  an  hef- 
tiger Cholera  erkrankt,  und  aus  dieser  in  den  erwähnten  ty- 
{Msea  Zastand  verfaUen  war,  habe  ich  die  Krankheit  unter  den 
Ersdbaimm^ta  sehr  hadeaklichef  ;$€bw|i€ilie  .erst  mit  d«m  ^ 
Tage  sidi  aHrnMig  abwiekeln  und  |a  seiar  laagswaa  .QakonT«r 
JasaeBs  abergeben  sehen»  I6tk:  habe  aa^^h  aa  .biameirken,  4a9l^ 
der  Uebergang  der  Chderine  in  Cholera  fast  regehnässig  am  4. 
Tage  erfolgt  ist,  dass  ein  häufig  vorkommender  blassrotber,  über 

den  ganzen  Körper  verbreiteter,  der  Urticaria  ähnlicher  Aus- 

16* 
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schlag,  dessen  Auftreten  eine  unverkennbar  wohlthätige  Erschei-  . 
nung  abzugeben  schien,  gewöhnlich  mit  dem  12.  Tage  der 
Krankheit  eintrat  und  mit  dem  9.  resp.  21.  der  Krankheit  all- 
milig  aufhörte. 

Die  wiebtigsten  Mittel  in  diesen  typMeen  Krtnkbeitsni« 
etlnden  waren  .der  Kampfer^  dessen  Anwendung  sieh  in  diesw 
Leiden,  namentlich  bei  der  so  oft  sinkenden  VitaliUt,  wiederholt 

nothwendig  machte,  ferner  bei  erhöhter  Wärme  Rhus,  welches 
zugleich  das  Hauptmittel  gegen  den  gewöhnlich  auch  das  ganze 
Gesicht  wie  ein  Erythem  überziehenden  Ausschlag  war,  ferner 
Opium  bei  soporösen  Zuständen,  Acidum  phosphoricum  und 
Phosphor,  letztere  beiden,  wenn  keine  besonderen  AA'ektionen 
hervortraten,  als  durchschnittlich  anwendbare  MitteH  and  swar 
der  Pkotphor  hesonders  bei  ohnmachtartiger  Schwäche.  NidU 
n^nder  hflafig  war  Anmik  angefeigt.  Die  Diftt  der  Kranken 
während  dieses  Stadiums  musste,  insoweit  es  von  diesen  ver- 
tragen wurde,  in  schleimigen  Suppen,  Fleischbrühen,  Wein  mit 
Wasser  oder  Bier  bestehen.  Waschungen  zeigten  sich  unter 
allen  Umstanden  vortheilhaft,  entweder  blos  mit  Wasser,  oder 
-  bei  ganz  trockener  Haut  mit  lauem  Weinessig. 

,  ßigenthflmlich  war  es,*  dass  schwichliche  Personen  mit 
Ndgung  zu  habitodlen  Durehfillen  oder  imit  sehr  erregbarem 
Nervensystem  leicht  wohl  an  Zußllen  erkrankten,  die  mit  der 
Cholera  verwandt  waren,  aber  verhältnissmässig  in  geringerer 
Gefahr  sich  befanden,  und  eher  davon  kamen,  als  kräftige,  bis 
dahin  selten  oder  nie  krank  gewesene  Menschen.  Gegen  die 
nach  der  Cholera  zurückbleibende  Neigung  zur  Diarrhöe  ist, 
wie  schon  bei  der  Cholerine  erwähnt,  das  Seeale  in  einer  der 
ersten  Verreibungen  das  TorzAgliohste  Mittel.  Im  Allgemeinen 
passt  för  Rekonvaleszenten  der  Cholera  Torzflglich  das  Biom 
sowohl  in  den  natfirlichen  Eisenbädem,  als  in  seinen  Terschie- 
denen  Präparaten,  besonders  in  der  Form  des  Ferrum  carboni- 
cum  und  der  Tra.  ferri  acetici;  die  mannigfachsten  Schwäche- 
zustSnde,  welche  nach  der  Cholera  zurückzubleiben  pflegen, 
werden  durch  dieses  Mittel  oder  nach  Umstanden  abwechselnd 
mit  China  am  gläcklicbsten  und  schnellsten  gehoben.  • 
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V. 

Eine  Kampfervergiftung. 

(Briefiicbe  Miuheilung.) 

Ich  hatte  seit  läoger  ak  iwei  Jahren  an  nächtlicben  Pol- 
lutionen gelitten  and  swar  in  der  eigenthümlichen  Art,  daas 
ieh  pldtiUch  «nd  im  ersten  Schlafe  aufwachte  nnd  einen  Kitsei 
an  der  Ruthe  eni)>fand,  der  bis  sur  Samenentleemng  ▼ftUig 

meine  Vernunft  unler  die  Herrschaft  dieses  wollüstigen  Gefühls 
stellte.  Diese  Anfalle  wiederholten  sich  2 — 3nial  wöchentlich 
und  brachten  mich  stets  in  einen  Zustand  moralischer  und 
physischer  Abspannung,  ohne  mein  Bewusstsein  ganz  ruhig  zu 
lassen,  weil  ich  gewissemiaassen  naschinenmlssig  Theil  an  dem 

Tergeh^n\Aahm: 

Ich  wiMidete  mehre  Armeimittd  an;  durch  die  Schrift  Ton 
Raspail  bewogen,  vertraute  idi  nieh  einem  Arzte  an»  der  mir 

nach  der  vorgeschriebenen  Methode  Kampfermixturen  verord- 
nete. In  der  letzteren  Zeit  fing  ich  aus  Sparsamkeit  an,  den 
Kampfer  im  reinen  Zustande  mit  Eidotter  zu  nehmen.  —  Seit 
einigen  Jahren  besch&fUge  ich.  mich  in  meinen  Musestunden 
mit  religUtoen  Streitfragen;  im  Laufe  des  letzten  Septembers 
halte  mich  eine  Woche  lang  YonflgUch  ein  kleines  Buch  über 
die  Vofhereitnng  zum  Abendmahl' in  Ansprach  genommen,  das 
nicht  ganz  ffei  TOn  einer  mystischen  Ricfatnng  war.  So  mbe- 
reitet  ging  ich  zur  Beichte;  den  ganzen  Tag  brachte  ich  in 
vollkommener  Gemüths-  und  Geistesruhe  hin,  machte  zum  Abend 
mit  einigen  Freunden  einen  Spaziergang  und  schlief  nach  mei- 
ner Rückkehr  unter  gewohnter  Lektüre  ein ,  nachdem  ich  vor- 
her einige  Weintrauben  und  frisches  Brot  zu  mir  genommen 
hatte  Nach  einigen  Stunden  waiche  ich  auf,  verrichte  mein 
Gebet  und  verschlucke,  da  idi  bemerke,  dass  ich  einsnnehmen 
vergessen  habe,  einige  Stückchen  Kampfer  in  rohem  Zustande 
leb  lege  mich  wieder  nieder;  nach  einem  Augenblicke  aber 


*)  Der  Pat.  schaltet  hier  eio,  daas  er  absicbUleb  alle  tTmalftude  mHlkeile, 
da  er  als  Laie  deren  mftglicfaeD  Einflnss  aof  die  Ereigniase  der  Nacht ^nichi  zu 
beortheUea  vermöge.  Aoeh  alß  Artt  und  ftr  Aersle  hatte  ich  es  für  nöihig, 
dte  Vorangehenden  Ünsttnde  gesan  aolknfahrea.  -  d,  finf. 
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erwache  ich  wieder  mit  einem  GefAhle  nnbeschreiblidieii  Ca- 
behagens  und  liässlichen  Ekels,  henrorgerufen  durch  den  Ge- 
ruch und  Geschmack  des  Kampl'ers;  ich  konnte  nicht  liegen 
bleiben j  wie  im  Wahnsinn  erfasst  mich  der  Gedanke,  „ich  bin 
todt,  nein  ich  bin  nicht  todt^  ja  ich  bin  es  doch/'  ich  wälze 
mieh  wie  ein  fti^iBl  om  mich  selbst,  dhne  jede  andere  £1»*' 
pfiadiing,  ibIs  fttr  den  stirken  fiampfergefiiGh.  Die  ftussero' 
Weil  wtf  fllr  midi  verBchwonden,  meine  Gedanken  vergingeiii 
nur  ein  ^ndg^r  ffirditerliclier  war  mir  geblieben:  ieh  glaubte 
mich  in  eine  andere  Welt  versetzt,  alles  Uebrige  war  für  mich 
erloschen.  Ich  richte  mich  auf,  aher  wirklich  war  Alles  um 
mich  verschwunden,  ich  war  allein  im  grossen  Weltraum,  ich 
allein  war  von  Allem  übrig  gdolieben.  Meine  Begriffe  vom 
Welt,  Gott,  Religion  schienen  mir  nur  in  meiner  Einbildung 
edfcistift  stt  haben,  die  Erde,  auf  der  ich  gestern  gel^t  hatte, 
iMIle  ihr»  heatimmte  Zielt  dttfcblauDBn  u*d  iah  wir  dae  Ende 
und  UeberblalbAel  der  ganzen  SeMlpftin^.  £e  war  in  noir  kein 
anderes  Gefühl  als  das  meines  unendlichen,  ewigen  Verderbens. 
Hingestreckt  auf  mein  Bette  hielt  ich  mich  für  den  Dä- 
mon des  Bösen  in  einer  Well,  aus  der  Gott'ausge> 
achic  den.  Jeder  Trost,  jede  Hoffnung  war  verschwunden,  es 
geh  hier  keinm  Gott  mehr,  oder  vielmehr  auch  Gett  aaihst 
hnMe  -aol|f0h6#t  wie  ellea  üehriga.  MeHi  'UHlHIck  wnr  grenae»- 
loa,  die  Zeit  ae&si  htitie  ihran  La«t  eingestattt,  kars  idi  Bit 
kl  dieaem  AngenMleke  ei*e  ae  grSaeiiehe -Oval,  wie  aie  keine 
Phantasie  begreifen  kann.  Wer  könnte  sich  auch  meine  Exi- 
stenz vorstellen  als  böser  Geist  in  einer  weiten  leeren  Welt 
ohne  Hoffnung  uttd  Troat,  das  Herz  durch  unerhörte  Leiden 
gebrochen? 

leb  eiMie  «Ich  pIMalieh  ten  mekiam  Bette,  ich  atflrte' 
«  an*s'1l^4!ülialer  und  reihse  ea  anf.  Sä  war  eine  Bemambernacbt, 
die  Ifafnr  tM^^  ?dm  Mandealieht  heleuditet,  die  Sterne  am 
Hhnmei*  Dieaev  Anhiiak  Temehit  meine  Quai,  ich  sehe  diese 

erloschene  Natur,  den  Himmel  durchsichtig  und  leblos,  die  Erde 
im  matten  Schimmer  —  ich  kann  diesen  Anblick  nicht  crlra- 
gen.  Der  Tastsinn  war  verschwunden,  die  Augen  traten  aus 
ihren  llöhlen  heraua.  Einen  Augenblick  hatte  ich  den  Drang 
mich  hinabauatArzan,  um  die  Felder  meinea  dimoniaehen  Reicba 
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zu  durcbscfaweben,  ein  schwacher  Schimmer  von  Verstand  bi^Ü 
mieb  dawon  zuräck.    Ich  wollte  weinen,  meine  Augen  waren 
trocken,  meine  Hiade  erDisitBir  iiiehte  mehr,  leb  fdblle  m  mei- 
aeii  Äimen  Iwioe  Feuebtifl^ceit  mehr,  leb  ▼erenchte  m  beten, 
die  Worte  ttoten  ans  meiner  Btuet  wie  m  einem  zersprunge- 
nen Geföss,  ein  ftirchtbarer  Scbrecken  erfasste  mich  und  ich 
wusste  nicht  wohin  fliehen.    Ich  schrie:  „so  bin  ich  wirklich 
todt,  die  Hölle,  an  die  ich  sonst  gedacht,  ist  keine  Dichtung, 
ich  bin  ihr  verfallen  auf  ewig.    Und  doch  habe  ich  diesen 
Morgen  noch  gebeiebtet  und  keine  schwere  Sinde  iaatet  enf 
mir/*  Nun  abeinkiimeii.mi«b  Zweifel  über  meine  jkgmetiachen 
Auflichten;  Ich  war  nicht  kntter  8(ren^;Ulvbig  'geiweflenu  Er- 
gnben In  meinen  Znvland  der  ewigen  Yerdammnlse  eiimiere 
ich  mich,  in  meioem  Schranke  etwas  Syrup  (Mageneliiir)  zu 
haben,  ich  fasse  danach,  aber,  o  Schmerz,  meine  Hand  empfin- 
det nicht  die  Berührung,  mein  ganzer  Körper  ist  fühllos  und 
trocken  wie  Marmor,  ich  empfinde  keine  innere  Wärme,  in 
immer  grösserem  Schrecken  suche  ich  meine  Gefuhlsempfindung 
benremurufefi,  sei  es  auch  dnrcb  Sebmemt,  ich  aerkralie  meme 
Baut  im  CSes&obt  und  ea  den  Uindra,  aber  ich  Üble  nidite. — 
Ich  laufe  ana  K^miii  und  brenne  mein  (.icbt  an,  da»  Licht 
triflt  meine  Augen,  ich  komme  tn  mir  und  der  Oedanke  ernUlt 
mich,  dass  Alles  nur  ein  Traum,  eine  schreckenerregende  Vi- 
sion gewesen  sein  könne.    Ich  lasse  das  Licht  brennen,  ich 
lege  mich  wieder  nieder  und  nehme  ein  ßuch,  um  diese  gräss- 
liehen  Bilder  zu  verjagen;  aber  kaum  im  Bette,  kommen  die 
yiaioABn  auröck  mit  erneuter  Imt,  mich  aum  Fenster  binawr 
znatfiraen;  ich  sMie  auf  und  aiafce  endlich  nnweit  der  Thflre 
meiner  Nachbern  nieder  mit  lautem  Hilfegeachrel   Mann  und 
Frau  kommen  herbei  und  sehen  meinen  verzweifelten  Zustand; 
sie  wollen  ein  herzstärkendes  Mittel  holen,  aber  ich  kann  nicht 
allein  bleiben;  in  der  Angst  vor  neuem  Unglück  erfasse  ich 
meinen  Nachbar  und  halte  ihn  fest  umklammert  mit  allen  Kräf- 
ten, um  ihn  zu  hindern,  mich  2U  verlassen.  Man  giebt  mir  ein 
^r  Sdiluck  (loldauwasaer  *)  su  4rinken»  Vebelkeit  und  ßrech- 
anatreugung  bebUen  micb.   Wie  mau:  pjr  am  nftdbaten.Tage 

*y  Eau  da  Moldavie,  ein  lu  Fraokreich  ibelieble/  Liquor.   .        4-  R«f. 
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sagte,  konnte  man  es  in  meinem  Zimmer  vor  Kampfergeruch 
nicht  aushalten;  man  brachte  mich  deshalb  die  Treppe  her^b 
auf  die  Strasse,  damit  ich  frisch'e  Luft  einathmen  koniite,  wäh- 
rend man  mir  Thee  bereitete.  Der  Anblick  des  Himmels,  das. 
bleiche  Mondlielit  brachten  mir  nnausgesetzt  jene  qutienden 
Phantasien  zurück.   Ich  presse  mich  an  meinen  Begleiter  mid 
beschwöre  ihn,  mich  durch  Gespräch  von  denselben  zu  befreien ; 
aliein  durch  meinen  Zustand  selbst  in  Schrecken,  findet  er  kei- 
nen Gegenstand  zur  Unterhaltung.    Wir  gehen  wieder  hinauf, 
wo  man  mir  Thee  «i  trinken  ^giebt;  ich  finde  denselben  kalt, 
und  doch  war  er,  wie  am  anderen  Tage  die  Frau  mir  ver- 
sidierte,  Töttig  kochend.   Endlich ^Irift  heftiges  Erbrechen  ein, 
ohne  dass  ich  jedoch  aas  meiner  Monomanie  befreit  werde; 
man  liest  mir  vor,  ich  bin  aber  nicht  im  Stande,  dem  Sinn  zu 
folgen,  weil  meine  eigenen  Gedanken  mich  völlig  absorbiren. 
Nach  dem  Brechen  fange  ich  an  etwas  Kälte  zu  empfinden,  ich 
werde  etwas  ruhiger,  man  bringt  mich  ins  ßett  und  ich  schlafe 
ein.   Am  nächsten  Morgen  versuche  ich  mein  Zimmer,  den 
S4$haaplats  meiner  Visionen,  wieder  zu  sehen  und  durch  die 
Willenskraft  meine  anheil?ollen  Gedanken  zu  verjagen.  Idi 
gehe  in  die  Stadt  auf  mein  Bureau,  aber  die  ZußUe  kehren 
zurück,  ich  fühle  aufs  Neue  den  Tastsinn  schwinden,  meine 
Augen  treten  aus  iliren  Höhlen,  krampfige  Bewegungen  befallen 
meinen  Kopf  und  ich  kann  mich  nicht  erwärmen.    Ein  Arzt 
verordnet  mir  einige  beruhigende  Mittel.    Abends  gehe  ich  in's 
Theater^  aber  kaum  können  mich  die  Eindrücke -der  Menschen* 
m6nge,  der  Musik  und  des  Spiels  meinen  Gedanken  enireissen. 

'  Das  eben  ErzUhlte  habe  ich  nicht  etwa  im  Halbschlafe 
empfunden,  sondern  hell  und  deutlich  mit  dem  vollen  Bewusst- 
sein  der  Wirklichkeit  und  so  lebendig,  dass  ich  mich  vollkom- 
men der  geringsten  Einzelnheit  erinnere.  Ich  habe  das  Alles 
nicht  nur  in  höherem  Grade,  als  ich  es  erzählen  kann,  gelitten, 
sondern  auch  in  unbegreiflich  langer  Dauer.  Als  ich  so  auf 
meinem  Lager  hingeslreckt  als  böser  Geist  lag  und  alle  Qualen 
einer  verdammten,  von  Gott  verlassenen  Seele  litt,  schien  mir 
dieser  Zustand  von  völlig  unbegrenzter  Zeit,  eine  Ewigkeit,  und 
'das  Peinlichste  war  das  Gefühl,  des  göttlichen  Schutzes,  jedes 
Trostes  und  jeder  UolTnung  völlig  geraubt  zu  sein;  nichts. 
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gir  nichts  ansser  dem  Gefühl  ewjger  Yerdammniss  war  mir 
geblieben. 

Seit  dieser  Zeit  bin  ich  Abends,  wenn  ich  aliein  bin,  der- 
artigen Schrecknissen  unterworfen;  ich  habe  überhaupt  m  mir 
einen  Drang  an  Selbstbetrachtungen,  die  äusseren  VorsteUungea 
sdiwinden  mir  und  ieh  sehe  mich  im  Geiste  befreit  von  aUer 
Materie.  Ich. werde  an  diesen  qualvollen  Selbsüia- 
trachtungen  trotz  alles  Willens  und  Widerstandes  • 
durch  meine  eigenen  Gedanken  gezwungen.  Hier- 
durch hat  sich  meine  Nervenreizbarkeit  sehr  vermehrt,  ich  - 
schlafe  wenig  und  sehr  unruhig,  ganz  gegen  meine  frühere  Ge- 
wohnheit. Die^  Neigung  zu  Pollutionen  hat  sich  selir  vermin- 
dert, aber  ich  erwduiie  oft  vom  Alp  gequIUf  ich  sobceie,  rufe 
um  Hilfe,  iftü  mir  ist,  als  stünde  ein  Mdrder  an  meinem  Bette* 
Ich  darf  weder  Theo  noch  Kaffee  trinken,  oluw  dass  die  Phan- 
tome jener  yerftfingnissTollen  Nacht  mich  wieder  befallen;  es 
ist  mir  dann  ganz  unmöglich,  in  der  Nacht  zu  schlafen.  Meine 
Stimmung  ist  sehr  gereizt  und  verdriesslich  inil  Neigung  zur 
Verzweiflung  und  Selbstmord.  Ich  habe  Furcht  vor  dem  Schla- 
fengehen; wenn  ich  glaube,  einschlafen  zu  kdnnen,  flieht  mich 
plützlich  der  Schlaf,  die  Augen  6ffefln  sich  von  selbst  und 
drängen  so  meine  Gedanken  zur  Selbslbetrachtunf  und  auf  my- 
Btische  und  unheimliche  Gegenstände.  Es  sind  dann  nicht  et- 
wa Mos  Bilder,  die  mich  peinigen,  sondern  Empfindungen  ohne 
allen  irdischen  Zusatz,  mein  eigenes  Ich,  mein  enlkürperler 
Geist.  Am  Tage  bin  ich  ziemlich  ruhig,  nur  die  Nacht  und  die 
Einsamkeit  schrecken  mich.  Ich  besitze  genug  Glauben  und 
Vernunft,  um  in  allem  dem,  nichts  als  das  Spiel  einer  Krank- 
heit zu  sehen,  aber  ea  muss.  doch  fikr  ^diese  KranUieit  ein 
Heihnitlel  geben,  und  idi  bin  entachloeaen,  mich  um  jeden 
Preis  Ton  diesem  Feinde  mraier  Ridie ,  der  mein.  Baaeitt  un- 
tergräbt, zu  befreien. 

;d.  25.  April  1847. 


Es  ist  dies  das  wörtliche  Referat  des  unglOcklichen  Kran^ 
ken  an  seinen  Arzt,  der  ihn  aus  Interesse  an  dieser  eigen- 
thftmliciien  Kampferwirfcung  um  genaue  und  detaillhie  Beschrei* 
bung  des  Zustandes  gebeten  hatte.    Teratr:  alb.,  was  nach 
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mebren  fhidilloMB  Venndieii  aUdopathiMber  Atnle  nivMeriil 

angewendet  wurde,  brachte  keine  Aenderung  henror,  wohl  aber 
Nux  vom.,  so  dass  nur  noch  von  Zeit  zu  Zeit  Nachts  jene 
finsteren  Ideen  zurückkehren.  Uebrigens  ist  der  Sclilaf  gut 
geworden  bis  auf  erschwertes  Einschlafen*  das  oft  nur  mit 
Hilfe  voB  Lektäre  gelingt;  das  Allgemeinbefioden  iet  ¥öUig  ge- 
Btind  und  der  eoMt  Tenweifebide  PaUeni  hat  jetit  selbst  die 
feste  Zaversielit  auf  wllstindige  Geneeoiig» 

Die  hier  eraihlten  Feigen  einer  lÜNHrgressen  Kampferdotis 
sind  aber  fär  die  Arzneimittellehre  von  grossem  Interesse  und 
bestätigen  und  vervollständigen  die  bis  jetzt  bekannten  Kam- 
pfersymptome sehr  beträchtlich.  Wenn  auch  der  Karopfer 
Ungat  im  Rufe  stand,  auf  Geist  und  Gemüth  besondere  Wir- 
Icsag  n  haben,  so  sind  doch  die  von  Habaefflann  bis  jetat 
avfgefilhrtMi  Symptome  aidit  eben  sehr  cbarakteristisch  und 
lange  nicht  so  scharf  gezeichnet  wie  die.  hier  au^eAhrten, 
Doch  ist  yiel  Uebereinstimaendes  und  AnnShemdes  swischen 
beiden  gar  nicht  zu  veii^ennen;  so  führt  z.  B.  schon  Hab- 
nemann  folgende  Symptome  an:  „Verwirrung  der  Gedanken 
nnd  Bilder;  Verlust  des  Bewusstseins  der  Persönlicbkeit  ud(| 
immer  wildere  Gedankenjagd;  Verlust  der  £rinnarang  und  Em- 
pgndfichbeit;  eigenUidmlkbe,  mnschfihnliche,  exatatische  gei- 
stige Aofiregoag  etc.**  Dass  fibrigens  die  in  diesem  fu!^  vom 
Kampfer  hervorgerufene  Monomanie  gewissermaassen  eine 
Disposition  und  einen  günstigen  Boden  in  dem  Gemütlie  des 
jungen  Mannes  vorgefunden  hat,  der  zu  religiösen,  schwärmeri- 
schen und  mystischen  Betrachtungen  von  jeher  geneigt  war,  ist 
gewiss»  kann  aber  die  Aechtheit  und  UrsprAngüchkeit  der  ^jfm- 
ptoma  ^  nicht  beeimcftchtigen,  da  aar  Herforbringung  ei^ 
jeden  Sjmploines  im  Or|;aniamuB  eine  sebnn  vortiandene 
dispositiott  ndtlNrendig  ist  und  weder  eia  Arzneistoff  noch  anch 
ein  miasmatischer  oder  kontagiöser  Krankheitsstoft  ganz  ohne 
derartige  Geneigtheit  des  lebenden  Körpers  seine  eigenthüm- 
liche  und  volle  Wirkung  äussert,  ausser  in  absolut  übermächtiger 
Gabe,  wobei  aber  jedenfalls  ein  unklares t  Q^it  einzelnen 
groben  Strichen  gezeichnetes  und  halb  verwischtes  Krankheits- 
hild  sich  aeigen  wird.  Dies  ist  auch  ohne  Zweifei  der  Grund» 
weshalb  bei  AmeiprOfungen  gewiese  PeraoBM  bei  einsefaMS 
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hnmtSk(Sfp9Tü  far  keine  Hw  wenigstens  fceiiie  Umti  mmi  elia» 

rakteristischen  Symptome  erhalten  werden,  selbst  wenn  sie 
noch  so  ausdauernd  sich  heroischen  Gaben  unterwerfen»  wäh- 
rend von  anderen  Stoßen  vielleicht  Siebr  bald  die  speufiscben 
Wirkungen  sich  zeigen  werden. 

Ebenee  charakteriitisdi  ffir  die  eigenthumlicheM  Xampfer- 
Wirkungen  SMd  in  dem  enlfalten  Falle  die  Eredimingett  von 
subjektiver  find  eljcfttifer  Kfite  enizeliier  TMIe  und  der  Ver- 
lust des  Üiiterseheidmg8?erm6gens  tos  Kalt  und  Heise,«  sewie 
fiberhaupt  fast  des  ganzen  Tast-  und  Gefühlsinnes.  Es  sind 
dies  offenbar  dieselben,  die  ganz  Torzuglich  Habncniann  dazu 
vermocht  haben,  den  KampTer  in  der  Cholera  asiatica  zu  em- 
pfehlen; denn  in  dieser  Krankheit  tritt  die  eigenthümÜche  Kälte 
der  Hanl,  sowie  der  Verlast  deren  Empfindliehkeil  und  filasti^ 
skSt  besonders  hervor;  ebenso  ifM  sehr  oft  die  BesboehHing 
gemacht,  das»  Cbeieffskranke  bei  objektiv  kalter  Ainge,  kakm 
Mertid  und  Gaumen  Flüssigkeiten  ohne  alle  Wirmeempfindung 
verschlucken,  die  so  heiss  sind,  dass  sie  fast  eine  Verbrennung- 
d«r  berührten  Theile  hervorrufen. 

Schliesslich  sollen  hier  noch  die  Versuche  von  Trous- 
seau  und  Pideux  erwähnt  werden,  die  diese  an  sich  selbst 
neuerdings  an^ssleUt  beben,  um  die  Wirfcnng  des  Kampiers 
aii^  den  Gesehlecbtstrieb  n  prACen.  Mach  5  Deeigr.;  Pols  tod 
72  anf  64,  (Gefllbl*  im  Hmide  .wie  nach  dem  Genoss  von  Hd* 
fermunzplätzchen,  ebenso  im  Magen;  nach  20  Minuten  Pnf6  avf 
60,  hungerähnliches  Gefühl  im  Magen;  nach  1  Stunde  Gefühl  von 
Kühlung  daselbst,  allgemeinen  Wohlbehagens;  nach  3  Stunden 
Pols  wieder  72.  Nach  1  Grm.  dieselben  Brscheinungen  in  er- 
bAbiem  Maasse.  Naeb  18  Dedgr.  iuigendnne  Kfibiung  durch 
den  gansen  (HierkArper,  naaaemlioh  iasvOesophagos  tmd  Mageil 
bemerkbar;  Aach  */i  St.  Puls  tod  72  auf  60  gefaHen,  leiehle 
Ennattwig,  das  Gefftbl  der  KOhlung  vmrandelt  skb  in  das  der 
Schärfe  und  des  Brennens;  nach  1  St  auf  erfolgte  Reizung 
nur  unvollkommene  Erektion,  schwacher  Wollust- 
reiz, der  bald  wieder  schwindet.  Nach  2  St.  fällt  der  Puls 
auf  56,  das  Gefühl  der  Kühlung  macht  einem  leicht  erirägii- 
oben  Brennen  Platz;  nach  3  St.  Rückkehr  des  Normalzustandes» 
aodi  In  aeäehung.  auf  die  Gesddechlsergane.    Wibreod  der. 
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Cxperimente  roch  die  Lungenausathmung  nach  Kampfer,  Schweiss 
und  Urin  dagegen  nicht.  —  Ebenso  sind  auch  ziemlich  zahl- 
reiche Experimente  an  Thieren  gemacht  .worden  (Dr.  Dieu  zu 
Metz,  Ännal  de  ther,  Mai  t848),  deren  Resultat  kurz  folgendes: 
Wenn  ein  Hund  6 — 8  Grm.  in  Oel  aufgelösten  Kampfer  be- 
kommen liat,  80  fingt  er  nach  5^12  Minuten  an  unrnhig  zu 
werden,  m  tritt  Schaum  vor  das  Maul,  er  macht  sichtUche  An- 
strengungen zu  schlucken,  sein  Gang  wird  taumelnd,  er  legt 
sich;  bald  aber  erhebt  er  sich  wieder,  um  zu  brechen,  legt 
sich  dann  abermals,  und  so  dauert  dies  15  Minuten  fort,  bis  ' 
Zittern  und  konvulsivische  Bewegungen  mit  nach  rückwärts  ge- 
drehtem Kopfe  eintreten  unter  Heulen  und  Versuchen  davon  zu 
laufen.  Der  Schaum  vor  dem  Maule  yermehrt  aich,  die  Augen 
stehen  starr  und  nnbeweglidi,  die  Pupiflen  sind  erweitert  Nach 
diesem  konvulsivischen  Stadium  folgt  unter  vermindertem  und 
verlangsamtem  Herz-  und  Pulsschlage  ein  Stadium  der  Ermat- 
tung, die  Schnauze  ist  kalt,  der  ganze  Körper  wird  wie  von 
Frost  geschüttelt.  Hierauf  neue  Konvulsionen  mit  nachfolgender 
kürzerer  Ruhe,  endlich  unter  andauernden  Konvulsionen  und 
immer  beschwerlicher  werdendem  Athmen  Tod  mit  den  Er- 
scheinungen von  Asphyxie.  Während  dieses  Veriaa^  der  Ver^ 
gifliingszafiille  tritt  gewöhnlich  mehrmaliges  Erbrechen,  Stuhl- 
gang, auch  reichliche  Urinabsonderung  ein;  stirbt  das  Thier 
nicht,  so  erliült  es  sich  schnell.  Sonst  erfolgt  der  Tod  ge- 
wöhnlich innerhalb  3  Stunden.  Wird  der  Kampfer  iu  festem 
Zustande  gegeben,  so  weichen  die  Erscheinungen  etwas  ab,  was 
durch  die  mechanisch -chemische  Wirkung  des  Karopfers  auf 
die  Magenwände  bedingt  wird.  Das  Thier  klagt  dann  mehr, 
stuft  viel,  Athem'und  Kreislauf  sind  mehr  beschleunigt,  nnd  der 
Tod  erfolgt,  selbst  bei  stirke^r  Dosis,  sitAter.  Eiholt  sich  das 
Thier  wieder,  so  geschieht  das  langsamer,  das  Thier  hat  Appe  - 
tit  und  Lebhaltigkeit  verloren  und  magert  sichtlich  ab.  Die 
Sektionen  ergeben,  wenn  der  Kampfer  in  aufgelöstem  Zustande 
gegeben  worden,  keine  erheblichen  Veränderungen  der  Magen- 
und  Darmscbleimhaut;  in  festem .  Zustande  gegeben  dagegen 
worden  Verschwärungen  der  Tunica  Interna  des  Magens  mit 
hier  and  da  eingestreuten  schwänlichen,  wie  brandigen  Flecken 
beöbaehtet    Verschiedene  Vögelarten .  bekamen  vom  Kampfer- 


Digitized  by  Google 


289 


dunst  Zuckungen,  epileptische  Zufalle,  geriethen  in  eine  Art 
Trunkenheit  oder  tiefen  Schlaf,  oder  lebhafte  Unruhe,  bekamen 
stertor^ses  Albmen,  Schluchzen,  Schaum  vor  dem  Schnabel; 
einige  von  ihnen  bekamen  Brechen,  Porgiren,  und  fast  alle 
starben  Md  nach  dem  Auftreten  dieser  Symptome.  Die  Sektbn 
zeigte  Sparen  von  Entzündung  in  den  verschiedensten  Organen. 
Pfösebe  mit  einem  StAckchen  Kampfer  unter  ein  Glas  gesetst 
ivurden  nach  15 — 20  Min.  unruhig,  holten  schwer  Alhem  und 
starben  unter  konvulsivischen  Bewegungen.  Ebenso  ist  der 
Kampferdunst  für  viele  Artikulatä,  wie  Krebse,  Wanzen,  Amei- 
sen, Wespen,  Flöhe,  Spinnen,  Läuse,  Sarcoptes  hominis  ete» 
tddtJich ;  dagegen  scheinen  Matten  durch  ihn  nicht  affizirt  zu  werden. 


Beobachtung 

eines  ungewolmlichen  Pneumothorax. 

Von 

Jol.  Franke,  Oand.  med. 
Die  physikalische  Explorationsmethode  bat  uns  in  der  Neu- 
seit  einen  Ausgang  der  Phthms  tuhereuh$a  kennen  gelehrt, 
weldier  um  so  interessanter  ffir  den  Beobachter  ist,  da  derselbe 

eines  Theils  im  Allgemeinen  selten  vorkommt,  anderen  Theils 
da,  wo  er  wirklich  vorkommt,  gewiss  noch  häufig  vom  Arzte 
des  meist  schnellen  Verlaufes  wegen  übersehen  wird.  Es  ist 
dieses  der  Pneumothorax,  eine  Ansammlung  von  Gas  in  der 
Pleurahöhle,  die  meistens  verbunden  ist  mit  einer  nachfolgen- 
den Ansanunlung  von  flüssigem  pleiuitischen  Exsudate:  Pnen- 
mopyothorax.  Der'Einsender  dieser  Zeilen  hatte  bis  vor  kurser 
Zeit  Gelegenheit,  einen  Fall  von  Pneumothorax  xu  beobadUen, 
der  seiner  langen  Dauer  und  seines  seltenen  Ausganges'  wegen 
gewiss  verdient,  hier  niitgetheilt  zu  werden. 

Die  häufigste  Quelle  des  Pneumothorax  ist,  wie  bekannt, 
die  Phthisis  tubersulosa,  weil  dieselbe  allemal  Pneumothorax 
erzeugen  muss,  wenn  ein  tuberkulöser  Eiterherd  sich  in  die 
Pleurahöhle  dfihet,  bevor  noch  die  stets  gleichzeitig  vor- 
handene Pleuritis  die  Lunge  mit  der  Bmstwand  durch  pleuri« 
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UliBhti  Emclftl  ffimcbsen  ttbuit  Omb  der  ia  iler  Vmicb 
«utiialtelie  BHar  wird,  wenn  er  in  die  PlemMUe  eti^Meen 
iat.  Biete  ei«e  Pleiiritit  mit  entartetem  Bxsndate,  was  immer 

Gas  ist,  erzeugen,  mag  nun  gleichzeitig  atmosphärische  Luft 
mit  eingedrungen  sein  oder  nicht  Auf  diese  Weise  werden 
wieder  die  Eiterherde  am  häufigsten  Ursache  des  Pneumotho- 
rax werden,  welche  eus  Sehmelzang  peripJieriecber  tuber* 
UAser  UtßMniiim  enteteben. 

Bin  jwiger  Mam»  %2  iabr  idt,  TiwMer,  von  Leipiig  ge* 
bfirtig,  bifit  eicb  im  Sommer  4ee  Jabree  1847  in  Berlin  auf, 
nnd  wurde  daselbst,  ohne  4äK  er  bei  einem  kräftigen  Körper- 
baue  jemals  vorlier  einer  Kranklieil  unterlegen  war,  plötzlich 
von  allen  Symptomen  der  Plithisis  tubercul.  befallen  und  in  der 
Charite  über  2  Monate  deshalb  behandelt;  die  dringendsten  Be- 
schwerden wurden  soweit  beseitigt,  dass  der  Kranke  nach  Leip- 
lig  anrückkehren  konnte,  wo  er,  ohne  sich  Ärztlicher  Hilfe  zu 
bedienen,  bis  Ende  Oktober  lebte.  Die  Krankheit  liatte  sich 
in  dieser  2Seit  wieder  so  gesteigert,  dass  der  Kranke  wieder 
nach  einem  Ärzte  yerlangte,  und  der  Einsender  dieses  so  Gele- 
genheit bekam,  denselben  zu  sehen  und  zu  untersuchen. 

Der  Kranke,  nicht  sehr  gross,  von  gedrungenem,  kräftigen 
Knochenbaue,  bot  bereite  das  vollendete  Bild  einer  weit  vorge- 
schrittenen Phtbisis  dar:  die  pbthis.  Hautfarbe,  bedeutendes 
MtliscIieB  Fieber  mi  koUiqpiaüv.  SellWeiasen  und  Dttrchfllten» 
grosse  Abmagerang,  bedeatcnder  Husten  mit  ykl  SehmeK  in 
der  linken  Seite,  starker  eiterförmiger  Auswurf,  viel  Dyspnae. 
Der  Thorax  war  eingesuflJiLen,  ebenso  die  Zwischenrippenräume, 
der  Kranke  athmete  fast  nur  mit  den  Bauchmuskeln.  Die  Per 
kussion  ergab  auf  der  rechten  Seite  durcligeheuds  einen  bellen, 
ziemlich  vollen  und  mir  etwas  tympanitisüben  Ton.  Auf  der 
ttakan  8eite  war  der  Ton  Ton  der  4.  Hippe  an  nach  unten  an 
stark  tympaniftiseh,  dompler  «ad  leerer.  In  der  Gegend  der  7* 
Rippe  war  der  Ton  nach  hinteil  m  in  heiem  Grade  dainpt 
Die  Amknltefion  ergab  auf  der  rechten  Seite  ebenfellk  ein  fast 
normales  Athmungsgeräusch ,  auf  der  linken  Seite  aber  stark 
bronchiale  Respiration,  zwischen  beiden  SchuUerblätlern  und 
unterhalb  der  Schlüsselbeine  Gurgelgeräusch.  Am  unteren  Theile 
der  liiiken  Lunge  hörte  man  das  Mhawngsgeritocb  nur  sehr 


Digitized  by  Google 


241 


schwach,  ausgenommen  wenn  der  Kranke  sich  bemfkke,  sehr 
tief  III  alhroen,  wo  vum  dann  die  BroncbialmpinliQii  tremate( 
sti^^kee  Sdileinrastefn,  keiae  deotliehe  Rnietopracltt»  die  Stimne 
«  an  der  Forerwflhiiteii  Stelle  stark  widcrkallead. 

Naeh  einer  SwAehenütehe»  Eehtndln«^  war  es  gelangen; 
den  Kranken  durch  eine  passende,  stark  nährende  Diät  und  die 
passenden  Mittel  soweit  zu  bessern,  dass  der  koUiquativc  Zu- 
stand nachliess,  die  Kräfte  sich  so  weit  hüben,  dass  der  Kranke 
auf  Stunden  das  Uett  verlassen  konnte,  Husten  und  Athemhe» 
•cbwerdeii  nacbüeiiaeii  und  der  reichliche  Auewurf  ieiebt  ent* 
leert  wmr^n  kennte.   In  diesem  Zustancte  klidb  der  JKiMikA 
lienllch  aifiriedeD  bis  Bode  des  Monats  Detember,  tu  n^elcber 
Zeit  er  sogar  anfing ,  sidi  kleinen  hinsHeben  Arbeiten  zu  un- 
terziehen.   Bei  einer  derartigen  Arbeit,  die  er  am  28.  Dezbr. 
vornahm  und  die  ihn  etwas  mehr  als  gewöhnlich  anstrengte, 
fühlte  der  Kranke  plurzlich  einen  starken  stechenden  Schroen 
in  der  linken  Brust,  firmüdet  hatte  er  sieb  niederlegen  wollen, 
und  bei  dieser  Bewegung  bebalq[»tete  er  etwas  in  der  Brust 
serrelssen  gefühlt  n  beben;  kune  Zeit  darauf  halte  er  das 
Geföbl,  als  steige  ein  Theil  seiner  Bruslorgane  nach  dem  ün» 
terieSbe  binab.    Es  begana  bald  eine  bedeutende  Oppression 
der  Brust,  der  Schmerz  steigerte  sich,  das  Ansehen  des  Kran- 
ken war  plötzlich  verändert.    Kaum  eine  halbe  Stunde  nach 
geschehener  Zerreissung  sah  Einsender  den  Kranken.  Derselbe 
klagte  die  furchtbarste  Oppression  der  Brust,  die  furchtbarste 
Angst:  der  Körper  war  kalt,  der  Puls  beschleunigt,  aber  auf- 
fallend klein.  Er  athmete  nnt  vieler  Gewalt  durch  die  Baueh* 
and  Habnnskeln  und  klagte  einen  stariten  stedienden  Behmers 
in  der  unteren  Hllfte  der  linken  Brust  Der  Kranke  spra^  nit 
schwacher,  heiserer  Stimme,  obgleich  dieselbe  vorher  immer 
hell  und  kräftig  gewesen  war.    Husten  und  Auswurf  waren  ver- 
schwunden.   Die  £rstickuDg8beschwerden  steigerten  sich  von 
Minute  zu  Minute,  die  Angst  des  Jüranken  wurde  furchtbar, 
kalter  Schweisa  bedeckte  den  KArper,  die  Stinune  war  i>ald 
gans  teiadiwanden,  der  KArfer  mkm  4kt  FaiiM  eines  >aA 
Aqpliyxie  labenden  an.  Die  Hnke  Emst  war  .so  schmenbaH, 
daas  die  leisesten  Versnehe  snr  Perkussion  oder  Ansetsung  des 
Stethoskops  dem  Kranken  die  heftigsten  Klagen  entlockten. 
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£rst  nach  6 — 8  Stundeo  fingen  die  Schmerzen,  Oppression 
und  alle  übrigen  Symptome^  an,  merklich  nachzulassen,  der  Kranke 
■wni^e  rabiger  und  eine  Untersuehwig  der  Brust  würde  möglich. 
Sie  ergab  folgende  Symptome:  der  linke  Bnisdcasten  war  fiircht- 
bar  ausgedehnt,  die  Zwiscfaenrippenmnskeln  henrorgetrieben, 
bei  Berührung  elastisch,  prall;  beim  Einaihmen  blieb  der  ganze 
linke  Brustkasten  ohne  alle  Bewegung;  man  konnte  deutlich 
bemerken,  dass  derselbe  von  grösserem  Umfange  als  der  rechte 
ww.  Dagegen  wurde  die  rechte  Seite  viel  kräftiger  beim  Ath- 
men  bewegt,  als  das  im  gesunden  Zustande  geschieht.  Das 
Zwerchfell  war  offeiibar  gelähmt,  da  die  Baudimuskehii  beim 
Ein-  and  Ansathmen  ganz  nnbeweglich  blieben.  Die  Perkussion 
ergab  auf  der  linken  Seite  von  der  letaten  Rippe  bis  cor  drit- 
ten herauf  einen  auffallend  hellen  vollen  Ton,  der  mit  einem 
deutlich  wahrnehmbaren  metallischen  Klingen  verbunden  war. 
Das  Herz  war  auf  der  linken  Seile  nicht  mt'hr  zu  finden,  es 
war  bereits  bis  hinter  das  Mediastinum  zurückgedrängt.  Im 
oberen  Theile  dieser  Seite,  von  der  dritten  Hippe  aufwärts 
war  der  Ton  gedämpft,  leer,  etwas  heller  auf  der  hinteren 
Seite,  neben  der  Skapula. 

Die  Auskultation  liess  ein  vollkommenes  Fehlen  alles  Re- 
spirationsgeräusches in  der  linken  Brust  bemerken.  Bios  zwi- 
schen Skapula  und  Wirbelsäule  und  unter  der  Klavicuia  hörte 
man  etwas  bronchiale  Respiration  mit  starkem  Rhonchus.  Es 
war  Yollkommene  Aphonie  da.  Dagegen  war  deutlich,  selbst 
ohno  dass  man  dem  Kranken  sehr  nahe  stand,  der  iSontct  gvttas 
eadentu  Toraehmbar,  der  bei  der  leisesten  Bewegung  4es  Kran- 
ken anft  Nene  erzeugt  wurde.  Elienso  deutlich  hdrte  man  das* 
bekannte,  durch  die  Sueeusnio  Hippokr,  erzeugte  Schöttelge-  * 
rausch.  Alle  Geräusche  waren  mit  dem  stärksten  metallischen 
Widerhalle  verbunden,  so  dass  selbst  die  starken  Geräusche  aus 
der  rechten  Seite  in  der  linken  stark  metallisch  widerhallten* 
Husten  und  Auswurf  waren  Von  Bildung  dieses  Zustandes  an 
vollkommen  verschwunden.  Nach  24  Stunden  liess  die  Oppres^ 
aion  in  der  Brust  anfTallend  nach,  es  stellle  sich  ein  deutlich 
zyanotischer  Zustand  ein,  TÖnögtich  waren  Lippen,  Wangen 
und  Hände  so  blau  geiarbt,  dass  diese  Färbung  selbst  Laien 
auffällig  war.    Der  ganze  Zustand  des  Kranken  schien  eine 
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anHalleufle  Veränderung  erlitten  zu  haben.  In  wenig  Tagen 
iMSsen  Schweisse  und  DurcM4Ue  ganz  nach,  der  Appetit  des 
^aofbao  kebrto  stark  wisd^,  nach  8  Tagen  fing  sein  Aumhen 
^  sl^hm  tesem«  ^.  bsIiiq  ticbttiar  m,  lumBle  sich  obae 
IttcfawevdeJitfwegen  UD^:  dieSUmaie  kehrte,  »war  nur  ganz  aU- 
niKg,  wieder.  Vom  ^^Tage  an  war  -dttrch  die  Perkussion  deut- 
lich angesamHielte  Flüssigkeit  in  der  linken  Brusl  erkennbar; 
sowie  der  Kranke  sich  bewegte,  hörte  man  deutiicli  das  Schwap- 
pen der  Flüssigkeit,  und  wenn  er  aufrecht  sass,  den  Ton  des^ 
fallenden  Tropfens.  Das  Herz  lag  unter  der     Rippe  der  rech* 

8»  jiiMIk^  d#r  ^land  IS  VoelnaD,  derKraoke  hatte  das 
Bett  V4;ria4iieii-,  ging  täglich ,  obwohl  mit  einiger  Anstrengung, 
aus,  konnte  Treppen  steigen,  genoss  auffallend  viel  Speisen 
und  Getränke.  Die  Flüssigkeit  war  bis  zum  Schlüsselbeine 
heraufgestiegen,  Schwappen  war  nur  noch  schwach  bemerkbar, 
baUer  Tm  beinahe  gar  nicht;  der  lüauke  klagte  nur  über 
grwß  Sohwerq  in  der  hnkea  Seite  und  knnnte  mr  auf  dieser^ 
mß^  aiif  4ir.  »«Atoll  Mt»  liegen. 

-  In  Anfiuige  4es  Nnnata  Kai  wnade  dem  Kranken  alhnlllg 
die  Schwere  def  ünkeii  BrasI  listiger,  obgleich  Athembeschwerd« 

gar  nicht  da  war.  Das  angesammelte  Gas  war  vollkommen  ver- 
schwimden,  die  ganze  Seite  aber  mit  flüssigem  Exsudate  erfüllt. 
Der  Kranke  konnte  blos  auf  der  hnken  Seile,  gar  nicht  mehr 
auf  dem  ßüc|ien  liegen.  Die  ayanotische  Färbung  war  noch 
deutlich  wfhrn^hnibiir,  'die  SAknne  deutlich  und  stark  wie  Iru- 
her,  die  Jin^Ö^  fii|0eii  an'nehwicher  a«  werden» 

In  diesem  Zustande  suehw  der  Kranke  eines  Tages  äneaf 
etwas  schweren  Gegenstand  von  der  Wand  herabzuheben,  und 
fühlte  dabei  ploLzlich  einen  heftigen  Stichschmerz  in  der  linken 
Brust:  er  sank  zu  Boden,  bekam  ein  sehr  beltiges,  gewaltsames 
Aufstossen  einer  höchst  übelriechenden  Luftart,  er  fähltc^.eiil 
heftiges  Ikäpgen  nach  oben  in  dütf  Brust,  was  ihn  zwang,  den 
Qberk^ljrper  na^  unten  m  beugen ,  worauf  er  sogleich  durch 
kurzen.  Hosten  und  Markes  BraehwQtgea  ungeheure  Mengen 
eitriger  Flfissigkeit  von  h^hsi  üblem  Gemehe  au  ent&eeneki  an? 
fing«  Naclidem  er  auf  diese  Weise  8—10  Messkannen  voM  ent- 
leert hatte,  fubif«  er  ^icb  apssiei'QrdiiUtlioh  erleichtert,  so  dass 
I.,  2.  .  17 
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er,  wohl  an  4  Stunden  lang»  den  Oberkörper  nach  unten  beu- 
gend,  sieh  ?ollkomnien  jenes  flfissigen  Exsudats  in  entledigen 
niehte,  was  ihm  auch  auf  diese  Weise  fest  voUsandig  gdang* 
Die  ausgeworfenen  Massen  selbst  roehein  wie  lersetiter  Siter, 
so  stark,  dass  der  Kranke  sdhst  es  nur  bei  geöffteeten  TbGreii 
und  Fenstern  aushalten  konnte.  Sie  waren  dem  gewöhnlichen 
pleuritischen  Exsudate  ähnlich,  nur  gröner  gelart)t,  dicker  und 
mit  langen  Stücken  Fascrstoffgerinnsel  erfüllt,  welche  der  Kranke 
bisweilen  t— 2  Zoll  lang  mit  den  Fingern  aus  dem  Munde  zu 
ziehen  genöthigt  war. 

Nachdem  der  Kranke  nichts  mehr  ,  zu  entleeren  Termochie, 
ergab  die  ganze  linke  Seite  wieder  den  Mher  airfüiliend  hellen 
Perkussioneton,  ebenso  den  stark  metaHiseben  Wiederiiall.  FMs- 
siges  Exsudat  war  durch  Perkussionsion  nicht  mehr  zu  erken- 
nen, wohl  aber  durch  die  Succussio,  ebenso  durch  den  sonus 
guttae  cadentis,  den  man  wieder  vernahm,  ohne  selbst  das  Ohr 
anzulegen.  Im  obersten  Theile  der  Lunge  hörte  man  stark 
bronchiales  Athmen  mit  einem  eigenIhAroliehen  Pfeifen  verban- 
den, was  jedenfalls  dadurch  entstand,  dass  beim  Simiehen  der 
Lnft  ein  Theil  derselben  in  die  Bmslhllile  eindnng,  da  sidi, 
wie  leicht  zn  errathen,  ein  Bronchus  nach  der  Pleurahöhle  ge- 
öffnet hatte. 

Der  Kranke,  der  von  dem  ganzen  Zufalle  nicht  sehr  afßzirt 
war,  klagte  nur  über  einen  stark  stechenden  Schmerz  in  der 
linken  Brust.  Der  Puls  war  hreqnent  und  hart,  jedenfalls  also 
war  eine  neue  Pleuritia  hinzugetreten.  Nadi  .  wenig  Tagen  liess 
der  Schmerz  nach,  die  Brust,  weiche  im  Augenblicke  des  Er- 
brechens etwas  znsammengefillen  war,  wurde  wieder  toUstfindig 
ausgedehnt,  nach  einem  Tage  schon  wurde  das  wieder  wach- 
sende flüssige  Exsudat  durch  Perkussion  wahrnehmbar,  und  von 
Tag  zu  Tag  stieg  dasselbe,  wie  beim  ersten  Entstehen  des 
Pneumothorax,  höher,  bis  es  nach  einigen  Woclien  wieder  die 
frühere  Höhe  erreichte.  Dabei  fühlte  sich  der  Kranke  wieder 
so  wohl,  dass  er  wieder  ohne  Beschwerden  ausgehen  konnte, 
und,  etwas  Oppression  abgerechnet,  das  FrAbjahr  und  den  Som  - 
mer  hindurch  sich  recht  wohl  befand. 

Erst  nach  5  Monaten  wiederum  war  der  Kranke  einem  zweiten 
derartigen  gewaltsamen  Entleeren  jener  Flüssigkeit  ausgesetzt, 
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Er  hatte,  ab  die  Schwere  in  der  Brust  angefangen  ihm 
Jästig  zu  werden,  öfter  den  Versuch  gemacht  dadurch,  daas  er 
den  Kopf  tiefer  stellte  als  die  Bmst,  sich  aut  die  flrAhere  Weise 
ven  seiaer  Last  m  befreien,  und  bei  einem  derartigen  ¥er- 
svche  kam  wieder  eine  Entleenmg  ven  flftssigem  Exsudate,  ge- 
nau der  ersteren  ähnlich,  zu  Stande.  Selbst  die  Folgen  waren 
dieselben:  nach  einigen  Wochen  war  die  Ansammlung  ganz  die- 
selbe, wie  vorher,  nur  die  Kräfte  des  Kranken  hatten  sehr 
gelitten. 

Im  Deaember  desselben  Jahres  fing  der  Kranke,  knrs  nach 
dttr  Torerwähnten  Entleerong  des  flüssigen  Exsndats«  an,  eanen 
heltigen  Sdraierz  unter  der  letiten  Rippe  der  alffiilrleo  Seite 
KU  empfinden,  der  sieh  in  einigen  Wochen  so  steigerte,  dass 

dem  Kranken  starke  Bewegungen  sehr  lästig  wurden.  Es  bil- 
dete sich  an  dieser  Stelle,  nahe  neben  der  Wirbelsäule,  eine 
Geschwulst  von  der  Grösse  eines  Hühnereies,  die  sich  mit  leich* 
ter  Mühe  auruckd rücken  liess,  weich  und  bei  Berührung  schmerz- 
haft war.  Beim  Husten  oder  starken  Pressen  drang  sie  stirfcer 
liervor:  8ie  wuchs  in  Zeit  Yon  ein  und  einem  halben  Monat 
flo  bedeutend,  dass  sie,  bis  zum  Becken  herabreicfaend,  die 
Grosse  eines  Tellers  emichte,  immer  aber  yollständig,  obwohl 
nicht  ohne  Beschwerde  für  den  Kranken,  zurückgedrängt  werden 
konnte,  beim  Ausathmen  sich  verkleinerte,  bei  Husten  und  Ein- 
athmen  aber  sich  vergrosserte.  Sie  gab  einen  dumpfen  Per- 
kussionston. Das  in  dem  linken  Pleurasäcke  angesammelte 
flüssige  Eisudat  hatte  das  Zwerchfell  an  seinem  Anheftungs- 
punkte  durehbrochen  nAd  sich  zwischen  Muskeln  und  Fell  er- 
gossen. Da  die  Geschwulst  den  Kranken  aehr  inkommodir*e, 
pflegte  er  sie  durch  einen  Verband  zurückzuhalten,  bis  der  zu 
grosse  Schmerz  das  nicht  mehr  erlaubte.  Sowie  er  vorher  jede 
Punktion  der  Brust  hartnäckig  verweigert  hatte,  so  verweigerte 
er  auch  jedes  künstliche  Oeffnen  dieser  Geschwulst,  bis  er  end- 
lich zugab,  dass  eine  Aetzpaste  gesetzt  wurde.  Als  am  3.  Tage, 
nachdem  sie  gesetzt  worden  war,  die  gewohnte  leichte  Ban- 
dage abgenommen  war,  und  der  Kranke,  in  aufrechter  Stellung^ 
einen  leichten  Hoatenanfall  bekam,  sprang  plÜtzHch  der  tou  der 
Aetzpaste  gebildete  Plroplen  mit  dem  bedeckenden  Heftpflaster  mit 

grosser  Gewalt  ab,  und  mit  einem  starken  und  kräftigen  Stralile 
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eaüeeiiea  sich  '\n  Kurzem  mindestens  6  Messkannen  der  frülier 
beschriebenen  Flüssigkeit.  Die  Brust  g«l>  einen  ganz  hellen 
Perkassionalan,  bei»  ARskultim  li9cte  mm  deuiU«!!»  wi»  IreH* 
EiBUtbineii  die  Luft  in  4i«  Qnwüiölito  radiMigj  lü»  tau  htim 
Attsatfanico  glekhMitig  durah  4m  hiiter»  QtlRpinig  wieder  suin 
Tbeil  mit  ausgetrieben  wurde,  wobei  grosse  Exsttdatpfröpte  mü 
herausgepresst  wurden.  Nie  wuide  beim  Inspiriren  gleichzei- 
tig Luft  durch  diese  Oeffnung  mit  eingesogen.  Dieselbe  hatte 
übrigens  die  Grüsse  eines  Rabenfederkieles,  erweiterte  sich 
albcff  aüfl)Slig  bis  zur  ^icke  eines  «^ünaeMerkieleB.  Obgleich 
aU  aorgfiütig  verbunden  wurde,  so  verwuche  sie  doch  hie  mm 
Tode  dee  Kranken  nioht  wieder.  Die  verhanden  gewesene  Qe-* 
asehwulsl  war  nalfirUeh  nach. der  Oefltonng  Terschwimden,  war 
aber  jeden  Frühmorgen,  ehe  die  verschJiessende  Bandage  abge- 
Boninieu  wurde,  wieder  etwas  angewachsen;  sie  entleerte  sich 
aber  slels  vollkomnien  nach  Abnaliiiie  des  Verbandes.  Dev 
Ki*anke  litt  im  Anfange  an  bedeutenden  Schmerzen  in  der  lin- 
hen  Brust,  die  von  Zeit  zu  Zeit  heftiger  auftraten;  jedea  FaUa 
folge  deff'  iniiner  sich  enoüeueniden  Pleurilie,  dereA  P/oduM 
auch .  deuUich  su  beoha^len-  war.  Denn  wlhrend.  au  Anfang 
das  Entleerte,  höchst  äbelrieohend  und  mlsslarbig,  Beweis  von 
dm  längereu  Zurückhalten  in  dem  Pleurasäcke  gab,  waren  die 
späteren  Eigüsse  stets  ohne  allen  Geruch,  wie  (riscbes  ^euri- 
lisches  Exsudat.  " 

Weil  sich  der  Kranke,  sobald  die  Oeffnung,  die  1^  Zell 
über  dM  Beokenraodiw  1  Zoll  neben  der  WtibelaMe  gMiaohl 
worden  war,  lin^Mre  Z«U  Terschlosseo  Uieb,  atett.  eine  betair 
teüde Menge  Atmosphlrisober  Luft  in  den  Pleuraaedieinpumpte, 
die  dann  'keitteo  Ausweg  fand  und  dei^  Kranken  im  höchsten 
Grade  inkonmiodirte ,  so  musste  endlich  diese  Oeffnung  ganz 
offen  gelassen  werden,  wo  dann  bei  jedem  Alliemzuge,  bei 

jedem  Husten  und  ßewegen  gi^sse  Maasen.  huSl  hervorgetrie- 
ben  wurden. 

1)00  Kranke  Toifiel  vmn  Tage  dds  Oe0be«a  ant,ia  ein  befe- 
ttsohes  Fieber,  dem  er  ab«  eeit  nach  a^/s:  MomA  «iterlag, 
wahrend  welober  SEeü  auch  der  HlHsten  heftiger  geworden  war. 

Obgleich  man  deutlich  den  in  der  rechten  Seite  angesammeltett 
Schleim  und  Eiter  durch  Au&kuitatinn.  dkae^  .i^eiAe.  eotdeckie; 
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vnJff'  d«l*  ämA»  doch  ttiemals  der|;leieheil  mn*  Beim  hmi 
AfaaboBtekt  M  er  ^teU  m  die  .liain  Seh«  Minb^  wmä  wnk  leiobt 
in  dn^ob  die  bmtere  O^flnilng  entleerten  pieiirstiedben  EaL¥ 
sttdatmassen  zu  entdecken. 

Sprcclien  und  Scliliickcn  konnte  der  Kranke  bis  zu  seinem 
Tode  ohne  alle  Beschwerden.  Der  Tod  erfolgte  endlich  in 
Mitte  des  Monats  April. 

Sektii>n8b<$fund.  Die  Muskeln  des  linken  Thorax  waren 
offenbar  lrCro|ihltdif6ir,  sehlafTer  und  blutleisrer,  eis  die  dier  recbt^n 
Seite.  Bdm  Efnsiedhi^n  in  die  ArusC  entleerte  sich  nui'  eine 
gieringe  Menge  Luft  Anrcli  die  Stiehwonde,  di§  linlee  Bhnt  sank 
nur  Wenig  zusammen.  Nach  OefTnung  des  Bnistlrasteits  l^n^ 
sich  die  linke  Pleurahöhle  fingerdick  mit  Exsudatschwarten  rings 
herum  besetzt,  die  ein  wie  von  Eiter  zerfressenes  sehr  unebe- 
nes Ansehen  boten.  An  einzelnen  Stellen  gaben  diese  Exsudat- 
sehkhten  das  Ansehen  eines  Felles,  mit  langen  Zotten.  Sie 
kdnntifctt  nnr  ntit  lifthe  dnrohi  Hilfe  des  Messers  gelfist  werden : 
flirgMd  w^  tine  Bpwt  dtt  natArltehen  Fleurä  2n  findet.  Der 
nnt^fe  fh«4i  der  Udiile  war  n<yeh  mit  dner  nicht  selir  grossen 
Menge  flüssigen  Exsudates  bedeckt,  nach  dessen  Wegnahme 
man  mit  Mühe  die  nacli  der  Geschwulst  führende  innere  OelT^ 
nnng  entdeckte.  Die  Durchbohrung  war  durcli  die  partes  lum-- 
MN'dee  Zwerchfells,  dicht  unter  dem  linken  proctsius  Irans^^ 
tWiHB  des  2.  Lendenwirbels  geschehen.  Diese  innere  Oelfnung 
war  tibrigelier  betrschtlich  Ideiner  nie  die  äussere  durdi  die 
Aetl^asle  erzeugte.  Wenn  man  die  mit  einiger  Lnfl  erllliIHe 
Geschwulst  drückte,  so  konnte  man  die  durch  diese  Oeffnimg 
zurückgedrängte  Luft  wahrnehmen.  Die  Lunge  war,  kaum  in 
der  Grösse  einer  geballten  Faust,  in  dem  oberen  Winkel  der 
Pleurahöhle  angedrückt  und  an  vielen  Stellen  fest  angewachsen. 
^  bot  dienfalls  ein  wie  von  Eiter  zerfressenes  Ansehen.  Das 
ßewelii^'  wAr  nidil  liÄObr  permeabei,  sondern  wiö  eine  sehnige 
Masse  ireh^kehtien.  l)ie  Endpnnlite  Ton  2  Bronchien,  Ton  3— 
-4  Linien  Dicke,  konnte  man  naob  der  Pleurahöhle  geöffinet 
bemerken. 

Durch  nicht  ganz  vorsichtiges  OefTnen  des  Brustkastens 
konnte  die  Lage  des  Herzens  auf  die  rechte  Seite  nicht  sicher 
angeloben  werden.    Dasselbe  schien  vorzüglich  im  rechten 
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Ventrikel  yergrteserl,  war  blutleer  aad  von  schlafiTom  Gewebe. 
IHe  redite  Lmige  war  Tdlkofflnen  pemeabel,  «eigCe  aber  viele 
TaberkdablagemDgen  und  einige  kleine,  wie  es  aehien,  nenn 
Tuberkelbfthlen. 


Naehschrift 

Der  obige,  durch  seinen  ungewöhnlich  langsamen  Verlauf 
ausgezeichnete  Fall  veranlasst  mich,  hier  gleichfalls  eines  ahn- 
lieben  Erwähnung  zu  thun,  der  sich  zur  Zeit  noch  in  meiner, 
Behandlung  in  der  bomöop.  Poliklinik  befindet.  Im  Mai  a* 
meldete  sieh  Frau  Rosine  KAhn,  40  Jahr  all,  daselbst  wegen 
grosser  Ätheni-  und  Hustenbesdiwerden.  Bei  der  Untersadiang 
zeigte  sich  bei  allgemeiner  grosser  Magerkeit  und  Abzehrung 
der  Thorax  ziemlich  schmal  und  zumal  unter  den  Schlüsselbeinen 
eingesunken,  beim  Athmen  sich  nicht  bedeutend,  auf  der  rech- 
ten Seite  noch  mehr  als  auf  der  linken  erhebend;  auf  der  hin- 
leren linken  Seite  von  der     Rippe  nach  unten  und  seitwirts 
XU  war  eine  handgrosse«  weidie  Gesehwulst  - oder  Auftreibong 
xn  bemerken,  die  sieh  leicht,  jedoch  mit  Schmers  endrAcken 
liess,  beim  Athmen  oder  Husten  aber  gleich  wieder  erschien. 
2  Zoll  etwa  tiefer  war  eine  pfenniggrosse  Narbe  sichtbar.  Nach 
dem  Ergebniss  der  Auskultation  und  Perkussion  musste  vorne 
oben  an  beiden  Lungenseiten  offenbar  tuberkulöse  Infiltration 
vorhanden  sein;  auf  der  rechten  Seite  nach  unten  war  starkes 
Yesikttläratbmen  und  voller  Perkussionston;  auf  der  Gesehwobt 
am  Rficken  heller,  ^panitisdher  Ton  mit  metallischem  Klange, 
und  bei  jedem  Athemzug  oder  noch  mehr  behn  Husten  deutU- 
«hes  Geräusch,  als  dränge  sich  eine  Flüssigkeit  und  Lull  durch 
eine  Spalte  mit  amphorischem  Wiederhall.    Auf  Befragen  er- 
zählte die  Kranke,  dass  sie  seit  Jahren  an  heftigem  Husten  lei- 
dend vor  einem  halben  Jahre  plötzlich  mit  heftigem  Schmers 
jene  Geschwulst  bekonmien  habe,  die  sich  bald  bis  zu  der  Nariw 
erstreckt  habe  und  nach' einiger  Zeit  von  selbiit  fiu^gangciBi  sei, 
woraus  sich  dann  eine  iSugere  Zeit  hindurch  Eiter  und  Luft, 
beim  Husten  spritzweise,  entleert  habe.  Nach  und  nach  sei  das 
Loch  zugelieilt  und  die  Geschwulst  bis  auf  die  jetzige  Grösse 
eingesunken;  der  Hüsten,  der  oH  sehr  bedeutende,  eiterartige 
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MmmmU  dar SdwlMfti mi^Mtiü^i  Mi ibter  imiiMr grtaei^ 
gelrote.  Offenbr  batte  sich  lo  jener  Zeit  eine  (TuberiieJka«' 
veno  ia  die  Pleura  geöffnet,  da  aber  die  Pleura  wahrscheinlich 

durch  vorhergegangene  Pleuresie  um  die  Oeffnung  herum  ver- 
wachsen war,  hatte  der  ausgetretene  Eiter  und  die  Luft  sich 
nicht  weit  verbreiten  können,  wohl  aber  nach  und  nach  aeiner 
Schwere  nach  sich  gesenkt  und  endlich  nach  aussen  zu  eine 
(MMng  gefunden;  oder  aber  der  Eiter  halte  sich  gleich  durch 
die  Mwaishaeiie  Plenra  ein  Loch  gebahnt,  aich  in  den  Mus- 
kelaebidkfan  eSnan  Ranm  gemacht  und  aich  in  diesen  bis  aur 
Narbe  gesenkt;  Zur  Zeit  hatte  die  Höhle,  die  mit  der  Lunge 
durch  eine  kleine  OefTnung  in  Verbindung  stand,  eine  genau 
umschriebene  und  feste  Umgrenzung,  die  bei  jedem  Hustenstoss 
sich  stets  deutlich  abzeichnete  und  nie  veränderte;  dieselbe 
dwaate  jetat  also  durch  adhäsive  Entzündung  fest  verwachsen 
sein,,  ein  ünatand,  der  die  Kranke  vnr  allgemeinem  Pneunotbo- 
ras:  der  gMen  .UnkieB  Seite,  acbütst«^  Unter  selphen  Umständen 
OMtoMla  etf  addk  nicht  unmöglich  erscheinen,  durch  einen  Druck- 
verband und  sonstiges  zweckmässiges  Verhalten  diesen  lokalen 
Pneumothorax  zu  heilen.    Es  wurde  also  eine  Kompresse  auf 
die  Geschwidst  vermiltelst  einer  Binde  möglichst  gut  befestigt 
und  die  Frau  vor  Allem  angewiesen,  beim  Husten  jedesmal  die 
Hand  auf  die  betreffende  Stelle  zu  drücken.  Ausserdem  bekam 
■ie  auaaer  der  Anondnung  einer  nährenden,  leichtenEost  ala  Medi» 
kament  Alfcea»  weniger  wegen  der  Adinliehkeit  der  betreffenden 
lokalen  Symptome  (da  begreiflicher  Weise  derartige  sich  unter 
keinem  der  geprüften  Mittel  vorfinden),  als  wegen  der  Ueberein- 
stimmung  mehrer  allgemeinen  Erscheinungen  und  der  vielfach 
bewährten  Heilkräftigkeit  der  Silicea  in  analogen  Geschwür-  und 
Eiterongsprocessen.  In  den  nächsten  14  Tagen  hatte  sich  wohl 
andi  der  JijRlfteaustapd^  4er  PaL  etwaa  gehoben,  die  Brustsym- 
ptnme  waren  jedoch  gans  dieaelbep  geblieben,  namentlich  erfor- 
derte aber  die  Heftigkeit  des  Hnslena,  der  Heiserkeit  und  der 
Athemheschwerden  dringend  eine  baldige  Linderung.  Es  wurde 
ihr  also  Ilep.  S.  2.  verordnet,  im  Uebrigen  aber  dasselbe  Ver- 
fahren streng  fort  beobachtet,  und  nach  4  Wochen  halle  ich 
die.  i^'reude,  den  Husten,  die  Heiserkeit  und  die  Schmerzen  fast 
gani  gidioben  la  sehen,  for  Allem  aber  war  die  Geschwulst 
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neben  dem  Rückgrade  verschwunden  nnd  beim  Husten  uad 
Athemholen  durchaus  nichts  ,  mehr  von  einem  Ausstrumen  dar 
Luft  und  Fiitesigkeit  tu  beBuchrkeiii  00  cUss^ofoibar  die  lMn§mi 
Öffnung  Terklebt  und  ▼«^oohsen-  «eiil  ImusMV'tWengstenifjnn^ 
der  PeritusftionsiMi  darbst  iliokt  -inebr  iyrotiinfitisobi  «Muteii 
etwas  dumpf,  und  Atbimingsgerftusoh  ilaak  gar  nifcht' W'veiyel»« 
men.  Zu  gleicher  Zeit  war  das  AHgemeinbeflnden  der  frlihef 
sehr  abgezehrten  Frau  wesentlich  gebessert,  die  Kräfte  leidlich^ 
Appetit  und  Verdauung  geregelt,  so  dass  die  zeitweilige  4aene^ 
sdAg  in  Auaalcht  stand  und  desbaU»  die 'Frau  freudig  auf  ihr 
YaiMgan'  aua  der  Behandlung  aoiläagcnX  iriiMe^«'ilMidar><ali# 
kehrte  sie  naeh  3  W^eni  Mron  wiederi^aMTflok  «iriiti^  Mtapii 
daai  aie  gnatern  beim*  Aufheben  eHie8>ikh^ereli4k»riiedpMtaMi 
an  der  früheren  Stelle  einen  heiligen  Schmerz  empfunden  und 
bald  darauf  ganz  dieselbe  Geschwulst  bekommen  habe;  auch 
der  Husten  war  wieder  und  zwar  seit  längerer  Zeit  heftiger  ge^ 
worden,  mit  öfterem  Auswurf  sehr  kopiöser  eitriger,  übelriechen'* 
der  Massen.  Seit  dieser  2^it  (etwa  3  Wocbett)<  sind  wied«tf«di»i 
selben  Vonkhtsmaaeeregehi^etroffen  und  ihr  naabrilfyoslikB^nf» 
gen  beftigar  StichaGbrnerzen)  von  Kaueaa  Sep.  ywoviM^mmti 
den,  bis  anr  Zeit  aber  ohtie^^es^nderen*  Erfolg.  ElrwftbneR'  will 
ich  noch,  dass  die  Frau  selbst  es  für  weit  wirksamer  und  wohl- 
thätiger  gefund,en  hat,  beim  Husten  sich  jedesmal  mit  der  be- 
treffenden Stelle  an  die  Wand  fest  anzudrücken»  als  die  Mand 
auf  die  Geacbwulat  au  - pressen.' '  •  miU 

.   •  .t  ;       Dr. .iy[üiier«.(  « 

 i  f ...  •   •  • 


. .' ,  >    , ' '. ' 

Opl)iilialmologi3Clie  Beitrüget 


Von  •»  *  *' 


*  Dr.  A.  Larbaehir  ii  Siakban.  .  : 

Die  Miltheilttng  der  naeltfolgenden  Mla>  w«mi  aiä  mdab 
dam  ar&breneri  Praktikisr' nicku  NeiMia  darbiateb  mögen,  halia 
ieb  vollkomnen  gerechtferti^,  tbeils  weil  namentlich  die  bei* 
.  den  ersten  uns  einen  Beweis  davon  liefern,  dass  selbst  bei  ver- 
alteten und  durch  verfehlte  Behandlung' verdorbenen  Fällen  die 
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homöopathische  Behandlung  dehnoeb  änet^Hliidlulhe.  GMIui^  eil 
efzieleo  vermag,  Iheils  weil  die  homöopathische  Therapie  der 
ikiigenkrankheiien  noch  sehr  der  Ausbildung  bedarf,  und  dahtjr 
jeder,  weaa  auch  uöch  so  geringe  Beilrag  willkommen  sein  luuss* 
kh  hftbe:iaAch  desüaJb  gegl^U.  die  beiden  ersAtfilFälle  au*e 
fahrikhag  bohattdaü;  in  «nttweaiit.watt  aiob  itt  üoilir.dte  Wirlc^ 
ruTihf*  -  Irr  Aruyinwltfil- ■  uniwwfiAaft  .aadiittlsenslMst».' 
Büiner /AMiiMt'iirick.dai  EMigs  »t,i  tnri»  «Uler  KraftUMlUgli« 
tehi^hte  ihren  praktischen  Werth  verleibti  ■  >  '  "  tr,!fh>  n-Mc 
Frau  Z.,.  40  JAhr  alt,  korpulent,  venöser  Konstitution,  sanf-^ 
iten  Charakter^,  dahbi  aber  sehr  tbätig  und  eifrig.  Ausser  leich-r 
liui  kardiaigischen  Beschwerdfia /Und  Neigusg  zu  Qbi|ftrliklioa . 
WlTiihifll  iHRiJjjliginn'HhTOiyrliigliilifMrmr  rilifintin  iirnniT  gi»f 
sattfl  gnittlellp  ]uitt»»6i: WMiMbellto !  ohne  MMhüibU  lOr:  ihre 
QeAmüMl  üheiMaiidtfiu  'DenlfriaMiahres  jetzigeü  UebetonreiM 
Blei  Jieh  nidbt  mehr  eii  Immi^n;  Dasselbe  trat  zuerst  ?or  6  Jah- 
ren auf,  hüdele  sich  sehr  rasch  aus  und  stieg  zu  einem  hohen 
Grade.  Indessen  verging  es  damals  hei  aUöopathischer  Behand- 
UB^i-ekm  i^^^hnell,  kehrte  jedoofa  seit  dieaeriZdt  immer  6ttei 
ideder.  un^Hirtirdeitigiinier  Jnffliiiokiger^  i.Biitdaui  iel.*e|e>  nur 
imiiei  &ift.ldMroa  iitei:  Ipsweitoiiv  nNachte  ae  toeneüdibh.  di4 
IttHtti.ik-iJihFe:  hninrbli  mit  dto » .TegediiedepartigsteK > Angani 
wfiBseni,  Blategeln,  Veslkatoriefi'Vielw/iFiBrgebKcii'lMlMiidblt  wor- 
den war,  ein  Arzt  sie  für  unheilbar  erklärt,  ein  anderer  sie  mit 
dem  iröstlichen  Ausspruche,  dass  sie  erblinden  würde,  verlassen 
li^tte,  kam  sie  Anfangs  August  1^6^  in  mekle  Behaodlttiig  und 
zwar  in  folgeodem  ZuBünde 11  i^»--.  «t  m  .^ii  ui)^  !!>«  {> 
'ü.iinüUKt  Vmfammag  eines  .mMIMMi  MilrmeB'fndiiftilffibe  . 
iDieiBlnidai(geil»8»ni'TinftMitay  bochidMzeliiialebaiiAeB  2Uled 
'  Biifiliii^h-  auf  tbeideDy  ^ j^leiehmflasig  alfiiirtea  Augen!  die  oinjühctf. 
palpebr.  dick,  aufgewulstet,  sammtartig;  der  Bulbus  selbst  glich 
einem  rothen  Tuche,  auf  dem  man  die  dicken,  dnnkelrothcn, 
straogartig  verlaufenden  Gefässe  der  Konjunct.  und  das  feine 
•  bdkfotb^  Cke^satietz  der  Sklerotika  unterscheiden  konnte,  di^ 
Mmaäeä  ii«r  ^,<tiri^  ilä«|Mgy  die  PupUi»  ke«^  Iiii 
411118  diekoteHrt^  in  iMr Tieft  te  Aäge»Jiesaeti^^<fcißiae  Vev^ 
lnde#aiiigeB!i|iilird%kiiidDv  Die  •  Augenlider  tsdbkc^-warto  inoUU, 
geiarbt  und  etwas  geschwollen,  die  Wangen  .von  einem  schärfen 
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ThriMiiliM  konro^irt  Gegen  das  Liaht,  Mmnttuk  in  Im^  • 

zenlicht,  war  das  Auge  sehr  empfindlich, -trotzdem  war  das  Seh- 
vermögen im  Ganzen  ungeschwächt,  nur  dass  die  Gegenstände 
in  einen  leichten  Nebei  gehüllt  erschienen.  Im  Auge  selbst  f&hlte 
sie  einen  bald  heftigeren,  bald  gelinderen  brennenden  Schmerz. 
Am  vnertrtgticheten  war  flar  aber  ein  Ton  ihr  ala  „mmwmimil" 
beadnridbener  Scfatten,  weldier  in  «renf  9tiffw«Üiatii  aefam 
Sita  hatte,  vem  Abend  bia  aom  Margen  iani  heftigirtät^amiühi 
allen  Schlaf  raubte  nnd  sich  bei  W^enrerftndeningen  und'^PRM 
bis  zur  Unerträglichkeit  steigerte,  sowie  nach  Wein  und  Katlee 
eine  Verstärkung  erfuhr,  weshalb  sie  beides  schon  seit  Jahr 
und  Tag  femieden  hatte.  Wenn  die  Schmerzen  sehr  heftig 
waren,  war  aie  «!!  wie  ohne  Besinnung.  Ihr  sonatiges  Befinden 
anhetfttffeiidi^t  hälfe  aia^  froher  Mteri  an  eineoi  fliehtiga»-4Mli» 
denviaaeii  igeKtten,  waa  aber  jetiri  ttaehWnndeiii  c  4Mmiim. 
war  iie  seit '  mehren  Jahren  von  den  oben  eii  mUtiMm  -  iiiwUiin 
gischen  Bescliwcrden  besonders  nach  Tische  und  nach  KaflMP 
trinken,  wozu  sich  gewöhnlich  Wasserauslaufen  und  Uebelkeit 
hinzugesellle,  heimgesucht;  Neigung  zu  Hartleibigkeit  und  Stohl- 
Verstopfung  beüftügten  aie  auweilen.  Sonstige  charakteristische 
KranUieüaeracheiiinngeil  boten  aieh  nicht  dar,  und  beted  aieh 
PatiaiitiB  veriUUtniaaaiteig  noch  ao  wohl,  daaa  aie  ihrem  Haiia4 
weeen  theflweiae  Toratehen  konnte;  ^  rn^^^-Hiiv 

Ich  stellte  meine  Diagnose  auf  vernachlässigte  katarrhalische 
Ophthalmie  mit  gichtischer  Komplikation,  die  Prognose,  wenn 
auch  zweifelhaft  bezüglich  der  gänzlichen  Wiederhersteliungi 
doch  günstig  in  Bezug  auf  Besserung  des  Uebels.  -  ' 

Therapie.  Dass  demNenUng  in  der,  hamflaf  ■  Armfcimit- 
teUahre  daamla  die  Ifittclwahl  niehl  laicht  wnrda,  htdiiflho  ich  ' 
wohl  nichl  mi  an  waichem.  loh  mdchta  aäg^  ea  'himtimm^  * 
ten  mich  damals  mehr  Konstitution  und  Charakter  deir  Patientin, 
der  Umstand,  dass  sich  die  Beschwerden  nach  Wein  und  Kaffee 
allemal  steigerten,  sowie  die  kardialgischen  Beschwerden,  der  Kran- 
ken Nux  vom,  zu  geben,  und  zwar  damals  noch  strenger  deu  üah- 
nemann'schen  Vorachriften  folgend  6  $UkuL  dO  diL  pr.  d.  Anlange 
tiglich,  und  apSter  einen  Tag  um  den  anderen  1.  :lch  liatte  anah 
die  Freude,  nach  Verlauf  Ton  8  Tagen  aehon  Beaieniog  eintreten 
VOL  aehen.   Die  für  Nuaa  vom.  charaktenstischen  Beachwardan 
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Hessen  alle  mehr  und  mehr  nach,  auch  die  Schmerzen  im  arcus 
$upracil.  milderten  sich  und  die  Rötbe  des  Auges  nahm  immer 
mehr  ab,  so  dass  nach  Verlauf  von  4  Wochen  die  Kranke  sich 
9chon  in  einem  erträglichen  Zustande  befand.  Jetzt  trat  auf 
eiDDual  Süllstand  in  der  Besserung  ein  und  dies  Teranlassle  mich« 
ihr  eiBiiial  Sulphur  als  ZwisehenmitteL  lu  reicheii,  uid  iwar» 
Ai  ich  damals  gerade  Tmuciie  inil  JaiiidMii*salieii  Hacbf^ala»* 
tm  inaehfa.  Hl  400.  gloh  4.  alle  4  Tage  1  Dosif.  Doch  eau 
sprach  dies  Mittel  meinen  Envartungen  keineswegs  und  da  nach 
14  Tagen  die  wimimernden  Schmerzen  wieder  in  ihrer  alten 
Heftigkeit  hervortraten,  so  grilT  ich  zu  dem  ihrem  ortlichen 
LcMen  vor  AUem  eBtsprecbenden  Mittel«,  zu  S^eUm  30.  diL  (ßeb.  S. 
ehieii  Taf  i.  1,  and  yöD  jetit  an  war  die  Bessenmg  eine 
ea^dltedette•  ^^  iKe^^  waren  nach 

Terlaiif  Yon  3  Wochen  gan<  onbedeuiend,  so  dass  sie  heinah 
die  ganze  Nacht  ruhig  schlafen  konnte,  Sklerotika  sowie  Kon- 
junktiya  waren  fast  ganz  auf  ihre  normale  Beschaffenheit  zu- 
röckgeföhrt,  alle  sonstigen  die  Entzündung  begleitenden  Erschei- 
nungen bis  aufs  Minimiim  redusirt.  Die  asurückbleibende  Scbwiehe 
des  Sehvennögens  veräfilasste^mich,  ihr  zvr  Nachkur.  I^fcapoi. 
dö«  $M.  6*  2—3  ligig  1  Dosis  zu  reieben,  £inige  gelinde 
Steigeningen  der  Entsftndnng  wmrden  durch  Nvx  wm,  und  5iyo> 
nU»  eogleieh  wieder  heseitigt  AIb  ich  im  Anfang  Dezember  die 
Kranke  entliess  war  ausser  einem  matten  und  trüben  Aussehen 
des  Auges,  leichter  Röthung  des  Innern  Winkels  und  Schlaffheit 
der  Lider  äusseriich  nichts  KrankhaAes  zu  bemerken  und  die 
Sehkraft  war  so  tollkommen  wieder  hergestellt,  dass  sie  seihst 
hei  Liidit  lesen  nnd  aehreihen  nnd  his  in  die-Nacht  hinein  ar^ 
heften  konnte.  Alle  Schmerzen  wareh  Terschwnnden,  ebenso 
die'  kardialgischen  Beschwerden.  Der  Stuhl  war  normal.  Ein 
gelinder  Rückfall  trat  nach  1  Jahre  ein,  als  sie  bei  Erbrechen 
in  der  Schwangerschaft  mehrmals  Branntwein  genommen  hatte. 
Diesmal  reichten  4  Gaben  Nux  vom.  30.  hin,  den  normalen  Zu- 
stand wieder  zurückzuführen,  und  seit  dieser  Zeit  ist  auch  nicht 
'iM  geringste  Zeichen  des  Uebels  wieder  hehrorgetreten.  Ein 
Fontanellt  welches  sie  einige  Jalure  getragen  bf^to»  iieea.  ieb 
fj^ne  ijßMß  Nacfatheil  i^l^ii.  .u\  ;        .  i  < 
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^r.  W«fo«ltt1l»MtM],  39  JaÜra  alt,  «Mto  PiiMtMluwlir  «ü 
«I  slamlkh  anieiMhiiieii  ValilltnlsMD  lebiaid,  jeuft  teitfi  mm 
ftrankheit  sd  iieruoler  fekommeD,  ^ss  eir  ?oii  dfir.ltUdd]i|äi^]ie|t 
.  Anderer  in  d^n  drückendsten  Verhältnissen  leben  mus^.  Durch^ 
seine  schlechte  Lebensweise  ist  er  sehr  geschwächt,  Früher 
immer  ganz  gesund,  erkrankte  er  zuerst  Anfangs  Hai  1843  an' 
einer  katarrhalischen  EnMndung  des  linken  Auges,  welche  in- 
dttatn  rasch  beseitigt  würde.  Im  Oktober  desselben  Jahresy 
wo  er  siqh  b^i  «infm  polniscben  Grafen  als  Privats^riMf^)^ 
fand,  wurde  er  nach;  einer  heftigen  Erkältung  bei  eine^^sjlar- 
ken  Ritte  wiederum  von  einer  sehr  scliuKM-zlinftrii  Fntznnc^ung 
des  linken  Auges  befallen.  Da  eine  secli-woclitMitlicht'  liehaud- 
lung  am  Orte  ohne  Erlolg  blieb,  so  Hess  ihn  sein  l*iinzi|)al  in 
die  Jüngken'sche  Klinik  ii;tch  neriin  schaffen.  Haid  nach  den 
Aufnahme  erkrankte  das  rechte  Auge  iu  gleich  heftigem  Grade. 
Die  Diagnose  wurde  auf  Conjuncttritis  oculi  utriusque  rheuma- 
tico  catarrhalis  gestellt.  Bis  Ende  .lamiar  iialun  das  LIebel  immer 
ZU,  die  Schmerzen  erreichten  einen  b<;iiiali  unerträglichen  Grad 
trotz  der  strengsten  antiphlogistischen  Behandlung,  die  er  selbst 
foigendermaassen  beschreibt.  „Im  Laufia  von  7  Wochen  waren 
183  .Blqt^el,  ^wie'43iiialiges  Sohr&pfiM|  -.verDrfa^t.  Während^ 


äeiberi,  wie  ijch  es  im  Anfang  .der  Zeit^  warne,  als  ich  die  Blut^ 
esel  bekana.".  Mit  der  Beilsemtig  ^lahm  es  wieder  ab,  iW  is^ 
ein  'sogenanntes  Sobtimatwlissep  ttfm*  IBiiBchlagen  hafbstAndlicli 
▼eitoftfAet  wurde,  wobiei  die  KranUinil  •#  überhand  nahm,  daitf 
ich  gar  mollts  n^r  «eil«!!!  ,kf»ni|le  und  die  furchterlichstCff^ 
Schmerzen  auszustehen  hatte.  Darauf  bekam  ich  blaues  Pulver 
zum  Einnehmen  .und  spanische  Fliegen  ins  Genick,  die  durch 
Salbe  in  Eiterung  erhalten  wurden.  Darauf  verbesserte  es  sich 
merklich,  ich  konnte  wieder  Tag  und  Nacht  luilcrscbeiden.  Als 
ich  dies  berichtete,  erhielt  ich  wieder  12  Blutegel,  Tags  darauf 
Schröpfkopfe  ifbd  in  beiden  Schläfen  spanische  Fliegen,  Abends 
Fussbad  und  zum  Schwitzen.  Darauf  verschwand  das  wenige 
Augenlicht  wieder.  Von  jetzt  ah  erhielt  ich  wöcheutliiii  3  Bä- 
der und  */2  Quent.  Kampher,  dazwischen  noch  einige  Blutegel,' 
so  dass  sich  deren  Zahl  wohl  auf  31  bclief.  Im  DozeniI)er  1843 
wollte  mich  Hr.  Jüngken  brennen.  Da  ich  mich  dazu  nicht  ver- 
stehen wollte,  80  erhielt  ich  bis  zu  meinem  Abgange,  7.  Juh  1844, 
-  Opiumtinktur  zum  Eintröpfeln.  Als  ich  die  Anstalt  ?erliess, 
konnte  ich  kieiüni  2  Schritt  weit  Alles  in  Flor  gehüllt  sehen,^^ 
hatte  namentlich  bei  verändernder  Witterung  imtner  noch  sehr' 
heftige  iSchmensen  und  bestSndiges  ThrSnto  dtsr' Augen.** 

Ich  habe  mir  nicht  versagen  können,  die  dem  Kranken  in 
der  JAngken'schen  Klinik  zu  Theil  gewordene  Behandlung  mit 
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seinen  eigenen  Worten  weilläußger  zu  ei*zählen,  da  sie  uns  einen 
scblagendcn  Beweis  davon  giebt,  wie  traurig  es  mit  der  soge- 
nannten rationellen  JkhandluDg  besteilt 'ist,  selbst  wenn  sie  von 
einem  Manncv  der  als  Ai^«&arzi  eimn  europäificliea  Aul  erJaogt 
bat,  ausgeübt  wird. 

Der  Patient  nahm  darauf  noch  die  Hilfe  einiger  anderen 
allöop.  Aerzte  in  Anspruch,  doch  ohne  merklichen  Erfolg.  Erst 
als  er  gar  oicht»  melir  gebrauchte,  üngen  seine  Augen  an  sich 
etwas  zu  hfMm.-  Als  Jedoidi  Im  DfMnher  1S47  wieder  eine 
Vcndhlimaiinmg  dm  IMfll»  wmXf  «witf»  ir  amm  Bilfe, 
aDd  war  Baia..totliBd;fdl8mkr: 

Die  Aogeo  »aheü  sehf  trttbe  aus»  eiterten  ia  den  Winkeln 
und  ihrtotea  aebr  Marie,  die  eonjuncHtut  hMi  war  leicht  gB- 
rdthet»  die  com§.  palptbr.  ein  wenig  aufgewulstet,  die  PupilU 
etwas  kontrahirt  Und  die  Iris  diskolorirt.  AeimfiMtien  ins  Licht 
heftiges  Stechen  )m  lieiden  Schlekn,  immerwährend  ein  zienir 
lieh  etariter  Flor-  for  den  Augen,  ui^d  das  Gefühl,  als  soUl^  .ef 
etwas  wegwischen  vor  den  Augen,  um  wieder  sehen  zu  können* 
Beim  Wechsel  des  Lichts  heftige  Schmerzen,  dass  er  gar  nichts 
sehen  konnte.  Beim  Lesen,  Schreiben  und  Zeichnen  oder  son^ 
atigen  Arbeiten  verschwammen  ihm  alle  Gegenstände,  sobald  er 
nur  aufs  Papier  sah.  In  der  Entfernung  konnte  er  gar  nicht 
sehen,  schon  auf  Entferiuing  von  10  Schritt  erschienen  ihm 
alle  Gegenstände  als  grosse  schwarze  Körper.  Ausserdem  war 
er  durch  Mangel  und  Entbehrungen  sehr  geschwächt.  Seine 
Wohnung  war  ein  feuchtes,  dumpfes  Zimmer.  Dass  ich  unter 
solchen  UmalfiHdeo'.ftur-  eise  .aehteelite:  Prognose^  steilen  kennte, 
leiwhtet.eifi«  ifvm  mtB.iD(Nil  hinziniieoittt,  dass  voa  Beohachten 
einetf  sD*engen  .BÜtinilelit  die  Rede  seia  konnte. 

.Der  klehelitiaclie  Znaiend  des  Kraake»  öberfcavpl,:  das  Thril- 
ifeo  uadEilctn  derAiigtfn,  der  atechende  Schäfers  im  den  Scfalfi« 
fäa  Wal  iieheft  •  ina  Liebt»  die.  gresee  Schwicbe  des  Sehrer-i 
■Agens,  namentlich  «des  YerschwinimeD  der' Boclslebeii  beisa 
Bmufsehen  uad  idds  GefuU^  eis  ^enn  er  etwas  wegwischen 
müsste  (Ilahnemann,  chron.  Krankli.  IV.  p.  280,  2S1.  284  und 
285.  Sympt.  59,  63,  117,  124, 125,  1^7,  128,  130, 131, 133, 137), 
lenkten  meine  Wahl  zunächst  auf  Natrum  murtaticutm,  .wovon 
e?  zunächst  30.  dil.  S  gloL  täglich  1  Gabe  erhielt. 

Nach  Verbrauch  der  ersten  6  Pulver  vennuMi|erte  sich  zuerst 

das  Stechen  in  den  Schläfen  und  die  Eitenmg.  Nach  Verlauf 
von  4  Wochen  war  das  Stechen  in  den  Schläfen  ganz  verschwun- 
den, die  Eiterung  ganz  unbedeutend  geworden,  er  konnte  den 
AVechsel  des  Lichts  wieder  eher  vertragen,  in  der  Entfernung  - 
grössere  Gegenstände  wieder  unterscheiden  und  sogar  auf  Minu- 
ten schon  lesen  und  schreibe!^   Beiin  Fortgebraucb  von  Natr, 
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mur,  bald  dil,  30,  bald  12.  Anfangs  noch  täglich,  dann  einen 
Tag  u.  d.  a.  1  Gabe,  besserte  sich  sein  Zustand  so,  dass,  als 
ich  ihn  Anfangs  Mai  1848  aus  der  Behandlung  enüiess,  alle 
Schmerzen  und  die  Eiterung  gänzlich  Terschwunden  waren^  er 
deo  Wechsel  des  Lichts  ohne  Beschwerde  ertragen,  grössere 
Gegenstande  in  ziemlich  weiter  Entfernung  deutlich  unterschei- 
den, und,  was  für  ihn  die  Hauptsache  war,  Stunden  lang 
schreiben  und  auch  lesen  konnte.  Von  der  ganzen  Krankheit 
blieb  nichts  zurück,  als  ein  Gefflhl  Von  Angegriflfenheit  der  Augen 
mdb  längerer  Anstrengung,  Itielito  RAtfie  imd  Tlntaeii,  beadM- 
dera  bei  Temperatorwecbael,  ao  ide  mattes  Auaaeben  deraelben« 
Anaacrden  batte  aicb  wibreBd  der  Kar  aeiiie  Konatltnlioo  im 
Aligemeioeii  ao  gekrftfUgt,  daaa  er  im  Stande  war,  einen  Sebrei* 
berposteft  anxonehmen,  den  er  jetzt  noch  yerwaltet 

Diese  Heilung  hat  fflr  mich  nodk  einen  beaenderen  yfmüäi 
weil  sie  mir  von  Neuem  einen  schlagenden  Beweis  Toa  des 
Wahrheit  des  homdop.  Heilprinzipa  gab.  Demi  hier  kami  fon 
einer  Naiurheilung  nicht  die  Rede  sein. 

Zur  Anwendung  des  Natr.  mur.  in  diesem  Falle  veranlasste 
mich  noch  eine  früher  gemachte  Erfahrung  bei  einer  armen 
Frau,  welche  bei  allöop.  Behandlung  einer  Ophthalmia  arthrüica 
das  linke  Auge  durch  Rhaxis  verloren  hatte.  Dieselbe  wurde 
nämlich  öfters,  namentlich  bei  Wetlerveränderungen  und  starkem 
Sturmwinde,  von  einem  heftig  einwärts  stechenden  Sclimerze  im 
'  erblindeten  Auge  mit  starkem  Thränen  heimgesucht.  Zwei  Gaben 
Natr.  mur.  30.  reichten  hier  fast  jedes  Mai  hin,  das  Uebel  rasch 
und  auf  längere  Zeit  zu  beseitigen.  Doch  muss  ich  hierbei  be- 
merken, dasa  die  Frau  viel  mit  Kummer  und  Nahrungssorgea 
zu  kämpfen  batte  und  aebr  herunter  gelKommen  war.  Ob  et 
ancb  in  dieaem  Falle  gelungen  aein  wftrde,  daa  Uebel  gründlich 
zu  heilen,  muaa  idi  dabin  gestellt  aein  laaaen,  da  die  Frau  sich 
keiner  ISngeren  Kar  unterziehen  konnte.  Indesaen  scbeimt  mkr 
avch  dieser  Fall  der  Mittheilung  werth,  da  unsere  Litteratui*  aar 
Beispielen  von  Anwendung  dea  Kochaalzes  bei  AngenleideB  bei-  ^  - 
nen  Ueberflnas  bat.  - 


In  Bezug  auf  die  akrofulösen  AugenentzQndnngen  will  ich 
mir  nur  die'  Bemerkung  erlauben,  dass  mir  in  neuerer  Zeit  in 
einigen  sehr  bartnSckigen  FlUen  erst  dann  die  yollständige  und 
andauernde  Heilung  gelang,  als  ich  anfing  nach  Hertmann'« 
Vorschrift  Sulph.  und  Cakmr.  carh,  im  Wechsel  längere  Zeit 
gebrauchen  zu  lassen,  selbst  in  höheren  Verdünnungen.  Ich 
glaube  diese  Erfahrung  nicht  verschweigen  zu  dürfen,  da  gewisa 
viele  meiner  Kollegen  mit  mir  über  die  Hartnäckigkeit  akrofa- 
löser  Oplilhalmien  seufzen  werden. 
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Ein  merkwürdiges  Beispiel  einer  Ophthalmie  mit  intermit- 
tirendem  Charakter  mag  hier  seine  Stelle  finden.  Dieselbe  kam 
vor  bei  einer  Frau,  32  Jahr  alt,  grazil-schwächlich^  6  Wochen- 
betten in  rascher  Aufeinanderfolge  überstanden  habend  und  jetzt 
vor  Kurzem  das  letzte  Mal  entbunden.  Das  Wochenbett  verlief 
normal.  Noch  muss  ich  bemerken,  dass  sie  in  ihrer  Jugend 
lange  Zeit  an  Blepkaritü  glandulo$a  gelitten.  Bei  sonBtigem 
'  Wohlbefinten  klagt  sie  *ber  eincMi  iMftig  bramenieii  Mmeni 
Iii  dcD  Augeo,  der  alle  Nadkmittage  gegen  4  Uhr  b^nil  vod  mil 
atalker  LichliMieo  und  Thrlaeii  wbuideB  ist;  die  «n^wetim 
palpehr,  und  MH  sind  dabei  leicht  garfttbet  Nadi  Verlaaf  von 
3^4  Stunden  lassen  alle  Beschwerden  nach  und  verschwinden 
allmälig  gänzlidi,  so  dass  sie  Tielleicht  Abends  10  Uhr  bis  auf 
eine  leichte  Benommenheit  des  Kopfes,  Angegriffanheit  der  Augen 
und  ailfeiBeine  Schwäche  nichts  fählt.  Kurz  vor  £intritt  des 
Anfalls  wird  sie  alle  Mal  von  einer  plötzlichen,  ohnmachtartigen 
Schwache  befallen.  In  der  freien  Zeit  ist  ausser  einer  leichten 
Rothe  der  Konjunkt.  an  den  Augen  durchaus  nichts  Krankhaftes 
zu  bemerken.  In  diese  in  Falle  konnte  bei  mir  kein  Zweifel  über 
das  zu  verabreichende  Heilmittel  sein.  Ich  ordinirte  Arsen,  alb. 
(Iii.  30.  glob.  6.  4  Gaben,  Früh  iind  Abends  1,  und  beseitigte 
damit  das  ganze  Uebel. 


Hieran  schliesst  sich  ein  Fall,  der  zwar  keine  bestimmte  Pe* 
riode  innehielt,  aber  beinah  in  jedem  Herbst  und  Frühjahr  wie- 
derkehrte. Im  Mai  1848  suchte  meine  Hilfe  nach  L.  F.,  22  Jahr 
alt,  ein  schlankes,  blühendes  Bauermädchen  mit  leicht  phthi- 
sischen Habitus.  In  ihrer  Kindheit  litt  sie  an  Kopfausschlag 
und  dann  öfters  an  Entzündung  des  linken  Auges.  Vor  4  Jah- 
ren wurde  sie  das  letzte  Mal  davon  heimgesucht  und  erst  nach 
längerer  allöopath.  Behandlung  davon  befreit.  Seitdem  war  aus- 
ser einer  gelinden,  nur  bei  Erhitzung  hervortretenden  Rötlie  im 
inüerei» Winkel  des  linlten  Auges  nidils  Krankhaftes  zu  bemerken. 
?er  14  Tagen  eines  Morgens  ohne  dentiiche  Süssere  Veranlas- 
smig  rdthete  sich  der  innere  Winkel  des  Auges,  jedoch  ohne 
allen  Scbmm  und  sonstige  eine  Enttftndnng  begleiteiide  Zeichen. 
Einige  Tage  darauf  zeigte  sidi  am  Rande  der  Kornea  auf  der 
Sklerotika  einige  Linien  nach  dem  inneren  Winkel  zu  mehr  nach 
unten  ein  blaschenartiger  Punkt,  von  dem  dicke  Gefässe  nach 
dem  Winkel  oberhalb  und  unterhalb  verliefen.  Dieser  Punkt, 
welcher  sich  in  Form  eines  Knötchens  immer  mehr  erhob,  bil- 
dete zuletzt  ein  Geschwür  in  der  Sklerotika.  Sechs  Gaben  Snlph. 
trit.d.^r.  7<- pr- d.  täglich  reichten  hin,  das  Uebel  vollständig 
zu  heben.  Im  November  desselben  Jahres  zeigte  sich  dasselbe 
Leiden  auf  dem  bis  Jetzt  gänzlich  verschont  gebliebenen  rechten 
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Auge  und  machte  ganz  denselben  Verlauf  durch,  ohne  dass  das 
linke  Auge  nur  im  Geringsten  affizirt  worden  wäre.  Im  Mai  1849 
trat  dasselbe  Uebel  wieder  auf  dem  linken  Auge  auf.  Da  sie 
es  aber  zu  wenig  beachtete  und  sich  einer  Erkältung  aussetzte, 
so  bildöle  »oll  ette  siemlleh  heftige  .klitanfasUiscbd  OpbÜiBlmic 

vtekheiiHi  ibrar  BiMiiiguag  uimH  'äii^'AmmAuti%  von 
und  JBuphrtuki  erfanddrte.  IMr  dMwnal  Jinlere  Ml  foilgeaeMi 
GebniMh  YnH^StOpImr  seklittl  die  Düsiiosltien  s«  dieser  Aff^ktiotf 
geüli^  zu  habei,  4d  bis  «eMiBl  Mdi  der.  grfieslüi  ErtiiüHiig 
•Ich  nieht  die  geringeCetsMlbe  Am  inneren:  Winkel  deb  liakmk 
Auges  wieder  gezeigt' hat,  und  nur  ein  kleinef  gelber  Fleck  die 
Stelle  bezeichnet,  Wo  die  Geschwilre  ihren  Sitz  gehabt '-haben. 
Im  Uebrigcn  erfreut  nick  da&  Mädcbeo  der  besten  Gesiüidbeil 
und  sind  nirgends  Spüren  einer  Dyskrssiei  mJbu&miea*'.  >  ■% 

f      ...  -  •  . 

Schliesslich  noch  einige  kurze  filittheilungen.  Eine  Ptosis 
des  rechten  Augenlides- bsi  einer  jungen  Frau,  die.  niit  skro^ 
fulöser  Anlage  behaftet  . lind  Öfters  von  Entzündung,  d^  reckten 
Auges  heungesti^bt  war«  wnrde  durch  Spigelia  dtX  30  üpd  Sepia 
dü,  30,  beides  in^ wiederholten  Gaben  gereicht,  gebeilt;  nachdem 
vorher  von  einem  anderen  Arzte  StrychninT  iind  Yeratrin-SaObe 
lange  ohne  Erfolg  angewendet  war.  Das  Uenel  irezidivirte  bei 
der  geringsten  katarrhalischen  AfTektion  des  Auges  und  war  be- 
sonders hartnäckig  wahrend  der  Schwangerschaft  Bei 'Späteren 
leichten  Rezidiven  hdM  Sepia  rasch.  • 


Ein  Schlen^mer  im  Anfang  der  60  lahre  wurde  n^ch  einer 
UeberiaduQg  von  einftfn.l<Mcbtep  apoplektisebeo  Aafalte  betroffen. 
Es  blieb  dacnjich  ein  öftjars.  w|ede^ehreqder  Schwindel  -und  eiqe 
«  iblbs|c]tfig|ket(  .Wö€ki..V9^,tirar  derartig»  4<8S  er  von  allen  ihm 
nüherliegenden.  ,6eg^ist|i|den  ipmer  nur;  die  .obere  Hälfte  sah; 
ausserdem  war.  er  nicht  ini  Sitande  ^ne  ganze  Zeile  init.«inem 
Bliclf  zu.  fiberseben,  sondeien..musste  ein  Wort  nach  dem  andereu 
lesen.  Ann  met.  trit.  3.  gr.  V*  taglich  durch  4  Wochen  ge-« 
braucht«  beseitigte  diis.,|lalbsichtigkeit  gJünzlich.  Die  ausfuhr-: 
liehe  Besprechung  dieses  Falles,  der  vpn  aqati)misch>patbolo* 
gi^f^i^m  JjiM^esse  ist,..beb«^te  4qb  ein^r.s^^teren  Arbeit. vor. 

,*.       :       .  ■  '      .•'     I   !  *•  .     '         -     .  I   .  ..  .  .* 

'•*•'      .'.1.       '      '    i  '*   'I      •  A  U  '.y'  i'    i-         ,1  • 

•  • '  .)«••«:   *,  *   I     .  ■.  •      •  •  . »  »X 

1  .'I,  " 

.      .         .    .    I'     »  *    ^»''»    «O.!«     •     .•   .  '  «        •     '.f   .<i  .*  <  .    .  .•     »  * 
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Beiträge  cn  künfligren  Torlesungren 

Aber 

homöopathische  Arzneimittellehre. 

Von 

Dr.  T.  Meftr. 

£8  dürfte  wohl  nicht  allsa  gewagt  sein,  wemi  vir  behaupten, 
dasa  das  Studium  der  homöopathischen  Arzneimittellehre  das 

schwerste  in  der  ganzen  Medizin  ist.  Wie  so  Mancher  von  uns 
hat  beim  Beginn  seiner  praktischen  Laufbahn  oft  genug  die 
Habnemann'scbe  Materia  medica  mit  dem  besten  Willen  und  in 
der  Absicht  zur  Hand  genonuDen,  um  das  eine  oder  andere 
Mittel  sorgaani  zu  studiren  und  sich  mit  demselben  recht  Ter* 
traut  zu -machen,  —  eben  so  oft  aber  auch  das  Buch  mit  wah- 
rem tlnwillen  und  Ueberdruss  wieder  zugeschlagen  und  bei  Seite 
gelegt.  Den  Grund  bierfttr  finden  wir  in  unserer  eigenen  Erfah- 
rung. Es  war  nicht  etwa  ein  zu  geringes  Interesse  an  der  Wis- 
senschaft, oder  eine  zu  geringe  Ausdauer,  sondern  vielmehr  lag 
das  Hindemiss  in  der  Arzneimittellehre  selbst.  Schon  der  blosse 
Anblick  eines  Mittels,  das  viele  hunderte  und  mehr  verschiedene 
Symptome  zählt,  ist  im  Stande  den  wärmsten  Eifer  abzukühlen 
und  den  besten  Willen  niederzubeugen;  bedenkt  man  nun  nodi 
das  llnznsammenhSngende  der  einzelnen  Symptome  unter  ein- 
ander, und  dass  nur  höchstens  der  Körpertheil,  dem  sie  an- 
gehören, das  einzige  Bindemittel  für  eine  Anzahl  Symptome  ab- 
giebt,  so  ist  es  wahrlich  nicht  zu  verwundern,  dass  so  Mancher 
ein  Stümper  in;  unserer  Arzneimittelkenntniss  geblieben  ist,  und 
so  Viele^  Ton  den  ihnen  unüberwindlich  scheinenden  Hinder- 
idssen  abgeschreckt,  die  Homftopalbie  verliessen,  um  wieder  zur 
allopathisclien  Mutter  zurfldczukehren.  Beides  aber  hat  unserer 
Heiliebre  schon  bedeutenden  Schaden  zugefügt  und  so  manchen 
tüchtigen  Geist  entführt.  So  sagt  selbst  Einer  unserer  besten 
homöopathischen  Kollegen  von  sich:  „Wir  schämen  uns  des  Ge- 
ständnisses nicht,  hätten  wir  damals  (als  wir  uns  der  Homöo- 
pathie zuwendeten)  nicht  eine  so  feste  Ueberzeugung  von  der 
Wahrheit  und  Vortretaichkeit  des  homöopathischen  GrundsaUes 
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gehabt,  bo  wlran  dUi  Hindernisse,  die  ans  beim  Studium  der 
reinen  Arzneimittellehre  anfstNI^V^«        geeignet  gewesen,  uns 

von  der  Homöopathie  zu  enlfej-nen."  ♦) 

Man  bat  zwar  dem  bereglon  Uebelstande  auf  mannigfache 
Art  abzuheilen  versudit,  tlocli  nirgends  in  genügender  Weise. 
Man  hat,  wie  Boening  hausen  tbat,  das  Wicbügste  eines  Mit- 
tels hervorgehoben  und  zusammengestellt;  man  hat  die  ver- 
schiedenen Shnlich  oder  gleichlautenden  Symptome  zusammen- 
gezogen und  dadurch  die  Zahlenreihe  der  Symptome  um  Vieles 
verkleinert:  Allein  alles  dies  war  unzureichend,  weil  eben  da-  , 
durch  eineslheils  nichts  weiter  gewonnen  ward,  als  ein  kleines 
und  noch  dazu  unvollkommenes  Sdiema  vor  sich  liegen  zu  haben, 
anderentheils  aber  das  Ganze  doch  immer  nur  reine  Gedächtniss- 
sache  blieb,  ohne  dass  irgend  etwas  dabei  im  Stande  war,  dem 
Gedächtnisse  leinen  Anfaaltejitunkt  zü  gewähren;  Ebenso  wenig 
haben  diejenigen  fttr  das  Studium  unserer  Arzneimittellehre  ge- 
lben, weldie,  als  Feinde  alles  Schematlsirens,  die  Symptome  in 
der  Reihe  unberührt  stehen  lassen  wollen,  wie  sie  eben  von 
den  Prüfern  allmfihlig  wahrgenommen  worden  sind.  Denn  erwächst 
auch  hieraus  der  iNulzeii,  dass  die  einzelnrn  Symptome  nicht  wie 
Glieder  vom  Rumpfe  getrennt  und  dann  durcheinander  geschüt- 
telt nacli  den  Körpertheilen  wieder  geordnet  werden,  so  ist  doch 
der  Nachtheil  für  den  Lernenden  um  Nichts  Meiner,  Ja  wir  moch- 
ten behaupten,  es  werde  dadurch  das  Studium  nur  nodi  erschwert; 

Die  Anordnung  der  Symptome  nach  den  Körpertheilen  ist 
vonHahnemann  zuerst  eingeführt  worden,  und  sie  war,  wenn  ' 
wir  uns  auf  den  Standpunkt  desselben  stellen,  eine  glückliche 
und  für  die  damalige  Zeit  ausreiclicnde  Ideej  denn  erstens  war 
damals  die  Anzahl  der  geprüften  Mittel  uin  zwei  DritUheile  ge- 
ringer, und  iweitens  wollte  Habnemann  von  einer  physiologi- 
schen Erläuterung  und  Erklärung  der  Symptomenreihen  nichts 
wissen,  veiiangte  vidmehr  von  seineti  JAngem  blinden  Gebor 
sam.  Seine  Anforderung  an  den  homffopdtfiisch'en  Arzt  bestand 
nur  einzig  und  allein  darin,  dass  er  die  Symptome  der  zu  hei- 
lenden Krankheit  mit  denen  der  anzuwendenden  Mittel  vergleiche, 


>  «t)  OMir.  ZeflBchr.  f.  9oalSo^  Bd.  !.  Ufk  S.  S.  21. 


Digitized  by  Google 


261 


und  aus  diesen  diejenige  Arznei  auswähle,  die  die  meisten  der 
RFankheil  ähnlichen  Synoptoine  durch  Präfung  am  gesunden  K^- 
ptr  antaweiMii  hat;  durch  dieMt?  Bfittd  wird  di«  Krankheit  aai , 
sobndlsCen  mid  dauerhafteaten  geheilt  werden*  HahneiqaQB 
tut  diesar  Theerle  wegen  vielen  Tadel  und  aeharfe  AngrifTe 
fahren  nftesen,  er  hat  aiefa  aber  dwrdi  aie  hit  an  sein  I.ebcns- 
ende  in  seinen  Grundsätzen  nicht  beirren  lassen.  Kr  kannte  das  / 
ewig  Wahre  und  Unumstössliche  seiner  grossen  Entdeckung 
des  SimiU  und  es  war  ihm  nur  hauptsächlich  darum  zu  thun. 
diese  Wahrheit  Tielseitig  in  der4Praxia)hegpfindet  zu  -sehen,  wohl 
wüaeadf  daaa  die  Olfenbarang  dieaea  mericwirdigen  Aebn^ 
lidikeilageteCiaa  bestiimaat  ndehfol^  wOrde.  Denn  Mie  er  ver^ 
sucht,  eine  der  vielen  Erfclürungen  des  ebersten  Grandsatses  der 
lionidopathie  seinem  Systeme  voranzustellen,  und  hierauf  ein  be- 
sonderes Gewicht  gelegt,  wahrlich  sein  Gebäude  wäre  am  Tage 
der  Grundsteinlegung  in  sich  selbst  wieder  zusammengesunken. 
Der  damahga.  Standpunkt  der  physiologischen  Wisasitaehailt  er'' 
iaubte  eine  solche  stichhaltige  Erläuterung  tio^  werilgar; 
ab  der  fceiitiga.  Derselbe  Gedanke  der  l]nzuiSn|^hheit  mm  Ifeaa 
ihn  aiiob  dafoo  abstehen,  die  einzelnen  duroh  PrAfmg  am  ge-* 
smiden  Kftper  gewonnenen  Symptome  eines  Hsllmittels  nach 
irgend  einem  wissenschaftlichen  Systeme  zu  ordnen  oder  sie 
auf  irgend  eine  spekulative  Weise  zusammenzustellen,  sondern 
er  begütigte  sich  damit  und  musste  sich  damit  begnügen,  die, 
einzelnen.  Erscheinungen  eines  Mittels  nach  mehr  äusseren  Mo-^ 
menlen  an  canaader  zu  r^hen.  I^nd  so  eatataad  die  reine  An^ 
nainrillellelva.  in  der  irt,  daaa  jedes  Mittal  Tom  Kopf  bis  xui^ 
SMie-  verfolgt  und  ausgeheatet.  wurde.     -  '  i  ' 

'  So  lange  hnn  die  Anzahl  der  gepnllten  hom5opalhischen 
Mittel  keine  zu  grospe  war,  mochte  diese  Anordnungsweise  ge- 
nügen, und  wir  haben  hiervon  die  deutlichsten  und  lebendigsten  * 
Beweise«  wenn  wir  uns  an  die  vielen  Kollegen  erinnern,  die 
wiegen  ihrer  vielseitigen  und  luchtigen  Mittelkenntniss  zu  den  He- 
raeo  in 'der  ilomMpaÜiie  gesftblt  werden  mAssen.  Doch  dürfen 
wir  nicht 'tiierselicii,  dasa  diese  mit  der  Arsneimittellehre  glefeb-^ 
aam  aofwnchsen,  dasa  sie  g^sstentheils  sich  salbst  an  den  PrA^ 
fungen  betheiligten  und  dass  ihnen  nur  nach  und  »Mih  das  Ma«« 

terial  vprgelegt  wurde  und  sie  dadurch  Zeil  gewannen,  allmählig 
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sich  mit  den  Mitteln  bekannt  und  Tertrant  la  ondMii,  Anden 

aber  ist  es  jetzt,  wo  mehr  als  200  geprüfte  Mittel  Ter  mm  ' 
^  liegen.  Welclies  Gedächlniss  ist  stark  genug,  die  gesaramten 
Symptome  derselben,  zumal  in  der  Art  und  Weise,  wie  sie  uns 
jelzt  vorgeführt  werden«  zu  behalten?  Und  dennoch  ist  es  eine 
unabweistiebe  Anfordentng  an  den  guten  homöopathischen  Aratt 
dasa  er  die  Eigenadiaften  und  EigentbflmHMeiten  aller  dieaer 
Mittel  genau  kennt  und  im  Gediehtniaae  bat,  wenn  er  aeine 
Kranken  gläcklich  und  admell  heilen  aelL  Wie  aber  können 
wir  dies  namentlich  von  den  angehenden  und  jüngeren  honi5e- 
pathischen  Aerzleii  verlangen,  so  lange  die  Arzneimittellehre 
sich  in  einem  solchen  Chaos  befindet?  Wie  sollen  wir  es  unter 
den  bewandCen  Umatinden  anfangen,  Proselyten  fdr  unaere  Heil- 
lehre in  madien,  wenn  wir  ihnen  aelbat  logeateben  mAaaen, 
daaa  daa  Studium  deqenigen  Tbeila  unaerer  Wisaenacbaft, 
ebem  wir  aie  zufttbren  wollen,  mit  ao  grosaen  Sebwierif^iten 
verknüpft  ist?  Könnten  wir  uns  auch  ohne  Weiteres  darüber 
beruhigen,  wie  sich  der  Arzt,  der  sich  bereits  der  Homöopathie 
gewidmet  hat  und  der  von  der  Wahrheit  ihrer  Prinzipien  durch- 
drungen ist,  in  den  vollen  Besitz  der  Heiimilteikenntniss  zu 
setzen  bat,  kannten  wir  dieaea  ruhig  seiner  eigenen  $orge  ftber- 
laaaen,  ao  geataltet  aicb  denn  doeb  dieae  Frage  ala  eine  gans 
andere  und  viel  wichtigere,  wenn  wir  diejenigen  Aerzte  oder 
Stttdirende  der  Medizin  ins  Auge  fassen,  die  sieb  zu  dem  bo- 
niüopatbischen  Heilverfahren  zwar  hingezogen  lühlen,  aber  nicht 
wissen,  wie  sie  das  Studium  desselben  beginnen  und  seine 
Schwierigkeiten  überwinden  sollen.  Hier  ist  es  unsere  heilige 
Pflicht,  thätig  einzugreifen,  und  einen  Weg  ausfindig  zu  machen, 
auf  welchem  die  Fortbewegung  eine  leichteae  und  annebmlichere 
wird.  Wir  wiaaen  iM^obl,  dasa  dieaea  kein  leiditea  Unternehmen 
iat  und  adimeicbeln  uha  keineswegs,  den  Stmn  der  Weiaen  anC- 
gelbnden  zii  haben.  Allein  selbst  auf  die  GMhr  hin,  von  Man- 
chem der  Uubesclieidenheit  geziehen  zu  werden,  glauben  wir  den- 
noch keine  Anmaassung  uns  zu  Schulden  kommen  zu  lassen, 
wenn  wir  hier,  wenn  auch  nur  in  schwachen  (Jnuiasen,  die 
Anweisung  geben  wollen,  auf  welche  Art  und  Weise  es  möglich 
sei,  das  Studium  unserer  ArzneiautteUebre  zu  meiiUiicben»  zu 
crleiohtem  und  auf  eine  wiaaenachaftlicbere  Bahn  in  geleiten. 
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MAfB  tein  iraiiigBMs  d«r  g«te  Wüle^  nnserar  Wissentdiifl 
fiim  ^mui  letsten  sq  woIImi»  nicht  veiiiant  werden! 

Soll  uneere  HdhnssenMbaft  an  Boden  gewinnen  und  eich 
innner  mehr  Anhänger  erwerben,  die  jenen  bearbeiten,  so  muss 
unbedingt  das  lebendige  Wort  über  den  todten  Buchstaben 
gestellt  werden.  Man  merkt  es  den  meisten  Autodidakten  an, 
dass  sie  nur  mühsam  ihre  Kenntnisse  lusaniro engetragen  und. 
dass  der  erfrischende  Geist  ihrem  Wissen  abgeht,  weil  sie  nur 
den, todten  Bnehstaben  und  nicht  die  liegeisternde  Sprache  vmi 
Lehrer  hatten.  Bie  Homöopathen  sind  als  solche  zum  allere 
grössten  Theil  Astodidaton,  sie  hahen  sich  durch  eifrige«  und 
mühsames  Selbststudium  ihre  Kenntnisse  von  den  Heilmitteln 
aneignen  müssen.  Diese  Autodidaklik  nun,  dieses  Beschränktsein 
auf  sich  selbst,  trägt  nach  unserer  Meinung  die  grösste  Schuld 
davon,  dass  es  bis  jetzt  noch  nicht  gelungen  ist,  ein  geistiges 
Band  durch  die  Arzneimittellehre  xu  schlingen  und  ihr  ein  fii- 
adbes  Leben  einiuhauchen,  trotzdem  der  Lebensfunke  in  ihr 
selbst  liegt  wid  nur  des  Anfachens  bedarf.  Unseres  J^edfinkens 
mm  ist  jetst  der  günstigste  Zeitpunkt,  diese  Flamme  anzuschü- 
ren, da  ihre  Gegnerin  deui  Erlöschen  nahe  ist.  Wie  aber  kann 
dieses  anders  geschehen,  als  wenn  der  bis  jetzt  nur  in  Büchern 
verborgene  Schatz  ans  Licht  gezogen  und  unsere  herrliche 
Wissenschaft  an  Hochschulen  und  Akademieen  in 
das  lebendige  Wort  übertragen  wirdl  Wie  anders, 
tlft  wenn  vom  Katheder  herab  unsere  Wissenschaft 
gelehrt  wirdl 

t;  Zwei  Hindemisse  besonders,  wir  wissen  es  wohl,  standen 
diesem  Beginnen  bisher  entgegen.  Erstens  die  staMichen  Ver-^ 
hältnisse.  Bis  jetzt  ist  die  Homöopathie  vom  Staate  aus  nur 
höchst  stiefmülterlich  behandelt  worden,  und  daher  kam  es  wohl 
auch  vorsfigUch,  dass  die  öffentUdten  Lehrer  der  Medizin,  jdie 
doch  im  Dienste  des  Staates  stehen,  zu  verhindern  suchten, 
dass  die  Hom6<^thie  zur  vollen  Aneriiennung  komme.  Eine 
Lehrfireiheit  gab  es  bis  jetzt  auch  nicht,  und  Mancher,  der  viel* 
leicht  den  Beruf  in  sich  fühlte,  Vorträge  über  Homöopathie  zu 
halten,  liess  sich  von  der  Scheu,  denen  Bede  und  Antwort  zu 
stehen,  die  von  vornherein  gegen  seine  Lehre  eingenommen 
waren»  von  seinem  Vofhaben  zurückschrecken.  Wir  hoffen  aber. 
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dafS  Ton  dtm  Emmgen^haften  der  netiealM.  Zeit  die  des  freien 
UnteirichU'  oiis  ia  Graden  teri)kilM  ' werde« Der  «weite 
und  woM  mnb  der  baoptaicblielwta  Cimmd,  der  4»  Heialieii 
abgehalten  habeti  mag,  Vortaige  dker  Hontfoj^MMe  läe  Siudi»« 

rende  und  Aerzie  zu  eröffnen,  lag  wohl  in  der  S<ibwierigkeit 
des  zu  bearbeitenden  Gegenstandes  selbst,  —  in  der  Ikant^or 
tung  der  Frage,  wie  die  lioraöopathische  Heilmitlcllehre  gelehrt 
Wilsen  sollte.    Salke  der  Unterhebt  in  einem  blossen  Abiefiea 
d«r  eiaseloefi  Symftome  beitehcait  Wahrlich  daäi  Ueaacr  did 
LangBAttth  dea  Avditoridmä  aof  eine  harte  Probe  aleUenj*  Mi 
angewandte  Pbannakedsroannkf  Bies  mUv  ebeiAlla  aili  fidaeltar 
Weg  ;  denn  es  soll  dem  SehAier  dvrebaaa  miclrt  geldirt  laerim^ 
gegen  welche  Krankheiten  dies  oder  jenes  Mittel  angewendet 
werde,  sondern  vielmehr,  welche  krankhafte  Erscheinungen  hcr- 
Torznrufen  es  selbst  im  Stande  sei.    Die  angewandte  Pharma^ 
kedynamik  findet  ihre  Stelle  in  der  homöopatbiscben  Klinik. 
Die  Fragt  iwm,  wie  tud  auf  wekhe  Weiae  aett  und  lwlaa-te 
UaUwrilSttiii  gnserer  Annehüiaallafar»  arÜMiit  wetded» .  IM^ 
wie  gesagt,  gewiss  aehdn  Mancben  von  denEntadfaltwae,  dieaaft 
Weg  der  OefTentlichkeit  und  MOndlicbkeit  2U  betreten,  fern  ge- 
halten.   Und  in  der  That  ist  diese  Bahn  auch  eine  Schwierige 
und  mühevolle.    Aber  dennoch  ist  es  unsere  Pflicht,  einen  er- 
aten  Schritt  auf  derselben  Torwärte  zu  thun;  misslingt  er»  so 
ftbergeben  wir  ihn  gern  der  YergeBsenbeit^  gelingt  -  ar,  •  ae  be^ 
aMaeii  wir  Maymer  genvg,  die  den:  Halb  und  di«  £rall'lmb«ti$^ 
daa  Begonnene  zur  VoUendang  zu  fähren.  FOithte  iwir-  nna 
daMr  nicht  vor  dem  ersten  Gang,  aoildeni  geboüfwir  guten 
Muthes  an  die  Beantwortung  der  für  das  Leben  der  Homöo- 
pathie So  gewichtigen  Frage:  Wie  soll  die  homöopathische  Arz- 
neimittellehre ülTentlicli  gelehrt  werden,  weim  daraus  der  reelle 
Nutzen  hervorgehen  soll,  den  inan  davaw  n  •erwarten  berechtigt 
iai?  Wie  hat  ea  der  Lehrer,  aMHifangan,  sekaen  Miilerniiaoiebft 
Vortriige  aoaiebeiid  m  raacheli  and  io  iar  ihdi  jydarfaUa  aiar  kaib 
zugemesaenen  Zeit  den  Leiirgegenetand  mögfieiiat  'an  iradhDi^fdnf 
Keine  Vorlesung  über  irgend  welchen  Gegenstand  macht 
das  weitere  Studium  desselben  entbebriich.    Es  soll  dieselbe 
eben  nur  die  Anleitung  dazu  sein,  wie  der  Schöler  den  Gegen- 
stand weiter  studirei^  das.  Material  verarbeiten  und  gaordnsl;  in 
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aicb  aulnehmen  könne.  Mebr  künnen  and  dürfen  m  aluh 
nM  THtt  VoHrägeo  filber  «instro  Heilimttellelirt  reriaBgen  und 
mßmfit04  Soll  dar  Ldirec  aiker  dieses  sebeinbsr  leidit  erring- 
liehe'  2lel  enrneheo,  so  «uns  er  nicbt  nur  seines  Lehrge* 

genstedes-'  Meisier^  sondern  er  muss  auch  in  den  Geist  der 
betrefTenden  Wissenschaft  eingedrungen  sein.  Diese  Grundbe- 
8tin)mung  auf  unseren  speziellen  Fall  angewendet,  wird  nichts 
Anderes  beiasea,  als  der  homöopathi&cbe  Lehrer  muss  nicht 
nsr  mit  den  einzelnen  SfmptdneB  der  zu  bespreobenden  An* 
ilaieA.Tdrfjrtni  sein,  sondera  er  miiss  den  geistigen  Kern  des  gafc^ 
mdk  Sfai|rtefDeflk6ipm  «nfsuiinden  sich  bemfiben,  and  in  die^ 
sein  BirennpuiiU  alle  eiiuelneii  Ersobebrangen  sieb  wieder  Tei^^ 
einigen  Jansen.    Weisen  wir  nach,  wie  wir  dieses  verstehen.  ' 

•'»-„Keine  Wirkung  ohne  Ursache**  ist  ein  unhestreithares  Natur- 
gesetz, dieses  Gesetz  aber  ist  bis  jetzt  nur  sehr  selten  und  anch 
nur  einseilig  bei  der  Erklärung  der  Wirkungsweise  der  homöo- 
pathischen Arzneien  in  Belracbt  gezegen  worden.   Wir  haben 
die  krankMcb^ndun  ond  beilkrftfligen  Wiikungen  deiMtt»^  am 
geMOMlen  mid  kranken  Körper  webl  studirt  und  ninmi|faolie 
pndrtisdie  Folgerungen  darans  gezogen,  beben  aber  weniger  su 
ergrunden  gestrebt,  von  wo  die  Wirkangen  aasgehen,  wie  sie 
entstehen  und  wie  sie  sich  fortpDanzcn.    Und  gerade  hierin 
liegt  nach  unserer  Ansicht  des  Pudels  Kern.    Es  ist  wahrlich 
keine  ZulU&igkeit«  dass  bei  Prüfung  eines  Mittels  am  geson^ 
den  Körper,  eiaii  bestimmte  und  begrenzte  Anzahl  abnormsv 
ErdcWoMigeii  entot^i;  es  mUss  irgend  ein  kausalen  Momelit 
YOilHuiien  eein^  4m  diesen  Vorgang  unribweislicb  bedingt  Die- 
ses Mement  antesueheny  bsüen  wir  fAr  die  .b6efaste  Aufgäbe 
der  jetzigen  Generation  der  Homöopathen,  wenn  wir  wönsChen 
soUen,  dass  nicht  nur  die  Honiöopalltie,  wie  sie  eben  ist,  fort- 
bestehe, sondern,  dass  sie  sich  inmier  mehr  und  mehr  ausbilde 
und  das  Gemeingut  aller  denkenden  Aerzte  werde.  £s  wäre  undank- 
bdy:voams'»  es*  unseren  VorgAngern  und  Lebrem  als  eine  Unter^ 
talstingsstade  aisilfecbiieny  dass  dieser  Weg  bis  jeUtl  noeb'  nebt 
butfbte»  iKirdenv  'wahiüdi  sie  ^baben.  binreicbend-  und  unane«- 
gesetzt  gearbiltdt,  sie  babeti  den  holprigen  uod'slmnigen  PM 
gebahnt  und  geebnet,  und  während  dem  verhällnissmassig  so 
kurzen  Bestebea  unserer  Wissenschaft  durch  ihre  Ausdaner  und 
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Liebe  zur  guten  Sache  uns  ein  so  reichhaltiges  Material  vorge- 
legt, dlBSS  wir  oft  Tor  der  Menge,  aus  Furcht  sie  nicht  über- 
wfiUigen  m  könnenr,  xurückschrecken.  Sie  haben'  ihre  Pfliehft 
in  hohem  Maasee  erfOlU,  erfAUen  wir  die  uaaere.  Siehten; 
ordnen  wir  das  Material,  handien  wir  ihm  einen  lehendigen. 
Odem  ein,  ein  Leben,  dessen  Geist  iwar  stets  deir  Ter?ollkomi»* 
nung  bedürfen  wird,  aber  eben  so  unsterblich  ist  als  der  vom 
Schöpfer  uns  verliehene.  Bis  jetzt  hat  sich  die  Homöopathie 
nicht  über  den  symptomatologiscben  Standpunkt  erhoben;  wir 
sehen  und  glauben,  wie  ein  einziges  Mittel  hundert,  .tausend 
'  und  noch  mehr  Symptome  hervorbringt,  aber  das  Wanunt  da» 
"Wie  so?  kennen  wir  nicht  Wir  geben  gern  lo,  dass  es,  ofk'sehr 
schwierig  sein  wird,  diesen  Anfangspunkt  herauszufinden;  allniii 
ist  erst  der  Yersudi  dazu  gemacht,  dann  wird  durch  eifriges 
Forschen  in  dem  ganzen  Gebiete  der  medizinischen  Wissen- 
schaft, die  doch  stets  im  Fortschreiten  begriflen  ist,  nach  und 
nach  gelingen,  vtras  Anfangs  unerreichbar  schien. 

Wir  sa^en  oben,  der  Lehrer  der  homdopatbi sehen  Acaneit  - 
mittellehre  müsse  den  geistigen  Kern  der  ganzen  SympUNnenr 
reihe  aufsuchen  und  in  jenem  wieder  alle  einzelnen  ErscheinuB^ 
gen  und  Symptomengruppen  zu  konzentriren  sudien.  Das  beiaai 
mit  anderen  Worten  nichts  Anderes,  ala.er  muss  den  Ausstrah<* 
lungsherd  aller  Erscheinungen  eines  Mittels  erforschen  und  diese 
wieder  nach  jenem  zurückführen.  In  diesem  Bestreben  wird 
ihm  vorzüglich  die  Physiologie  zur  Führerin  dienen  und  der 
Theil  derselben,  der  sich  mit  der  Verrichtung  der  Nerven  be- 
schäftigt, wird  besonders  seine  Aufmerksamkeit  in  Anspruch 
ndimen  mflssen.  Leider  aber  ist  gerade  dieses  Kapitel  das 
onklarste  und  unvollstlndigste  in  der  ganzen  Physiologie.  Wir 
wissen'  so  wenig  von  der  normalen  und  abnormen  Thätigkeit 
des  Nervensystems,  dass  es  wahrlich  sehr  schwer  und  oft  wohl 
aucli  gewagt  sein  wird,  eine  andere  Wissenschaft  auf  die  Ner- 
venphysiologie zu  basiren.  Dennoch  aber  dürfen  wir  uns  nicht 
scheuen,  auch  das  Wenige,  so  weit  es  angeht,  fär  unsere  Dok- 
trin zu  benutzen,  denn  mit  dem  Fortbau  jener  wird  es  dann 
andi  um  so  leichter  sein,  unserer  Heilwissenschaft'eine  immer 
unverrftckbarere  Grandlage  zu  geben. 

Jede  Substanz,  die  durch  Aufnahme  iii  den  gesunden  Kör- 
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per  abnorme  Erscheinungen  hervorbringt,  muss,  um  dieses  zu 
können,  auf  gewisse  Zentren  des  Organismus  einwirken.  Da 
nun  aber  diese  Erscheinungen  bei  mehren  Individuen  und  wie- 
derholten Pr&fuogen  ia  ihrer  Hauptsächlichkeit  immer  diesel- 
ben eind,  so  g^t  daraus  klar  hervor,  dasa  ein  lud  daaaelte 
Mittel  immer  auf  ein  bestimmtes  Organaystem  des  KAipen  sei- 
nen Einflnsa  Abt  Diese  Wirkungssphäre  nun  au'  erforsdien 
und  aufzufinden,  wird  die  erste  Aufgabe  des  Lehrers  der  hO' 
möopathischen  Arzneimittellehre  sein.  Wir  glauben  schon  von 
vornherein  bestimmen  zu  können,  dass  dieser  Wirkungskreis 
sich  in  den  allermeisten  Fällen  im  Nervensysteme  fiaden  wird, 
und  dass  von  hier  aus  alle  übrigen  Organsstörungen  sich  en(r>k 
iSUten.  Oeoa  selbst  liei  Intoxikationen«  W,j<4aa  iGpi%,aiilhdeiir^ 
Mute  siiimlirt,  halten  wir  dafür,  dass  nvHll  dann  die  scbid- 
lieben  WiriKungen  bervortrelen,  wenn  di?lwert'a  peccank  die- 
'  jenige  Nervenparlie  berührt  hat,  von  der  eben  jene  Wirkungen 
ausstrahlen.  Es  wird  also  das  Hauplerforderniss  für  den  Unter- 
richtertheilenden  sein,  diejenige  Provinz  des  Nervensystems,  oder 
im  Allgemeinen  diejenigen  Organe  ausfindig  zu  machen,  von 
denen  aus  alle  Symptome  eines  Mittels  ausstrahlen  und  von  wo 
aus  sie  sieh  weiter  fortpflanzen.  Hierzu  ist  allerdings  eine  ge- 
aaoe  Keuntniss  der  niysiologie  und  Anatomie  erforderlicb»  eben  - 
80  wie  eine  ganz^  Tertraule  Bekanntscbaft  mit  den  Arsneimiltaln 
selbst,  weil  es  uns  nur  dann  gelingen  kann,  den  eben  ange- 
deuteten Weg  mit  einigem  Glücke  zu  betreten,  wenn  uns  schon 
der  Charakter  der  Wirkungen  eines  Arzneimittels  vorschwebt. 
Sind  wir  aber  mit  diesen  Kenntnissen  ausgerüstet,  dann  yiM 
es  uns  in  vielen  Fällen  nicht  allzust^wer  werden,  den  Ursprung 
der  Wirkingen  des  Mcrdifcaments  zu  entdecken  und  von  bier 
aus  die  Sympli^e  gleichsam  unter  ein  Dach  zu  bringen.  Es 
werden  zwar  oft  eine  Anzahl  Symptome  übrig  bleiben,  deren 
ElU&rung  oder  Verbindung  mit  dem  betreffenden  Zentralorgane 
'  mit  einiger  Schwierigkeit  verknüpft  ist;  allein  hier  wird  die 
Spekulation  die  Lücke  in  der  Wissenschaft  ausfüllen  müssen, 
da  beim  Vortrage  einzelne..  Symptome  .oder  ganze  Symptomei^T 
gnqi^m. darum  qicht  ausgelassen  werden  dürfen ,  weil  sie  in 
den  Rahmen  des  allgemeinen  Bilde»  nicht  rocbt  passen  wollen. 
Scipiwlet  die  physiologisch»  Kenn|nis8.  yorwiils»  danp  werden 
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auch  solche  Symptome  sicherlich  üire  hypothetische  Stellung 
ferlassen  und  ihren  naturgeraassen  Platz  einnehmen.  Bis  daliin 
I  aber  inAssen  wir  uns  mit  dieser  Aushilfe  begnügen,  wollen  wir 
Dieht,  dass  der  Theorie  zu  Liebe  Praktisehetf  verloren  gebe  und 
ao  eift'  eiitt^iiigea'  «nd  ubvottatäadigea  B2ld  des  Lebrgegeimtaii*' 
des  geliefiert  werden 

•  Aus  dem  Gesagten  nun  erhellt,  dsas  der  Lebi^  seiMfii 
Vortrag  über  die  Wirkungen  eines  Arzneimittels  damit  beginnen 
muss,  dass  er  seinen  Zuhörern  vor  Allem  erklärt,  auf  welche 
Zentren,  Organe  oder  Organlheile  das  Mittel  seine  primären 
Wirbungeil  übt,  so  dass  elgendich  der  mit  den  phyaiologiscben 
Kenntnissen  sdibn  vertraute  SefaAler  die  HaupteMdieimingeif, 
die  das  Mittd  den  lAiysioiogiscben  Gedetten'  zufolge  erweiskeA 
nittss;  ^rd  errtthen  ftf^rmen.  --i>  Hat  nuA  der  liehMr-Aie  allge^ 
m^ine  Wirkungssphäre,  oder  besaer,  die  allgemelfte  Pathologie 
des  /II  hosprcciienden  Mittels  auf  diese  Weise  festgestellt,  so 
gehe  er  aul  die  spezielleren  Krankheitserscheinungen  fiher,  die 
durch  da»  GetrofTensein  eines  Hauptargana  folgerecht  von  die- 
mt  attsgüieii  müssen.  Wird  z.B.  von  einem  Mittel  besonders 
d^  wotdrf^bis  Nerveiiapparat  berflbrt,*sor  band  diese  Mekiioo 
efttwVder  &i'bAbaiig  der  Bewegungsthätigkeit^  eddr  tfend^tim- 
ttong,  odier  aber  Aufbebong  derselben  zorl^lge  haben,  so  dasa 
Krämpfe,  Konvulsionen,  Schwache  oder  Lähmung  entsteht.  Solche 
einzelne  Krankheitsbilder  nun  muss  der  Lehrer  durch  Aufzäh- 
lung der  einschlagenden  Symptome,  wie  sie  bei  der  Prüfung 
aiaa  gesanden  Körper  dich  dargestellt  haben,  zu  zeichnen  aidt 
lieliifihen^.  fir  niuse  aber  darauf  bedacht  aein,  flbenll  und  -M 
iMtf'ttfdj^kb  den  reiiien^orilauf  der  Sywploone  heiztAeMten, 
m  die  MMcinmg  der  RranfcheHMlder  den  BeMleni  dMe 
klarer  vor  die  Augen  zu  rücken.  Denn  es  Itommt  bel  dM 
guten  Homöopathen  nicht  nur  darauf  art,  ein  Mittel  für  eine 
bezeichnete  Krankheit  aufzugehen,  sondern  vielmehr  für  einen 
speziellen  Krankheitaf  all.  £ine  Pneumonie  bleiht  beispifelswene 
ffwar  immer  eine  Pneumodie,  tnag  sie  sich  mit  gastrisciieD  oder 
«eüraerad^ungen  kompKzinn;  afiefn  fOr  die  beMepMh 
Hiisehe  BduHONlluiig  sind  diese  Rebeneradielftungen  aCets  von  de» 
"  gr&ssten  Wiektigireit.  -  Ünd  tvahritekr  e»  isC  die«  GriH« 
unserer  Lehre,  im  Gegentlieil  ist  das  Gesetz:  jeden  einzelnen 
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Kranktffliiill  als  eto  för  sich  besteheoiies  Ganzes  und  Abge- 
schlossenes  zu  betrachten,  tief  in  der  Natur  begründet.  Wir 
werden  ein  anderes  Mal  Gelegenheit  finden,  uns  über  die&ea 
(legeüfilaod  weHer  z^  verbreiten.  Der  Lclirer  aber  wir4  bei 
dem  angedettteteo.  Verfahren  oft  genug  Anlasa  haben,  seinen 
Scharfsinn  su  .prCkfen^  oft  genug,  wird  die  Anordnung  der  efa;i 
lelnen  Symptome  sein  tiefea  Nachdenken  in  Anspruchr  nelimen; 
allein  seine  Mühen  werden  auch  nicht  yergeblich  sein,  wenn 
er  Geist  und  Talent  yenug  besitzt,  den  Ausstrahluiigslierd  der 
Wirkungen  wabriiaft  aufzufinden,  den  einzelnen  Symptomen  ihre 
geborige  Stellung  anzuweisen,  und  die  Unterschiede  der  da« 
durch  bei  verschiedenen  Mitteln  entstehenden  gleichnamigenr 
Kra^ikhpitsbUder  klar  .hervorzuheben. .  V  .  .  .  ^  ' 
,  r  Pl\^iin(i  nui^  würdelos  flicht  ^  Beigem  Sctilusse 

dep pesp|rechi|nj^^^^e^  ibiaghostik  der  mit 

diesem  Mittel  durch  i^re  Symptomendhnlichkeit  zunächst  ver- 
wandten Millel  zu  geben  und  desto  deutlicher  das  Eigenthüm- 
lichjB  und  Charakteristische  in  die  Augen  springen  zu  lassen. 

Bei  allem  dem  aber  wird  der  Lehrer  der  reinen  Arznei^ 
mittellehre  sich  der  möglichsten  Kürze  zu  befleissigen  haben, 
oime  jedodk  -di^  ¥6Us(Andiglteil  p/k  beetolrilchügen«  IMeii'kann 
aber  nur  dadurch  erreicht  ^werdwi,  wewi  'dw'Maflerhil  so  guoiiA« 
nei  TOffsetrAgen  .Wird,  das«  WiedeiiioluDgen  derselbflin  Cischei- 
Bunged,  wfe^skf  saeh  oft  bei  den  Präfungen  vorfinden  und  die 
Masse  der  Symptome  um  Vieles  vermehren,  vermieden  werden. 
Es  wird  oft  geliagen,  durch  ein  Symptom,  wenn  es  an  den 
rechten.  Ort  gestellt  ist,  mehr  zu  beweisen,  als  wedn  es,  laisch 
nibifaifft,  sid)  melurmals  im  Vortrag»-  wiederhok»  .  Hin|}igtti 
vflrdsn  wiff  niciü  ralltef  «ebre  Yoncliiedenartigo  SympMie 
in  eines  sulammett  xu  sieben,  weil  dadurch  der  Sinn  und-  die 
Bedeutung  «fefscUiien  leicht  und  wiHkftiiicii  verrückt  werden 
könnte.  Ferner  vermeide  der  Vortragende  alle  sogenannten 
Heilanzeigen  mit  aufzuzählen,  denn  es  soll  dem  Schüler  nur 
das  Positive  gelehrt  werden;  die  Anwendung  des  £rljearttten 
bleibe  ihm  überlassen  oder  werde  ihm  nur  am  Krankenbette 
mitgetheilt.  Eine  besondere  Schwierigkeil  wird  die  üntMtachtiv 
,fl|iiiig  'te:Erstx  lundNaichOTiiHnigaB'bertitai}  dodi  Iwrdei^' diese 
Midcfmdt»  wieilenun  yad  daaibdilfage*,  mam  sie  Mfth  lielit 
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tiger  Würdigung  gesortdert  werden,  das  Chaos  aufzuhellen,  in 
dein  manches  Miltel  durch  seine  sich  widersprechenden  Merk- 
male auf  4en  ersten  Anblick  aidi  zu  befinden  scbeint. 

Fassen  wir  nun  das  in  diesem  Aufealte  Besprochene  noch 
einmal  kurz  zusammen,  so  würde  jeder  Vortrag  Aber  ein  ho- 
möopathisches Arzneimittel  Torzfiglich  folgende  vier  Punkte 
enthalten :  ^ 

1)  fiestimmung  der  primären  oder  Urwirkuog  des  Mittels  auf 
ein  oder  mehre  Zentralorgane  des  Körpers; 
-  2)  Aufkiblung  der  Krankheitsarten,  die  den  physiologischen 
Gesetzen  zufolge  durch  die  Einwirkung  auf  das  Zentral- 
organ entstehen; 

3)  Schilderung  und  Zeichnung  dieser  Krankheitsbilder,  ver- 
miltelst  der  einzelnen  Symptome  der  Symptomengruppen  des 
zu  lehrenden  Mittels,  mit  besonderer  üenrorhebuDg  deije- 
nigen  charakteristischen  Momente,  die  dem  so  entworfenen 
Krankheitsbüdo  das  Eigenthümliche  rerleihen; 

4)  Kurze  Diagnostik  der  mit  dem  besprochenen  Mittel  vor- 
züglich  Terwandten  Arzneien. 

Diese  Tier  Baupttbeile  genügen  wohl,  das  Ziel  and  die  fie- 
stimmnng  solcfaer  Vortrige  anzudeuten. 

Auf  diese  Art  und  Weise  dürfte  wohl  allen  Ansprüchen, 
die  an  dergleichen  Vorträge  gestellt  werden  können.  Genüge 
geleistet  werden.  Sie  sollen  ja  eben  nur  die  Anleitung  zu  einem 
weiteren  und  tieferen  Studium  geben.  Denn  dieses  soll  keines- 
wegs dem  Jünger  der  Homöopathie  dadurch  erq»art  werden; 
allein  es  würd  ihm  um  so  leichter  fallen,  wenn  er  einestfaeils 
eflihreD,  wo  der  Anfangspunkt  s«  suchen  sei,  and  wenn  er 
anderentheils  schon  eine  gute  Anzahl  wohl  geordneter  Symptome 
mit  nach  Hause  bringt.  Nach  dem  Muster  solcher  Vorträge  wird 
er  im  Stande  sein,  wenn  er  nur  Talent  und  Kenntnisse  besitzt, 
einen  grossen  Theil  der  homöopathischen  Arzneimittel,  so  zu 
sagen,  für  seinen  Hausg^rauch  zu  bearbeiten  und  so  leichlery 
ds  aof  irgend  «ne  andere  Weise,  in  den  Beaitz  anserss  ganiöi 
Anneiachatzes  gelangen. 

Wir  sehen  schon' Maneheii  vnseiiner  Leser  nach  DareUesang 
dieser  Zeilen  zweifelnd  den  Kopf  schütteln,  wir  hören  ihn  im 
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besten  Falle  sagen:  die  Idee  ist  gut  ausgedacht,  aber  nur  wie 
80  Vieles  in  der  Medizin,  am  Schreibtische;  der  Verf.  möge 
mir  die  AmfAlirbarkeit  demlbea  all  •  «oigen-  Mtpielen  bewei- 
seo,  daton  irül  ich  anch  gm  daran  glauheii.  Wir  werden  ons 
aber  erianben,  in  dem  der  n&disten  HeAe  üeeer  maerer  Zeil- 
schrift ein  Mittel  nach  diesem  Flape  bearbeitet  vorzulegen. 
Nur  glauben  wir  selbst,  dass  wir  hinter  dem  uns  selbst  vorge- 
steckten Ziele  zurückbleiben  werden.  Allein  wir  würden  uns 
glucklich  schätzen,  wenn  wir  talentvolleren  Aerzten  Gelegenheit 
'  gegeben  hfitten,  das  tur  Vollendung  zu  bringen,  was  wir  mit 
unseren  schwachen  Kriflen  nnr  m  beginnen  im  Stande  sind« 

(FortMliOBS  folgt.) 


FlumnalLologiscbe  NoUsrau 


ChJornfornu 

Die  DDr.  M.  Marlin  und  L.  Binswanger  haben  durch 
ilure  Schrift:  Das  Chloroform  in  seinen  Wirkungen  auf 
Blenschen  und  Thiere  (Leipz.,  firocliliaus.  48)  einen  höchst 
scMtsbaren  Beitrag  zur  Kenntniss  dieses  Mittels  gelieferL  Die 
Versuche  sind  mit  grosser  Umsicht  sowoiil  an  ▼erschiedenklas- 
sigen  Tfaieren:  Fröschen,  Vögeln  und  Qnadrupeden,  als  aneh 
an  vielen  gesunden  Menschen  angestellt  worden;  dazu  kommen 
.  die  bei  Operationen  gewonnenen  Resultate  der  Herausgeber  und 
die  fleissig  zusammengestellten  Erfahrungen  Anderer. 

Fassen  wir  die  von  den  Verf.  S.  133  gegebenen  Schluss* 
lalgerungen  in  der  KArae  zusammen,  so  ergiebi  sich  folgendes 
Resultat  der  physiologisdi-pathologisdien  WiiltungsspbAre  des 
Cailoroform. 

Dasselbe  wirkt  analog  dem'SdiwellBlither  zuerst  anf  du 

Gehirn,  dann  auf  das  Rückenmark,  jedoch  rascher  und  eingrei* 
fender,  zugleich  aber  freier  von  übehi  Nebenwirkungen  als  der 
Aether. 
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1.  Wirkung  auf  das  Gehirn:  Eine  meist  rasch  vorüber- 
gehende, bald  einer  BetSubung  weichende  Aufregung,  bei 
italcher  lälaterefi  aber  ^cr  -Wi^Ue  deg  Individumm  draüioh  im* 
fhitrt  Em  YerengeriiDg,  danii  Eirweiterun^  der  Po-» 
pule,  Birfetit' voflkofiimene  UntMigkeit  «Her  fluaeelFen  Sinne, 
so  dfl99  eelbtt  bei  bedenleoden  Verlelimgen  der  Nerven  keine 
Reflexbewegungen  in  der  Peripherie  entstehen.  Subjektive 
Erscheinungen  sind:  Kühle  im  Munde,  leichtes  Stechen  und 
Brennen  der  Lippen,  Neigung  die  Augen  zu  scbliessen,  Thrä- 
nenfluss,  sOsslieber  Geschmack,  leichter  Hustenreiz,  Athemnoth, 
Ohrenklingen,  Bransen  und  Donnern  In  den  Ohren  wie  ein  ' 
Eise^ahnwagen  oder  wie  Ührschiagen,  Eingenommenheit  des 
Kopfes,  Schwindel,  Verschwimmen  der  Bilder  vor  den  Augen, 
undeutliches  Gehör,  unbesiegbare  Müdigkeit,  Schlaf  gewöhnlich 
ohne  Traume.  Bald  stille,  bald  lebhafte  Delirien,  leises  Stöhnen, 
tiefer,  schnarchender  Athem,  selten  entstelltes,  nieist  normales 
Gesicht  jron  gesunder,  bisweilen  blasser,  sehr  selten  livi^kr  Fär- 
bung skr  die  objelcttven  B^ehöimingl^  dföier  Sfibm. 

2.  Die  Wirkung  auf  das  Rflckenmark  manifesUrt  sich 
durch  tonische  und  klonische  KrSmpfe,  Trismus,  Schluchzen, 
Seufzen,  Zittern,  Krämpfe,  ähnlich  den  hysterischen,  besonders 
bei  weiblichen  Individuen;  vullkommene  Aufliebung  aller  Thä- 
tigkeit  der  willkürlichen  Muskeln.  Bisweilen  uowiUkÜrliciie 
Harnentleerung,  Aulhebuog  der  Uteri nthä tigkeit.  .  '.u 

\  i  Subjektiv  empUnden  die  Individuen  allgemeines,  den 
ganiea  KArper  durchstrahlendes  Wännegefubl,  Gefdhl  von  PoL- 
«igwerlen  (EioseblnftSB).  Set  EInger  und  Zehen,  Lust  den  Kopf 
Bur  Seite  xu  legen,  die  0ehie  aussustreefcen  iHi(l.4ie.  Arme  filf« 
len  zu  lassen. 

Dabei  bemerkt  man  tiefere  und  gedehnte  Athemzuge,  sich 
stets  steigernde  Verlangsamung  und  Schwäche  der  Herz-  und 
Arterientiiätigkeit  bis  zu  36^  40,  45.  Schlägen,  Zittern  der  IJäcwl« 
mid  Füsse,  gänsUcfae  Bewegung!!-«  pnd  topfindmigskiisigMi. 

Bei  fortdauernder  Einwirkung  des  Chloroform  «qf  Tfalm 
aribl|l  immer  scbwSoher.  werdesde  Thitigkeit  des  Hersens  und 
der  Lungen,  kenvnlsiTisohes  Zucken  der  Ektremitfitefi,  einige 
tiefe  Inspirationen,  bisweilen  ein  Angstschrei,  Tod. 

3.  Was  die  Einwirkung  des  Chloroform  auf  das  Blut  AH«' 


V 


Digitized  by  Google 


273 
« 

beliMift,  -90  halMli  die  Verf.  »ioli  niolii  angBiililiig  von.  ekler  Far 

benäiideriin^  desselben  überzeugt n  können,  glauben  aber  an- 
nehmen zu  dürfen,  dass  das  arterielle  IJlut  bei  der  Veriang- 
samung  derAthmungs-  und  Herzlliätigkeit  in  Folge  gehimierter 
Kobiensto ffabgabe  und  Sauergtoffaufnabme  dem  ve- 
n^sen  fthnlich  werden  könne. 

Dem  ividersprechen  di^  neuesten  Yersucbe  von  Pr.  Gruby, 
in*  sehr  umfassender  Weise  an  Hunden  angestellt.  *)'  Derselbe 
entnahm  vor  und  nach  der  Anwendung  des  Chloroform  Blut 
sowobl  aus  der  Vota  jticjularis  externa  und  Yena  cruralis  als 
auch  aus  der  Carotis  und  Arteria  cruralis  und  fand: 

1.  Das  arterielle  ßlut  nach  Anwendung  des  Cbioroform 
r{)ther  oder  wenigstens  ebenso  rolh  als  vorher. 

2.  Das  vendse  Blut  nacb  Anwendung  des  Chloroform  hell- 
rotb,  vor  derselben  schwarz. 

3^Das  vendse  Blut  na  eh  der  Anwendung  des  Chloroform 
'.viel  röther  als  das  arterielle  lUut  v o r  Anwendung  des 
Chloroform,  ja  fast  rüther  als  das  arterielle  Blut 
nach  Anwendung  des  Chloforom, 

4.  Die  mittlere  angewandte  Quantität  betrug  1 V2  his  2  Drach- 
men; die  Zeit  der  Einathmung  bis  zur  Erzielung  deut- 
lichen Ghloroformismus  ^  Minuten^    Die.  An  wen - 

'  dun gs weise  bestand" in  Aufgiessisii  der  Quantität  CblÖ- 
röform  auf  ein  'irichterf5rmig  zusammengelegtes  Taschen- 
tuch und  ruhigem  Eiuälhuien  dieser  Dünste  mit  Aluni}  und 

"Nase. 

5.  Die  pathologische  Anatomie  ergab:.  .Gehirn-  und 
Ilervensystem  ganz  normal,  ohne  alle  Spur  von  Blulanhäu* 
'rang  weder  in  den  Häuten,  noch  im  Gewebe  selbst  Hen 

und  grosse  Venen  mit  locker  geronnenem,  faserstoflhalti- 
gem,  dunkeln  Blute  strotzend  angefüllt,  besonders  das  rechte 
*  Herz;  das  Blut  selbst  bisweilen  nach  Chloroform  riechend, 
stets  aber  an  der  atmosphärischen  Luft  sich  bald  lebhaft 
rölhend.  Lungen  bUilleer,  blass  rosenroth.  Schleimhaut 
der  Respirationsorgaue  gesundi  ebenso  alle  übrigen  Organe, 


« 

*)  Gomptes  rendos.  No.  6.  7.'  Febr.  1848.  —  Froriep*sN.  Notbu 
No.  137.  VII.  5.  S.  67. 
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mit  AosBahine  der  Schleimhaut  des  Mundes,  der  Speise- 
'rtlwe  vbA  des  Magens,  wenn  das  Chloroform  per  os  ge- 
gdbe»  war,  wo  sich  daan  leichte  Zeichen  tod  Enufindung 
telgteo; 


Was  die  praktische  Anwendung  anbetrifft,  welche  die  Ho-  ' 
möopathie  nach  Erkennung  der  physiologischen  Wirkungssphäre 
des  Chloroform  machen  könnte,  so  ist  dieselbe  so  leicht  nicht 
zu  fmden.  —  Zwar  finden  wir  pathologische  Zustände  genug, 
welche  dem  Chloroforraismus  in  seinen  Stadien  entsprechen, 
z.  B.  Ohnmächten,  Psychopathieen,  Herzfehler,  typhöse  Zufalle 
—  allein  diese  allgemeinen  Umrisse  genügen  noch  nicht  für 
eine  sichere  Heilindication. 

In  Psychopathieen  sahen  namentlich  englische  Aerzte 
durchaus  keine  heilende,  nur  eine  kurzdauernde  sistirende 
VVkkung,  ebenso  wenig  in  Epilepsie.' 

Mehr  dürfte  man  dagegen  im  Delirinm  tremens  (hier  schon 
von  Simpson  mit  Erfolg  angewendet)  und  in  der  Eclampsia 
farturieatium  erwarten. 

Offenbar  gOnstig  wird  aber  das  Gbiorofonii,  wenn  auch 
nicht  nach  dem  Grundsätze  des  Homoion,  gegen  sehr  schmerz 
hafte  Krankheiten,  besonders  Neuralgien  angewendet  werden 
können,  wie  auch  die  Erfahrung  mehrfach  bestätigt  hat 

Im  Uebrigen  müssen  wir  dieses  herrliche  Gesdienk  mehr 
den  Chirurgen  überlassen,  wollen  aber  gern  seiner  Lethekraft 
unseren  aufrichtigsten  Dank  spenden. 

Dr.  Reil. 
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Veraucb  eioer  nauirgedchichüidieii 

Darstejilung  der  Krankheiten  * 

aod  * 

ihrer  einfachslen  homöopathischen  Heilung. 

Von 

^  Dr.  GoaLlon, 

)  '      Grossh.  S.  Phjsikus. 

(ForlteUBOg.)  .  « 

• 

II.  D  'iv  Entzündung  des  Nervensystems. 

Der  Perii)lierie  des  Organismus  gegem"iber,  aber  gleich- 
zeitig und  Eins  das  Andere  bedingend,  sahen  wir  die  zentrale 
Nervenmasse  —  das'orgtinische  £r2  —  *  entstehen.  Sie  zer- 
Säüi  in  den  roUkommenen  Organismen*  in  die  ▼egetaliven  Gang- 
fien  und  GeOedite  and  in  das  Hirn  mit  dem  ROckenmark«' 
Beide  müssen  als  Eins  mit  ihren  Leitern,  den  Nenrenßden, 
aber  als  Zwei  im  Ganzen  betrachtet  werden,  welche  neben- 
oder  übereinander,  wie  Niederes  und  Höheres  entstanden  und 
bestellen.  Dun  Zusammenhang  beider  verniitlelu  zahlreiche 
Aeste,  deren  Leitung  jedoch  im  gesunden  Zustand  geschwächt 
auftritt,  wahrscheinlich  durch  die  Am>rdnmig  der  Knoten; 'ali^ 
die  Leitung  unterbrechend.  •  •      '  ' 

Die  Pimktionen  des  Nervenmarks  sind  dreifach:  rein  elek- 
triflche— Empfindung,  elektromagnetische-»Bewegung  und  elek- 
trochemische—Zersetzung. 

Da  das  Nervensystem  nichts  als  elektrisch  ist,  so  geht 
die  Leitung  seines  Fluidum  wie  die  der  anorganischen  Elektri- 
zität rasch  und  Irei  vom  Zentrum  zur  Peripherie  und  umge- 
kehrt vor  sich.  Denken  wir  uns  nun  die  aus  grauen  und 
weissen  Substain- Platten  mammengebetiften' Zentren  als  sieh 
selbst  ladend  und  jie  Endpunkte-  der  IVsrvenißiilen  diö  pe^ 
riffliertschen  Nervenfldchen  —  ab  mit  einer  gai»  bestnniBiteR 

Ladung  von  doli' versehen,  ee  nrasa  die  kleioiCe  YerRndfening, 
1-,  3.  19  • 
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welche  an  einer  von  beiden  vorgebt,    solort  empfu^ieo  und 
▼om  Ganzen  ausgeglicbün  werden. 

Jede  BerabraBg  sweier  Körper  ist  a|^er  mit  frciwerdeoder 
Elektrizität  verbunden,  also  jede  Berübrong  eines  Nenrenendes 
eine  Entladung  desaeU^en,  welcbe  der  Zentralapparat  wahr- 
nimmt; plötzHdM  und  heftige  Entladungen  erregen  das,  was 
wir  Schreck  nennen,  sodann  aber  Schmerz,  ßehoerz  ist  der 
Hilferuf  eines  beleidigten,  seiner  cleklriscben  Ladung  thcilwcise 
beraubten  Nerven,  welchem  der  Zentraltlieil  direkt  durch  Zu- 
strömen von  Elektrizität  oder  indirekt  durch  Reflexbewegungen 
entspricht.  War  die  Entladung  allzubeflig  oder  anhaltend  und 
er^hfiprend,  so  kann  das  Geßsssystem  der  St<^e  polar  das 
OiiW&gewicht  bekommen,  bis  zur  EntzAndung,  und  dieser  Zu- 
stand sich  fiber  das  Ganze  terbreiten. 

Die  Wahrnehmungen  aus  den  gangliösen  Gebitdfn  sind 
durch  die  gehinderte  f cifim-^  (liimj)f  und  (mklar  und  erregen 
zunächst  Störungen  des  (jeujeingefühls,  sodann  die  instinktar- 
tigeo  Handlungen,  indem  sie  entsprechende  Triebe  und  deren 
Organe  im  Hirn  in  Thäligkeit  setzen;  krankhafte  Zustände  je- 
.'ner  Gebilde  können  jedoch  bekanntlich  in  den  lebhaftesteiii 
Schmerzen  zum  Bewusstsein  gelangen  und  die  heftigsten  H$r  , 
fleze  erzeugen,  z.  B.  Krämpfe.  Hier  bestrahlen  die  krankbafl^ 
gereizten  Ganglien  mittelst  der  Verbindungsäste  aus  dem  Rük- 
kenniark  das  höhere  Nervensystem.  Aber  auch  umgekehrt 
kann  das  Hirn  seine  eigenen  Zustände  in  die  Ganglien  und 
deren  Orgaue  übertragen,  die  Ganglien  krankhaft  bestrahlen, 
selbst  bis  zu  materiellei^  Veränderungen  der  von  ihnen  ?er- 
sorgten  Organe:  nur  zu  gedenken  der  Gallenergieasnng  durch 
Aerger,  der  antiperistaltiachen  Bewegungen  durch  Ekel,  d^r 
Satyriasls  bei  entzflndlicben  Zuständen  -des  kleinen  Geharna, 
der  Leberabszesse  bei  gleichen  Zuständen  des  grossen  Ge 
hirns  u.  s.  w.  So  wie  Entladung  peripherischer  Nervenenden 
durch  äussere  Reize  im  Zentrum  bewirkt  und  durch  vermehrte 
Bestrahlung  ausgeglichen  wird:  ebenso  wird  jede  Störung  von 
Zentralstellen  (Hirn  oder  Rückenmark)  fehlerhafte  Bestrahlung 
der  .entsprechenden  ptripherisoheo  Stellen  zur  Fol^s  haben. 
Ea  gehen  hieraus  n.  A.  die  Zentralalgieen*  h^nwr,  deren  -es 
mehr  jgeben  mf^,  als  wir  glaohea,  und  weleba  meist  mit  Er- 
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wtichung,  selbst  Vereiterung  kleiner  HirofiCailen,  aber  auch 
mir  Druck  aiii  solche^  durch^^^Tprüdufcte«  ♦  TergrflaMMPte  Pac»^ 
^ehioniflclie  Drüsen  u.  8.  w.  zusaflMDenhäDgeii  Icftimei^  niid  ia 
der  Regel  fläl^^liifamunleii  ^v^gen;* .  4  « 

:^  Die  bewegaiff'^  das  Produkt  der  Einströmung' M 
elektrischen  Nerrenitbers  in  die  magnetisch  kontraktile  Fasert 
ganz  analog  dem  elektrisch  erregten  oder  verstärklen  Eisen- 
magnetismuä.  Die  Indiflerenzpunkte  des  Muskels  sind  seine 
Ansätze,  die  polarste  Stelle  ist  die  Mitte  des  Muskelbaucha^ 
Die  Bewegung  gangliöser  Muskelorgane  ist  oszillatoriscb,  tveob" 
selnd  zwifioken  aktirer  Kontraktion  und  possfiver.  fixpanaiai^ 
.  die  NerrenetrOmung  itft  fiherhaupt  keine  stetige^  soddero  eiod 
in  Jängeren  oder  kfiraeren  Pulsen  vor  sioh.gekende  Entladung^ 
^genan  wie  »icb  ein  elektrischer  oder  galvanischer  Apparat  ent« 
ladet.  Wir  sehen  dies  vorzugsweise  an  den  Arterien,  uimI 
ein  frequenler  Puls  ist  daher  das  uulrüglicliste  Zeichen  Ynr«^ 
wiegender  Nervosität. 

Die  elektrochemische  Wirkung  der  Nerven  iiiaaeil 
sich  zunächst  am  Blut  und  begünsiigi  dessen  Zerfallen.  Bio 
Zeri^dung  der  Geflase  gekört  der  ßlekiriailftt  mu  4ie  Gtfinan 
fUgen  fiberall  den.  Pferrena^eigen  kis  z|l  den  feinaten  £ndi- 
gungen  in  dea  FUdien,  wo  das  Blal,  aUniVg  aerEaUentf; 
den^ekretionen  anheimfällL  Bhitverdünnung  und  reichUchO 
Sekretion  sind  daher  gleichfalls  Zeicheü  vorwiegender  ^er^ 
Tosität. 

Da  das  INervennack  seiner  ganzen  Bedeutung  nach  ne-; 
gativ  elektrisch  ist  — ^  und  2war  ist  dies  die  Verkindung  von 
Kohlenetoff,  Waaaersioff  und  Stiakat^ff  a»  tneialen  (wozu  .sich 
hier  nOch  Schwefel  und  Pboaplior  gea^llen)  ^  ivird 
durch  die  poaitive  BlekUrisiat,  vor  Alte  duTeh  4aa  Bairar-i 
atolTgas,  d.  i.  dtircb  'den  an  den  Sauerstoff  gebundenen  Liahl^ 
äther,  zur  SeJbsterhallung  angeregt*},  aber  durch  allzustark 
vorwiegende  Posilivilät  unterdrückt.  Am  reinsten  sehen  wir 
dies  in  di^i  stufenweisen  Wirkungen  der  Kalle  u»d  der  sehr 
hohen  Gebirgsiuft,    Wie  newieii^  hakaiiiitlkk  diaaeü  Zuttand 

*)  Dm  Sauersfoffgas  besteht  ofibnba^  Ms'SaoefslOir  uaa'tidif;  itiiAM 
WuMntoffgai  aos  Wassenloff  and  Warme.  Dem  Saneisloffgae  gegentiier 
iat  alles  AafAere  neg^üv;  dem  Meffveoaai*  .gfifeiiabir  jMea-AadvnB  a08|tfv. 

•  .  10*  ' 
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der  Luft  die  entzündliche  Konstitution,  und  der  organische 
Träger  derselben  ist  die  Lunge  und  das.  Blul.j-* 

Allein  auch  jede  andere  SchwächuQg^d  £i^chupfiuig  des^ 
Nerveneysteros  Ton  der  materiellsien,  Mechanischen  bis  zur 
iMBSten  psychischen,  die  direkte  dii^it(0Mii^nBg  ^^^f  ^ST, 
scfawendong,  so  die  indirekte  ioiwÄ^ia  heftige  ErriB^[^B% 
mittelst  negativ- elektrischer  Steffe,  .hat  eine  ahnome  Erhd^ 
liuiig  des  arteriellen  Blutpols  zur  nothwendigen ,  linausbleflipiet 
chen  Folge,  und  dieser  Zustand,  ist  es,  welchen  wir  die  ner- 
vöse Entzündung  zu  nennen  berechtigt  sind.  Aus  welcher 
dieser  Ursachen  dije  Entzündung  hervorgeht,  immer  ist  sie 
eine  Hfrabsetznng  des  Nerrensystems,  örtlich  oder  allgemein, 
mitigMUihseitiger  Steigenittg  des  Arterienlebens.  Betrifft  die» 
ser  Zustand  das  gesaninte  Nenrensjsten,  s6  heisst  er  FSeber. 
md  es  giebt  deren  keins,  welches  nicht  mit  emer  mehr  oder! 
weniger  starken  Entzündung  des  ganzen  Marks  und  dessen  Ans^ 
gangen  vrrbumh.'n  wäre.  Wir  vermögen  drei  Grade  dieser  all- 
gemeinen Markcntfündung  zu  UDtersclieiden ,  obwohl  sie  oft, 
ohne  scharfe  Grenzen  zu  halten,  in  einander  übergehen :  das  rheu- 
-  matische,  das  entzündliche  und  das  typhöse  Fieber.'^)  (S.  Einl.) 
t  •>  1)  Das  rheumatische  Fieber«  Es  aeichnet  sich  durch 
Sebwiadel,  Frost  mit  Hitse  wedisellid,  Kopf-,  Rücken-  unil 
Glieder- Schmerzen  ans,  wma  sich  alle  abrigen  FieberlJ^mi^ 
ptome:  Durst,  Trockenheit  der  Hai^  spSrlicber  dunkler  Urin^ 
verzögerter  Sliibl  gesellen.  Es  tritt  gegen  Abend  ein,  steigt 
bis  nach  Mitternacht,  fällt  gegen  Morgen  ab,  ohne  jedoch 
ganz  zu  weichen  und  dauert,  sich  selbst  überlassen,  von  3 
bis  zu  9  Tagen;  lässt  si^h  aber  absclmeiden.  Hier  ist  d^m 
Hauptmittel  Nox  Tomiea,  wetebes  in  einer  einsigen  oder  we4j 
nigM  Dosen  «hier  höherem  (15--^30ten  Verd.)  am  besten  ge^aii) 
Abbdd  genommen  V  fasttohn^  Ausnahme  unter  woUthoeqdemi: 
Sehweisft  die  Tollstfindige  Heihmg  herbeiführt.  Es  giebt  wohl' 
wenig  krankhafte  Zustande  und  wenig  Heilmittel,  bei  denen 
man  so  sicher  Schweiss  und  Heilung  voraussagen  .kann. 

.2)  Dieses  Fieber,  gesteigert  durch  den  mächtigeren  äuseeren 
Eindruck  oder  durch  die  grössere  Schw&che  des  Organismns 


^  Dip  IdioptlbisoiM  Bkrt-BaUlatav  l^^a  wir  hi«r  bei  Seile. 


Digitized  by  Google 


»279 

wird  ittiD  nerV5B-eiitsürndlichen;'  besonders  ist  dieses 

bei  Kindern  häufig.    Es  unterecliefdet  sieb  yon  demNorigen 

•   nur  durch  die  grössere  Heftigkeit  der  Zufälle,   welche  schon 
deullicher  Entzündung  des  Hirns  und  Hückenmarks  verrathen. 
Der  Kopfschmerz  ist  helliger-,  Schwindel  und  Muskelschwäche 
I  erlauben  kaym  noch  das  Hallen  des  Koples  und  JLörpers,  die 

^    v^^^ttf^er  zitlern;  es  wechsein  Betäubiing  mit  gros8eir.»6iimlie 
•  *y*uiiy  ;  bei  iiieinen  Kindern  treten; 'diei  te- 

-^^!^Si£A9Xi  Zdckntilievttiuid  'das  Zusftmmen^clireelten  'so;  ils^'fii)- 
'  len4lt(r/-einV  bei  grösseren  verbunden  mit  dem  Sebed  giissser, 
^seltsamer  Gestalten  u.  dergi.;  der  Puls  ist  meist  sehr  frequent. 
,  Exazerbiitionen  und  Remissionen  wie  hei  dem  rheumatischen  ' 
Fieber,  doch  weniger  deutlich;  oft  ist  es  conlinua  continens. 
liier  istAkonit  das  souveräne  Mittel.    So  stürmisch  die- Zufölle, 
so  sicher  die  Hilfe«    Ich  ^ebe  es  seit  Jahren  zwei-,  selbst 
eUstündlich  in  deiMQten  j^is  24tenVerd.  in  Wasser  und  tetf  isi 
^  ii^lii^lidi  in  d^^  fMizen'  irxtlicben  ThäüglLeit  nichts  JlntE&kr 
keiMfesi*,  als  Solche  ^Kranlte  ^  yörsflglicb  sif^d  es^fKinder  '^ 
den  Abend  als  bedroht  von  der  geßhrlichsten  der  Entsundunt- 
^   gen  und  IViili  lii^l  genesen  zu  sehen.    Eine  kleine  Exazerba- 
'  tion  gegen  Abend  ei  lordert  noch  einige  Dosen  Akonit.  Lokale 
Beschwerden,  welche  noch  übrig  bleiben,  sind:  Siirnkopfweh«— 
Nux  vonica;  Kreuzschmerz  mit  oder  ohne  Gliederschmerzen 
'  sieliend-TeisseDder  Arl«-*Ahus;  Brustschmen   mit  troeknein 
(rbeumatiscbem)  Bttsten— Bryoniä.  Grosse  Schwlche  nach  hef- 
tigen Schweissen,  welche  oft  mit  Zitte)m  und  Wanken  verban- 
den ist,  heben  einige  Dosen  Chinin,  sulphur.  der  ersten  Ver^ 
rcibung.    Sollte  auf  Akonit  keine  dauernde  Besserung  folgen, 
oder  treten,  wie  bei  zahnenden  Kindern  nicht  seilen  förm- 
liche epileptische  Krämpie  ein,   so  kann  man  sicher  auf  eine 
oder  einige  Dosen  Calcsrea  zählen ,  und  zwar  ist  nach  meinen 
aablreiohen  Beoiischtung^n  die  30te  Verd.  zu  wenig  K6rndien 
ebne  vollkommen  zuverlässige  Gabe.    Brennender  Durst  mit 
glatteioSy  weissem  Zungenbeleg  gegen  den  dritten  Tag  hin,  las- 
sen ani  eine  erysipelatßse  Magenentzündung  schliessen,  welche 
als  ein  Reflex  der  Markentzündung  eintritt,  und  hier  ist  Bella- 
donna in  30ler  Verd.  und  zu  wenigen  D(Ksen  vou  grosser  Wirk- 
samkeit nach  oder  mit  Akonit  im  Wechsel. 

■  #  ■  • 
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8)  Der  hftcirale  Grad  der  HafkentitaduBg  ist  di<  lentrale 
lEntsAnllung  der. Hirn ^  und  Raekemnarksabstaiis,  der  Typhup 
in'-alleh  seiiien  Formen.     Diese  Formen  sind  nur  lleflexe.  * 

Streng  genommen  ist  jeder,  auch  der  gelindeste  Typhus  eine 
allgemeine  Krankheit,  bei  wtdcher  kein  Punkt  des  Organis- 
mus frei  Ideibt ;  doch  ist  nach  der  jedesmaligen  epidemischen 
'(iBterkufrirenden)  Konstitution  oder  nach  der  endemischen, 
Hier  ..endlieh  naöh  der  individueUen  Anlage  zum  Erlu^)^cüii^^^^ 
'^cli«Scbe)*einJshief  ^Apparate  oder  Organe  der  T|pbiuiKrat 
verechiedener,  Zunlolisl.  untersoheideft  «si^h  :  /-  -^ 

*   

er)  der  reihe  Hirntyphvs,  bei  welchem  die  Himent* 

Mündung  von  Anfang  bis  zu  Ende  hervortritt  und  alle  anderen 
Symptome  des  Gesamnuleidens,  selbst  die  der  raschen  Darm- 
Terschwärung,  in  den  Hintergrund  stellt.  Die  traumatische 
Hirnen Iznndung  ist  in  f^ichts  von  dieser  verschieden,  und  es 
bilden  sidi  in  ihr,  wenn  sie  nicht  schnell  tödtet,  ebenso' leicbl 
HardiTtraehwirungent  Leber-,  Nieren-  nnd  andere  Eniaflndun- 
gen;^  aneb  babft  ich  nach  Hirn-  und  Kfickenmarfc-Brschilte- 
rung  md  darauffolgender  EnliAndang  ganz  dieselben  Krisen 
wie  im  Typhus,  namentlich  rothes  und  weisses  Friesel  kom*  ^ 
men  sehen. 

Der  Zerebraltyplius  *)  ßngt  gleich  mit  einem  steten  sehr 
dumpfen  Kopfschmerz  und  heiligen  Fieber  an,  zu  welchem 
aieh  sehr  bald,  oft  schon  am  dritten  Tag,  Delirien  und  Zuckun- 
gen, bei  l^indem  völlig  epileptische  Paroiysmen  gesellen;  das 
Ijeiden  der  Lungen  febll  gSnslich,  die  Reizung  des  Darmka^ 
pals,  das  Brechen  abgerechnet,  ist  wenig,  oft  gar  nicht  be- 
merklich; statt  der  Diarrhöe  ist  Stuhlverhaltung  vorhanden, 
und  die  Krisis  tritt  schon  den  7  —  9len  Tag  ein,  meist  mit 
rothem  Friesel;  im  ungünsli^^en  Falle  treten  um  diese  Zeit 
Lähmungen,  oft  sehr  partielle,  z.B.  der  halben  Zunge,  ein- 
salner Gesichlstlieile,  Vertrocknurig  d^r  ^unge,  dar  Mund-  nnd 
Nasenschleimhaut,  Taubheit,  Doppeltsehen  .und  Doppeltsein 

(ein  fast  sicheres  Zeichen  des  Todes)  **)  ein,  und  dieser  er^ 

f"  .  *  

*)  Ich  wicilt-tliolc,  (inss  ich  hier  oicbls  Neues  vorbriDgen  will,  sondero 

nur  wie  ich  seihst  die  Sachen  sah.  r. 

Oer  Kranke  glaubt  balb  fiir  sieb,  balb  fftr  einen  Anderen  zn  scbwiuen, 
20  trinken  u.  dergl. 
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folgt  am  43len,  bei  grösserer  Kraft  wolil  auch  erst  am  l9lett> 
Tag,  sehr  Btlten  aD  Zwisdientageii. 

^)  Der  reflektirte  Typhus!    Hier  enliteht  «e^  Sot- 

zfindung 

ä)  zuerst  in  dein  Zentralorgan  und  refleklirt  sich,  milder 
bleibend,  auf  peripherische  .Flächen ;  oder,  und  zwar  ge- 
wöhnlich: 

ß)  eine  peripherische  Rothlauf- EntzAndung  der  Haut*), 
•  der  Bronchien,  des  Darmkanals  (Broussais)  u.  s.  w/setzt  ^ . 
isich  iiBcb  dem  BMienmark  mid  von  de  oaeli  dem  Hhti 
lort«t 

a)  Im  erstey  F^lle  treten  die  sämmiKehen  Bmlieiiiungeii 

des  rheumatfochen  Fiebers,  doch  sehr  bald  auch  leichte  Nacht- 
Delirien,  nervöse  Unruhe  und  Angst  neben  grosser  Hinfällig- 
keit ein  und  lüllen  den  Tlägigen  Zeilraum,  ohne  Steigerung 
fom  3ten  Tag  an,  aus;  danii  aber  stellt  sich  Uebelkeit,  wenig- 
stens gänzlicher  Appetilmangel,  Druck  in  der  Lebergegend  mid 
den  Prfikordien,  Diarrhöe  von  Anfenga  gaUi|^-likuleBten,  apiter 
Ton  grflnen  nnd  bald  von  erbaengelbeii.oder  «tivaa  dunkleren» 
auch  flockigen  Steifen  und  der  bekannte  Schmerz  dea  Unter- 
leiba  bei  Berührung  ein.  Ea  bernbt  dies  denllieh  auf  Ver- 
setzung der  Krankheit  in  die  mit  dem  Hirn  honiologe,  eben- 
falls der  negativ -elektrischen  Seile  des  Lebens  angehörigen, 
venösen  Leber,  welche  man  um  diese  Zeit  stets  im  Zustand 
entzündlicher  Anschwellung  finden  wird,  woraua  sich  weiter 
eine  Rotiilaufentzündung  der  Darm-ScbleimlMitti  und  aelbel 
Gesehwflrbildnng  (Btaaenroae)  entwickelt;  gleicfaieitig  können 
auch  die  Soldeimblute  der  Bronchien  (trockner  Hnaten  bei  tie- 
fer Insjfiratien  des  Uarnaystema  u,  s.  w.  ergriffen  aein«  um 
so  mehr,  je  verbreiteter  das  Markleiden  ist.  Dieses  selbst 
wird  durch  die  peripherische  Entzündung  aufgehalten  und 
macht  meistens  ohne  sonderliche  Aenderung  Stillstand :  sie  ist 
daher  ein  lleilbestrebeu  zur  Rettung  des  Ganzen,  immer  aber 

*)  So  im  Scütiilacb,  wo  du»  Fieber  iu  i;ciadcui  Vuibulluiss  zum  Au:>sclibg 
steigt. 

**)  Prognosliscli  ist  dieser  Huslen  wichtig  uod  ich  freue  mich  (l<'S!seii  immer 
als  eines  Zciclieus  der  grösseren  Kraoklicits-Verlbeiluog  uuü  des  freier  werden- 
den  iJirus. 
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ein  dniollkoinmenes  und  gefilhrlidies»  wenn  ihm  nicht  Scbran- 
•ken  gesellt  werden  können.  Ebenso  machen  Hirn?erieUangMi 
Lebefentifliidiiig  nnd  Leberabszesse,  R&ckenmarkersdifltteran- 
gen  Blasenkatarrbe  u.  s.  w.  * 

ß)  Es  kann  aber  aiieb  suerst  eine  RothlanfentzfiDdiflig  der 
Peripherie,  gewöhnlich  des  Darmkanals,  statthaben  und  von 
da  die  Ganglion,  dann  das  Rückenmark  und  Hirn,  immer  forl- 
schreilend  liereinzielien.  Es  ist  bekannt,  dass  in  diesem  Fall 
der  Leberdruck  (3  Tage)  und  dfe  Diarrhöe  mit  wenig,  oft  kaum 
bemerkbarem  Fieber  den  Anfang  macht;  iiiezu  treten  zuerst 
MAdigkeit,  Schwanken,  Schwindel,  Zittern  (RQckenmark),  and 
später  KopfWeh,  Scblaflosigkeit,  Görna  Tigil,  leichlar.Sopor, 
lektate,  irar  momentane  Delirien  (Hirn),  bis  sieh  meist -erst  am 
14.  Tag  das  Nervenfieber  mit  allem  Zubehör  entwickelt.  Auch 
hier  verbreitet  sich  später  die  erysipeialöse  Entzündung,  mehr 
oder  weniger  stark,  nach  Maassgabe  des  nun  sclbstsländig 
foctsehreitenden  Markleidems  über  alle  Schleimhäute.  Die  £r- 
g^Bisse  der  Leichcnöfitrangen  bestätigen  die  Annahme  eines 
Blasemrolblattfs  des'  Danas,  zumeist  an  der  Verbindungsstelle 
dies  Dünn*  und  Dickdarms,  well  diese  wie  alle  Grenz-  und 
Uebergangssteiloa  die  schwächste  ist:  RAthung,  Verdickung 
und  Auflockerung,  Erhebung  der  Drüsengruppen,  Wundheit 
und  Schorfbildung,  endlich  Geschwüre,  wie  jede  Pustel 
und  Blase  auf  einer  Schleimhaut  sie  darstellt.*) 

Jede  allgemeine  Birnsubslanz -Entzündung  ist  auch  zu« 
gleich  ein  Typhus,  für  sich  Zerebraityphus,  reflektirt  auf  die 
Schleimhäute  oder  .von  diesen  ausgehend  Abdominal-  oder 
PneumotypbuSi  oder  Blasentypbus,  oder  Gebärmuttertyphus: 
die  letztem  sind  also  Synthesen  einer  zentralen  und  einer  pe- 
ripherischen Entzündung;  ist  aber  einmal  das  gosammte  Hirn 
und  Hückonniark  betheiligt,  und  dies  ist  zum  Typliusprozess 
weseuilich,  dann  ist  es  auch,  da  jene  Zeniren  das  Ganze  be- 
herrschen, wie  die  Sonne  die  IManetcn,  der  ganze  Organis- 
mus; es  bleibt  dann  keine  Zeile  desselben  frei,  vielleicht  die 
iui#ehen  ansgenommen.    Der  wahre  Typhus  ist  daher  ein 

♦)  So  wird  z.  B.  dns  Lippcnckzem  nach  Pleuritis  und  Hcpalilis,  wenn  es 
sich  nach  Inaeii,  dem  Gauojeo  oder  Zabnfleiscb  ersUccki,  zu  einer  Geschwür- 
gruppc. 
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vrüvrer  MoilntB  nniTerMlis  und  die  GeDesung  eine  wahre  ftt- 
generation  und  Wiedergeburt,  wobdi  auch  aUea  Mher  Krank» 

hafte  erweicht,  yerflässigl,  in  Umlauf  geaetat  und  ausgestossen 
wird.  • 

•  Die  Genesung,  welche  nach  Maassgabe  der  überwundenen 
ÜDterdrückung,  in  überwiegender  Nervosität  bestetU»  erfolgt 
mit  grossartigen  kritischen  Ausscheidun*^en.  Was  man  Lyse 
nennt,  iat  nur  ein  ▼erk&genea'fiintreteii  dieser  Ner?osität; 
doch  kommen'  in  der  .  Regel  die  mateneUen  Krisen  apAler  bei 
wiederkehrenden  Kräfte«  do^  noch  nach,  wenn  die  Kranken 
der  Beobachtung  hSufig  «schon  entzogen  sind.  Ich  habe  dies 
fast  immer  so  geluuilen;  selbst  nacli  der  sechsten  Woche  habe 
ich  krätzartige  Ausschläge,  Tinea  und  dergleichen,  neben  reich- 

•  kchem  Harnsediment,  seUisi.bis  zur  Sandbiiduog,  entatelieD 
sehen. 

Der  Krise  selbst  gebt  auf  der  HAhe  4er  Krankheit  und 
diese  selbst  bezeichnend  stets  eine  mehr  .oder  weniger  de«t* 
liehe  HerzentzOndung  Tonut  fielleieht  als  Endokarditis  in  die 

Arterienstämme  reichend.  S»  yertOndigt  eich  durch  grosse 
Unruhe,  Ohnroachtsgetuhl  bei  den  kleinsten  Bewegungen,  grosse 
Pulsfrequenz  mit  unregelmässigem  Ilerzsclilag  wechselnd,  und 
durch  eine  ganz  eigenthümliche,   der  Agonie  ähnliche  Angst; 

•  ist  auch  nicht  seltea  der  Anfang  derselben  und  der  Grund  dea  ' 
Todes,  .welcher  in  mehreren  yün  mir  bei  jftngeä Indifiduen 
erlebten  Fälfon  ganz  plfitzlich  und  unTorh4rgeseben  als  Hers* 
tod  eintrat  -  # 

Der  Pds  ist  um  diese  Zeit  bald  klein  und*  unterdrftckt, 
bald  voller,  fast  ohne  Ausnahme  mit  einem  kleinen  Nachschlag 
oder  auch  schwii  iimkI  wie  bei  Chlorotischen  (sicheres  Vorzei- 
chen weissen  I  riesels);  doch  beruht  auch  diese  Pulsart  hier 
nicht  auf  wahrer  Blutschwäche;  denn  bald  nach  mehreren 
Angstanfällen  tritt  Feucfatwerden  der  Haut,  Anfangs  stellen- 
weise, allmälig  über  den  ganzen  Kftrper  unter  Voll-  und 
Weiehwerden  d^  Pulses  und  sofortigem  Nachlass  alier  Herz- 
zufSlle  ein.  Dieser  Hautzustand  steigert  sich  zu  einem  sanf- 
ten, eigenthümlich  riechenden  Schwciss,  und  am  Hals,  oft  auch  « 
zugleich  an  der  Stirn  und  anderen  Stellen  des  Oberkörpers 
tritt  entweder  rothes  oder  gleich  li^'yälallfriesel  üei'vor,  ^dessen 
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Ambradi  sebtibweise  bis  znn  7*-14toD  Tage  (21-lK8ten  ^er 
Krankbeii)  forldaoerl;  jedem  Auibrucb  gebt  Enieaerang  der 
Angst  und  Uimibe  yoraus,  und  men  bei  Ursecbe,  dte  grtssle 

Behutsamkeit  liierbei  walten  zu  lassen.  (Wäschewechsel,  ßett- 
macben,  Aufstehen  sind  hier  wahre  arztliche  Sünden.)  • 
Das  weisse  Friesel,  ohne  alles  rothe  für  sieb  ausbre- 
ebend,  ist  in  unsererl&egend  bei  Weitem  das  bessere  und  ent- 
8|Nricbl  dem  rfaeumaCiteben  Nervenfieber,  eko  der  reinen  Merk* 
ealzftddiing  mit  ibren  Refleien.  Das  rothe  Frtesel  ist  stels 
gefcbrdrobend,  wird  sehr  oft  projfis  und  besdcbiift  eine  epi- 
deiil9eh.-kontagiu8e  oder  individuell  «bedingte  Zersetzung  der 
entzündet  gewesenen  Blulmasse.  Andernorts  —  hier  sehr  sel- 
ten —  treten  hierzu  Petechien*),  hier  meistens  Blutungen 
und  aus  diesem  Grunde  erfolgt  auch  zuweüeo  der  Tod  gans* 
plö^lich  als  Hirnschlag. 

.  Dte  Genesung  ist  bebanntlicb  selur  langsam  ond  bM  krank- 
faaOta  Anlagen  und  Abbgerangen  in  wiebligen  Organen  ge^ 
llbrlich  and  klippenreicb.  So  i.  B.  erwelcben  sieb  raaeb  Lnn-^ 
gentnberkeln ,  langsamer  liebertuberkeln;  bei  Greisen  Nieren 
/  tuberkeln  (Pyurie);  Melanosen,  die  kaum  zu  ahnen  waren,  tre- 
ten in  den  olTenen  Zustand  der  Erweichung  über;  Balggc- 
schwülste  gehea  in  £iterung  u.  s.  w.  Unausbleiblich  hautet 
sich  endlich  die  ganze  Hautflächc;  in  Stuhl  und  Urin  findet 
aieh  Dpitb^um/weiebes  aucb  der  Broncbialscbleim  wegläbrt; 
Feit  un^  Zellgewebe  scbwindet  meistens  bis  auf  die  letsle 
Spur:  so  dass  also  d«  ganze  zweite  Hälfte  des  Typhus  ?oa 
dem  Moment  des  fiberwiegend  werdenden  Nervensystems  voll- 
ständig den  Charakter  der  Phthise  an  sich  trilgt  und  unter 
Umständen  auch  als  solche  noch  tödtlich  endet. 

In  diesen  Umrissen  findet  sich  jeder  Typhus  wieder:  Un 
terdrückung  des  Marklebens  mit  Steigerung  des  ßlutletieos  1ms 
zur  Markentiündung  eines-  und  snr  Herzentz&udung  anderen* 
tbeils,  bis  zvr  Akme  und  bier  entweder  »Tod  des  Gänsen  duroh 
lAblttttng  oder  Tod  des  Einseinen  aur  Retlung  des  Ganzen, 
t,     Brand  des  Dekubitus,  lokale  Paralysen,  Taubheit  u.  s.  w. 

*)  Bei  einem  Kranken  sah  ich  Vihices,  von  dftncn  einer  ^ic  die  Spur 
eines  Blitzstrabis  Aber  deo  Unterleib  bis  ia  die  SpiUe  des  Penis  wHeft  kurt 
«or  dei-^GeSesoBf.  ^ 
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oder  endlich:  von  den  sich  nach  dem  GesMz  der  organischen 
Reaktion  erhebenden  Nervenzentren  ausgehende  gesteigerte  Be- 
strahhing  der  Flächen,   Arterienwände  und  Sekreliunsorgane, 
also  Zerlegung  des  entzündeten  Bluts,  Wiederkehr  und  Stei 
gerung  der  Sekretionen  und  durch  diese  die  Ausscheidung  des 
sich  verflüssigenden  Krankheits- Organismus,  der  kranken  Ner- 
ven- und  Blutniasse,   unter  völliger  Uegeneration  derselben. 
Die  Sekretionen  sind  hier  durchaus  sauer  und  mit  Salzen  reich- 
lich versehen,   vorzüglich  der  Urin  mit  harn    und  phosphor- 
Bauren.     Fiiesel  und  Petechien  sind  auch  nur  Ablagerungs- 
prozesse iür  das  auszuslossende  zersetzte  Blut,  und  es  scheint 
das  weisse  Friesel  dem  Serum,  das  rothe  dem  Kruor  zu  ent- 
sprecheDf  weshalb  eben  letzteres  gelahrlicher  ist  und  so  leicht 
in  gänzliche  Zersetzung  (Faulfieber)   und  innere  Blutungen 
{Schlag)  übergeht.    Kommt  das  weisse  Friesel  aus  Schwäche, 
2.  B.  nach  Blutentziebungen   im  Anfang  der  Krankheit,  nicht 
genügend  zu  Stande,  oder  füllen  sich  die  Bläschen  nicht,  oder 
werden  dieselben  wieder  leer:  so  stehen  ganz  sicher  tödtüche 
seröse  Exsudate  im  Hirn  und  Bückenmark,   seltener  in  den 
Pleurasäcken,  im  Merzbeulel  und  in  der  Bauchhöhle  bevor:  selbst 
bei  voll-  und  weichwerdendem  Puls  und  anscheinend  freier 
werdendem  Nervensystem.    {Pulsus  optimus  et  aeger  moritur.) 
Sehr  spat  kommendes  weisses  Friesel  nach  rothem  ist  daher 
immer  gernlirlicli ,  weil  CS  an  Kräften  fehlt.    Die  homöopa- 
thische Behandlung  der  typhösen  Markentzündung  ist  ausser- 
ordentlich schwierig. 

Halinemann  rühmte  in  dem  Nervcnfieber,  welches  gleich 
nach  dem  Krieg  von  1814  herrschte,  vorzüglich  Bryonia  und 
Rhus,  und  wir  linden  in  ihren  Symptomen  dieses  allerdings 
abgespiegelt;  gleichwohl  reichen  sie  in  den  Typhusgraden, 
wie  sie  jetzt  häufig  vorkommen,  bei  Weitem  niclit  aus. 

Bei  dem  rheumatischen  Nervenfieber,  welches  mit  Zer- 
schlagenheit,  starkem,  stetem  Kopfschmerz,  Unvermögen  zu 
stehen  oder  zu  sitzen.  Zittern,  Wanken,  leichten  Delirien, 
leicht  belegler  etwas  trockner  Zunge,  Verstopfung  oder  un- 
bedeutender Diarrhöe  auftrill,  genügt  Rhus  meistentheils,  ohne 
die  Krankheit  jedoch  abzukürzen,  welche  wenigstens  14  Tage 
-  dauert.     Bryonia   verdient  nach  meinen  Beobachtungen  den 
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Vorzug,  oder  muss  dann  nach  Rkus  gegeben  werden,  wenn 
sich  eine  lokale  Entzündung  in  den  Lungen  oder  in  der  Le- 
ber (meist  beider),  wie  häufig,  gleich  Anfangs,  oder  im  Lauf 
der  erslen  7 — 9  Tage,  oder  endlich  bei  Störungen  der  Ge- 
nesung einstellt.  Gewöhnlich  folgt  auf  diese  der  erysipelatöse 
Zustand  der  Damiscbleimhaut  oder  wiederholt  sich,  wenn  er 
schon  beseitigt  war,  was  die  wiederum  trockne,  meist  auch 
bräunliche  Zunge  sicher  zeigt.  Hier  (riU  Hhus  abermals  hei- 
lend ein,  und  es  kann  mitunter  vorkommen,  dass  man  Bryonia 
und  Hhus  im  Wechsel  zu  geben  hat,  einen  Tag  um  den  an- 
deren: die  9.  bis  30.  Verd.  in  Wasser  3 — ölsündlich  wiederholt. 

Der  höhere  Grad  des  Typhus,  bei  welchem  sich  unfehl- 
bar Darmgeschwüre  bilden,  verlangt  auch  andere  Mittel,  um  so 
bestimmter  und  unentbchriicher,  als  meist  bald  Anfangs  ein 
chronisches  (psorischcs,  *)  gichlisches,  skrofulöses  u.  s.  w.) 
Krankheits -Element  erwacht  und  in  den  einfachen  Verlauf 
störend  eingreift.  Dies  ist  mir  bei  genauer,  viele  Jahre  hin- 
durch fortgesetzter  Beobachtung  aller  Typhus -Arten  zur  völli- 
gen Gewissheit  geworden.  Zuerst  erölTncn  chronisch  kranke 
Gebilde,  nach  oder  mit  einem  rheumatischen  Fieber,  die  Krank- 
heit durch  eine  Entzündung,  oder  sie  werden  in  dem  zweiten 
Zeitraum  der  allgemeinen  Aullösung  in  diesen  Prozess  ver- 
wickelt und  hierdurch  der  Grund  mannigfacher  sogenannter 
kritischer  Perlurbalionen.  Allen  diesen  Verhältnissen  muss  in 
jedem  einzelnen  Fall  Ucchnung  getragen  werden,  und  deshalb 
sind  auch  hier  unsere  in  die  Vegetation  und  die  Sällemischung 
eingreifenden,  sogenannten  anlipsorischcn  31ittel  gar  nicht  zu 
entbehren.  ....      ua  u 

,  <  Zuerst  war  es  die  Calcarea  carb.,  welche  mir  in  den  stür- 
mischen Zufällen,  welche  den  Frieselausbrüchen  vorangehen, 
so  grosse  Dienste  leistete,  dass  ich  ein  Spezilikuui  des  Typhus 
darin  gefunden  zu  haben  wähnte.  In  der  Thal  ist  sie  aber 
auch  in  demselben  ganz  unersetzlich,  wenn  Herzklopfen, 
schwirrender  Puls,  Angst,  Unruhe,  Rölhe  des  Gesichts,  Deli- 
rien, Zuckungen  (besonders  bei  Kindern),  der  bekannte  kurze 
Friesclhusten ,   Diarrhöe  bei  feuchter  Zunge  gegen  den  14. 
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Tagjiin  vorherrschen.  Hier  ist  fast  ohne  Autnahine  natü* 
2  bis  »3  Dosen  (x)  deutliche  Ruhe,  feuchte  Haut  und  aaeh  «I- 
jfB  24  Stühren  das  Friese!  eingiitreteii.  Da  ^eses  ^fchubweise 
kommt,  gebe  ich  jetzt  bei  jedem  neueii^4nmäBtiilte  wie- 
der 1—2  Dosen,  mit  demselben  Erfolg. 

Andere  Erscheinungen  des  Typhus  verlangen  auch  andere 
Mittel,  doch  nie  konnte  ich  die  Calcarca  entbehren  und  sie 
führte  zu  weiterer  Anwendung  antipsorischer  Mittel,  welche 
hier  sehr  bald  auf  einander  folgen  dürfen. 

Lycopodium  wirkte  -stete  und  in  allen  Epidemieen  sehr 
günstig,  wenn  statt  des  firetfaismos  stilles  Hinliegen >  Sopor,  . 
murmelAde  Delirien,  Wortrerweohseln,  Schielen,  Taubheit, 
*  Zittern  und  Neigung  zum  Flockenlesen,  gelbe  Farbe,  Aufge- 
trielxMiheit  des  Leibs,  Vorhaltung  des  Stuhls,  schmutzige,  kle- 
brige Zunge,  lockerer  russeliider  Husten,  gehemmte,  schmerz- 
hafte Urinaussonderung  vor  dem  Frieselausbruch  vorherrschen. 

•  Hier  kommt  zuerst  rotbes  und  dann  erst  weisses  Friesel;  es 
war  hier,  ein  hüberer  Grad  des  Typhus,  der  sich  der  Paralyse 
nähert,  rorbSnden.  ^  . 

Acidum  nifri  leistete  mir  das  Meiste: 

a)  bei  allen  Typhusblulungön  im  ^Anfang,  den  Slellyerlre- 
tem  der  anfanglichen  Entzündung,  welche  leicht  durch  direkte 
Schwächung  naclitheilig  auf  den  spateren  Verlauf  einwirken; 

b)  bei  den  typhösen  Lungenentzündiy;igen,  welche  im  2. 
Stadium  mit  röchelndem  Husten  und  Athem,  bräunlich -bluti- 
gem Auswurf,,  unregekttässigem  Pub  in  LungenlAhmung  tber^ 
zugeben  drohen;  / 

e)  bei  Darmgeschwüren,  Diarrhoe  mit  grünlich  •schleimigen 
Ausleerungen,  heftigem  Schneiden,  Tenesmus,  trockner 
Zunge  und  Lippe,  auch  bei  weissbelegter  Zunge  mit  wunden 
Stellen  und  Speicbelung,  besondere  hei  mageren,  sehr  brünet- 
ten Personen  (H ahnemann). 

Phosjlhor  passt  ganx  besonders  bei  häufigen  j  schmerslo- 

*  Ben  Diarrköeb  mit  Heteorismus-  oder  Poltern,  trockner, 
brauner  Zunge;  Lippen  und  Nase;  euch  im  ersten  StadtAn 
^phüser  ^Brondiitis. 

Man  gebe  aber  alle  Mittel  in  Wasser  und  scheue  sich 
nicht,  einen  Tropfen  der  30.  Verd.  Yon  den  antipsorischen 
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BfUUlo.  ia  einer  Unze  Wasser  2s(üiHllicli,^  ja  selbst  slüi^iick 
n  geben. 

*  In.  den  böefasten  Gradeo  des  Typhus,  wo  die  ebeiigeiiaDD» 
len  Nittel,  ebne  alle  Wirkaiig  btiebeo«  gab  ich  mitunter  deo 
17.  bis  19.  Tag  2-  bis  3et(lndlich  einige  Tropfen  Ghlorwasserf 
etwa  5  Tropfen  pr.  Dos.  spec.  mit  vieler  Flüssigkeit,  wozu 
mich  zumeist  die  trockne,  rasselnd -dörre  Zunge  bestimmt, 
welche  meist  dadurch  feuchter  und  die  Krankheit  glücklich 
bis  zum  21.  Tag,  ,deni  d^r  Krise,  gebracht  wird.  Ueberlebt 
der  Kranke  diesen,  so  ist  er-gewöbnlicb,  wenn  auch  langsam, 
ZM  retten.  Die  immAssige  Schwäche  mit  noch  sehr  raacbeai 
Puls  verlangt  aUdann  sehr  oft  ror  Allem  enri^s  kleine  Dosen 
Gbin.  snipbnr.,  ehe  andere  Mittel  wirken;  doch  kenn  hier  m&  ^ 
Sepia,  falls  zumal  eine  dickbelegte  Zunge  und  gänzlicher  Appe- 
tituiangel  damit  verbunden  sind,  den  Vorzug  verdienen. 

Die  von  Vielen  gerühmte  exspektative  Methode  kann  ich,  , 
so  weit  meine  Reobachtungon  gehen,  nicht  rähiiiei]^  wenn  der 
Typhus  nicht  sehr  gelinde  ist;  ich  habe  es  stets  beteuen 
.  mfissen,  wenn  ich  nicht  bei  jeder  Verscblimmernllg  oder  Aen- 
dening  ein  neues  Mittel  gab  oder  fiberknipt  Iflngere  als  etwa 
24stüiidige  Pansen  macbf^;  es  üommt  Alles  darairf  an,  keinen 
Boden  zu  verlieren  bis  zum  kiilischen  Tag.  Die  höchsten 
Grade  des  Zerebrallyphus  habe  ich  noch  nicht  homöopathisch 
heiken  können,  woh^  aber  einige  Kranke,  welche  rettungslos 
dem  Tode  zuzueilen  schienen,  durch  rasche  Postelbildung  im 
Sfheitei  witteist  Tartarus  euMtieus  noch  gsretlet.  BeUadonna' 
und  Hf  oscyamus,  so  gut  sie  zu  passen  schienen,  wirkten  nichts. 

Die  TielfSichett  Störungen  der  Genesiing  verlrfllet  man  am 
sichersten  durch  langes  Beibehalten  dan  Bettes,  und  durch 
schleunige  Anwendung  der  passenden  Mittel  kommt  man 
bald  wieder  in's  Geleis :  so  hebt  Pulsatilla  etwaige  Magen- 
überladungen,  Ipecac.  spätere  Diarrhöe,  Akonil  und  Bryonia 
Höchtige  Entzündungen;  Abszesse  verlangen  Siilic^;  spätere 
Kröta-AnsscUlige  (ntchta  Seltenes)  Sulplwr;  Tuberkeireizunt 
Siiflphur;  urnnSssige  Luagenbleononiiäen  Sttonum. 

Die  Wecbselfieber,  welche  als  Entzündung  der  Ganglien 
und  Geflechte  gelten  dürften,  die  durch  die  ihnen  eigene  ty- 
pische Bestrahlung,  des  .Rückeamarks  dies^  zu  periodiächea 
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Fiebern  zwingen,   deren  Grad  eben£ill6  der  rbeuniAlficb«; 
entaAndiiche  uud  typhi^se  {Luj^mimou)  sein  kano,  ObBrgejb« 
^  kk,  da  ich  fast  nie  Megenbeit  gehabt  hahe,  de  tn  behau« 
•   dein.    AU  etwas  mir  Neues  fahre  ieh  eine  ^itheilung  dfs. 

Dr.  Everard,  Leibarztes  der  Königin  der  Niederlande,  an^ 
nach  welcher  er  Wechseliiehcr,  die  allen  gewöhnlichen  Mitteln, 
auch  den  grössten  Chinin -Dosen,  widerstanden  halten,  durch 
AlLODit  in  3.  Yerd.,  kurz  vor  dnd  waiireod  dem  AuTaii  gegebeAp 
sehr  bald  geheilt  bat. 

EnUüBdiiagen  einse]ner  SCellen  des  RddicoMnariES  werde« 
unter  dem  Namen  Spfaialreiziing  oder  Rheumatismus  Sfilhalift» 
'  seit  auf  sie  aufmerltsam  gedacht  ist,  sehr  hlufig  Torgefundeo» 
meist  in  einem  oder  mehreren  Bru9t\virbeln ,  welche  bei  Be- 
rührung, zuweilen  auch  für  sich,  dumpf  oder  lebhaft  schmer- 
zen, und  von  denen  hald  mehr  bald  \v(Miigor  zahlreiche  und 
lieftige  Symptome  in  der  Peripherie,  namentlich  ScbmerzeOv 
Krämpfe,  Einschlafen,  lUlte,  innere  Funktionsstörungen,  aber 
anch  selbst  Hiroieizungea  auagdien.  Die  Behandlung  diesei^ 
Zustfode,  die  endlich  ia  partielle  Paralyse»  übergehen  kömieii» 
ist  äusserst  schwierig.  Am  wirksamsten  habe  ich  immer  nodi 
Akonit,  Nux  Tomica  unS  Rhus  gefunden;  doch  bedarf  es,  da 
hier  stets  ein  chronisches  Siechlhum  zum  Grunde  liegt,  zwi- 
schendurch der  antipsorischen  Mittel.  Silicea  sah  ich  beson- 
ders bei  Lähmungssymptomen  und  kalten  Füssen  von  Nutzen 
(Rhus);  Kali  hei  den,  meist  akuter  auftretenden  Leiden  der 
obersten  Halswirbel,  Steifigkeit,  schmerzhafter  Unbeweglich- 
keit  des  Halses  (Akonil);  Lycopodium  hei  Krampikoliken  und 
Flatulenz  (Pulsat);  Galcarea  bei  epileptischen  u^d  Ähnlichen 
Krämplen  auch  bei  Chorea  (Ignatia);  Sepia  bei  Brustkrampf, 
Asthma,  Herz-  und  Gefassreizung  (Nux  vomica);  Natrum  mu- 
riaticuni  hei  halb-,  besonders  ünkseitigen  Zufällen.  (Gl.  des- 
sen Symptome.) 

Entzündungen  des  Plexus  brachialis  und  ischiadicus  und 
-  der  KnorahMTreo,  so  wie  ihrer  einzelnen  Zweige»  sind  sie  rein 
rtorawtisch»  weichen  sicher  und  bald  auf  Rhus  und  Bryooia*); 

*)  Erslcres  Isl  bekanntlich  vorzuziehen ,  wenn  Bewegnng  die  Schmerzen 
bessert,  also  dies«  zor  Unnibe  des  Gliedes  niHbigeiii  leUterc  umge- 
kehrteofaUs.  • 
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bei  Weibern  mit  Menostase  ocler  Schwangerschaft  verbunden 
auf  PulsatUia.  Sind  sie  sehr  aknt«  die  betroffenen  Stfimme 
8^r  empfindlich  bei  Eerfihrung,  ist  Fieber  zugegen:  so  ist 
Akonit  wirksamer,  als  Alles.   Sind  sie  chronischer  Art,  so  hat  • 

mir  das  meiste  Galcarea  und  Lycopodium  geleistet:  erstere, 
wenn  die  Schmerzen  vom  Kreuzbein  nach  beiden  Seiten  herab 
sich  erstreckten  und  die  Glieder  in  steler  Unruhe  erliielten; 
letzteres,  wenn  der  Schmerz  besouders  rechtseilig,  mit  Flatu- 
lenz und  Trägheit  des  Darmkanals  und  Blasenbeschwerden  Ter- 
banden  war  nnd  durch  Bldhungsabgang  oder  Poltern  momen- 
tan erleichtert  wurde.  In  zwei  ausgeprilgten  FftUen  des  -  ächten 
Gotunnischen  HQflwehs  bei  swei  starkbeleibten,  60  Jahr  alten, 
sehr  zum  Weinen  und  Krämpfen  geneigten  Weibern  half  nach 
vielen  vergeblichen  Miltein  Koloquinte;  in  einigen  Fällen  stark 
remitlirender  Schmerzen  Ferrum  carbonicum,  in  kleinen  Do- 
sen (A — ^  Gran)  1^2slündlich  wiederholt;  bei  völliger  Iiiter- 
niittenz  Arsen.  Eingewurzelte  Ischias,  bekanntlieh  zuletzt  in 
'  Lähmung  und  Atrophie  übergehend,  bedarf  einer  sehr  umsich* 
tigen^  beharrlichen  Anwendung  niehrerer  aidtipsorischen  Mittel, 
nnter  denen  besonders  ausser  den  8cl|[on  genannten  Sepia  und 
Sulphur  wichtig  sind.  Hier  sind  Knie-  und  Unterschenkel- 
flechleu nicht  selten  das  Produkt  der  siegenden  Natur. 
• '  .   •    ,  ... 

•     -  '        «•  (Forlselzuu^^  foigL) 

•l  ..    *   •   r:   :  . 

»  ■    ■    •  ... 

*  m  •  •  ■  « 

Die  hoiuöopath.  Behandiimg  der  Pneumonie. 

Von 

Dr.  Kl.  MuUer. 
(Fortsetzung.)  ' 


•  lf)Niix?ömica.> 

•  '  Syinptome  an  Gesunden,  Athem:  beschleunigt;' 
mäti;  schwierig  und' beengt  beim'Aufeein;  sdir  mi^sam,' mit 
grosser  Anstrengung  des  Halses;  ungleich  und  «oberflächlich.  * 

Alhemmangel  bei  Feslanliegen  der  Kleider  in  den  Hypochoii 
drien ;  ein  unangenehmes  Gefühl  in  der  Herzgrube  zieht  heran 
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Ins  an.  die  Keble  nnd  wfirgt  und  Terschliesst  den  Athem; 
Brustbeklemmung,  als  sei  die  Brust  zusammengezogen,  Abends 
oder  Nachts  im  Bette;  Engbrüstigkeit  Abends  und  Früh 
im  Bette  beim  Liegen  auf  dem  Röcken,  nacii  Umwenden  auf 
die  Tordere  Seite  Kopfschmers*,  Engbrüstigkeit  kaum  Luit  ge- 
während, unter  Ohrenbrausen,  geschwindem  Pulse  und 
Schweisse,  Nachts  heim  Erwadien  ans  fflrchterlichen  Träu- 
men; Engbrflstigkeit  und  Angst  steigen  aUmSlig  einige  Stunden 
lang,  so  dass  der  Athem  immer  kürzer  y/h6  und  von  Zeit  zu 
Zeit  Schweisse  über  den  ganzen  Körper  ausbrechen ;  Engbrü- 
stigkeit nach  dem  MiKagsmalile:  bei  sehr  langsamem  Athem 
erweiterte  Pupillen ;  (beginnende  Lähmung  der  Lungen  und 
der  Zwerchfells.  Basedow)*  Ziehender  Schmers  unter  d^r 
L  Brust  mit  AengsÜichkeit,  eine  Art  Hersbeklemmung,  die  schwie-^ 
riges  Athmen  erseugt;  stechender  Schmers  mitten  in  der  Brust, 
bei  Bewegung  heftiger;  drückender  Schmerz  in  der  1.  Brost 
beim  Sitzen,  nach  Aufstossen  sogleieh .vergehend ;  drückender 
(u.  schneidender)  Schmerz  in  der  Brust;  Gefühl  in  der  Brust, 
als  wolle  Etwas  herabfallen;  etwas  schmerzhafte  Müdigkeit  in 
derBrusty  durch  Zuruckbiegen  des  Rumpfes  erleichtert.  War- 
me, Aengstlichkeit  erzeugende  Aufwallung  in  der  Brust;  Hitze 
der  Brust,  bis  in  den  Mund  aufsteigend  und  Unnibe, 
Aengstlichkeit  und  Schlaflosigkeit  bewirkend.  —  Heiserkeit 
und  Rauhheit  auf  der  Brust  und  Wehthun  an  der  Stelle  der 
Luftröhre,  wo  der  Husten  den  Schleim  losreisst,  durch  Bett- 
aufstehen gebessert;  Katarrh  mit  Kopfschmerz,  Hitze  im  Ge- 
sichte, Frösteln  und  vielem  Schleim  im  Halse;  Früh  Katarrh 
auf  der  Brust,  dass  ohne  Schmers  in  der  Luftröhre 
nichts  losgehttstet  werden  kann;  Kratzen,  Scharren 
und  Jucken  im  Halse,  snm  Husten  reisend;  Kitsei  in  der  Luft- 
rfthre  heim  Ausathmen,  Husten  erzeugend;  juckender  Kitzel  in 
der  Luftröhre,  in  der  Mitte  des  Brustbeins,  Husten  erzeugend; 
Husten,  bei  Körperbewegung,  nach  dem  Essen,  beim  Lesen 
und  Nachdenken  entstehend;  Husten,  Zerschlagenhei ts- 
schmerz  in  der  Oberbauchgegend  erzeugend;  Husten 
mit  Kopfweh,  als  wenn  der  Schädel  zenqpringen  sollte;  Husten, 
.Knacken  im  Ohre^Terursachend;  Husten»  HiUe  erregend;  Hu- 
sten, das  Einschlafen  erschwerend  bis  Mittemachtv  Nacht- 
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liusten,  den  Schlaf  vorsclieiuhend;  Husten  mit  sfisslicheni 
Auswurf;  heftiger  liusten  Früh  mit  Aushusten  geronnenea 
Bhites  und  Wehthun  der  Brust;  trock^er  Husten  von  Mitter- 
oaeht  bis  Früh;  troekoer,  anhaltender,  angreifender  Hdfeten 
am  Mitternacht  in  der  Bäckenlage,  behn  Liegen  auf  .der  Sdte 
vergehend;  heftige  Anfalle  trocknen  Hustens,  Abends  naebdelnt 
Niederlegen  und  ganz  Früh ;  fceim  Husten  wundartiges  Stechen 
In  den  Leichen  zeigten  sich  die  Lungen  und  das  Herz 
meist  gesund  und  blutleer,  zuweilen  aber  auch  von  dunklem 
Blut  überfüllt. 

Krankengeschichten: 

1)  Ein  30jähriger  robubter  Mann,  der  oliers  an  cluoiii- 
schem  Husten,  Blutauswurf  und  Engbrüstigkeit  gelitten,  verfiel 
^  «nach  heftiger  ErkSitung  in  eine  liungenentzftndung,  die  mit 
Aderlass,  Kalomel,  Antimon  und  Satpeter  6  Tage  lang  behan- 
delt wurde,  aber  immer  bedenklieber  auftrat  und  in  der  7. 
Nacht' folgende  Erscheinungen  aeigte:  höchst  kurze,  ängstliche 
Bespiration,  grosse  Beklemmung  der  Bnist,  als  »wären  die  Lun-  ^ 
gen  ganz  zusammengezogen;  Bewegung  des  Thorax  nur  bei 
wenigen  Älhemzügen  bemerkbar;  häufiges  Stechen  an  vnrs(  liie- 
denen  Orlen  beider  Lungenflügel,  besonders  heim  Respiriren; 
Drücken  in  der  Milte  jedes  Flügels,  besonders  nach  liusten; 
stumpfer,  angreifender  Husten  mit  dünnem,  schaumigem  Schleim- 
auswiirf,  der  stets  mehr  oder  weniger  mit  hellem  Blute  ver- 
mischt war;  schnellor,  gleicher,  harter,  voller  und  gespaunler 
Puls;  Haut  weich  und  mit  Schweiss  bedeckt;  starker,  säuer- 
licher Sch weiss  Tag  und  i\acht;  fast  unaufhörlich  allgemeine 
Hitze;  Kopfhenehlung;  Irrereden,  besonders  zur  Zeit  der  Exa- 
zerbation;  Gilbe  des  Gesichts,  der  Alhnginea  luul  der  Hände; 
Appetitlosigkeit,  nur  Verlangen  nach  Frischem;  ungeheurer 
.  Durst,  die  Lippen  und  der  Mund  wie  vertrocknet;  zäher 
Sehleim  im  Mund  und  im  Schlund;  Zunge  schmutzig  weiss- 
gelb  belegt  und  an  mehren  Stellen  aufgerissen;  Stuhlverbal- 
tung  seit  mehren  Tagen;  Urin  braun;  Schlaflosigkeit;  Phan- 
tasiren  und  Aufschrecken  in  jedem  kurzen  Schlummer;  grosse 
Schwäche;  Aergerlichkeit,  Eigensinn,  Todesgedanken.  Er  er- 
hielt Nux  ▼om.  15.  1  Tropfen.  Schon  in  derselben  Nacht 
.  trat  etwas  Ruhe  dnd  Besserung  ein  und  am  Abend  dea  fol- 
genden Tages  war  die  Brust  etwas  freier,  das  Drücken,  Ste- 
chen und  die  Beklemmung  geringer,  die  Respiration  etwas 
,  tiefer,  der  Puls  weniger  hart;  es  hatte  sich  auch  fester  Stiilil 
eingestellt  und  Neigung  etwas  zu  geniessen.  So  schritt  die' 
Besserung  bis  zum  5.  Tage  der  Wirkung  merklich  Yor,  an 
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welchem  Tage  eine  Exazerbaüon  des  Fiebers  mit  starkem 
Schweisse,  lieftigem  Durst,  einiger  Briislbekletnmung,  Schmers 

in  beiden  Lungennügf^ln,  häufigem  Husten  und  Irrereden  ein- 
trat; zugleich  entstand  in  der  Haut  des  ganzen  Körpers  ein 
unausstehliches  Prickchi  und  Stechen.  I>Uich  Akonit  18.  6 
Troplen  erschien  auf  der  ganzen  Haut  ein  dichtes,  dunkelro- 
thes  Friese!  und  am  7.  Tage  der  homöopathischen  Hehandiung 
war  von  der  Entzündung  der  Lungen  nicht  das  Geringste  (?) 
mehr  zu  entdecken,  nur  wegen  unruhigen,  von  Träumen  und 
Delirien  unlerbrochnen  Schlafs  und  Kupfeingenommenheit  er- 
hielt Pat.  noch  eine  Gabe  Bellad.  Die  Wirkung  der  Nux  ist 
hier  nocli  problematisch.  (Dr.  Schubert,  Arch.  V.  3.  p.  90.) 

2j  Ein  ISjahr.  starker  Manu  klagte  nacli  2tä«;igem  Un- 
wohlsein :  zusammendrückenden  Schmerz  vor  der  Stirn«  grosse 
Mattigkeit  und  Unhist  zu  sprechen;  die  Zunge  war  gelblich  au 
den  Händern  belegt,  etwas  Husten  mit  Blutauswurf  und  xähem 
Schleim,  Stiche  io  der  1.  Brust  beim  Husten «  Puls  frequent» 
die  Haut  feucht.  Aken.  25.  2  Gaben,  Schlaf  in  der  Nacht 
sehr  unruhig  mit  Irrereden,  das  sich  aucli  im  Wachen  fort* 
setste;  Stuhl verstopfimg,  Urin  dunkel,  Puls  frequeni,  müssig 
hart  Er  erhielt  Puls.  12.  und  sum  Abend  wieder  Akonit.- 
Die  näcliste  Nacht  war  wieder  sehr  unruhig;  zum  Abend  Bry. 
30.  In  der  hierauf  folgenden  Nacht  sprang  er  mehrnials  aus 
dem  Bette  unter  fortwährenden  Delirien,  die  auch  am  ganzen 
Tage  fortdauerten,  obgleich  der  Kopf-  und  der  ßrustschmer» 
nachgelassen  und  das  Fieber  fast  unmerklich  war.  Dahei  fort- 
währende Stuhlverslüprung;  ein  Lavement  von  Wasser  und 
Zucker  brachte  eine  sehr  geringe  Oeffnung  hervor,  ohne  auf 
seinen  Kopf  Hezug  zu  haben.  Jetzt  am  Abend  erhielt  er  Nux 
vom.  30.,  worauf  ein  2stundiger  Schlaf  erfolgte  mit  allgemei- 
ner Ruhe  der  Nerven  und  allgemeiner  Feuchtigkeit  dei*  Haut, 
und  die  Besserung  erfolgte  so  stetig,  dass  er  2  Tage  darauf 
ganz  genesen  aus  dem  Bette  aufstand.  —  Diagnose  und  Wir- 
kung des  Arzneimittels  sind  hier  gleich  zweifelhaft.  (Hfirth. 
MAhlenbeln,  Arch.  XII.  3.  S.  128.) 

3)  Ein  20jähr.  robuster  Tapeziergesdle  verhel  nach  star- 
ker EriiMtang  in  eine  sehr  iieftigc  Pneumonie,  deren,  dringend- 
ste Symptome .  durch  Aken,  gehoben  wurden,  so  das«  am  di. 
Tage  Abends  folgende  Erscheinungen  vorhanden  waren:  Wüst- 
heit  im  Kopfe,  Reiz  der  Augen  im  Hellen,  ^uerlich-  fader  Ge- 
schmack, Anorexie,  bräunlich -belegte  feuchte  Zunge,  Span- 
nung in  der  Magengegend,  Stubkerstopfting  mit  TrSgheit  in 
den  Gedärmen,  bisweifen  trockener  Husten  mit  leiser,  kaum 
bemerkbarer  AfTektion  in  der  |.  ßeile  der  Brust,  wenig  Durst, > 
erhöhte  Backenröthe  und  beschleunigter  Puls.  Auf  Nu^  voin*. 
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80.  folgte  eine  ruhige  Nacht,  der  Kopf  war  freier,  es  erfolg- 
ten zwei  natürliche  Ausleerungen  mit  nachfolgender  grosser 
Erleichterung,  der  Urin  ging  leicht  ab,  der  Husten  kam  sehr 
selten  und  ohne  Schmersen  mit  leichtem  Auswurf,  das  Ath- 
men  war  fast  normal  ohne  alle  Angst  und  Durst,  der  Puls 
noch  etwas  schnell,  weich  und  gleich,  die  Haut  etwas  feucht, 
das  Gemüth  beruhigt.  So  besserten  sich  die  noch  bestehen- 
den Symptome  bis  zum  Abend  des  folgenden  Tages,  wo  nach 
einer  Gemüllisbewegung  die  Krankheit  wieder  einen  sehr  be- 
denklichen Charakter  annahm  und  erst  nach  Bry.  und  Rh.  tox. 
zur  völligen  Gesundheit  sich  neigte.  —  Auch  hier  (elilen  viel 
zu  sehr  alle  sicheren  Anhallepunkle,  um  die  Wirksamkeit  der 
Nux  vom.  und  vorzüglich  den  Zusammenhang  der  zweiten  Er- 
krankung mit  der  ersten  bestimmt  beurtheilen  zu  können. 
(Arch.  IX.  1.  S.  93.) 

4)  Eine  45jähr.  starke  Frau  bekam  nach  einer  Erkältung 
eine  heftige  Pneumonie,  die  erst  8  Tage  erfolglos  von  einem 
Landchirurgus  un<{  dann  durch  Bry.  sehr  schnell  so  weit  ge- 
bellt wurde,  dass  am  20.  Tage  nur  noch  Anschwellung  der 
*  Fasse  bis  aber  die  Knödiel,  nach  Stehen  und  Gehen  beson* 
ders,  zugegen  war,  mit  Reissen  in  denselben  und*  einiger 
Scbwitebe;  ausserdem  konnte  sie  Treppen  noch  nicht  steigen, 
bekam  nach  dem  Essen  Magendrficken  und  träumte  noch  sehr 
viel.  Nach  Nux  vom.  verlor  sich  auch  dieser  Rest  der  Krank- 
heit. Dieselbe  Unsicherheit  in  Bezug  auf  Krankheit  und 
Heilwirkung.  (Dr.  Wislieenus,  Arch.  V.  t.  S.  80.)  • 

Dr.  Watzke  hUt  die  Brechnuss  nicht  direkt  und  primär 

auf  die  Lunge  wirkend,  sondern  nur  bei  sekundären  pneumo- 
nischen Prozessen,  im  Pneumotyphus,  in  mit  Lungenentzün- 
dung komplizirtem  Säuferwahnsinn,  in  verschiedenen  Formen 
sogenannter  nervöser  Pneumonie  passend. 

Dr.  Wurm  will  sie  öfters  in  Gebrauch  gezogen  wissen, 
besonders  bei  gleichzeitigem  Katarrhe  der  Bronchien;  femer 
bei  Lungenentzündungen,  die  in  Folge  einer  lange  Zeit  fortge- 
setzten horizontalen  Lage  (z.  B.  bei  SchenkelbalsbrQchen)  ent- 
stehen; unentbehrlich  nennt  er  sie  bei  Pneumonieen,  die  sich 
zum  Delirium  trenjens  gesellen,  und  ebenso  bei  jenen,  die 
durch  Verkühlung,  Verschwinden  eines  gewohnten  Goldader- 
flusses entstehen.  Auch  wenn  die  Splenisation  allmälig,  ohne 
Fieber,  ohne  Husten,  und  mit  einem  Worte  ohne  auffallende 
Erscheinungen  eines  Lungenleidens  zu  Stande  komme,  so  werde 
Nux  Tom»  meistens  passen. 
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Dr.  Büchner  findet  die  Erfahrungen  Ober  die  Wirksam- 
keit der  Nux  vom.  za  gering ,  um  ein  aelbststftndiges  Urtheil 
in  geben;  bei  Mitleidenschaft  der  Pieura  erwartet  er  gar  kei- 
nen Erfolg  yon  ihr. 

Dr.  Schneider  gab  die  Nux  vom.  besonders  in  Pneu- 
monien der  Säufer,  überhaupt  aber  gern  im  Wechsel  mit 
Bryonia. 

Dr.  Kreussler  findet  die  Lungenentzündung  für  Nnz 
Tom.  geeignet,  welche  bezeichnet  wird  ducch  Beklemmung 
beim  iUhemh'oIen,  weniger  durch  unterdrücktes  Atbemholen, 
dann  durch  gelinde  Stiche  hier  und  da,  mehr  noch  Drücken, 
nicht  selten  brennenden  Schmerz  in  der  Brust  mit  intensivem 
Hitzegefühl  über  den  ganzen  Körper;  eine  so  geartete  Pneu- 
monie soll,  besonders  häufig  nach  vorhergegangener  allopalhi- 
acber  Behandlung,  zumal  nach  reichlich  augeateilten  Blutent- 
li^nngen  auftreten. 

'  Dr.  Hartmann  empfiehlt  die  Nux  vom.  vorzüglich  bei : 
nchwidrigem,  zShblutigem  Auswurfe  mit  vielem  Husten,  wenn 
der  Auswurf  momentan  erleichtert,  der  Kranke  über  Druck 
und  Angstgefühl  in  der  Brust  klagt,  der  Puls  nicht  mehr  so 
stark  wie  da,  wo  Bellad.  passt,  ist,  und  der  Fat.  Unruhe  und  ^ 
Besorgniss  verräth.  Ferner  in  Pneumonie  mit  biliöser  Kom- 
plikation, in  Pneumonie  der  Kinder  mit  viel  katarrhalischer 
Beizung,  in  der  Pneumonie  der  Greise  und  endlich  in  der 
Pneumonia  notha,  wenn  ein  krampfhafter,  mit  Brusibeklenk- 
mung  yerbundener,  trockener,  oder  mit  schwierigem  Auswurf 
begleiteter  Hasten  Torherrscfat 

Nach  Dr.  Lietzaii  (Allg.  hom.  Ztg.  XXV.  127.)  bestehen 
die  für  Nux  vom.  passenden  LungenalTektionen  hauptsächlich 
nur  in  einegi  ErgrifTensein  der  Luftröhren-  und  vielleicht 
auch  der  Bronchial -Schleimhaut. 

Schon  die  unbedeutenden  Krankengeschichten^  ebenso  wie 
die  unentschiedenen  tlrtheile  aus  der  praktischen  Erfahrung 
deuten  geiiugsam  an ,  dass  die  Mux  vom.  ein  direktes  und  be- 
deutendes Heilmittel  in  Lungenentzündungen  nicht  sein  könne. 
Es  bestätigt  und  erklärt  sich  dies  auch  vollkommen  sowohl 
aus  ihren  einzelnen  physiolog.  Symptomen  als  aus  dem  allge- 
meinen Charakter  ihrer  Wirkungen.    Die  ilauptwirkung  der 
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ünc  WA.  crifR  offenbar  tuerst  dis  GanglieDsystem  und  dann 
«antdisi  4a8  SptnaUwmnsysieni;  der  gr5Mie  Theil  ihrer  Sym- 
ptome entsteht  attS  einer  eigenthdinlichen  Reisung  und  Hyper- 
ästhesie des  vegetativen  Nervensystems  und  aus  der  Steige- 
rung und  nachfolgenden  Störung  der  davon  abhangigen  Funk- 
tionen. Aus  dieser  Ueberreiztheit,  die  vorzüglich  die  Magea- 
und  Lebergefleclite  betrifft,  treten  bald  die  Folgen  der  gestört 
len  Vegetation  hervor,  jiene  besonderen  VerdaunngsbeachwerdeD, 
die  am  kftrEeslen  als  hypochondrische  bezeichnet  werden  ken- 
nen. Es  Ist  ganz  richtig,  dass  ansschliessliche  Besehlftigang 
der  Geisteskrifte  auf  Kosten  der  körpertichen  Thfitigkeit,  na* 
turwidriges  Leben,  Missbrauch  von  Spiritnosen,  Kaffee,  Thee 
etc.  ganz  ahnliche  Verdauungsstörungen  hervorrufeu,  ebenso, 
dass  vorzüglich  „lebendige,  feurige,  brünette  MSnner  von 
schknkeoi,  magerem  Körper  und  energischen,  sornigem  Cha- 
rakter** etc.  hierzu  disponirt  sind.  Hahnemann  U.A.  haben 
demnach  ganz  Recht,  wenn  sie  diese  Umstände  als  Indftatio- 
nen  für  Nnx  vom.  aufstellen.  Dass  dnrch  eine  derarti^s  Ein- 
wirkung nicht  ausschliesslich  die  Unterleibsfunktionen  gestört, 
sondern  nach  und  nach  last  sämnitliche  Organe  in  Milleiden- 
heit  gezogen  werden  müssen,  ei klärt  sich  aus  dem  Einiluss 
und  Zusi^mmenhang,  der  zwischen  den  vegetativen  Fimktionen 
nnd  dem  Gesaromtorgmismus  nothwendtg  bestehen  muBs;  «a 
isl  daher  begreiflich,  dass  die  Nm  vom.  Heilmittel  In  sehr 
verschiedenen  Leiden  sein  kGnne  tmd  mit  Recht  in  den  Rof 
eines  Polyehrestes  gekommen  ist.  Besonders  ist  es  aber  auch 
natürlich,  dass  ausser  der  an  und  für  sich  schon  grossen 
Fläche,  die  der  Unterleib  an  Schleinih.nilcii  darhieiel  und  die 
wegen  ihrer  Funktionen  von  allgemeinem  Einflüsse  sein  muss, 
beiliahe  alle  SchleimliSute  des  ganzen  Körpers  flberein- 
stimmend  tangirt  werden  und  mehr  als  alle  anderen  Organe 
den  Heerd  der  Nui  vomica- Wirkungen  abgeben.  So  sehen 
wir  daher  in  den  Nux.- Symptomen  auch  dier  Respirations- 
Schleimhäute  affizirt,  «nd  zwar  trägt  diese  Affektion  fast  aus- 
schliesslich den  Charakter  der  Trockenheit  und  der  vermin- 
derten Sekretion;  der  Husten  ist  meist  trocken,  scharrig,  von 
Jucken  und  Kitzel  im  Halse  erregt  und  Kopl,  Brust  und  Baiicdi 
sehr  erschulternd  und  schmerzlich  angreifend.  Die  aahlreiehen 
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Symptome  von  Sehwerathnlgkett  seKetflen  zum  grössten  Theü 

durch  Beengung  der  Uiust  Wegen  Aultreibung  des  Magens  und 
Unlerleibes  erregt  zu  sein,  sie  gehen  selir  ofl  ganz  deutlich 
von  der  Magengegend  aus,  stellen  sich  vorzüglich  nach  dem 
£ssen  ein  und  werden  wesenUich  durch  Aufsiossen  gebessert. 
Dia  fichmerzhalten  £mpfiBduiigeii  io  der  Brust  sind  Toliends 
mibedeatiend  und  haben  offenbar  meist  dieselbe  Quelle  als 
die  Athembesehwerden.  2a  bemerken  ist  noch,  dass  viMe  der  * 
angeföhrten  Brustbeschwerden  in  der  Rückenlage  am  heftig- 
sten  aufireten.  Aus  alledem  ergiebt  sich,  dass  Nux  vom.  den 
einfachen,  rein  entzündlichen  Pneumonieen  wenig  oder  gar 
nicht  entsprechen  werde»  da  dier  die  Erscheinungen  des  Bron* 
«ohial -Katarrhs  igelten  so  sehr  in  den  Vordergrund  zu  treten 
liiegan.  Mehre  von  den  angefdhrteB  Aerzteo  führen  aber 
Sotnplikaüoaen  und  besondete  ÜOMtSnde  an,  die  bei  Pneumo- 
nieen' damo^Sh  gaax  beeondere  die  Nux  ?an.  indlzfren  soHen, 
namentlich  die  Komplikation  mit  Sauferdyskrasie,  den  Pneu- 
motyphus  und  die  hypostatische  Pneumonie  in  Folge  lang- 
dauernder Bückenlage.  Dass  JNux  vom.  ein  Hauplmittel  in 
den  KrankheiteD  sein  mtoe,  die  in  Folge  von  übermässigem 
Weingeiet-Ganuss  auftreten,  Uissi  sieb  sdion  aus  dem  Gesag- 
ten scUtessen,  auch  aeigen  in  der  That  nela  ihrer  physiolo- 
gischen Symptome  ganc  auffallend  das  KranklieltsbUd,  was  die 
an  dem  sogenannten  Delirium  tremens  Leidenden  darbieten, 
und  es  hat  sich  diese  Wirksamkeit  auch  schon  mannichfaltig 
darch  die  Erfahrung  hewährt.  Daher  rauss  allerdings  Nux 
vom,  sehr  in  Betracht  kommen  bei  Pneumonien,  die  Subjekte 
Ten  derartiger- Dispontion  befallen,  ebenso  wie  auch  hei  An- 
MHen  tou  Oeliriam  treniens,  wobei  sich  eine  entsündliche 
Lokaitsation  in  den  Lungen  Torbereitet  oder  ausgebildet  hat 
Alber  auch  dann  siad  ee  weit  weniger  die  lokalen  SympUftne 
in  den  Respiralionsorganen,  die  für  Nux  vom.  sprechen,  als 
vielmehr  die  allgemeinen,  namentlich  die  eigenlhümlichen  Stö- 
rungen im  Sensorinm  und  Schlaf,  und  die  grosse  Reihe  vor- 
hergegangener Symptome  mangelhafter  Verdauung.  Freilich 
wird-  leider  in  wirklich  ausgebildeten  Pneumonieen  von  Sau- 
fern  auch  das  passendste  Mittel  blufig  Im  Sti«^  lassen,  weil 
.diese  gewöhnlich  mit  eminentem  kreupösen  Charakter  und 
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mit  schlaffer,  leicht  eitrig  und  selbst  jauchig  zerfliessender 
Uepatisaliüii  aultrelen  und  sehr  häufig  und  schnell  tödten. 

Weniger  gereclillertigt  dürfte  die  Empfehlung  der  Nux 
vom.  im  Pneumotyphus  sein.  Versteht  mau  darunter  eine 
wirkliebe  Lokalisation  der  typhösen  Kcase  in  den  Lungen,  so 
ist  deren  Vorkommen  überhaupt  sehr  zweifelhaft  und  wörde 
dieselbe  aueh  jedenfalls  im  Phosphor  ein  viel  entsprechende- 
res Hittel  finden  (s,  A r n ol d  am  a.  0.) ;  beseichnet  man  aber  nur 
damit  eine  den  Typhus  begleitende  Lungenentzündung  (was 
allerdings  gar  nicht  selten  vorkommt),  so  ist  dieselbe  gewöhn- 
lich eine  auf  die  liinteren  und  unteren  Parthien  der  Lunge  be-  - 
schränkte  Hypostase,  oder  eine  £xsudation  in  das  Lungenge- 
webe, die  sich  nur  durch  die  ei|(enthümliche  Firbung  des  in 
den  GeAssen  enthaltenen  oder  ausgetretenen  Blutes  toq  der 
gewühnlidien  Pneumonie  nnlerscbeidet,  im  Uebrigeo  aber  kei- 
nen anderen  Verlauf  hat  als  der  Pneumonie  Aberliaupt  und 
den  allgemeinen  Verhältnissen  eines  Typhösen  insbesondere 
zukommt.  Auch  für  diesen  Krankheitszustand  finde  ich  weder 
in  den  einzelnen  Symptomen  der  Nux  vom.  noch  in  deren 
allgemeinem  Wirkungscharakter  besonders  entsprechende  An- 
haltepunkte,  so  wie  ich  überhaupt  diesellM  für  spezifische 
Dyskrasieen,  für  Krankheiten  der  materiellen  Sphire  und  für 
rasche  imd  bedeutende  Entmischungen  und  Zersetzungen  der 
organischen  Materie  in  ihren  festen  und  flüssigen  Bestandthei* 
len  nicht  für  ein  besonders  geeignetes  Heilmittel  halten  kann. 
Eben  so  wenig  vermag  ich  die  Ursachen  .aufzufinden,  warum 
Nux  vom.  besonders  den  Lungenentzündungen,  die  in  Folge 
langer  horizontaler  Lage  entstehen,  entsprechen  solle,  wenn 
man  nicht  annehmen  will,  dass  eben  in  Folge  der  fortgesetz 
ten  Lage  und  Unbeweglichkeit  leicht  derartige  Störungen  und  , 
Stückungen  in  den  Unterleibsfünktionen  auftreten,  von  denen 
bereits  gesprochen  worden  ist.  Nach  Allem  scheint  es  mir, 
als  werde  nur  dann  dieses  Arzneimittel  in  Pneumonien  geeig- 
nete Anwendung  finden,  wenn  dieselben  bei  wenig  stürmischem 
und  reinenlzündlichem  Verlauf  solche  sogenannte  hypochon- 
drische und  hämorrboidaliscbe  Individuen  befallen  und  über^ 
haupt.  viel  gastrische  und  biliüse  Symptome  zeigen,  oder  wenn 
die  katarrhalischen  Erscheinungen  mehr  als  die  entzündlichen 


Digitized  by  Google 


299 


hervorlrelen,  oder  in.  einem  späteren  Stadiam  die  nenrSsea 
Symptome  den  eigenihfimüchen  Charakter  der  Ueberreiinng 
und  ärgerlichen  Aufregung  an  sich  tragen. 

12)  S  n  I  p  b  Q  r. 
Syinplome  an  Gesunden:  Kurzer  Athem  beim  Ge- 
hen, beim  Sprechen,  Nachts  plötzlich;  Athemverhinderung  von 
Pressen  auf  der  Brnst;  Atbemversetzuug  oft  im  Schlafe,  die 
Person  mussle  geweckt  werden,  um  nicht  za  ersticken ;  Athem-  t 
Terselsung  in  Anflllen,  theils  hei  Bewegung  und  Geben,  theils 
im  Sitzen  und  Liegen,  durch  enwungen«!  tiefes  Athmen  gleich 
▼ergehend ;  schweres  Athemholen  und  dahei  wie  malt  ifuf  der 
Brust;  Engbrüstigkeit,  Früh,  von  der  Herzgrube  herzukommen 
scheinend;  eng  auf  der  Brust,  als  wäre  da  etwas  angewach- 
sen; Schweregefühl,  mehre  Tage,  mit  trockenem  Husten* 
Brustdrücken;  Stiche  in  der  Brust,  his  in  den  Uük« 
ken;  Stiche  in  der  1.  Brust»  beun  Athmen,  mehre  Tage 
lang;  Stiche  in  der  Bmstseite,  Nachts,  Im  Liegra  auf  dem 
Bflcken,  bei  der  mindesten  Bewegung;  die  ganze  Brust  wie 
gespannt;  Stösse  in  der  1.  Brust,  nach  dem  Herzen  zu,  den 
Athem  versetzend,  dabei  grosser  Durst;  Brennen  in  der  Brust 
und  starke  Wärme  im  Gesicht;  Brennen  in  der  r.  Brustseite, 
schnell  kommend  und  vergehend.  Die  ausgeathmete  Luft  ist 
belss;  Schnärcheln  und  Ilassein  auf  der  Brust,  durch  Aus- 
wurf erleichtert;  Heiserkeit,  Rauhheit  und  Brennen  im 'Halse; 
hei  jedem  Athmen  reizt  es  zum  Husten  von  2,  3  Stössen, 
Nachmittags  schlimmer;  er  will  husten  und  kann  nicht,  es 
wird  ihm  schwarz  vor  den  Angen;  trockener  Husten: 
Nachts  blos,  nach  dem  Essen,  Abends  nach  dem  Schlafen- 
gehen, blos  beim  Gehen,  mit  Stichen  in  der  r.  Bauchseite, 
mit  Schmerzen  im  Brustbein  oder  mit  Bruststichen;  trockener 
Husten  Abends,  oder  auch  Nachts,  und  dann  gegen  Morgen 
mit  etwas  Auswurf  und  Gefühl,  als  ob  innerlich  kleme  Blfts- 
ehen  zersprängen;  Reiz  zum  Husten  nach  dem  Essen,  so  hef- 
tig, dass  nicht  schnell  genug  gehustet  werden  konnte,  es  zog 
die  Brust  krampfhaft  zusammen  und  würgte  wie  zum  Erbre- 
chen; Räuspern  bei  jedem  Tiefatlimen;  lockerer  Husten  mit 
VYuudheitfigerühi  oder  Drücken  auf  der  Brust  und  dickem 
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Sch]eimauswurfe,  auch  mit  Rasseln  in  der  Luftröhre  und  Hei- 
serkeil; durch  Räuspern  werden  harte  Schleimstucke  wie 
Stärke  ausgeworfen;  Schleim  liegt  immer  auf  der  Brual,  nun 
Husten  nöthigend;  der  in  der  Nacht  in  der  Brual  geaammelte 
Schleim  rerursacht  beim  firwacben  Brecherlichkeit;  Verschlei- 
mang  der  Brust  und  des  Halses;  Schlei  maus  wurf  ohne  Husten; 
Auswurf  von  Geschmack  wie  alter  Schnupfen ;  Auslnislen  grün- 
liclier  Flocken,  süsslichen  Geschmacks;  beim  Husten:  Kopf- 
schmerz, ßruststechcn,  Erschütterung  in  Bauch  und  Brust, 
Leerheitsgefühl  in  der  BraaU 

Krankengeschichten: 

1)  Ein  35jähr.  Wagnermeister  wurde  am  27.  September 
1839  von  einer  Pneumonie  hefallen  und  durch  einen  Wund- 
arzt bis  zum  2.  Oktober  mit  Aderlass  und  vielen  Mixturen  be- 
handelt; am  5.  Tage  der  Krankheit  folgendes  Bild:  beim  Lie- 
gen klopfender  Sebmerz  im  Hinterhaupte,  beim  Sitzen  GeßUil 
von  Schwere  Und  Eingenommenbeit  des  ganzen  Kopfes;  Ge- 
sicht roth  und  schwitzend;  Appetitlosigkeit,  heftiger  Dnrst; 
eine  leichte  Schleimscfaichte  auf  der  fiberall  feuchlen,  zitter»- 
•dcn  Znnge;  das  Athmen  scbnisll,  kurz,  ^ie  Bewegungen  den 
Tborax  schief,  indem  die  1.  ßnisthSlfte  eine  freiere  Bewegung 
zeigt;  bei  vollkommener  Bflckenlage  ßckloniinenlK-it  der  Brust; 
atechender  Schmerz  in  der  r.  Brusthälfte,  durch  tieferes  Ein- 
athmen  und  häufigen,  trockenen  Husten  vermehrt;  der  Kranke 
liegt  meist  auf  dem  Rucken  mit  hochgestäizter  Brust,  schwie- 
rig ist  das  Liegen  auf  der  1.  Seite,  unmöglich  auf  der  r.  we- 
gen Hns[)iralionsbeschwerden  und  der  stechenden  Schmerzen; 
die  Perkussion  giebt  einen  matten  Ton  in  der  r.  Seilengegend 
zwischen  der  4.  und  6.  Rippe;  bei  der  Auskidtation  in  der- 
selben Gegend  ein  feinknisterndes  Geräuscli,  doch  nicht  bei 
jeder  Inspiration,  am  deutlichsten  und  immer  beim  Versuche 
des  Tiefathmens;  gelinde  Broncliialrespiration ;  das  Vcsikulär- 
olhmen  in  der  h  Lunge  übermässig,  daselbst  normaler  Per- 
kussionston; der  Unterleib  weich;  rechts  aufwärts  vom  Nabel 
eine  wie  wundschmerzeude  Stelle,  in  welcher  bei  mSssig  kräf- 
tiger Betastung  lebhaft  drückende  Schmerzen  entstehen ;  seit 
S  Tagen  lauster  BurCbfall,  besteb^sd  aus  fttesigem  K^tb  mit 
unverdauten  SpeisereeliMi;  Urin  dunkeirotb,  obne  Satz;  Bant 
beiss  und  mit  Aosnabme  des  Gesichts  trocken;  Fula  sehnen, 
bärtlicb,  gleiduurtig^  Schlaflosigkeit  Nachts;  bedeutende  Kdr- 
perschwädie.  Fat.  ist  von  massig  starkem  Körperhau  und 
stets  gesund  gewesen  bis  auf  einen  Ausschlag,  den  er  nach 
der  Kuhpockenimpfung  über  den  ganzen  Ki^rper  mehre  Wochen 
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lang  halte.  Er  eriiidt  R»  Siilph.  3.  gtt.  jj.  in  4  Unz<!n  Wasser, 
slfltHllich  einen  Kaireelönel.  Am  folgenden  Tage  war  der 
Dursl  und  die  Ililze  massigicr,  deutliches  knisterndes  Geräusch 
bei  jeder  Inspiration,  Am  4.  Oktober  der  Kopfschmerz  gelind, 
das  Athemholflii  etwQs  freier;  er  kann  «uch  auf  der  I.  Seite 
Stegen,  dach  nock  niclit  auf  der  r.,  obwohl  die  siechenden 
S«£menen  daselbsl  und  der  Husten  setdener  ' und  geringer 
sind;  kein  knisterndes  Gertusch,  leichte  Broncfaialresinratioii 
in  der  und  verslSrktes  VesikuUrgeräusch  in  der  1.  Lunge; 
die  Bewegung  der  beiden  Tboraxhilfteo  ist  gleichförmiger;; 
der  Wundheitsschmers. im  Unterleib  zwar  sehr  vermindert,  der 
lyhn^Aüi  aber  wenig  gebessert;  die  Haut  duftend,  im  dunkel- 
rothcn  Urin  ein  weisslidier  Satz;  Puls  mässig  kräftig,  weich. 
IJf  Sniph.  wiederholt.  Den  5.  Oktober:  die  Miene  lipitor, 
massiger  Appetit  und  Durst  ;  das  Alhnnen  sehr  wenig  beschleu- 
nigt, nur  tiefes  Einathmen  macht  stechenden  Seilenschnierz 
und  Husten  mit  seltenem  Schleimausv\urf ;  die  Perkussion  in  ' 
beiden  Thoraxhfilflen  gleich,  überall  Vesikulärathmen ,  nur 
scbwäclier  da,  wo  früher  Krepitation  gehört  wurde.  Am  0  und 
7.  Oktober  bildeten  sich  auf  der  r.  Brustseite  eine  gi*osse  An- 
zahl zerstreuter,  halberbsengrosser  Pusteln  mit  rothem  Hofe, 
die  feste,  braune,  nicht  sehr  dicke  Krusten  bildeten  und  bald 
spurlos  ?eMh#aBdelf.  IH»r  Fat  erholte  sich  schnell  obie  ' 
wettere  Arsnei;  (Dr.  fiele c^ek,  Hyg.  XV.  III.  p.  IDl.) 
>  2)  Ein  -Mjähr.  Bauerhiirsehe  litt  scnt  4  Tagen  an  einer 
Tbmiftchtiissigtien  Pleuritis  {f)  mit  kopiflsem  Blutauswurf  tmd  . 
heftigem  Fieber;  Acon.  3.  that  bis  lum  Abend  Wenig,  denn 

•  bis  dabin  war  die  Athembeklemnmng  und  Schwere  in  der 
Brust  mit  Stechen  beim  Husten,  der  eisen  bräunlichen  Aus- 
wurf beraufbeförderte,  ausserordentlich  gestiegen,  zugldch  war 
der  Puls  klein  und  unterdrückt.  Auf  Sp.  Sulph.  gtt.  xx.  in  aq. 
5jV  täglich  4mal  Y'^  Essloffpl  voll  Hess  die  Beklemmung  nach 
und  der  Pat.  klagte  nur  noch  üher  Stechen  beim  Husten,  mit 
weissschleimi^em  Auswuif  und  Vihermässigem  Sch weiss.  Auf 
mehre  (Iahen  Merk.  2.  und  Sulph.  3.  im  Wechsel  trat  bald 
vollige  Genesung  ein.    (Dr.  Gross,  Arch.  XIX,  1.  S.  59.) 

3)  Ein  24jähr.  starker,  vollsaltiger  Mann  hekam  nach  star- 
ker Erkaltung  Frost,  Schwere  und  Siechen  in  der  Brust;  am 
3.  Tag  zeigte  sich  folgendes  Krankheitsbild:  Gesicht  glühend, 
aufgedunsen,*  die  Haut  trod&en  und  heiss,  Dyspnoe  im  höch- 
sten Grade,  Stimme  schwach,  ziltemd,  Puls  fn»qiient,  hart  und 
voll,' Unruhe  stark  mit  nichtlidieo  Delirien,  Zunge  trocken, 
Husten  meist  trooken,  mitunter  bhitig^  Auswurf;  &s  Athmen 
^'so  Iraengt,  dass  dem  Kranken  zuweilen  Erstickung  drohte; 

,   Stedten  im  ganzen  Umfange  der  Brust,  keine  ruhige  Lage  ge- 
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stattend;  bitterlicher  Mundgeschmack,  A}3petitIosigkeit,  Durst, 
Urin  roth,  Stuhlverhaltung.  Nach  Akonit  3.  war  am  nächsten 
Tage  Alles  Terscfalimiiiert,  das  Fi^er  und  das  Bnistetechen 
Doch  heftiger;  Akon.  3.  und  firy.  3.  abwechselnd  aller  2  Stun- 
^  den.  Am  5.  Tage  nehmen  die  ZafAUe  noch  immer  zu,  M 
der  Perkussion  klingt  der  ganze  (?)  Thorax  dmnpf ,  die  Deli- 
rien sind  unausgesetzt;  Früh  8  Uhr  Sulph.  9*  gtt  j ,  nach  2 
Stunden  Fortsetzung  der  vorigen  Arzneien.  Schon  gegen  Mit- 
tag trat  bedeutende  Erleichterung  ein  unter  dem  Ausbruche 
eines  kopitoen  Schweisses;  Abends  war  eine  unbedeutende 
Verschlimmerung  merkbar,  die  Nacht  ruhiger.  Am  6.  Tage  ist 
Pat.  heilerer,  Stechen,  Schwerathmigkeit  und  Fieber  massiger, 
der  linsten  seltener,  jedoch  mit  mehr  Blut  gemischt.  Am  8. 
Tage  Abnahme  aller  Erscheinungen,  Rückkehr  des  Appetits. 
Der  rückständige  Husten  wich  einer  Gabe  Hep.  S.  und  Hyosc. 
binnen  6  Tagen.    (Dr.  Horner,  Horn.  Archiv,  XX.  1.  p.  115.) 

4)  Eine  56jähr.  Frau  bekam  nach  einer  starken  nächt- 
lichen Erkältung  eine  Feripneumonie:  Gesicht  scharlachroth, 
die  Albuginea  stark  gerölhet,  Zunge  trocken,  Bauch  aufgebläht, 
Puls  frequent,  unterdrückt,  um  den  Mund  pustulöser  Aus- 
schlag, Kopf  schwer,  Ohrensausen,  Durst  übermässig,  Brust 
schwer  mit  kurzem  Athem,  Husten  hftufig,  mit  blutigem  Aus- 
wurfe, Stechen  in  der  Brust  keine  ruhige  Lage  gestattend. 
Haut  heiss  -und  trocken,  grosse  Schwäche,  Urin  rolh  und  spar- 
sam, Stuhl  regelmässig.  Akon.  3«  und  Bry.  3.  im  Wechsel 
2stündiich$  hierauf  grosse  Terschlimmerung,  die  ganze  Nadit 
Delirien,  das  Fieber  lebhafter.  Sulph.  9.  gtt.  j,  nach  2  Stunden 
Akon«  und  Ery.  wieder.  Am  nächsten  Tage  bedeutender  Nach- 
lass,  die  r.  Parotis  filngt  an  zu  schwellen  so  schnell,  dass  sie 
Abends  gänseeigross  ist.  Am  folgenden  Tage  gar  kein  Stechen, 
Fieber  und  Husten  abgenommen,  profuser  Sch weiss,  die  Drü- 
sengeschwulst viel  kleiner;  nach  wiederum  24  Stunden  war 
die  Geschwulst,  Fieber  und  Stechen  verschwunden,  der  rück- 
ständige Husten  wich  einiget  Gaben  Uyosc.  6.  (Derselbe,  1. 
c.  pag.  117.) 

5)  Ein  28jähr.  schwächlicher  Mann  litt  seit  6  Tagen  an 
Husten,  BrustsLechen  und  Hitze;  am  2.  Oktober  folgender  Zu- 
stand :  Gesicht  entstellt,  eingefallen,  die  Dyspnöe  aufs  Höchste 
gesteigert,  die  Haut  heiss,  trocken.  Puls  schnell  und  schwach; 
die  Brust  im  ganzen  Umfange  sdiwer,  mit  stechendem  Schmerze« 
durch  Husten  und  Bewegung  zunehmend,  Auswurf  gering,  mit 
Blut  vermischt,  Durst,  Appetitlosigkeit,  profuse  Diarrhöe,  Urin 
roth  mit  ziegelfarbigem  Bodensatze.  Abends  Sulph.'30.  gtt.  j  i 
am  3.  Oktober  unveränderter  Zustand;  Bry.  6.  gtt,  j«  Gegen 
Abend  Naehlass  des  Schmerzes  und  Fiebers;  am  5.  Oktober 
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die  entzündlichen  Zustände  sammt  Diarrhöe  Terschwunden,  nur 
noch  zuweilen  heftiger  trockener  Husten,  der  nach  üyosc.  9. 
wegblieb.    (Derselbe,  1.  c.  pag.  114.) 

6)  Ein  50jähr.  robuster  Mann  wurde  von  einer  akuten 
akÜTen  Pneimionie  liefallen;  er  erhielt  Akon.  6.  Am  folgen- 
den Tage  waren  alle  Symptome  gemildert;  er  erhielt  Bry.  30. 
Am  nichsten  Tage  trat  Ton  Neuem  Verschlimmerung  ein  und 
da  sngjeicb  in  Erfahnmg  kam,  dass  der  Mann  seit  einem  Jahre 
sehr  zu  Furunkeln  diaponirt  war,  so  wurde  ein  Tropfen  Sulpb. 
30.  Morgens  6  Uhr  nüchtern  verordnet.  Um  10  Uhr  stellte 
sich  heftiges  Leibschneiden  und  Durchfall  mit  Zwang  ein,  der 
Abgang  bestpnd  aus  Blut  und  Schleim;  dieser  Durchfall  hielt 
24  Stunden  an  und  stellte  sich  20 — 30mal  ein.  Die  Sym- 
ptome der  Pneumonie  wichen  gänzlich.  Eine  Gabe  Merc.  sol. 
12.  stillte  diesen  riihrartigen  Dufchfall.  (Weniger  oberflächlich 
'erzätilt  würde  dieser  Fall  von  grossem  Interesse  sein.)  (Dr. 
Heichelheim,  Hyg.  VI.  pag.  206.) 

Dr.  W^tzke  findet  den  Schwefel  beachtungswerth  im 
Stadium  der  eitrigen  oder  serösen  lofiltration,  femer  bei  Pneu- 
monien nach  aurflckgetretenen  oder  unterdrückten  chronischen 
Hautausscblügen,  so  wie  bei  Entzündungszustfinden,  die  auf 
Torbandenen  Lungentuberkeln  beruhen. 

Dr.  Griesseiich  (Hyg.  IV.  pag.  312)  empfiehlt  bei  ent- 
zündlichen Aflektioncn  der  Lunge  bei  jungen  Leuten,  die  sich 
durch  Erkältung,  epidemischen  Einfliiss  etc.  zu  Lungentuber- 
keln gesellen,  ebenfalls  den  Schwefel,  zumal  wenn  sich  ein 
solches  Leidem  sehr  Terschleppe  und  mit  dem  Tuberkelleiden 
zu  drohender  Lungenpbtbise  verbinde. 

Dr.  Heichelheim  (Hyg.  VL  pag.  305)  sah  oft  yom  Sul- 
phur  schnelle  Besserung  und  Heilung,  wenn  bei  zögernder 
Entscheidung  die  Reaktionskrafl  aufzuregen  war. 

Dr.  Schelling  (Hyg.  IV.  pag.  511)  beobachtete  eben- 
falls öfters  die  vortheilhafte  Wirkung  des  Schwefels  in  chroni- 
schen Brustäbeln,  namentlich  mit  beengtem  Athem  und  öfters 
rftckkehrenden  Entzündungen  Yon  Lungentuberkehi  und  anderen 
chronischen  entzündlichen  Reizungen. 

Dr.  Horner  (Hom.  Archiv  XX.  1.  pag.  124)  stellt  fol- 
gende aus  den  reinsten  Spital -Erfahrungen  gezogene  Regeln 
auf:  1)  Wenn  im  Verlaufe  der  Entzündungen  besondere  Neben- 
beschwerden sich  zeigen,  z.  B.  ungewöhnliche  Schwäche,  aus- 
geschlagener Mund  (?),  Durchfall  gleich  zu  Anfang  der  Krank- 
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lieit  elc.  und  die  angemessenst  scheinenden  Arzneien  nicht 
schnell  genug  helfen  wollen  oder  ein  nicht  anders  zu  erklä- 
render Stillstand  in  der  einmal  begonnenen  Besserung  sich 
einstellt,  so  ist  es  immer  rathsam,  eine  Gahc  Sulphur  zu  in- 
terponiren,  da  in  solchen  Fällen  eine  latente  Dyskrasie  nicht 
4er  Avfmerksamkait  dea  Arztes  entgehen  darf;  doch  muaa  man 
sieh  hüten,  deshalb  flberall  bei  Kontrasten  in  den  Symptomen 
ehie  solche  Byscrasia  occnlta  anziinehmen.  2)  Bei  kachek» 
tischen  Individuen  mit  schon  veriiacliirissigten  Peripneumonieen 
ist  es  immer  ralhsam,  die  Kur  mil  Sul}diur  auzufaugen  und 
darnach  die  passenden  Mittel  darzureichen. 

Dr.  Wurm  erwartet  bei  llftmoptoikern ,  skrofulösen  Sub- 
jekten, bei  Anwesenheit  oder*  Verdacht  von  Lungenlnberkeln, 
bei  vorhandenem  bedeutenden  pleuritischen  Ergnsse,  mit  einem 
YiorU  in  den  verzweifelten  FSlIen  von  Hepatisation  nur  vom 
Schwefel  in  der  unverdünnten  Tinktur  noch  Hilfe;  nach  ihm 
weicht  ein  heftiger  Fiehersturm,  starke  Dyspnöe  etc.  in  dem 
Zeitraum  der  Ilepalisation  viel  schneller  und  sicluM-er  dem 
Schwefel  als  dem  dringend  angezeigt  scheinenden  Akonil.  £r 
räth  demnach,  im  2.  Stadium  der  Pneumonie  nicht  zu  lange 
auf  den  guten  £rfolg  anderer  homöopath.  Mittel  zu  warten, 
sondern,  wenn  nicht  bald  Besserung  erfolgt,  den  Schwefel  zu 
reichen,  von  dem  er  ohne  ein  anderes  Mittel  in  mehren  sehr 
schweren  PTillen  Heilung  und  einigem;«!  sell)st  atTgenhlicklirhe 
Wirkung  gesehen  hat,  ohgleich  die  früher  allopalliisch  hehan- 
delttu  und  bertils  aufgegebenen  Kranken  noch  kurz  vorher 
Arzneien  Ihithenweise  verschlucken  mussten. 

Dr.  Du  ebner  llndet  den  Schwefel  angezeigt,  wenn  Eite- 
rung eintritt,  wenn  an  d^r  Stelle  des  Schmerzes  gar  kein 
rSusch  oder  bei  Husten  Pektoriloquie  gehArt  wird,  wenn  die 
Entzfindung  vernachfSssigt  ist  oder  Eiterpusteln  auf  der  Haut 
zum  Vorscliciii  kommen. 

Dr.  Kreiissler  erwartet  viel  vom  Sulphur  bei  eingelre- 
tenem  Suppuralioosiieber  (bestehend  aus  Frösteln  und  darauf 
folgender  intensiver  Hitze),  welches  zii  derselben  Zeit  an  jedem 
Tage  wiederzukehren  pflegt,  bei  Schmerz  an  einer  umschrie- 
benen Stelle,  welche  die  Kranken  deutlich  angeben;  ebenso 
wenn  bei  chronisch  entzOndlichen  Züständen  der  Lunge  oder 
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b«i  phthistscher  Anlage  suletst  H^tisation  oder  Eiterung  etn- 
.tvitt;  desgleichen' bei  Wabrsoiieiiilichkeit  latenter  Psorai  w«ni 
nlmiicb  bei  tbeilweiser  fiesBerong  dnreb  die  paesenden  Mitlei 
doeh  nicht  vollständige  Genesung  eintritt,  ja  sogar  die  topi« 
sehen  Symptome  noch  sehr  beschwerlich  bleiben. 

Dr.  Harlmann  findet  für  die  Fälle,  wo  bei  IrelTende» 
Wahl  doch  keine  Einwirkung  cder  doch  nur  kleine  Besseningt'^ 
▼erftnderungen  eraichtlielj  sind  und  also  durch  die  eingetretene 
akate  Krankheit  ein  im  S6rper  scbluinniemdes  SStechtbun  er- 
weckt EU  sein  scheint,  in  einigen  Gaben  Sulpbur'das  Mitleid 
das  den  Krankheitsznstand  zuweilen  allein  znr  Wiedergenesung 
führt  oder  doch  so  vortheilbaft  umwandelt,  dass  nur  noch  we- 
nige Arzneien  zur  Heilung  erforderlich  sind. 

Wie  die  angeführten  Zitate  darthun,  herrscht  eine  fast 
▼ollständige  Uebcreinstimmung  in  den  Ansichten  der  homöopath. 
Schriftsteller  äher  den  Wirkungskreis  des  Schwefels  in  der 
Pneumonie; -wenigstens  empfehlen  ihn  fast  Alle  In  Pnenmo- 
nieen  tnberkulOser  und  dyskrasischer  Individuen.  Obscbon 
nun  auch  Iiiergegen  meiner  Ansicht  nach  positive  Einwände 
nicht  vorhanden  sind,  so  scheint  es  doch  nicht  ganz  über- 
flüssig, zu  erwähnen,  dass  sich  bei  Manchem  möglicherweise 
dieses  ürtheii  nicht  ganz  aliein  aus  den  physiologischen  Sym- 
ptomen und  reinen  therapeutischen  Erfahrungen  herausgebildet 
haben  mag,  sondern  auch  theilweise  (vielleicht  halb  unbemerkt 
nnd  unwillkührlich)  Resultat  der  durch  die  Hahnemann'sche 
Psoratheorie  entstandenen  Souveränität  des  Schwefels  in  allen 
chronischen  und  dyskrasischeri  Kraukln'iten  ist.  Ich  erinnere 
z.  B.  an  die  Zeit,  wo  die  Kur  beinahe  jeder  chronischen 
Krankheit  mit  Sulphur  begonnen  wurde.  Was  aber  im  spe- 
zieiien  Falle  die  gerühmte  Heilkraft  des  Schwefele  gegen  Lun- 
gentuberkulose und  I^neumonien-  in  InberkniAseD  Limgeo  an- 
langt, 80  ist  es  ganz  gewiss,  daiss  fost  kein  anderes  Mittel  iil 
seinen  physiologischen  allgemeinen- uiid' lokalen  Symptome»  so 
deutlich  und  scharf  das  Bild  einer  Lungentuberkulose  wJedeSr-» 
giebt  als  der  Schwefel,  und  dass  also,  ganz  abgesehen  von  der 
etwas  zweideutigen  Psoratheorie,  nach  homöopath.  Grundsätzen 
vom.  Schwefel  in  derartigen  Krankheiten  sehr  oft  Gebrauch 
gemacht  werdenr^mdsse«  Denn  derselbe  reprlsentirt  ziemltcli 
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ToNkoiniiiflD  iD  Beinen  physiologbcben  Symptomen  den  wenig- 
Blene  bei  angeborener  Tnberfcnloee  eigentfiftnilicben  Habitus 

des  ganzen  Körpers  und  Form  des  Thorax,  ebenso  wie  die 
stete  Neigung  zu  Bronchial-Katarrhen,  den  öfteren  fieberhaften 
Husten  mit  Blutauswurf  und  Bruststecheo,  die  Disposition  zu 
Heiserkeit,  zu  Schwere  und  Völle  der  Brust»  zu  Engbrüstigkeit, 
die  seknndiren  Störungen  in  der  Verdauung«  die  Stockungen 
im  Pfortadersystem,  die  allgemeine  Reisbarkeit  etc.  ete.  Kurs 
es  ist  aus  den  physiologischen  Symptomen  allein  sehen  die 
Annahme  berechtigt,  dass  der  Schwefel  in  der  Tuberkulose, 
soweit  diese  Krankheit  überhaupt  eine  Hilfe  zulässt,  und  vor- 
züglich in  den  dabei  interkurrirenden  Entzündungszuständen 
ein  Hauptmittel  sei,  und  zwar  in  einem  noch  weiteren  Um- 
fange, als  dasselbe  vom  Phosphor  gerühmt  wird  (vergl.  Dr^ 
SchrAn,  Allg.  h.  Ztg.  XVU.  Nr.. 17  u.  flg.).  Zur  sicheren 
Konstatirung  eines  solchen  Zustandes  würden  yon  den  physi- 
kalischen Symptomen  etwa  folgende  zu  nennen  sein:  Bei  so- 
ll lären  Tuberkeln  können  lange  Zeit  nicht  unerhebliche  Be- 
schwerden stattgefunden  haben,  ohne  dass  sie  sich  irgendwie 
durch  die  physikalische  Untersuchung  mit  Bestimmtheit  ent- 
decken Hessen,  ausser  etwa  durch  die  permanenten  Äuskulta- . 
tionsseicben  in  den  oberen  Tbeilen  der  Lungen;  l>ei  grösseren 
Mengen,  oder  bei  Konglomeration  oder  Infiltration  erschein! 
auf  einer  oder  beiden  Seiten  die  Lungenspitze  eingesunken, 
also  grössere  Höhlen  an  der  Klavikula,  der  Perkussionston  ist 
daselbst  leerer,  dumpf,  an  den  übrigen  Stellen  des  Thorax 
kann  er  normal,  oder  lauter,  oder  ebenfalls  leerer  sein;  die 
Auskultation  ergiebt  noch  zuweilen  unter  der  Klavikula  vesiku- 
läres  Atbmen,  gewdhnlich  jedoch  unbestimmtes  Inspirationsjge* 
rinsch  von  Rasseln  oder  Zischen  etc.  begleitet,  bei  bedeuten- 
der Tttberkeibildnng  aber  auch  Bronchoplionie,  konsonnirendes 
Athmen  und  konsonnirende  Rasselgeräusche,  oder  auch  gar 
kein  Geräusch  bei  ObliteraLion  der  betrefTenden  Bronchien. 
Ist  die  Tuberkelbildung  nicht,  wie  fast  stets,  in  der  oberen 
Lungenparthie ,  so  vernimmt  man  die  angeführten  Erschei- 
nungen an. anderen  Stellen  des  Thorax,  während  unter  den 
Schlüsselbeinen  nichts  Anomales  sich  darbietet  Hie  übrigen 
gesund  gebliebenen  Lungenparthieen  gdien  entweder  schwadies 
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eder  biites  irefiikiiUim  oder  unbestimiDteB  Aqunen  oder  die 
vmcbiedeDsten  Rasselgeriusche.    Bei  KaTemen  kann  man 

an  der  betreffenden  Stelle  tympanilischeii  Ton  oder  das  Ge- 
räusch des  gesprungenen  Topfes,  metallisches  Klingen,  gross- 
blasiges knisterndes  Rasseln,  den  amphorischen  Wiederhall  bei 
der  Stimme  hören.  Ueberhaupt  ist  es  nicht  selten,  dase  bei 
Tuberkulöaen  Geräusche  nnd  Töne  aller  möglichen  Art  ver- 
nommen werden,  wie  denn  Oberhaupt  die  Perkussion  und  Au- 
flkultation  für  die  Tuberkulose  keine  sehr  konstanten  und  sicheren 
Zeichen  giebt.  Wenn  soldie  tuberknldse  Lungen  nun  von 
Pneumonie  befallen  werden,  so  treten  zu  den  oben  angeführ- 
ten Zeichen  noch  die  der  Pneumonie,  die  zwar  öfters  niodifi- 
zirt  und  verdeckter  dadurch  sein  mögen,  aber  immer  noch 
völlig  hinreichend  zur  genauen  Konstatirung  der  Diagnose. 

Aber  nicht  nur  bei  tuberkulösen.  Subjekten  oder  als  Zwi- 
schenmittel in  allen  denjenigen  FAllen,  in  denen  (um  die  be- 
liebte Ausdrucksweise  zu  wiederholen)  latente  Psora  oder 
mangelnde  Reaktion  des  Organismus  die  Resserung  aufliält 
oder  verhindert,  ist  der  Schwefel  meist  das  passende  Mittel, 
sondern  er  ist  überhaupt  im  2.  und  3.  Stadium,  zumal  hei 
bedeutenden  Pneimionien ,  als  selbststand i<.'cs  HLÜmittel  ganz 
besonders  zu  berfleksichtigen.   Stellt  sich  nämlich  nach  Be- 
seiiignng  des  meist  durch  Setzung  des  Exsudats  entstandenen 
ersten  Krankheilsstnrmes  nach  1  bis  3  Tagen  von  Neuem  eine 
Tersehlimmemng  des  Fiebers  und  der  flbrigen*  Besehwerden 
ein,  wie  es  sehr  oft  zu  beobachten  isl  in  den  Fällen,  die  sich 
nicht  zertheilen,  sondern  ihren  Lauf  durch  das  2.  und  3.  Sta- 
dium durchmachen,  so  ist  der  Schwefel  am  meisten  geeignet, 
dieser  Verschlimmerung  zu  begegnen,  wenn  sie  sich  nämlich 
besonders  durch  Heftigkeit  der  Gefässaufregung,  der  Oyspnöe 
Hfid  der  Bmstsymptome  dokumeQtirt  und  nicht  etwa  durch  die 
sogenannten  noTvösen  Symptome,  bei  denen  Pbo.>  Beil.,  Bry., 
Rh.  tox.  u.  A.  indizirt  sind.    Also  der  Schwefel  wird  indizirt 
sein  in  den  Fällen  von  bedeutender  Hepatisation  und  Eiterung 
(2.  3.  Stadium),  in  denen  die  nervösen  Symptome  wenig  oder 
gar  nicht,  wohl  aber  die  synocbalen  dominiren,  ziemlich  die- 
selben, deneii  im  1.  Stadium  Akonit  besonders  entspricbL 
Als  physikalische  Ersdieinongen  wiren  demnach  etwa  ansu-. 
I.,  3.  21 
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fährao:  leerer  Ferkussionston,  komonnirendes  Alhmen  und  Bm« 
Min  oder  BroDehophonie,  oder  auch  onbeBtiottDles  oder  gur 
kein  Athmen-  und  Raaselgerluecb.  ' 

Sehr  wahrscb^nlich  ist  es,  dam  Sulpbur  auch  M  dro« 

hendem  oder  beginnendem  Lungenödem  vortheiihaft  einwirken 
könne.  Eines  der  charaklerisliäciien  Anzeichen  desselben,  der 
schaumige  Auswurf,  findet  sich  zwar  nicht  unter  den  Schwo- 
felsymplomen ,  allein  man  muss  bedanken,  dass  überhaupt  bei 
den  bomftopalbiacben  Arzneiprüfungen  die  Symptome  des  Aut- 
wurfs theils  sehr  unbedeutend,  tbeils  auch  nicht  aebr.  ^eoau 
bezeichnet  erscheinen,  so  daas  z.  B.  nur  bei  einem  einzigeo 
Mittel,  Lachesis,  der  sebenmige  Auswurf  angeführt  ist.  Wohl 
aber  weist  ziemlich  direkt  auf  einen  dem  Lungenoedero  sehr 
ähnlichen  Zustand  der  Lungen  der  Umstand  hin,  dass  bei  Sul* 
pbur  die  Athem Versetzung  und  die  übrigen  Brustbeschwerden 
▼orzüglich  im  Schlafe  auftreten  und  heftig  erscheinen,  ao 
dasa  sogar  der  drohenden  Suffokation  wegen  der  Schlaf  ge> 
stArt  werden  mussle  in  dem  einen  Falle«  Dies  entspricht 
ganz  den  Erscheinungen  bei  drohendem  Lungenödem  in  Ty- 
phus und  anderen  Krankheiten  mit  grosser  Schwäche  und 
Depression,  wo  es  ja  geradezu  als  Regel  gilt,  die  Kranken 
nicht  lange  Zeit  schlafen  und  in  einer  Lage  unverändert  liegen 
zu  lassen.  Hierzu  kommt  noch,  dass  der  ganze  Charakter  der 
Schwefelsymptome  einem  derartigen  Zustande  mit  g&nzlich.ge- 
Bunkener  oder  verftnderter  Reaktion  aebr  wohl  eoüprioht. 

t3.  A  r  •  e  0  i  k. 

Sektionsbefunde;  Verwachsung  der  Lunge  mit  der 
Kostalplcura ;  helles  Serum  (3  3)  in  den  Pleuren ;  dunkle  Fär- 
bung der  Lungen;  dunkelblaue,  mit  dünnflüssigem  Blut  ge* 
füllte,  in  ihrem  inneren  Zusammenhange  mebrentheils  ganz 
brandige  und  schwarze  Lunge;  dichte,  zu .  zwei .  Biritlheileii 
ihres  Umfangea,  Toraftglicb  in  den  ^inneren  Parthjm.eilBeerr 
ordeoüich  mit  Bhit  gellUlle  Lungen;  heim  leaaesten  QnMke 
Blut  ohne  Luftblasen  entleerend  und  röthliche,  mit  Blut  ge^ 
füllte  vordere  Parthien  derselben;  (hochrothe  Lungen,  bei 
Hühnern);  (Entzündung  der. Lungen);  Uotbu«^  und  Kutzuudung 
der  LuftröbrenschieimhauLt 
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^Symptome  an  des  im  den:  Langsamer  Athcm  mit 
nachfolgendem  Singultus;  kurzer,  häufiger,  seufzend^i» 
Alhem;  ängstliches,  stöhnendes  Atbmen;  beeehwef^ 
liebes,  besagtes  Atbmen;  Brastbeklemmoiig  «»d 
Scbwerstbmigkeit,  besonders  beim  Tiefethnen;  sebneri«' 
faiftes  Atbmen;  Athemfersetsung  beim  Bücken;  un* 
regelmässiger  Athem;  Athemenge,  zum  Sitzen  nüthi«- 
gend;   Athem   mit   gewaltsamer  Anstrengung  der 
Brustmuskeln;   Athembenommenheit  wegen  unerlrägiicher 
Angst  und  sehr  beschwerlicher  Empfindung  im  Unterleiber 
grosse  Bewegung  der  Brust,  mit  ungeheurer  Angnt 
ond  Unruhe;  EngbrOstigkeiC  bis  tnr  Erstickung; 
Zutainmenti«ben  der  ftnist,  am  Reden  ändernd,  fest  bis  cur 
Obnmsebt;  arge  Angst,  als  soUe  Alles  in  der  Brust  zersprin- 
gen, mit  Beängstigung  in  der  Herzgrube ;  zusammenschnürende 
Empfindung  in  der  Brust;  erst  Brustbeklemmung,  dann  Brust- 
schmerz  mit  Hüsteln  und  salzigem  Auswurf;  athembenehmen- 
der  Schmerz  in  der  Herzgrube.    Spannen  und  Drücken 
in  der  Brust,  yorzüglich  beim  Sitzsn;  drückend«  • 
und  stechende  Schmerzen  in  der  Brust;  Stechen  obem 
in  der  r.  Brust,  besondm  beim  Acbembehlen,  wie  Druck«  der 
sich  in  einen  Stieb  verwandelt;  heftiges  Stechen  auf  der  I. 
Brust,  blos  beim  Ausatbmen;  Stechen  in  der  Seite  unter  den 
kurzen  Bippen,  an  der  Lage  daselbst  bindernd;  Wundbeits- 
schmerz  in  der  Mitte  der  Brust;  grosse  Hitze  m  der 
Brust  bis  unter  das  Zwerchfell;  heftige  brennende  Schmer«- 
sen  auf  der  Brust;  langdauerndes  Brennen  in  del* 
Gegend  des  Sternum;  inneres  FriereA  in  derBrust,  Abendd^ 
(Lungeneitemng);  Stlckfluss.  Heiserkeit  und  Raubbeit 
in  de-r  Reble;  Rohheit  nnd  Würidheit  in  der  Bnist;  kfatsig«- 
stechender  Scbmerz  im  Halse  mit  süssem  Bhilgesclimack,  Blut- 
auswurf mit  Kotzen  und  nacbfolgender  Uebelkeit  und  Aengst- 
lichkcit;  zusammenschnürende,  Husten  erregende  Kmplindung 
oben  in  der  Luftröhre,  wie  von  Scbwefeldampf;  plötzliche 
Zuaamm  eil  Ziehung  der  Luftröhre  in  der  Nacbt,  mit 
allgemeiiier-Belugstlgung,  zum  LuftBC^hnappen  nls«* 
thigend,  mfC  unordentlicbem,  beschleunigtem  l^uise 
und  Kopf  web  V  Pfeifen  in  d<ir  idsammengeachtllürtaift- LirfU 
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röhre,  Abends  beim  Niederlegen;  beständiger  Kitzel  in  der 
Luftröhre,  zum  Husten  reizend;  beständiges  Hüsteln  und  zu- 
sammenziehende Empfindung  in  der  Brust;  starke,  zum  Auf- 
sitzen nöthigende  Hustenstösse  in  der  Nacht  mit  zusammen- 
liebendem  Scbmene  in  der  Hengnibe,  Anschwellung  des  Halses 
und  Ersliekungsgefabr;  troekener,  ermüdender  Husten» 
mit  Engbrüstigkeit»  namentlicb  Abends ;  tiefer,  trockener, 
kurzer,  unablässiger  Husten,  nach' Mittemaebt;  heftiger  Frfib- 
busten,  mit  vielem  Auswurf;  Husten  gleich  nach  depfi  Nieder- 
legen, oder  nach  jeder  Körperbewegung,  vorzüglich 
aber  nach  Trinken,  mit  Schwerathmi gkeit;  Blut- 
husten; sehr  zäher,  schwer  loszuhustender  Schleim  auf  der 
Brust;  gummiartiger,  grüner,  i&her  Auswurf;  Blut- 
sireifen unter  dem  ausgebustelen  Schleim,  zuweileB 
Üebelkeit  danach;  Auswurf  grosser  Massen  Blutes,  spä- 
ter mit  Blut  gemischten  Schleims.  Während  des 
Hustens:  Hitze  im  Kopfe,  Schmerz  im  Halsgrübchen,  Hitze 
und  Brennen  im  Halse,  Stechen  in  der  Herzgrube,  Zerschla- 
genheitsschmerz  im  Unterleibe;  durch  Husten  Termebrte  Stiche 
unter  den  Bippen  und  vermehrter  Kopfschmerz,  wie  von  Hitze 
darin;  nach  dem  Husten  sogleich  kurzer  Athem  und  Empfin- 
dung von  Zusammenziehung  der  ganzen  Brust. 

Trotz  einer  sorgfältigen  Umschau  in  der  bomöop.  Littera- 
tur  habe  ich  dennoch  keine  ausfuhrlich  erzählten  Pneumonie- 
Heilungen  auffinden  können,  in  denen  der  Arsenik  ausschliesslich 
oder  vorwiegend  seine  Wirksamkeit  entfaltet  halte.  Allgemeine 
Urtbeile  über  seine  Heüluräftigkeit  gegen  diese  Krankheit  fin- 
den sich  folgende  vor. 

Dr.  Ehrhardt  (Hom.Archi?,  XVUI.  t.  S.  47)  sagt:  In 
manchen  sehr  gefihrlichen  Lungenentzündungen  hn  Stadio  der 
angebenden  Hepatisation  oder  Lungenparalyse,  wo  die  physi- 
kalische Untersuchung  Mangel  an  Resonanz  und  Hespirations- 
geräusch  in  den  belroffenen  Parthieen  nachwies,  bei  blutleeren 
Subjekten,  wo  trotz  fpccac.  und  Veratr.  der  Athem  immer 
ängstlicher  und  schneller,  Gesicht  und  Glieder  blass  und  kalt  wur- 
den, ein  Zusammenschnüren  der  Brust  mit  Erstickungsangst  und 
Röcheln  eintrat,  und  die  Kräfte  zusehends  schwanden,  da  rettete 
mehrmals  Arsen  das  Leben  der  Kranken  und  die  Ehre  der  Kunst 
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Dr.  Schein ng  (Hyg.  XVI.  p.  40)  fand  in  Pneumonien 
neiTösen  Charakters,  die  mit  grosser  Scliwere,  Druck  und  Be- 
klemmung mitten  auf  der  Brust,  SeiteoBtechen«  Husten  mit 
zAhem,  blutigem,  bräufilichem  Schleimauswurf,  kurzem,  schnei- 
loai^  ii^ykhem  Albmen  und  grosser  Kraftlosigkeit  bei  gleich- 
wöhi  leitwelsem'  starken  Orgasnas  des  Blutes  und  Konge- 
stionen nach  dem  Kopfe  Terbonden  waren,  Rhns  nnd  An. 
immer  am  wirksamsten. 

Dr.  Watzke  nennt  Arsenik  HauplmiUel  in  der  Pneumo- 
nie der  Allen,  nach  zurückgetretenen  oder  unterdrückten  chro- 
nischen Hautausschlägen,  und  bei  Komplikation  mit  Endokar- 
ditis oder  mit  pleuritischen  Exsudaten. 

Dr.  Wurm  (Oesterr.  Zeitschr.  für  Hom.)  ist  der  Ansicht, 
dass  der  Hom4k>pathiker  recht  dringende  GrOnde  haben  mAssOi 
trenn  er  bei  j^nenmonien  den  Arsenik  reiche,  |da  derselbe 
zwar  manche  auf  Pneumonie  deutende  Symptome  habe,  diesel- 
ben aber  keineswegs  beharrliche  Zeichen  der  akuten  Arsenik- 
krankheit seien.  Indessen  könnten  wohl  Lungenentzündungen, 
die  in  Folge  von  Krankheiten  des  Herzens  oder  der  grossen 
GefSsse  entstehen,  manchmal  zur  Anwendung  des  Arsenik  auf- 
fordern; ingleichen  Lungenentzündungen  bei  kachektischen, 
dyskrasisdien  Indlrlduen  mit  schnellem  Sinken  der  Krifte, 
Erstickungsangst,  heftigem  Brennen  und  grosser  Hitse  in  der 
Brust,  blassen,  kalten  ExlremitSten ,  immer  ängstlicher  und 
schneller  werdender  Respiration  etc.  Auch  in  den  seltenen 
Fällen,  wo  wegen  eines  vorhandenen  schmutzig-grünen  stinken- 
den Auswurfs  Limgenbrand  zu  befürchten  steht,  sei  noch  am  . 
meisten  vom'  Arsenik  zu  erwarten. 

Dr.  Trinke  (Hyg.  XUI.  p.  150)  fand  Arsenik  dann  fiber* 
aus  hilfreich,  wenn  die  Dyspnfie  in  Folge  der  Exsudate  sich 
sehr  steigerte,  aber  wenig  Schmerzen  empfunden  wurden, 
6\e  GeßssthStigkeit  immer  mehr,  in  Unordnung  gerietb  und  die 
Kräfte  zu  sinken  begannen. 

Dr.  Buch n er  erwartet  etwas  vom  Arsenik,  wenn  die 
Pneumonie,  wie  ältere  Schriftsteller  angeben,  mit  Tertiantypus 
auftritt,  grosse  Schwäche  eingetreten  ist,  oder  weisser  Friesel 
sich  leigt  (was  selten  sei  und  auch  durch  zu  warmes  Verhal- 
ten  entstehen  kitnne),  die  Nachtunruhe  gross  ist,  der  Auswurf 
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•todit,  die.  Brüst  eng  lüd.  beklommen  isli  'ftstaer,  uteiti  bei 

schmutz  ig- grünem  stiükenden  Auswurfe  LungenbraDd  zu  be* 
fürchten  steht,  der  auch  von  den  Bronchialenden  ausge-i- 
heu  könne;  endlich  will  er  bei  bedeutender  Mitleidenschaft 
dto*  Pleura  und  bei  Neigung  zu  serösen  Exsu^tan.  vor- 
lAglich  Arsenik  io  kleinen  «ind  eeUeiien  Gabeu  angewendet 
mneeefi.  .>    i  . 

pr.  Kreuseler  empfiehlt  Arsenik,  wenn  den  BrennscluBien^ 
die  Stiehe,  sowie  die  Beklemmung  b^im  Athemholen  sieb  so 
steigern,  dass  die  Patienten  in  grdsster  Angst  im  Bette  sieh 
bald  hierliin,  bald  dortbin  werfen,  von  grosser  Hitze  und  hef- 
tigem Durste  gepeinigt;  zumal  nach  vorhergegangener  aliopathi^ 
scher  Behandlung  und  reichlich  angestellten  Biutentziehungen. 
Ferner  wenn  sich  Frieselbildung  zeigt  untter  VerschiimmeruDg 
der  Ki<imkheit,  eis:.  Hionklepfoa«  Angst,  lUnrubiBv  auffallende 
MUhä.  des'  Gesicbts^  wenn  sieh  die  FreqiieiZi  des  Pulses  ettt? 
gertf  nrtd  Ourebfllle  und  khbrige  Sebweiss»  «intvetenw  ' 

Dr.  Hartman  II  findet  Arsen  bewährt,  wo  Lungenläh- 
Diung,  Steciitluss  bei  bedeutender  Schleimanhäufung  einzutre^ 
ten  droht.  '  .i 

Trotz  der  zahlreichen  Brust  -  Symptome,  die  vom  Arsenik 
aufgelBhrt  werden,  ist  derael^be  denno^i  keineswegs  ein  Arztoeir 
mittel^  das  auf  das  Parencbym  der  Lunge  und  auf  &  Bron^ 
ohial-'BGhleimhaut  mzugsweise.  und  direkt  wirkt  und  denmadl 
mit  besonderem  Erfolg  und  häufig  gegen  Pneumonie  angewendet 
werden  könnte.  Denn  der  Ueizungs-  oder  Entzündungszustand, 
welchen  Arsenik  nach  seinen  physiologischen  Symptomen  im 
Kehlkopf  und  in  den  Bronchien  bewirkt,  noch  viel  mehr  aber 
die  ungenügenden  und  inkonstanten  Erscheinungen,  die  auf 
ein  Eiigriffenseui  des  Lungenparenchyms  und  der  PJeura.hi»? 
deuten,  werden  ja  augenscheinlich  ganz  in  den  Bintorgramd 
gestlellt  durch  die  grosse  Symptomen -Reibe  von  Atbembe* 
schwerden  und  Erstickungszußllen,  wie  sie  von  .keinem  ande- 
ren Mittel  so  beständig  und  ausgezeichnet  anzutreffen  sind. 
Dass  diese  letzteren  aber  weit  weniger  von  einem  krankhaften 
Zustande  der  Lungen  seihst,  als  vielmehr  von  dem  Ergrül'eft*- 
sein  des  Herzens  abhängig  sind,  dafür  spricht,  abgesehen  Von 
dnr-  fiigenthumlichkeit,  dase  die  meisten  der  AthenibQ6Qbmir^ 


Digitized  by  Google 


313  . 

den  bei  Arsen  periodisch  auftreten,  was  bei  Hepaiisation 
eines  grossen  Lungentheils  schwerlich  sein  dörite,  schon  der 
Umstand,  dass  auascbliesslicbe  und  unverkennbare  fiansyn^ 
flome  bei  Arsenftviergiftinigen  und  PriUungen  meistenB  im  An- 
üMigi  md  in  dnem  herforstedienden  Grade-  erscheinen  und 
nur  ausnahmsweise  fehlen.  'Hieran  kommt  noch,  dass  die 
ganze  Iionioopathische  Litteratur  auch  nicht  einen  niir  irgend 
erheblichen  Fall  einer  Heilung  von  pneumonischen  Athembe- 
schwerden,  wohl  aber  sehr  zahlreiche  Aslhniaheilungen  in  F©lge 
chronischer  Herzleiden  darbibteL  Nichtsdestoweniger  hiesse 
es  diesen  Ihnsland  sehr  einseilig  und  die  Homdopaihie  sehr 
falsch  auffassen,  wellte  man  befaanptcn,  dass  deshalb  der 
Arsenik  Aberbanpt  nicht  in  dyspndisdien  Beschwerden,  die 
von  der  tunge  oder  Pleura  selbsstfindig  erregt  werdeti, 
oder  unter  keiner  Bedingung  in  Lungenentzündungen  pas- 
send erscheinen  dürfte.  Nur  werden  dann  weit  mehr  die 
allgemeinen  Heilanzeigen  des  Arseniks  als  seine  lokalen  Bnistr 
sgpsplome  hierzu  bestimmen.  Unter  den  letzteren  ist  ausser 
'  den  besagten  Athembeschwerden,  die  meist  periodisch,  Torsflg- 
Ikk  aber' rar  Naehtseit  und  nach  Bewegung  auftreten,  noch 
an  meisten  hervorsttheben  der  Husten,  der  fast  beslindig 
trocken  und  anstrengend,  selten  aber  anhaltend  ist,  sondern 
sich  meist  nur  Morgens  oder  Abends  oder  Nachts  einstellt 
und  durch  Bewegung,  freie  Luft  und  Trinken  verschlimmert 
wird.  Was  aber  die  allgemeinen  Heilanzeigen  des  Arseniks 
anlangt,  so  sind  sie  zom  grossen  Theil  von  den  oben  sitirti» 
Ameten  als  spezielle  Indikationen  schon  aufgeführt  worden. 
Ais  die  sichersten  und  dem  Anenik  besonders  eigenthAmlich 
nenne  kh  iiach  Wurmb:  1)  die  schnelle  und  unverhSItniss» 
massige  Erschöpfung  der  Lebenskraft,  in  einzelnen  Organen 
oder  im  ganzen  Organismus,  2)  die  vielfältig  sich  manifesli- 
rende  Zersetzung  der  organischen  Substanz,  die  kachektische 
Säfteentmischung  und  Kolliquation,  3)  die  Periodizität  sehr 
vieler  Beschwerden,  4)  die  fast  konstante  £igenthämlicbkeit 
der  Beschwerden,  dass  sie  in  der  Ruhe,  besonders  im  Liegen  ^ 
sieb  enengen  und  resp.  verschlioimeni,  dass  sie  sidi  durch 
ioaeere  Winne  bessern  und  dass  sie  fast  immer  von  grosser 
Unruhe,  Aengstl ichkeil  und  Verzweiflung  begleitet  sind,  und 
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endlich  5)  das  Yorberrschen  der  Brennscbmerzen  über  ^iie 
ao^eren  Schmenempfindungen,  Finden  sich  mehre  dmer 
Eigenthfimlichkeiten  in  eiDem  Fall  von  Pneumonie  Yor,  «• 
Bcfaeint  mir  die  Wahl  des  Arsenika  eine  völlig  gerechtfertigte^ 
Begreiflich  ist  es  aber,  dass  eich  unter  solehen  UflMtfodeB 
weder  das  Stadium,  noch  bestimmte  Lokal -Symptome  als  be- 
sonders den  Arsenü(  indizirend  aufstellen  lassen« 

14)  C  a  n  n  a  b  i  s. 

Sektionabefunde:  Rechte  Lunge  überall  mit  Rippen 
und  Zwerchfdl  Yerwachaen;  linke  Lunge  oben  mnzlig,  Eiter 
in  einem  Knötchen,  unten  roth,  hart,  schwer,  dicht.  Lang^ 

ToU  Luft;  hier  und  da  schwarze  Flecke  zeigend.  Ausgedehnte 
Blutgefässe  auf  der  Lungenoberfläche.  Der  obere  Theil  beider 
Lungen  oben  sehr  hart,  dunkel,  beim  Einschneiden  dicke 
Jauche  von  Tabaksfarbe  von  sich  gebend.  (Morgagni,  de  sed« 
et  caus.  morb.  Ea  ist  allerdings  nicht  gana  gewiss,  ob  diese 
angeführten  Symptome  einzig  und  allein  ?on  der  Gannalua- 
Wirkung  abhängig  sind.) 

Symptome  an  Gesunden:  Schwache,  oft  nnbörbare 
Stimme;  zäher,  festsitzender  Schleim  in  den  letzten  Endigungen 
der  Luftrölire.  Schwerathmigkeit;  Möglichkeit  nur  mit  auf- 
wärtsgeslrecklem  Halse  unter  Pfeifen  in  der  Luftröhre  und  mit 
grosser  Ausdehnung  des  Unterleibs  zu  athmen;  Engbrüstig* 
keit;  Athembeklemroung  und  drückender  Schmerz  über 
der  ganzen  Brust;  Beklommenheit  auf  der  Brust  und  BSudidh* 
keit  im  Halse,  zum  Tiefathmen  nöthigend.  Heftiges  Zustm^ 
menkneipen  unter  dem  Brustbeine  im  unteren  Theile  da* 
Brust,  das  Athmen  nicht  hindernd,  durch  Zurückbiegen  gemil- 
dert, durch  Vorbücken  vermehrt  und  durch  Einathmen  ver- 
schlimmert; Gerühl  von  ilineindrücken  mit  absetzenden  dum- 
pfen Stichen  in  der  L  Brustseite,  ohne  Athembeklemmung;  oft 
wiederholte,  das  Athmen  hemmende  Stösse  oder  SchÜge  ia 
beiden  Seiten  der  Brust,  atn '  schlimmsten  in  der  Gegend  des 
Herzens;  Wühlen  unter  dem  oberen  Theile  des  Brustbeins, 
ohne  Athembeklemmung;  kratzige  Empfindung  in  der  Brust, 
Früh.  Hustein  wegen  Reizes  im  Ilalsgrübchen ,  mit  Ansamm- 
lung einer  kühlen,  salzigen  Feuchtigkeit  tief  unten  im  üalse; 
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UhuUm  d«rcb  dtt  AnrafliiD«n  erregt;  bestMigier  Hmmi; 

trockener,  sehr  heftiger  Husten.  (Lungenentzündung,  mit  Hei- 
serkeit, mit  Erbrechen  einer  grünen,  galligen  Materie»  oder 
mit  Irrereden.) 

Kriokengeschioliten: 

.  1)  Christiane  M.,  20  hhre  ah,  Ton  Ueinem,  aber  rohmteni 
Körper  und  heiterer  Gemfltfisart,  bekam  ohne  alle  Orsaehe 
Seitenslechen  mit  Wechsel  von  Fhist  und  Hitze  nnd  vielem 
Bnrst;  Gesicht  roth.  Puls  hart  und  frequent,  Stulil  hart  und 
träge ^  Athem  kun  und  beklommen,  heftiger  Husten,  Siechen 
bei  jedem  Athemzuge  in  der  Tiefe  der  r.  Brustseite  in  der 
Gegend  der  untersten  wahren  Rippe;  Blutauswurf;  unruhiger 
Schlaf  mit  Phantasien  und  häufigem  lauten  Stöhnen.  Sie  er- 
hielt Abends  Akon.  24.  Den  anderen  Tag  hatte  die  allgemeine  '  • 
Hitze  um  vieles  nachgelassen,  ebenso  der  Frost;  Husten,  Blut- 
auswurf und  Seitenstechen  blieb  aber  bis  zum  Morgen  des  3. 
Tages  unverändert.  Cannab.  2.  glt.  j,  worauf  16  Stunden  lang 
eine  Verschlimmerung,  dann  aber  schnelle  Besserung  eintrat, 
so  dass  die  Kranke  am  10.  Tage  wieder  ausgehen  konnte. 
(Tietze,  Annalen  der  hom.  Klinik,  I.  p.  219.) 

2)  Chrisliane  L.,  einige  20  Jahre  alte,  schlanke  Frau,  be- 
kam Seitenstechen,  abwechselnd  Frost  und  Hitze,  Durst,  heisse 
Haut,  Rothe  des  Gesichts  und  viel  Husten. .  Nach  Akon.  24. 
zeigte  sich  am  folgenden  Morgen  (am  4.  Tage  der  Krankheit) 
folgendes  Krankheilsbild:  beim  Silsen,'  Aufstehen  und  Heram- 
gehen  Schwindel  aum  Umfallen.;  Beneblnng  im  Kopfe,  um  die 
Stirn  ein  Sausen  und  nach  aussen  drückender  Schmerz,  Augen 
matt,  Augenlider  roth;  Geschmack  im  Munde  widrig,  lehmig 
und  Trockenheit,  trockene  Lippen  mit  braunen  Schorlen  be- 
«  deckt  und  aufgerissen,  arger  Durst,  Appetitlosigkeit,  Aufstossen 
mit  Stechen  in  der  1.  Brustseite;  wenn  sie  einige  Zeit  sitzt 
oder  herumgeht,  wird  ihr  übel  wie  ohnmächtig;  Stuhl  hart, 
häufiges  Harnen;  Husten  mit  vielem  zähen,  grünen  Schleim- 
auswürfe  und  äusserst  heftigen  Stichen  im  Innern  der  1.  Bnist- 
seile,  in  der  Gegend  der  Brustwarze;  Alheni  kurz  mit  kleinen 
Zügen;  bei  Bewegung  und  Sprechen  Stechen  auf  der  Brust; 
zwischen  den  Schullerblättem,  auch  im  Liegen,  stechende 
Schmerzen;  Klamm  in  den  Armen  und  Stechen,  wenn  sie 
etwas  mit  der  Hand  augreift;  grosse  Unruhe  und  Müdigkeit  in. 
den  Beinen;  allgemeine  Schwache;  öfteres  Gähnen;  Kachta 
nur  leiser  Schlummer  mit  stetem  ffin-  und  Herwerfen,  konfuse 
Triume;  sehr  oft  wiederkehrender  Frost  mit  Gflnsebaut,  bloa 
lusserlich  in  der  Haut,  nach  und  nach  unmer  heftiger  weiileii4 
auch  innerlich,  mit  nachfolgender  Hitze  im  Gesiebt  und  Kipf ; 


Digitized  by  Google 


316 


brennend  heisse,  trockene  Haut,  die  1.  Wange  ist  roth  und 
brennend  heiss,  die  r.  blass  und  kälter;  Drennen  in  den 
Augen;  Herzklopfen  mit  Aengsllicbkeit;  die  I.  Brustdrüse  ist 
etwas  lieisser  und  schmerzhaft  (Pat.  stillt  seit  27  Wochen  ihr 
3.  Kind).  Sie  erhielt  Nachmittags  Cannab.  ^lo  gtt.  j.  Am  näch- 
sten Morgen  war  eine  bedeutende  Verschlimmerung  aller  Sym- 
ptome vorhanden,  namentlich  drohten  Husten  und  Seitenslechen 
die  Pat.  zu  ersticken,  auch  warf  sie  viel  Blut  aus.  Riechen 
an  Kampher  bewirkte  „augenblicklich  Nachlass  dieser  heftigen, 
lange  andauernden  homöoj).  Verschlimmerung"  und  es  besserte 
sich  von  dieser  Minute  an  stündlich  mehr  und  mehr,  so  dass 
am  2.  Tage  darauf  alles  Fieber,  Herzklopfen,  Schwindel,  Sei- 
tenstechen, Blutauswurf,  Glied«'rschmerz  verschwunden  war. 
Der  Husten  und  Alhem  war  ganz  schmerzlos,  auch  Schlaf  und 
Schweiss  stellte  sich  ein.  Fünf  Tage  später  war  die  Kranke 
bei  nasskalter  Luft  schon  ausgegangen.   (Dersi'lbe  ibid.  p.  220.) 

3)  Ein  30jähr.  Mann  bot  nach  mehrtägigem  Kranksein 
folgende  Symptome:  Stechendes  Kopfweh  in  der  1.  Seite,  viel 
Durst  auf  kaltes  Getränk,  gelb  belegte  Zunge,  trockener  Mund, 
lehmiger  Geschmack,  der  durch  Trinken  vergeht,  häufiger, 
trockener  Husten  mit  Stechen  in  der  1.  Brustseile,  in  der  Ge- 
gend der  ersten  wahren  Bippen,  beim  Tiefathmen  und  Liegen 
auf  der  1.  Bruslseite  Siechen  daselbst,  wenig  Schlaf,  viel  ängst- 
liche Träume,  beständig  arger  Frost  mit  Hitze  abwechselnd, 
rothe  Wangen,  heisses  Gesicht,  heisse  Haut.  Puls  frequent, 
bärtlich,  klein,  PaL  erhielt  am  30.  Juni  Akon.  Vlll.  und  den 
Morgen  darauf  Cannab.  2.  Am  4.  Juli  konnte  der  Kranke  wie- 
der hinter  dem  Webstuhle  arbeiten  und  hatte  nur  noch  einen 
feuchten,  losenden  Husten  und  Druck  auf  der  1.  Brustseite. 
(Derselbe  ibid.  H.  pag.  229.)  —  In  allen  3  Fällen  ist  die 
Heilwirkung  des  Hanfs  sehr  problematisch. 

Dr.  Wurm  sagt,  es  müsse  noch  einer  ferneren  Beobach- 
tung uberlassen  bleiben,  ob  nicht  der  hie  und  da  gerühmte 
gute  Erfolg  der  Cannabis  in  der  Pneumonie  darin  allein  sei- 
nen Grund  habe,  dass  manche  Krankheiten  des  Herzens  und 
der  grossen  Gefässe  zur  Entstehung  von  Lungenentzündung 
Veranlassung  geben. 

Dr.  Watzke  erwartet  nur  bei  Lungen-  und  Bronchial- 
Käfarrh  etwas  vom  Hanf. 

Dr.  R reüssier  will  Cannabis  neben  Belladonna  berück- 
sichtigt wissen,  namentlich  wo  der  Schmerz,  der  das  Athem- 
boleu  sehr  beschwerlich  macht,  mehr  tief  in  der  Brust  sitzt 
imd  dumpf  drückender  Art  ist. 
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Dr.  UarimaDn  findet  im  Ilaiif  ein  sehr  beachtenswer- 
tlies Mittel,  obgleich  es  seJten  gleich  Anfangs  indizirt  sei;  er 
^miiiehlt  ihn,  wo  die  £ntzändiing  mehr  den  unteren  Tbeii^tT 
Hnist  ^nimmi,  oder  sich  nehr  im  d«r  L  BrattbAlfte  fostgte 
«•tat  bat  i  HenUopfeBi  OpprMMa  unter  vdem  Braslbtn«  :nic 
fitiiBapf«n  SUkw^  m  der  ci^eDd  de»  HmenB,  tauch  wsU  dfterl 
Sfdihioksetf»  mebr  "Kälte  als  Wärme  "deB>  ganzen  Körpers  mit 
immer  heisser  werdendem  Gesicht  damit  verbunden  ist;  ferner 
immer  in  asthetiiscben  und  zuweilen  in  Alters -Pneumonien, 
ii  '  Dr.  Buchner  und  nach  ihm  Dr.  Noack  empfiehlt  Can- 
nabis  in  PDeumonie,  deren  Geiegeuheilsursache  .duncb  »tarkt 
&6rp«rbewegnog  bedingt  iet,  bei  luirtein,  beUoMiDeoall  AtbMIi» 
mebr  durch  drAckende  als  stechende  SeliMCteDr  enoMigly  hei 
Husten  mit  xähem  grünen  Auswurfe,  Henklopfen  mit  Aengst- 
lichkeit,  Mitleidenschaft  der  grossen  Gefisse. 

Nach  Dr.  Pescliier  (Bibl.  homoeop.,  publice  ä  Geneve; 
Douv.  Serie,  tome  VI,  No.  5)  passt  Gannabis  weniger  für 
wahre  Pneumonie,  als  für  eatzundliohe  Lungenkatarrhe  mii 
achmerzbatler,  erschwerter  Respiration  und  trockenem.  Hustep^ 
wo  sie  dann  die  krilisohe .Expektoration  befördert. .  .. 

•  Mach  den  phyaiologisobeii  Symptomen  und  klinischan  Err 
labnmgen,  die  bis  jetzt  tob  Cannabia  ?e«liegeni  i8t'niui>dureh>^ 
aus  nicht  im  Stande,  bestimmte  Indikationen  lür  deren  An- 
wtüKliin^  in  Pneumonien  zu  geben,  überhaupt  nicht  einmal 
heiligt,  sie  für  ein  besonderes  Heilmittel  gegen  diese  Krank- 
heit zu  cffkiären.  Denn  oiTenbar  deuten  die  meisten  Hanf- 
Symptome  weit  mehr  auf  ein  Leiden  der  Luftröhren-  und  JLebl«' 
kopfiscbleimhaot  ala  der  Lungen,  und .  seihst  die  wenigen 
wirklidien  Re^piratieäubeachwerden  aeheinenmit  großer  Wüut, 
acheinlicbkeit  nur  Polge  der  gestörten  lfersthätigkeit  und  Binl^ 
Zirkulation  zu  sein.  Vor  Allem  ist  aber  hervorzuhei^en ,  dass 
die  meisten  Symptome  IIa hneuian ns,  die  derselbe  den  Morr 
gagiii'schen  Beobachtungen  entnommen  hat,  keineswegs  ganz 
gicJier  und  zuverlässig  sind,  indem  di&  hetreiTeudeii.liraiikeu* 
gesdiichten  und  Sektionsberiebte  von  selchen  Kranken  her«- 
riteen,.  deren  Beseliällligung  nit  Uanfliachein  es  aUerdmga 
wdirsdieinlich,  aber  kemeswega  gewiss  .macht,  dasa-  die 
Erkranhungen  rein  vom  Einiluss  des  flanfea  entstanden  simi 
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Ebensowenig  geben  auch  die  drei  angeführten  Krankenge- 
schichten, die  einzigen,  die  ich  aufgefunden  habe,  bestimmte 
Bärgschaft  für  die  behauptete  Heilkräftigkeit  des  Hanfs,  denn 
im  diesMi  FHIen  ist  die  medütamentAse  Einwirkung  dHrobaafe 
iydii  aneser  allem  Zweifel  and  bedatf  noch  sehr  der  weiteren 
'Beitltigung.  Aneh  die  wenigen,  ^alirten  AueeprAebe  ?oo  ho- 
mftop.  Therapevten  sdiefnen  mehr  Empfehlungen  ak  anfffelK 
erfolge  gestützte  Behauptungen  und  mehr  aus  den  physiologi- 
schen Symptomen  des  Mittels  zusammengesucht,  als  am  Kran- 
kenbette aufgefunden  zu  sein.  Demnach  halte  ich  nach  den 
bisherigen  Prüfungen  und  Erfahrungen  den  Han(  nicht  für  ein 
Heilmitlelt  daa  irgend  oft  nnd  erfolgreich  gegen  Pneumonie 
•Dgewaiidet  werden  könne. 

1S>  A  r  ■  I  k  a. 

Symptome  an  Gesunden:  Schnelles,  beschleunigtes 
Athmen;  kurzer,  keuchender Athem ;  benommene  Respira« 
tion;  höchste  Dyspnöe;  Schwere,  Druck,  Aengst- 
lichkeit  auf  der  Brust,  bisweilen  mit  Kopfweh  und 
Scbmenen  im  Unterbancbe,  oder  mit  Breeberlichkeit;  öflerea, 
langsames  Tiefathmen,  mit  Druck  unter  der  Brust;  Geftthl  von 
innerer  Rllte  in  der  Brust  und  leichtem  Athmen.  Zerschla- 
genhei tsschmerz  aller  Gelenke  und  Zusammenffl- 
gungen  derTheile  der  Brust  und  des  Rückens  beim 
Bewegen  und  Athmen;  drückender  Schmerz  in  der  r. Brust- 
seite auf  einer  kleinen  Stelle,  weder  durch  Berührung  noch 
durch  Bewegung  und  Athemholen  vermehrt;  schneidendes 
DrAcken  aus  beiden  Seiten  der  Brusthöhle  heraus, 
durch  Einathmen  Vermehrt;  starke  oder  stumpfe 
Stiche«  oder  drückendes  Stechen  in  der  Brust,  beim 
Tiefathmen,  besonders  unter  dem  Brustbeine,  oder 
in  den  Brustseiten;  feinstechender  Schmerz,  wie  Na- 
delstiche, in  den  Brustseiten;  stechender  Schmerz 
in  den  Briistseiten,  mit  kurzem  Husten  und  anhal- 
tender Engbrüstigkeit;  fein  oder  stark  stechender 
Schmeri  unter  den  lotsten  Bippen;  zusämmenziefaen- 
der  Schmerz  in  der  Zwerchfell|egend. .  Kitzelnder  Husten- 
reiz unten  in  der  Luftröhre  und  trockenes  Hflateln; 
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trockener  Husten,  besonders  Nachts  während  des 
Schlafes;  Husten  durch  Gähnen,  oder  durch  Wim- 
mern und  Schreien  der  Kinder  erregt;  Husten  mit 
Zerschlagenheitsschm^rz  in  allen  Rippen,  oder  mit 
Siticben  in  den  Brustseilen,  oder  mit  Erbrechen; 
beim  Husten  heftiges  Stechen  im  Vorderkopf  nnd  im  Krens; 
▼ermehrte  Absonderung  des  Bronchialschleims; 
leicbtlösender  Schleim  in  der  Lnftri^bre ;  Auswurf  eines  hellen, 
durchsichtigen,  glasigen  und  mit  schwarzen  Punkten  rermisch- 
ten  Schleims;  Bluthusten;  blutiger  Auswurf  aus  der 
Brust. 

Krankengeschichten: 

1)  Ein  34jähr.  Tagelöhner  bekam  beim  Auibehen  eines* 
Holzscheites  so  heftig-  siechenden  Schmerz  auf  der  Brust«  diss 
er  nicht  mehr  arbeiten  konnte;  sein  Zustand  wurde  immer 
schlimmer  und  auch  nach  2  Gaben  Akonit  nicht  verändert. 
Folgende  Symptome  fanden  sich  vor:  stechender  Schmei*2 
beim  Tiefathmenj  Husten  oder  Bewegen  oberhalb  der  r.  Brust- 
bälfte  nach  der  Achselhöhle  zu;  Husten  mit  schwer  lösendem, 
schleimigen  Auswurf;  sehr  erschwertes,  kurzes,  mühsames 
Athmen,  wodurch  das  Sprechen  erschwert  wird;  tobender 
^chmerz  in  der  Stirn  und  drohender  Schwindel  mit  Schwarz- 
werden vor  den  Augen;  wenig  Appetit,  bitterer  Geschmack, 
Weisse  Zunge;  Seitenlage  nicht  erschwert;  grosse  Kraftlosig* 
keit  und  Abmagerung;  voller  und  mässig  frequenter  Pols.  Er 
erhielt  Arnika.  Am  2.  Tage  war  nach  gutem  Schlaf  der  Brust- 
Schmers  sehr  Terminderl,  der  Auswarf  leichter  und  etwas  ver- 
mehrt, der  Puls  fast  natürlich;  Pat.  war  ausser  Bett,  konnte 
ohne  bedeutenden  Schmers  tief  athmen  und  klagte  nur  noch 
über  pochenden  Kopfschmerz.  Am  3.  Tage  wurde  die  Arnika 
wiederholt;  hierauf  Hessen  die  Brustschmerzen  Immer  mehr 
nach,  der  Husten  und  Auswurf  wurde  mässiger,  nur  der  Kopf 
war  noch  schwer  und  pochender  Schmerz  in  demselben.  Am 
6.  Tage  hatten  sich  die  Brustbeschwerden  gänzlich  verloren, 
nur  der  massige  Kopischmerz  verschwand  erst  nach  Rhus  t* 
am  7.  Tage,  worauf  Pat.  seine  Arbeit  wieder  fortsetzte.  — 
Die  Diagnose  ist  höchst  unsicher.  (Jahrb.  der  Leipz.  bom. 
Klinik,  II.  pag.  54.) 

2)  Der  Soldat  Keller,  24  Jahr  alt,  kleiner,  robuster  Kon- 
stitution, klagte  seit  einigen  Tagen  über  beschwerlichen  Athem 
und  trockenen  Husten;  seit  dem  3.  Sept.  ist  dieses  aber  be- 
deutend vermehrt,  dabei  Stechen  in  den  oberlUchllcbenHiei* 
Jen  der  r.  Bmsthftlfte,  spärHdier  Auswurf  mit  BfotstreifeD  rer^- 
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misclil,  ängstliche  Unruhe,  zitterndes  Gefühl,  als  ob  er  alle 
Gelasse  iia  Körper  pulsiren  fühlte;  viel  Hitze,  wenig  Schlaf, 
öfteres  Umberwerfeu  des  Nacbls^  reisseuder  Kopfschmerz,  vor- 
zflglich  in  den  Schläfen  und  der  Stirn;  viel  Durst,  fast  gar 
kein  Appetit,  weisse,  trockene  Zunge;  90  volle  Pülsschlige 
und  32Atbenizfige  in  der  Minute;  kein  Stuhlgang  in  den  letz- 
ten 24  Stunden.  Er  bekam  am  4.  Sept  einen  Tropfeh  Amik» 
6.  Die  Nacht  ging  ruhiger  hin,  er  sclüief  abwechselnd  Stun- 
denlang und  schwitzte  ziamUch  stark }  am  Vomuttag  halte  er 
zwei  dünne  Sluhlausleernngen,  das  Stechen  in  der  Brust  war 
▼erschwunded,  das  Alhmen  freier  und  der  Auswurf  leicht  und 
ehne  Bliit.'  S'o  schritt  die  Besserung  ohri^  wisitere  Arznei 
immer  weiter  und  am  7.  Sept.  kunnle  derselbe  seinen  Dienst 
wieder  verrichten.  (MiliL-Arzt  Seidel,  Annaien  der  hoaiöop. 
Klinik.  IV.  pag.  170.) 

3)  Ein  24jälir.  Arbeiter,  sanguinischen  Temperaments, 
stürzte  bei  slreiit;er  Kalle  in  einen  Scbncegraben  und  wurde 
bald  darauf  vor  Bcwusstlos^igkcit,  befligen  Delirien,  grosser 
Ililzc  und  Fieber  Ijefallen;  er  erhielt  gegen  diese  Gehirnent- 
zündung (?)  Ilyosc,  6.,  worauf  er  nach  einiger  Zeit  in  ruhigen , 
Schlaf  verOel  und  mit  vollkommenem  Bcwusslsein  daraus  er^- 
waphte..  Sein  gegenwärtiges,  l^ranklieitsbild  war  folgendes: 
(Nachts  unrulii^^r,.  oft  ufiterbrMibeiier  Schlaf,  Kopf  bis  auf 
leise  ißipgeWromenheit  un4  Schiwe  frei., .  heftiges  Seltenster 
eben,,  yollheiH  in  der  K  Brust,  kurzer  beschwerlicber  Athem, 
Beklommenheit,  schmerzhafter,  kurzer,  trockener  Husten  mit 
seltenem,  beschwerlichen,.  bhitgelSrbten  Schleimauswurf,  Un» 
möglicbkeit  tief  und  vollkommen  einzuathm^n,  Qesicbt  aufge- 
trieben rotb,  Augen  gUnzend,  grosse  Hitze  und  Durst,  Zunge 
trocken,  Ekel  vor  Speisen,  Unterleib  enipfindiich,  etwas  ge- 
spannt, Urin  rolhlicli  gelb,  Stublvcrstüpfung,  Haut  geroüiet, 
trocken,  Puls  schnell,  härtlich,  voll,  grosse  Besorgniss  um  sein 
Leben.  Er  erhielt  Nachmittags  Arn.  6.  1  Tropfen.  Eine  Stunde 
darauf  batte  er  nitihre  Stunden  ununterbrochen  geschlafen, 
und  bald  nach  dem  Erwachen  einen  reichlichen  breiigen  Stuhl- 
gang gehabt;  auch  die  ganze  iNacbt  hatte  er  ^nlt  mit  wenig 
Unterbrechungen  geschlafen.  Der  Husten  war  mit  reichlichem, 
blutge&treiUen  Auswurf  mit  wenig  Beschwerden  jederzeit  beim 
Erwachen  eingetreten.  Die  Respiration  war  freier,  das  Tief- 
iÄthmeh  Wegen  eines  schmerzlichen  WundheitsgefühJs  bescliwer- 
lich^  4^«J^^i|^  d^^Kf^pe|[]s  w^ich,  mit  gjeltpdeini  Sc^wpi^fc  he- 
(jeckt,  .dio  jBl^tbe.m  fiesicl|^  upd  der  «Haut  ziemlich  .nprmai, 
der  l^uls  etwas  b^s^leuoi^  welcher,  der  Urin,  bp^gfib,  ^Wrait 
^erilpg.  ziemlicher.  ipputiU,  So  . schritt  die  Pe^awing  .isaßcll 
Torw^(a,,fq,,^sf,,i5r,f«i>.     i;i|ge.m  Beuo.^tinfi^m,  ^^fOL^iZfi 
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raocbeo  liegehrte  und  am  9.  Tage  als  gehieilt  stt' betrachten 
war«  TT  £b'  iat  wobl  mit  Sicherheit  anzunchmeHv  daaflp.dia  in 
den  ersten  Tagen  auftüetenden  heftigen  Gehirnsymptome  nur 
Folge  der  Pneumonie  und  Blutlaufs  tu  rung,  nicht  aber  eine  selbr 
ständige  Gehirnkrankheit  wareo.  (Dr.  Mossbauer,  bom«  Ar 
Qbiv,  VII.  1.  pag.  69.) 

Dr.  Watzke  rechnet  die  Arnika  mit  vx  d<Sn  forzflgüdl«- 

6ten- Mitteln  im'  l.  Siadinm  der  LungenentzGndung  robuatti^ 

Individuen,  bei  Torhandenem  konsensuellen  fiirnreiz,'  so^6 

tiberfaatipt  bei  Lungencintzflndungen  'in  Folge  grosser  anbalten-* 

der  Anstrengung  oder  mechanischer  Verletzung.   *      '   ■  r 

Nach  Dr.  Wurm  findet  Pneumonie  in  Folge  mechanischer 
Verletzung  ihr  Mittel  in  der  Arnika, 

Dr.  Buchner  findet  sie  angezeigt,  wenn  der  Auswurf 
utlflserig  und  tehdumend  oder  .braun,  abelrlechend,  mit  ftiulem 
Blute  vermischt  ist,  und  der  Kranke  dadurch  nicht  erleichtert 
wird;  ferner,  wenn  nach  tiefer  Inspiration  Stechen  zurück* 
bleibt,  bei  traumatischen  Entzündungen  nach  chirurgischen 
Operationen  und  grossen  Verletzungen,  nicht  minder  auch  hei 
rheumatischer  Form,  vorzuglich  wenn  ein  gewisser  Grad  von 
Depriession  vorhanden  ist;  selbst  die  nervöse  und  schleichende 
Entzündung  liege  nicht  ausser  ihrem  Bereich. 

Dr.  P  e  B  e  h  i  e  r  (Bibliolh.  homoeop.,  publice  i  Genive,  nouvl 
S^rie,  tome  VI.  5.)  entscheidet  sich  für  sie,  sobald  durch  Akon. 
und  Bry.  die  rein  entzftndlichen  Symptome  beseitigt  sind,  und 
nun  blos  noch  Schmerzen  in  der  Brust,  Oppression  und  Dys- 
pnöe  vorhanden. 

Dr.  Noack  empfiehlt  sie  hei  Pneumonie  in  Folge  von 
mechanischen  Verletzimgen  und  bei  nervöser  Entzündung^  bei  , 
melnr  unigemiscblem  Biiiläuswurfe. 

'  '  Dr.  Härtmann  rühmt  sie  besonders  in  der.  Pnenmonia 
IHHha^  namentlich  weiin  das  GeAssfieber  ganz  unbedeutend  ist; 
die  ^Empfindungen  in  der  Brust  'mehr  wie  ein  Zerschlagen-  « 

heitsschmerz  sich  äussern,  der  Husten  nicht  zu  häufig  und 
mit  wenig,  etwas  blutig  gestreiftem,  schleimigen  Auswurfe  ver- 
bunden ist. 

'  Die  fleilkr&ftigkeit  der  Arnika  gegen  Folgen  mechanischer 
Gemlt,  ^ef^  BlntungeO)  Extravasate  und  Sugiliationen  ist 
dnrch  üklc«ich)»  Versndle  in  ^ner  langen  Reihe 'von  Jahl^il 
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tu  einer  Tfaatsache  geworden,  die  (was  fast  ohne  Beispiel 
in  de^  Median)  kanm  von  Jemand  noch  beatritten  weiden 
kann.  Betrachtet  man  nun  die  Erscheinungen  und  lökaleii 
Metamorphosen  nSher,  die  bei  diesen  angeführten  Krankheits- 

zustanden  säinmtlich  vorkommen,  und  untersucht  man,  auf 
welche  Weise  die  Rückbildung  oder  Heilung  dieser  Störungen 
im  organischen  Gewebe  vor  sich  gehen  kann  und  muss,  so 
leigt  sich  unverkennbar,  dass  bei  allen  ein  ganz  analoger  Pro- 
less  Statt  änden,  dass  überall  eine  Schwäche  oder  gänzliche 
Zerreissung  der  Haargjftflfasse  das  Waten  der  Kr&nkheit  ausma- 
chen und  eine  Rttckfflhrung  derselben  cur  Norm.,  sowie  eine 
▼ermehrte  Thätigkeit  der  anftougenden  Geflisse  das  Leiden 
wieder  aulheben  müsse.  Erinnert  man  sich  dabei  dessen,  was 
weiter  oben  über  das  Wesen  und  die  Erscheinungen  der  Ent- 
zündungen gesagt  wurde,  so  zeigt  sich  eine  grosse  Aehnlicb- 
keit  und  üebereinstimmung  in  den  beiderseitigen  Krank- 
heitsprozessen*'  Hier  wie  dort  dringt  aus  den  gelähmten  oder- 
lerrissenen  Haargefässen  die  Blutflflssigkeit  in  das  benachbarte 
Gewebe,  hier  wie  dort  entstehen  dieselben  Folgen  des  Still- 
standes und  Austrittes  des  Blutes  aus  den  llaargefässen,  hier 
wie  dort  kann  die  Zertheiiung  oder  Heilung  dieser  Kongestion 
und  Ausschwitzung  nur  durch  dieselben  Prozesse  vor  sich 
gehen.  Man  könnte  füglich  auch  die  Kontusiousbesch werden 
£olzflodungen  nennen,  denn  fast  der  einzige  Untersclüed  zwi« 
sehen,  beiden  besteht  darin,  dass  dort  die  Atonie  und  Zerreis- 
sung  der  HaargefSsse  durch  eine  äussere  mechanische  Gewall, 
hi^  durch  eine  idiopathische  Affektion  der  Haargefifssnerven 
erfolgt,  und  dass  diso  dort  meist  nur  nach  Aussen  gelegene 
Tbeile,  hier  und  zwar  vorzugsweise  a|ich  innere,  mehr  gegen 
äussere  Schädlichkeiten  geschützte  Organe  getroifea  werden« 
Es  Hegt  also  auch  der  Schluss  sehr  nahe,  dass,  wenn  die 
Arnika  spezifisch  in  jenen  Zuständen  durch  Belebung  der  ge- 
llbmten  Baargefässe  und  durch  Resorption  der  ausgeschwHs* 
len  FIAssigkeit  wirkt,  sie  dies  auch  bei  idiopathischer  Ent- 
zündung thuen  werde.  Dass  es  aber  nicht  etwa  nur  auf  die 
äussere  lokale  Applikation  des  Arzneimillels  ankomme,  son- 
dern die  Wirkung,  auch  bei  blos  innerer  Anwendung  erfolgen 
müs&e,  kann  nicht  zweifelhalt  sein,  weil,  ganz  abgOMhen  von 
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der  hier  speziell  gemachten  Erfahrung,  überhaupt  Jedes  Mittel 
seine  ihm  eigenthfimlicheu  Wirkungen  auf  die  verwandten 
Organe  ausübt,  unbekümmert  ob  es  ia  der  N&he  derselben 
oder  entfernt  Ton  ihnen,  Insserlich  oder  innerlich  dem  Or- 
ganismus zugebracht  mrde.  .  Schon  hieraus  also  ergiebt 
sich,  dass  die  Arnika  ein  Heilmittel  in  Entzündungen 
sein  könne,  vorausgesetzt  nämlich,  dass  dieselben  in  Orgnn- 
theilen  vorkommen,  zu  deren  Nerven  und  Haargefasscn  sie 
einen  spezifischen  Bezug  hat^  ob  sie  es  also  auch  in  der 
Pneumonie  sein  könne,  würde  noch  zunächst  von  Lösung  die* 
ter  Fkttge  abhängen.  Die  physiologischen  Prü(üng88|mptome 
der  Arnika  beweisen  nun  aber  Tollstindig,  dass  sich  ihare 
Wirfcnngen  gana  besonders  mit  auf  die  Lungen  lind*  die^  Pleura 
erstrecken,  und  ihre  zahlreichen  Symptome  von  Blutungen  in  dmr ' 
Lungensubstanz,  sowie  ihre  oft  bewährte  Wirksamkeit  gegen 
Blutauswurf  bezougen  direkt,  dass  sie  ganz  speziell  auf  die 
Lungengeiasse  wirken  müsse,  und  dass  sie  demnach  in  £nt< 
sündungen  der  Lungensubstanz  öfters  das  passende  Heilmittel 
aeui  wwde;  ja,  nach  meinem  Dafürhalten  muss  dieselbe  ihrem 
ganzen  Wirkungscharakter  nach  eines  der  bedeutendsten  Heil* 
mittel  in  dieser  Krankheit  sein,  und  ist  ihre  bisherige  Anwen* 
dung  gewiss  viel  zu  einseitig  und  beschränkt  gewesen.  In 
welchen  Arten  von  Lungenentzündungen  sie  aber  hilfreich 
sein  werde,  darüber  müssen,  wie  bei  allen  anderen  Arznei- 
mitteln, die  einzelnen  speziellen  Symptome  entscheiden,  und 
man  braucht,  um  die  Arnika-IndikaUonen  anzugeben,  sich  nur 
an  die  aufgefundenen  uns  bekannten  Amika-Symptome  'au  'hat- 
ten. ZuTördersI  werden  es  also  durchaus  nicht  ausschliesslich 
die  Pneumonien  in  Folge  medianischer  Verletsnngen  oder 
bedeutender  Körperanstrengungen  sein,  die  Arnika  spezifisch 
heilt,  sondern  es  werden  meiner  Ansicht  nach  ebenso  rein 
idiopathische,  durch  andere  innere  Ursachen  bedingte  Lungen ' 
entzündungen  die  Arnika  indiziren.  Gieichwuhl  ist  aber  nicht 
lu  lüugnen,  dass  jene  mechanischen  Ursachen  immer  ein  be- 
tondeires  Moment  lür  die  Anwendung -der  Arnika  sein  werden. 
Femer  ist  ein  Auswurf,  der  9ehr  stark  mit  Blut  geengt  ist 
oder  wohl  gar  allein  aus  Blut  besteht,  ganz  besonder  eine 
Indikation  für  Arnika.  Der  Schmerz  wird  ebeiiraliä  be4euleud 
1.,  3.  22 
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sein  müssen,  also  keine  geringe  Mitbelbeiligang  der  PleuiH 
vorhanden  sein,  und  zwar  wird  derselbe  ausser  den  gewöhn- 
lichen Druck-  und  Stich -Empfindungen  chaiakteriäirt  sein 
'  durch  ein  besonderes  Zerscblsgenheitsgefühl  in  allen  Gelenkeo 
«ad  ZusanmenfUgiiDdeD  an  dem  Thonz  bescMider»  beul  Be* 
wegen  und  Atbnen.  Die  Bespiratien  isi  scbsell,  kurz  und 
oberflScblich,  mit  bedeutender  Oppression  und  Dyspnöe,  ohM 
gerade  bis  zu  ErsLickungsanföUen  zu  steigen.  Die  Gef^ssaufr 
reg'ipg  darf  nicht  zu  heftig  sein,  wie  denn  überhaupt  perakule 
Krankheiten  und  bis  zu  einem  hohen  Grade  gesleigerle  Kut- 
lündungssustättde  nicht  für  die  Arnika  passen,  wohl  aber  Jene 
mit  weniger  synocbalem  Orgasmus  rerkufendeo  Entzündun- 
gen» wie  sie  in  den  flaehen  LSndem  Deutsoblands  sehr  bliiifig 
'  Toribommen.  Hilt  man  Obrigens  jene  besondere  Heilkraft  der 
Arnika  in  Quetschungsbescbwerden  und  Blutnngea  fest,  bei 
denen  die  Heilung  kuiistant  ohne  eitriges  Zerfliessen  des 
Exsudates  durch  Resorption  stallÜndet,  und  bringt  man  hier- 
mit den  Grundcharakter  der  Arnika -Wirkungen  in  Einklang» 
die  fast  ausscbliessUcb  auf  Atonie  und  Lihmung  der  ilaarge* 
ßrse  und  Depression  des- besüglioben  Nenrenaystemia  sioh.be- 
scbränken  und  weit  mehr  flüssigen  Blutextravasateil  und 
sen  Eisttdaten  als  plasliseben  fibrinteen  Ergübston  ulid  tief  ein* 
greiibnden  Eiterungsprozessen  entsprechen,  so  folgt  auch  hier- 
aus, dass  dieselbe  hauplsächlicii  nur  im  1.  und  etwa  im  2. 
Stadium  der  Pneumonie  Gelegenheit  zur  Wirksamkeit  finden 
werde,  zur  Beseitigung  des  eitrig  zerflossenen  EiSiudats  im 
3.  Stadium  aber  wenig  oder  gar  nichts  beitragen  werde. 

Sind  in  einer  Pnenmonie  diese  angaffilurten  Bedingungen 
Torbanden,  waa  .  meiner  Erfahrung  ilaeh  durj^haue  nicht  so  sei* 
ten  sein  wird,  so  mrd  gewiss  die  Arnika  schneller  als  irgend 
ein  anderes  Heilmittel  wirken,  namentlich  auch  hilfreicher  als 
das  80  oft  nur  aus  Gewohnheit  angewendete  Akonit  sein.*)  i 

16)  China. 

Sektionsbetund.  Röthhche,  aufgetriebene  Li|ngen4 
Lungen  mit  reiben  Flecken  beutst  (bei  Tbieren).  Gjr^f 

*)  Tei^t.  Dr.  Frank,  die  ArrUca  e»  tuu  m  nwrbtSt  Allg.  liomöop.  Ztg. 
XIVIU.  p«g.  363. 
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.Schlaffheit  der  Lungen;  etwas  Krepitation  äm  eberen,  lieim 

des  unteren  Lungenlappens  (von  Chin.  sulph.  bei  Thieren). 

Symptome  an  Gesunden:  Erschwertes  sclimerzhaf- 
tes  Athemholen  und  schnelles  Ausathmen  ;  Engbrüstigkeit,  bis- 
weilen mit  schwerem  oder  röchelndem  Ausathmen  und  Rauh^ 
heit  der  Brust;  grosse  Beklemmung  der  Brust  in  der 
Heragrubengegend,  als  wflhle^  etwas  darin  herum; 
eine  Art^Erstickungsanfall  scheinbar  in  Folge  yob 
.  Anffillung  des  Kehlkopfes  mit  Sehleim,  YoraAglich 
Abends  und  Nachts  beim  Erwachen  aus  dem  Schla- 
fe; Neigung  zum  Tiefathmen.  Scharfe  Stiche  in  der 
Brusthöhle  von  innen  nach  aussen  in  der  Gegend 
der  6.  und  7.  wahren  Bippe,  ohne  Bezug  auf  Ein- 
und  Ausathmen;  scharf  stechender  Schmerz  links  neben 
dem  Schwerknorpd  und  in  der  Hengruhe  (hlos  heim  Ausath- 
men); scharfe  Stiche  neben  der  Brustwarze  Ton  innen  nach 
aussen;  taktmSssige  stumpfe  Stiche  von  innen  her^ 
aus  in  der  Brusthöhle  (ohne  Bezug  aufAthmen);  kitzeln- 
des Stechen  in  der  I.Brust  nach  der  Herzgegend  hin;  Seiten- 
stechen mit  grosser  Hitze,  starkem  harten  Pulse  und  starren 
Augen ;  Stechen  auf  der  Brust  beim  Scbnellgehen ;  angeneh- 
mes Dämmen  auf  der  Brust  wie  von  Vollheit  mit  süssem  Wohl- 
geschmacke  des  Speichels;  eine  erst  brennende,  dann  ange- 
nehm wSrmende  Empfindung  von  oben  an  bis  in  den  Magen; 
aiisammenziebender  Schmers  mitten  auf  der  r«  Bnistseite,  zum 
jählingen,  fast  unwillkührlichen  Ausstossen  des  Athems  nöthi- 
gend;  drückend  ziehender  Schmerz  unten  über  die  Brust, 
Angst  verursachend.  Heisere,  rauhe  Sprache;  Stiche  und 
Bauhhigkeitsempfindung  im  Kehlkopfe;  Wundheitsgefuhl  im 
Kehlkopfe  und  drückender  Brustschmerz  vom  Husten;  eine 
Art  Ziehen  in  der  Luftröhre  unter  dem  Kehlkopfe  und  nach- 
gehende Husten  mit  einem  Stosse;  leicht  zu  unterdrückender 
Kitzel  zum  Husten,  Abends;  fortwährender  Huatenrei:z 
Früh  nach  dem  Aufstehen,  wie  Ton  SchWefel- 
dampf;  Husten  um  Mitternacht  mit  scharfem  Stechen  in 
den  Brustseiten  bei  jedem  Hustenstosse ;  heftiger  Husten 
gleich  nach  dem  Essen;  ein  halbviertelstündiger  Erstickungs- 

hiisten  (eine  Art  Keuchhusten);  beim  Hosten  Schmerz  in 

22* 
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der  Loflb^hre  und  im  Bnulbeine;  AasliasteA  ein«  blutigen 
Sehleimes« 

Krankengeschich  ten: 

1)  Eine  ältere,  durch  Sorgen  und  Mangel  herabgekom- 
mene Frau,  die  schon  öfters  an  Brustentzündung  gelitten 
hatte»  schleppte  sich  seit  14  Tagen  mit  einem  Wechselüeber 
herum,  das  ziemlich  regelmässige  Anfalle  machte;  plötzlich 
ii\rurde  sie  von  heftigem  Seitenstechen  und  Brustbeklemmung 
befallen,  und  es  Hessen  sich  die  Ercheiuungen  von  Hyperämie 
und  Blutstase  in  der  r.  Lnoge  wahrnehmen,  besonders  im  un- 
teren Lappen.  Diese  Pneomönie  wurde  durch  China,  welohe 
sowohl  dem  Zustande  der  durch  die  kdmmerUchen  Veri^tnisse 
bedingten  Entkraftung,  als  auch  dem  bisher  bestimmt  ausge- 
prägten intermittirenden  Charaktei^  der  selbst  nach  ausgebil- 
deter EntsOndang  in  dem  Wedhsfl  gewisser  begleitenden  Er- 
scheinungen noch  deutlich  genug  sich  zu  erkennen  gab,  ent- 
sprach, bald  zur  Heilung  gebracht.  —  Für  den  vorliegenden 
Zweck  leider  zu  wenig  ausführlich  referirtr  (Dr.  .Arnold, 
Neue  Hyg.  1.  5.  pag.  352.) 

2)  Eine  24jähr.,  phthisisch  gebaute  Frau  bekam  am  4.  Jan. 
eine  Lungenentzündung;  man  Hess  zwei  Mal  zur  Ader  und  gab 
Nitrum  etc.  Nachdem  sie  vom  ordinirenden  Arzt  aufgegeben 
war,  wurde  Ref.  geholt,  der  sie  fast  ohne  Bewusstsein  und 
Leben,  und  Athem  und  Zirkulation  auf  das  Minimum  reduzirt 
fand.  Bald  nach  China  schien  die  Apathie  sich  in  Schlaf  zu 
verwandeln,  auch  stellte  sich  Schweiss  ein.  Nach  4  Stunden 
erhielt  sie  eine  2.  Gabe  China,  nach  8  Stunden  eine  dritte. 
Am  2.  Tage  der  homöop.  Behandlung  waren  alle  krankhaften 
Erscheinungen  bis  auf  den  Husten  verschwunden,  den  eine 
Gabe  Nux  vom.  hob.  —  < Ebenfalls  zu  llüchtig  und  oberDäch- 
lieh  referirt.   (Dr.  Argenti,  Horn.  Arch.  XVIIL  3.  pag.  81.) 

3)  Ein  19jähr.  kräftiger  Leinweber,  der  schon  ölter  an 
Nasenbluten  und  leichten  asthmat.  Beschwerden  geiilten  hatte, 
bekam  plötzlich  eine  Pneumonie  unter  folgenden  Erscheinun- 
gen: Alhmen  nur  bei  Hochliegen  möglich,  das  kurze,  schnelle 
Athmen  mit  stumpfen  Stichen  auf  beiden  Seiten  und  mitten 
auf  der  Brust  begleitet,  immerwährender  Husten,  durch  den 
nach  einiger  Zeit  eine  schleimige,  mit  Blutstreifen  gemischte 
Ibsse,  ausgeworfen  ^ird;  dabei  gedunsenes,  hochrothes  Ge- 
siebt, .zuweilen  Nasenbluten:  ohne  Erleichterung,  brennende, 
trodiene  Hitze,  starker  Durst,  Urin  hochroth,  Stuhlgang  unter- 
drückt,. Venäsektion  von  10  3  Oelemulsion  mit  Nitrum, 
woirauf  sidh  Pat.  am  Abend  erleichtert  fühlte;  den  anderen 
Morgen  war  die  ftrustbeklemmnng  schon  wieder  gestiegen  und 
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ein  selir  bedeutendes  Ifaeeidliluten  hatte  keine  Erleicbtening' 
gdimbt  Trote  0  S(Mc  Blutegel,  deren  Nachblutung  ungch 
wöhnlich  lange  unterhalten  wurde,  erfolgte  den  3.  Tag  gegen 
Abend  eine  LungcnbluLung,  so  dass  ausser  dem  ungeschwSch- 
ien  pneumonischen  Zustand  auch  Zeichen  der  Depletion,  ohn- 
machtartige  und  nervöse  Zußlle  eintraten,  als:  Bewegen  deir 
Lippen,  Flockenlesrn  und  Flechsenspringen ,  hochrothe  Zunge. 
Ein  Paar  kleine  Gaben  China,  binnen  8  Tagen  goreicht,  stell- 
ten den  Kranken  in  14  Tagen  so  weit  her,  dass  er  seine  Ge- 
schäfte wieder  verrichten  konnle.  (Dr.  Uartmann,  über  die 
Auwendung  der  Nux  vom.  pag.  32.) 

Dr.  Watzke  findet  die  China  angezeigt  bei  ungeregelten 
Reaktionen,  ungenügenden  Krisien,  bei  asthenischen,  torpiden 
Lungenentzfindungen,  wie  sie  häufig  in  Folge  von  AderiSssen 
eintreten. 

Dr.  Wurm  nennt  sie  beachtungswerlh  in  Pneumonien, 
die  durch  zu  reichlfche  Aderlasse  misshandelt  wurden ;  ferner, 
wenn  in  Folge  einer  Hepatisation  des  r.  unteren  Lungenlap- 
pens sich  gallige  Symptome  (sogenannte  Pneumonia  biliöse) 
zeigen,  und  endlich  in  den  seltenen  Fällen,  wo  wegen  eines 
yorhandenem  schmutzig -grflnen  stinkenden  Auswurfs  Lungen- 
brand zu  befürchten  steht. 

Dr.  Buchner  empfiehlt  sie  bei  intermittirendem  Typus 
des  Fiebers:  die  Erscheinungen  der  Pneumonie  nehmen  wäh- 
rend des  Paroxysmus  zu,  ohne  Frost  tritt  Abends  heftige 
Hitze  ein,  der  Puls  wird  hart  und  gespannt,  der  Husten  droht 
Enticknng,  da^ei  Geschwürsscbmen  in  der  Brust,  gegen  Mor- 
gen, Minderung  der  Leiden.  Ferner  soll  sie  nach  ihm  Terfain- 
dem,  dass  sich  der  Charakter  des  Fiebers  In  den  nervösen 
oder  torpiden  umändere,  und  ebenfalls  nach  Blutverlust  und 
Abszessbildung  viel  leisten. 

Dr.  Hartmann  findet  sie  da  am  rechten  Orte,  wo  durch 
allzugrossen  Blutverlust  Erschöpfung  und  durch  diese  die  ner- 
Tüsen  Symptome  in's  Leben  geiufen  worden  sind,  und  eben- 
üdls  zuwdlen  in  der  Pneumonia  biliöse. 

Dr.  Herrmann  (Noack  und  Trinks  Arzneimittellehre)  fand 
sie  hilfreich  in  den  schlimmsten  Fällen  von  nervöser  Lungen- 
entzündung (Lungenlähmungsfieber).  :  - 

Dv.  Schneider  (A.  hom.  Ztg.  XXI.  pag.  5)  sah  bei  ko^ 
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fkiteen,  höehst  flbelriecheiMltD,  jaachigeH  AMWurfe  in  Folg« 
WMchMssigter  PneuuHniie  Wirkung  von  iKr. 

Gewbs  gehört  die  €hina  nicht  zu  den  Arzneimitteln,  die 

ausschliesslich  oder  direkt  auf  die  Lungen  und  Bronchien  wir- 
ken, wie  denn  überhaupt  eine  Lokalisation  ihrer  Wirkung  auf 
ein  einzelnes  Organ  schwerlicli  angenommen  werden  kann.  Ihr 
Wiriuiogskreis  triflt,  wie  es  scheint,  zuerst  das  ganze  Hücken- 
marks-  und  Gangliennervensystem  spezifisch,  und  entwickelt  von 
hier  ans  eine  Reihe  von  Erscheinungen,  die  Folge  einer  abwech- 
aefaiden  Erhöhung  und  Schwächung  der  gesammten  Lebensthfitig- 
keit  sind.  Torzugs  weise  thut  sich  diese  AfTektion  (Reizung)  des 
Rückenmarks  in  dem  peripherischen  Geßsssystem  als  die  soge- 
nannten Fiebcrsymptome  kund,  die  in  ihrem  wechselnden  Auf- 
treten von  Frost  und  Hitze  eben  das  Plus  und  Minus  derUücken- 
marksthätigkcit  auf  die  peripherischen  JNerven  und  Gefasse 
bekunden.  Eine  ähnliche  Periodizität  wie  bei  den  Fieber- 
Symptpmen  kann  aber  auch  bei  anderen  Erscheinungen  auf- 
treten; die  ebenfalls  vom  Ein0usse  des  Rfickenmarkes  abhän- 
gig sind  und  von  einer  Solchen  wechselnden  Herabsetzung 
und  Erhöhung  des  Marklebens  alterirt  werden.  Daher  über- 
haupt in  den  China -Wirkungen  das  typische  Auftreten  so. 
mannichfacher  Symptome.  Wie  nun  schon  bei  jedem  ge- 
wöhnlichen Fieberparoxysmus  fast  konstant  eine  bedeutende 
allgemeine  Muskel -Abgeschlagenheit  und  ein  eigenthfimlicfaes 
Sehwanken  und  Zitlem  eintritt,  als  Folge  einer  mangelhaften 
Innerfation  der  Muskeln  Tom  Rftckenmark,  so  ist  es  sehr  ein- 
leuchtend, dass  bei  ftfterer  oder  stillerer  derartigen  Alteration 
im  Rückenniarksleben  überhaupt  eine  allgemeine  Erschlaffung 
und  im  höheren  Grade  eine  sogenannte  wirkliche  Erschöpfung 
der  Lebenskraft  entstehen  muss.  Hieraus  erklärt  sich  also 
von  selbst  der  hervorstechende  Schwächezustand,  der  ein 
Grondng  in  den  China -Wirkungen  mit  ist  Dem  bisher  Ge^ 
sagten  nach  wdrde  also  die  China  passend  seiii  fflr  Leiden, 
die  primär  und  ohne  LokalisatioB  in  einem  einsehien  Organ 
(wie  Lungen,  Magen  etc.)  unmittelbar  vom  Rückenmark  aus 
sich  über  den  gesammten  Organismus  verbreiten,  nicht  aber 
lür  jene  sekundfiren  Erkrankungen,  wo  erst  von  einem  leiden*- 
den  Organe  aus  das  i^nfkufimafii;  aifizirl.ttUd  so  mittelbar  ein 
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Aligimieiiileiden,  das  Fieber  nSmlicli,  gebildet  wird.  Die  Cibina 
wfirde  also  nur  eine  sehr  bescbrSnkte  Anwendung  finden  k5n- 
Ml,  namenllich  audi  für  alle  Entzflndungein  aasgeschlossen 
bleibeii>  weil  hier  wohl  stets  die  pnmSre  Erkrankung  vom 

entzöndeten  Organ  ausgeht  und  erst  das  Fieber  durch  lieber- 
tragen  des  Leidens  auf  das  Ganze  entsteht.  Allein  es  ist 
bekannt,  dass  gerade  in  Folge  solcher  primär  vom  Rücken^ 
mark  ausgehenden  Fieber-  und  Schwächezustanden  nicht  selten 
sekundftr  ein  Lokalleiden  sich  ausbildet,  das  mit  dem  Namen 
pasuver  oder  asthenischer  BntzAndmig  beseidinet  wird.  TEVoti 
tfer  vorhandenen  Lokalisatioh  würden  doch  hier  Alle  Momente 
für  die  China  sprechen,  und  da  eine  derartige  sekundäre, 
asthenische  Entzündung  auch  in  den  Lungen  vorkommt,  so 
wurde  also  auch  die  China  das  passende  Heilmittel  in  einer 
Pneumonie  sein  können.  £s  wurden  dies  also  Pneumonien 
sein,  die  bei  sehr  gescbwiiditen  Individnen  in  Folge  einer 
solchen  Störung  der  Rackenmarksinnenration  sidi  entwickeln, 
oder  auch  umgekehrt  solche  Pille,  wo  zu  einer  primftren  ge- 
wöhnlichen Pneumonie  durch  flhermlssige  AderMsse  und  an* 
dere  entkräftende  Misshandlungen  eich  ein  derartiger  allgemei- 
ner Schwächezustand  gesellt.  Denn  dass  durch  bedeutende 
Blutungen  und  andere  Säfteverluste  sehr  schnell  ein  solcher 
allgemeiner  Erschöpfungszustand  mit  Depression  der  Spinal- 
thätigkeit  enistdien  kann,  bestätigt  nicht  nur  die  fast  tägliche 
EiMrungr  sondern  eridSrt  aich  auch  sehr  leicht  aus  der 
durdh  soiehe  Blutamotb  notbwendig  bedingten  mangrihafieil 
Mlhrung  der  Nervenxentren  und  Fflden.  Es  entspricht  also 
hier  dieser  Annahme  von  der  Wirkungsart  der  China  vollstän- 
dig die  Erfahrung,  wenn  die  aufgeführten  Aerzte  fast  einstim- 
mig behaupten,  dass  sie  von  der  China  in  asthenischen  und 
torpiden  Pneumonien  oder  nach  übermässigen  Aderlässen  und 
S&ftaTeriusten  grosse  Erfolge  gesehen  haben.  Dass  sich  übri« 
gaias  ein  saldier  Sohwftchezustand  durch  sehr  verschiedenar* 
tige  Symptome  äussern  könne,  namentlich  auch  durch  die 
sogenannten  nenrösen,  wo  dann  Also  die  China  auch  gegen 
diese  mit  Erfolg  wird  angewendet  werden  können,  ist  hin- 
länglich bekannt.  Die  einzelnen  vorhandenen  Symptome  wen- 
den auch  hier  stets  die  oberste  Entscheidung  zu  geben  Laben, 


m 

ob  im  spezieliea  Falle  Chioa  oder  ein  anderes  UeilmiUel  zu 
w&hlen  tei.  * 

Mehre  tod  den  tliCigefäbrten  Autoren  empfehlen  die  China 
auch  In  den  Fällen,  wo  wegen  eines -^vnUchen,  stinkenden 
AusMrfs  Lungenb^and  lu  befürchten  seL  Obschon  aber,  eb 
solcher  Ausgang  der  Entzündung  eine  gewisse  Dialiiese  in  dem 
besprochenen  allgemeinen  Schwächezustand  vielleicht  finden 
könnte,  so  finde  ich  doch  in  den  einzelnen  Symptomen  der 
China  nichts  Besonderes,  was  für  deren  Wirksamkeit  hier 
qiräehe;  liuch  sind  diese  Fidle  gende  zu  sehen  und  die  Hoff« 
nung  einer  Heihing  dabei  Su  gering,  als  dass  fiel  darauf  xii 
gel^o  wäre.  Wohl'  muss.  aber:  die  Gbüla  in  deii;iFMIe«»*iin 
bei  Ausbreitung  ;der  EntsünduDg  vom  unteren  !:r^  Lapp«aimf 
die  Leber  biliöse  und  ikterische  Symptome  auftreten,  vorzdg- 
lich  mit  berücksichtigt  werden,  da  die  ganze  Reihe  der  dabei 
vorkonmicndcn  Symptome  vollständig  uud  hervorstechend  .si^^ 
unter  denen  der  China,  yoründen.  ;  S    :  .>  i«^.  n^ihio^. 

.    17)  Mercaria». 

i  •  I  ,  .    .    •  '  ' 

Sektionsbefund:  Im  Lungengewebe' und  an  der  Obeih 
fläolie  der  Lungen  Kndtehen,  die  ans  einem  QuecksäberiMIgelp* 

eben  als  Kern  und  einer  ihn  umgebenden  Entzündungshärte 
oder  schon  gebildeten  Eiteransammlung  bestanden.  (Von  ein- 
gespritztem metall.  Quecksilber  in  die  Drosselvene.) 

Symptome  an  Gesunden:  liursathmigkeit«  ^Dämpfig- 
keit, 'als  könne  niicht  gpliug  Luit  eingsiogen 'werdöi,  beim 
Geben  und  Treppenatifigen^  Beengung  in  der  Gegend  des 
Bmscbeins;  Engbrüstigkeit  naeh  dem  Essen;  Eng))rMigkeit 
und  NAthigung  zum  Tiefalbmen  b^  Liegen  auf  der  I«  Smte 
(Abends  im  Betle),  dabei  unerträglicher  Schmerz  in  der  1. 
Scboossgegend;  Beängstigung  unter  dem  Brustbeine,  zum  Tief- 
athmeu  nöthigend.  Stiche  vorn  und  oben  auf  der  Brust 
durch  und  durch  bis  in  den  Kücken,  beim  Athmen  oder 
aueh  aiisser  dem  Athmen,  oder  blos  beim  Niesaen  und 
Husten,'.es  sticht  und  klemmt  die  Brust  susammen; 
Stieb  unter  den  kurzen  L  Rippen  in  der  Seite  wie  mit  einem 
Messer  bei  jedem  Einalhmen;  einzelne  spitzige  Stiche  in  der 
Brust»  besonders  Yormittags  und  beim  Gehen;  Schmerz  wie 
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Ton  einett  Slosse  im  oberen  Theile  der  Brust  Abends;  drücken- 
4er  Scbmerx  in  der  r.  Bnielhdlüe  beim  Aosicbbalten  de»  ' 
Afbems»  beim  Ein-  and  Ausatbmen  vergehend;  drückender, 
durch  den  Rficken  gehender  Schmerz  an  der  Seile  des  Brust- 
beins, auch  in  der  Ruhe,  doch  schlimmer  im  Geben,  Abends, 
hierauf  Zeischlagenheitsschmerz  dieser  Stelle;  Drücken  in  der 
1.  Brtisl,  das  Tiefalhmen  hindernd;  brennende  Empßndung  in 
der  Drust  bis  in  den  Hals  hinan;  VVundheitsschmerz  in  der 
Brust;  Klemmen  und  Spannen  in  der  1.  Seite  gleich  unter  den 
Bippen  y  grossen  Alfaemmangel  verursachend  und  von  d^  ge- 
ringsten Bewegung  erregt;  schmershaflos  GeftUd  in  der  L 
Seite  unter  den  letiten  Rippen,  als  wire  es  da  geschwoBen; 
Spannschmerz  vorn  um  die  lirust,  den  Athem  vermindernd 
(beim  Sitzen);  Reissen,  Stechen  und  Zerscblagenheitsschmerz 
in  den  Brustmuskeln.  Husten,  Früh  um  2.  3  Uhr  aus  dem 
Schlaf  weckend ;  trockener  Husten ;  angreifender,  kurzer,  trocke- 
ner Husten,  dessen  kitzelnder  Reis  nmer  dem  Obertheil  der 
Brust  gefohlt  wird  und  welcher  vorsflglidi  beim  Reden  eM*- 
steht;  starker  Husten  und  Reis  dasu  von  unten  heraof  wio 
aus  dem  Magen,  manche  Niehto*  beim  Wachen  und  im  Schlaffe» 
nicht  zum  Aufsitzen  nuthigend ;  heftigster,  erschütternder  Husten- 
anfall einen  Abend  um  den  anderen  beim  Einschlafen,  7' 
Stunde  lang,  als  wenn  Kopf  und  Brust  zerspringen  sollten, 
nach  dem  Husten  arges  Dehnen;  klingender  Husten. und  Ge- 
fühl, als  sei  Alles  trocken  in  der  Brust,  mit  Schmen  ui  der 
Brust  und  im  Krevstf;  Scharrfansten;  Husten  mit  .Auswurf; 
Blntbnsten;  BlulMswuf  belnl  -Gehen  un  Fiieien,  oder  beia 
Arbeiten;  Aushusten  von  mehr  als  einem  Pfond  Blut  in  Zeil 
von  3  Stunden,  Vormittags,  im  Liegen;  beim  Husten  Breche!^ 
lichiieit,  Gefühl,  als  würde  der  Athem  versetzt. 

Von  ausführlich  relerirten  Heüungen  habe  ich  nur  einen 
FaU  aufgefunden. 

Eine  50jähr.  Frau,  die  an  Prosopalgie  ^tten^  bekam 
nach  Zugluft  folgende  Krankheitserscheinungen:'  sehr  frequen- 
ter,  härtlicher  Puls,  trockene  Hitze,  Appetitlosigkeit,  UnvermS- 
gen  aufzudauern,  kurzer,  schneller  Athem,  trockener  Husten 
mit  Stechen  in  der  1.  Seite;  beständiger  Schmerz  oben  um 
das  Brustbein,  krampfartiges  Ziehen  von  den  Armen  gegen  die 
Obertheile  der  Bni&t.  Auf  Akon.  24.  besserte  sich  der  Zu- 
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•Md«  ttamintlidi  trat'Nachti  Sdiwami  ÜQt  Ibo  4bu  m  3.  Ttge 
und  BnistbeschwQrdan  ▼mcbwimden  war^a;  nur  ism 
^elind^r  Gesichtsschinerz  hatte  sich  eingestellt.  Pat  stand  «uf 
gegen  den  Willen  des  Arztes:  am  4.  Tage  wiederum  Hitze^ 
Voller,  freqnenter  Puls,. Kopf  benommen,  drehend,  Welithun 
um  die  Augen,  Nase  trocken,  Ausschlag  am  Mundwinkel,  Ge- 
schmacklosigkeit, trankener,  kurzer  Husten,  erregt  durch  eine 
kratzende  £inpßndung  unter  dem  Ifaniibriiim,  viel  Sprechen  im 
SchiaTe  gegen  die  Gewohnheit,  gegen  Morgen  Schweiss,  vor- 
züglich am  Kopfe;  der  Gesichtsschmerz  war  wieder  verschwun^- 
den.  Merc.  sol.  2.  gr.  j.  Am  folgenden  Tag  war  sie  ohne 
Krankheltszeiclien  und  verliess  den  darauf  folgenden  das  Bett 
ohne  Nachtheil  und  dauernd  gesund.  (Dr.  M.  Müller,  Horn. 
-Archiv  III.  1.  S.  8.  Anmerkung.)  —  Trotz  des  fehJeiulen  Aus- 
wurfs und  des  Mangels  aller  sicheren  diagnostischen  Kennzei- 
chen scheint  die  Annahme  einer  Pneumonie  berechtigt. 

Dr^  W;«t«;kA.^flriilt:de.iii  Meitur  hiai  KMUfdiliatioil  mit 
JSiidolNirditW».  Breaekh»  und  fii^titis,  aiiah  bei  pneomoBi» 
-Miben  BiMBdMi^  die  auf  vorhiudeoen  ]#iiiig«ntuhMk0li  Im- 

rulieu.     "    •  •         .      ■  •  . 

Dr.  Schu/cider  (a.a.O.)  sah  guten  Erfolg  von  Merk,  im 
Wechsel  mit  der  sonst  angezeigt  gefundenen  Arznei,  wenn  in 
Jtoeiimnnie.  ein  kritischer  Mondauss^^lag  hevocatand. 

Dr.  BBohneT  erwartet  f^m-Merk^  Hdlmig  bei  siogeoaiin- 
40»  aalbeiiiacfaeii,  iatarrhafiaefaen,  rheaaMtisdieD  «nd  chrttti- 

«eben  Lungenentzündungen,  bei  Mangel  lies  ffamseliments  und 
folgender  Tnberkelbildung,  bei  Ausschwitzung  mit  Neigung  zur 
Eiterung,  ferner  bei  syphilitischer  Entzündung;  der  Gesichts- 
unsdruck  zeigt  ein  auftallend  schweres  Leiden  an,  das  Fieber 
Ist  anhaltend,  die  Haut  heiss,  trocken  und  rauh,  dabei  nacht- 
üohe  partielle- Schwciisse,  besolde»  anf  der  BmC;  die  Reepi- 
ration ist  bedeutend  •  besdileimiistr  der  Hasten  bluig»  die 
lEx^ektmtion  geringe  und  Schmerz  in  der  Seite  und  im 
Rucken,  besonders  vor  Mitternacht  durch  Druck  gesteigert, 
dem  bei  Periostitis  der  Rippen  vergleichbar,  während  des 
ersten  Schlafes  zuweilen  spasmodische  Anlalle,  Puls  klein,  frc- 
.quent,und  schnell.  Physikalische  Zeichen :  Kr^pitationsgeräusch, 
^tter  Perkus«ons(on^  blasendes  Atlimen»  Bronchophonie. 
^Auffallend  iel  en^  daae  dae  Krepitatieutgerftusdi  ^  langa  air 
UlUA'kann,  ohae-dnBs.Bepntisation.einlrilt^* 
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Dr.  Wurm  ^ill  M.  bei  KomplikatioD  mit  Bronchilis  be> 
fttck^cbtigt  wissen. 

Dr.  Trinks  (a.  a.  0»)  fand  ihn  hilfreich,  wo  das  Fieber 
durch  Akonit  in  den  Hintergnind  gedrfidgt  worden,  aber  die 
Miitiemn'  mid  die  Disput  durchs  nicht  weiolien  woHlen, 
«utialweBn  kopiöse,  aber  nlitBleee  allgemeine  Sdi^isse  besen-  ' 
ders  Nachts  vorhaiideD  waren  und  die  Kräfte  zu  erschöpfen 
drohten. 

Dr.  IIa rtmann, findet  ihn  enipfehlenswerth  vornehmlich 
bü  einem  klemincnd-spannenden  Brustschaierz  links,  mit  star- 
kem Athelmnangel«  der  oft  durch  ein  brennend -schneidendes 
-  Siechen  noch  verstilrfct  wird^  hierbei  findet  akb  n4cbtnin>An- 
trockener,  dann  mit  Blntanawurf  .Terbundeater  Husten; 
der Mpnk'ist  beschlennigt,  voll;  viel  Durst;  dAs  Fieber  ist  mit 
allgemeiner  Gereiztheit  des  Nervensystems,  grosser  Hitze,  pro- 
fusen, stinkenden  Schweissen,  nächtlichen  Delirien,  argen  Glie- 
derschmerzen, heftigem  Schwindel,  trockenem  Mund  und  Ilals, 
und  besonders  mit  grosser  Empfindlichkeit  und  Schmerzhafti§- 
k«ii  der  Leber-  und  Oi>erbauchgegend,  wie  aüob  der  Uersgnibe 
vitrbwfden.  Acich  in  der  Ptteumonia  bllinea  iMSi  er  »iliefMKr 
aiehtfgen* 

Dr.  Schell  in  g  (Hyg.  XVL  pag.  59)  fand  Ihn  wirksamer 
als  Akon.,  Bry.  und  Puls,  in  Pneumonien,  die  von  Kopf-  und 
Gliederschmerzen,  anianglich  von  starkem  Frost,  von  Stunden- 
laug anhaltendem  Seitenstechen,  trockenem  Husten  (wodurch 
Kopf"  und  Brustschmerzen  sieh  vermehrten),  starkem  Scbwitf- 
<dei^  dilcren  Upgmf  trockenem  Mund  und.  HaJe^  jDmt,  groslnr 
Oitase,.,  stinkendem  Sdiweia»/.  dngeitrSJmliisbfff'  HlUii^it i  «od  ^ 
Schwere,  SchmenbaftifM^  ^^i*  Glieder.. und  nScbtlichen  Pbaa- 
«asien  begleitet  waren.  Er  missigte  ;  das  Fieber  und  die 
Delirien,  die  Expektoration  wurde  leichter,  die  Schmerlen  ver- 
schwanden und  nur  in  wenigen  Fällen  mussteu  wegen  des 
Ift&iigen  Hustens  oder  wegen  individueller.. Verhältnisse  iUopb 
ajldore- Mittel  gereicht  werden. 

Ist  auck  sur  %ett  die  klinische  £rfahnmg  über  die  Wirb- 
namkeit  dieses.  Aisneinutleli  in  Lungenentsflndungen  sekr  htr 
4eulnn0Bloftv  in^M  speaielle  FiUe  fast  gar  nicht,  in  uilsei«r 
Litteratur  vorhanden  und  selbst  die  angeführten  resumirenden 
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IMieile  oicbt  flberall  liestiraiiit  mid  ftbereinstiinmend,  ja  zam 
Theil  mehr  aus  dem  Symptomenverzeichniss  gezogene  Empfeh- 
lungen als  auf  Thatsachen  gegründete  Berichte  sind,  so  darf 
doch  dies  nicht  zu  der  Annahme  veraolasseD,  dass  der  Merkur 
überhaupt  in  dieser  Krankheit  wenig  oder  gar  nicht  Ton  WerUi 
seL  Mir  soh^iiit  wenigsteas  Manebes  dafür  la  spr^cben,  dass 
derselbe  gar  nicht  selhHl  eine  gans  entsprechende  Anwendang 
in  jener  Krankheit  finden  kOnne,  ja  Welleicht  schon  oft  gefto« 
den  hat,  und  nnr  deshalb  als  erfolgreiches  Mittel  in  Pneumo- 
nien nicht  aufgeführt  worden  ist,  weil  gemeiniglich  die  durch 
ihn  geheilten  Zustände  nicht  mehr  als  zur  Pneumonie  gehörig, 
sondern  als  chronische  Ausgänge  derselben  betrachtet,  oder 
auch  gänzlich  verkannt  nnd  unter  anderen  Namen  anfgeführt 
werden«  Hiermit  ist  avefa  »igtoich  ausgesprochen,  dass  aller- 
dings die  eroten*  Stadien  der  Pnenmonie,  sowie  überhaupt  sehr 
akute  und  synoichale  Zustande  sehwerllcb  für  denseften  stob 
eignen  werden;  hiergegen  sp/^icht  schon  der  allgemeine  Grund^ 
zug  seiner  Wirkungen,  die  tief  und  nachhaltig  die  ganze  Vege- 
tation des  Organismus  umändernd  zu  ihrer  völligen  Entfaltung 
eine  l&ngere  Zeit  ?eriangen.  Dafür  bietet  aber  wieder  die 
Pneumonie  mit  ihren  mannichfaltigen  Metamarphosen  des  Eisa- 
daCs  durch  Resorption  und  andere  Prosesse  genugsam  Momente 
dar,  die  ganz  in  den  Wiritungskireis  des  M.  fallen  müssen. 
Vor  Allem  ist  Mer  die  eiterige  Zerschmelzung  des  Exsudats 
(im  3.  Stadium)  hervorzuheben.  Vergleiche  ich  nämlich  die 
bewährte  eklatante  Wirkung  des  Merkurs  im  Allgemeinen  auf 
alle  fiiterungsprozesse  in  Wunden,  Abszessen,  Geachwüren  etc., 
-Mwie  auf  die  vermehrte  Thätigkeit  aller  aufsaugenden  und  ab- 
sondernden Geflsse  mit  den  phyMologiscben  Syaoptomen,  die 
uns  TOD  ümi  in  den  Organ«i-  der  Luftwege  bclunnt  sind,  so 
sehe  ich  keinen  Ctrund,  warum  dersellm  gerade  auf  derartige 
Prozesse  im  Lungenparenchym  allein  seine  bekannte  Wirkung 
nicht  ausüben  sollte,  sondern  im  Gegentheil  manchen  Anhalte- 
punkt,  der  speziell  für  seine  grosse  Wirksamkeit  hierbei  spricht 
Denn  da  der  glückliche  Ausgang  der  Pneumonie  im  3.  Stadium 
davon  abhängig  ist,  dass  das  erstarrte  und  mit  den  Wänden 
der  Lungenblischen  fest  Terfclebte  Entzündnngsprodukt  (durdi 
ein  neues  sertees  Exsudat)  loser,  weicher  und  flüssig  gemacht 
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and  in  Eher  zmchmiht,  der  tlieils  irasgeworfeii,  tbeils 
Morbirt  wird,  so  muss  ein  Arzneimittel,  dessen  Hauptlendenz 

die  Zersetzung,  Verflüssigung  und  Auflösung  der  organischen 
Materie  ist  und  dessen  energische  Einwirkung  und  Maturation 
im  Eileiningsprozesse,  sowie  dessen  Anregung  und  Beförderung 
der  Resorption  durch  hundertfältige  Erfahrung  sich  kund  gege- 
ben bat,  ganz  besonders  geeignet  sein,  den  Verlauf  der  Krank- 
Mt  auf  den  richtigen  Weg  zu  lenken.  Wenn  also  in  einer 
l^nenmonie  die  eiterige  Schmelzung,  des  Exsudats  zdgerl,  wenn 
Induration  oder  Tuberkulisirung  desselben  droht,  d.  b.  wenn 
bei  andauerndem  Vorhandensein  einer  hepatisirten  Stelle  im 
Lungenparenchym   unter  Anderem  der  sogenannte  Itri tische 
Auswurf  völlig  ausbleibt,  der  Husten  trocken,  selten  und  dann 
«ehr  scharrig  und  anstrengend  mit  heftigem  Kitzelreiz,  die 
Dyspnöe  fortwährend  unrerindert,  das  Fieber  mehr  kontinnir» 
lieh  und  sehleichend  mit  bedeutenden,  sehr  ermattenden 
^bweissen,  der  Urin  spSriioh  und  trüb,  die  HantfSrbung  fihl 
und  gräulich,  nnd  fortwährend  Magen-  und  Darmkatarrh  Tor- 
handen  ist  (lauter  Symptome,  die  vorzugsweise  bei  den  phy- 
siologischen Prüfungen  des  Merkurs  sich  hervorstellten),  — 
80  ist  meiner  Ansicht  nach  von  ihm  noch  am  meisten  Hilfe 
zu  erwarten«   Besonders  scheint  mir  dies  zu  berücksichtigen 
in  Pneumonien,  die  bei  sogenannten  skrofulösen  Subjekten 
yoikommen  (vielleicht  überhaupt  bei  allen  dyskrasiscfaen),  weil 
hier  gerade  die  Gefahr  der  Induration  und  Torzüglicb  der  To- 
berkulisirung  am  nächsten  liegt.    Vergleicht  man  hiermit  das, 
was  über  die  Indikationen  des  Schwefels  gesagt  wurde,  so 
zeigt  sich  zwischen  beiden  Mitteln  eine  gewisse  Cebereinstim- 
roung;  nur  wird  der  Schwefel  meist  noch  in  einem  früheren 
Zeiträume  und  bei  viel  heftigeren  und  stürmischeren  Krank-, 
heitssymptomen  passende  Anwendung  finden. 

Aber  nicht  allein  auf  diese  Fälle  darf  sich  die  Anwendung 
des'Merknr  in  der  Pneumonie  beschriinken;  es  giebt  offenbar 
noch  einen  Zustand,  der  dieses  Heilmittels  nicht  weniger  be- 
darf. Es  kommt  derselbe  gar  nicht  selten  vor  bei  sogenann- 
ten Grippepidemieen  und  wird  dann  gar  leicht  als  Pneumonie 
verkannt,  weil  er  sich  in  seinen  subjektiven  Symptomen  eben 
nur  wenig  öder  gar  nicht  yon  der.  gewühnliehen  Grippe  unter- 
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scheidet.  Diese  Krankheit  tritt  meist  ohne  irgend  bedeutendes 
Fieber  auf,  alle  Symptome  sind  überhaupt  nicht  heftig  und 
scheinbar  gar  nicht  bedeutead;  gewöhnlich  ist  ein  reissender 
oder  druekioder  Kopfschmerz  besonders  in  derSlirn  zugegen» 
Sdinupfen^  sebleuBiger  Mund  und  Znnge,  trockene  Lippen^ 
Appetitlosigkeit,  übler  Geschmack,  tredcener  Stuhl,  weisssciilei» 
miger  Urin,  sehr  angreifender,  trockener  Husten^  Schmerzhaß- 
tigkeit  des  ganzen  Thorax,  später  Auswurf  Ton  schaumigeai 
Schleime,  reissende  Schmerzen  in  den  Gliedern,  unverhältniss- 
mässige  Schwäche  und  zitierige  Angegriffenheit,  Abends  rer- 
Diehrtes  Uebelbefmden  und  Hitze,  Sohlaflosigk.eit  in  der  Macht, 
stets  duftende  Haut , .  oder  kopiöser ,  stinkender  Schweis^. 
•UnterSücht  nhn  die  Brust,  so  findet  siiDh  ein  meist  nioht  be- 
deutendes laingenexsttdat. '  Yerkannt  und  'Yemachlissigt  hat 
die  Krankheit  einen  äusserst  schleppenden  Verlauf,  föhrt  auch 
zuweilen  zu  erschöpfenden  Lungenblennorrhöen  oder  in  Folge 
von  Nichtlüsung  des  Exsudats  zu  phthisischen  Erscheinungen. 
Diese  eigenthumlichen  Krankheilszustände  sind  es,  die  ganz 
besonders  durch  den  Merkur  wesentlich  abgekürzt  werden  und 
in  YöUige<*  Gesundheit  übergehen so  dass  sie  bei  übrigens 
sweckmissigem  warmen  Veiiialten'  (namentUcfa  strengem  Ver- 
«meid^n  jeder  ErkäUnng)  hii  nie  ein  «sderss  Heihwtlel  er- 
fordern. 

Abgesehen  aber  von  diesen  beiden  Zustünden  könnten 
noch  von  einzelnen  Symptomen  besonders  zwei  für  die  An- 
wendung des  Merkurs  sprechen,  nämlich:  .öftere  reichliche 

•Schweisse  ohne  alle  Erleichterung,  besonders  an  Kopf  und 
zur  Nachteeit|>-4iBd:  starkei^  Mundausscfalag  (Herpel  labialis, 

.Hydroa  febriüs).  • 


III. 


■ 

1\ 

MittheMongen  aus  der  Theorie 

•  if€d.-Raih  Br.  Mala. 


,   .  Ausser,  der  ernsten  und  sorgsamen  Fortsetärong  der 
Mipräfiuigen  an  Gesunden»  des  Ur«|aeDs  alles  positiveii-Wisseiis 
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in  der  Pharmakologie,   liegt  der  Wissenschaft  difi  Losung 
zweier  nicht  minder  wichtigen  Aufgaben  vor. 

Die  erste  gebietet  die  fiearMUing  der  durch  die  PniliiBgi 
'in'  goemideo  OrgMMsneD  jgeiromieiien  reinen  Aniidw^riuNigen^ 
anr  enaliettieolHilijeiologisclier  Beeis,  welehe  ddn  jo^endeft 
AHl  in  de».  Stnditfn  der  .reinen  Wirkmig  einer  jeden 
Arznei  einführt  und  dem  praktischen  Arzt  die  Anüiiidiing  und 
Wahl  der  passenden  Arzneien  zur  Heilung  sowohl  der  häufiger 
Yfie  der  seltener  vorkommenden  Krankheitszustände  auf  alle 
indglicbe  Weiae  fördert  und  erleichtert  und  ihn  vor  Irrungen 
und  MiMgiiffeii  in  der  Auewahl  bewahrt.  Dieser  Zweck  wind 
nnreicht,  wenn«  wie  Habnenann  sieb  ansdrOofcl,  den  GeiA  - 
einer  jeden  Arknei,  oder,  was:  wobl  dasselbe  ist,  der  Grnnd* 
'oharakter  ihrer  Tetalwirkmigen  anf  den  getonden  Organismus 
und  dessen  Systeme  und  Organe  genau  studirt  und  fasslich 
dargestellt  wird.  Sodann  müssen  die  eigenthümlichen  Wir- 
kungen jeder  Arznei,  durch  welche  sie  sich  von  denen  anderer 
Arzneien  unterscheiden,  besonders  und  nachdrücklichst  hervoii- 
geboben  und  beieicbnet  werden;  endücb  müssen  ^iejenig^ 
Orjpne  und.  Systeme  des  Oi^ismns,  auf  Welebe  ma^  ArmA 
törzugs weite'  pbannakodynaraisch  einwirkt  und  die  Art  wnd 
'.Weise,  wie  dieselben  in  ihrer  Verrichtung  durch  die  Arznei 
umgeändert  werden,  genau  angegeben  werden  —  so  dass  man 
niclit  allein  ihren  topischen  Wirkungskreis,  ihre  lukaien  Ten- 
denzen, sondern  auch  ilue  charakteristischen,  sie  vor  denen  ai- 
-teer  Armeien  ausseiebnenden  pbyaiologiscben  Wirkungen  genab 
dskeimen  und  leicht  wa  flberscbanen  im  Stande  bt,  denn  die 
finnpahdingie  hat  ebensogut,  wie  die  PaÜbologie,  ihre  Diagnn- 
etik.  Es  ist  dies  die  so  nothwendige  physiologische  Bearbei- 
tung unserer  Pharmakopöe,  welche  von  mir,  so  weit  es  Haum 
und  Zeit  gestattete,  in  meinem  Handbuch  der  reinen  Arznei- 
mittellehre angebahnt  wurde.  Im  Interesse  der  Wissenschaft 
ist  es  EU  wünschen,  dass  dieser  hochwichtige  Gegenstand  auch 
femieiliin  die  gritsste  Beaehlnng  finden  mdgei  da*  mir  «at-.dUh 
'Sem  Wege  den  grosse  Schata  Ton  Heilkriflen,  die  bisher  dnreh 
Prüfung  .der  AInmeien  an  Gesunden -^gewonnen  werden  sind, 
iaufgeschlossen  wird.  —  Eine  andere,  nicht  minder  wichtige 
Bearbeitung  der  ArzneixDittellehre  ist  diejenige,  welche  vom 
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klinischen  Standpuakl  aus  die  Heilwirkungen  der  Arzneien  in 
KranUieiteQ  zur  klaren  Ansebaomig  bringt«  und  aas  einer 
Ifproaaan  Anzahl  in.  ihren  Reanltalen  flbereitteünnnender  That* 
Sachen  per  induetionem  die  Indikationen  zur  Anwendnog  der 

Arzneien  in  den  verschiedenen  akuten  und  chronischen  Kraidt» 
heiten  mit  genauer  Angabe  aller  Verhältnisse  und  ümslände, 
die  dabei  obwalteten,  zu  ermitteln  und  festzustellen  gestattet. 
Hahn^mann  selbst  erkannte  die  Dringlichkeit  derFest- 
'  Stellung  sicherer  Indikationen  zur  Anwendung  der  Arzneien 
n  m  in  BOrbii.  Bereits  in  der  reinen  Arzneimittellehre 
Hess  tr  bei  einseinen  Arzneien»  deren  Wifknigen  er  inlüwik- 
keitenmitseinem  nnübertrefflichenSebarfliiiek  beobachtet  battie^ 
sogenannte  praktische  Winke  und  Kautelen  einfliessen, 
die  sowohl  damals  wie  jetzt  noch  von  grosser  praktischer 
Wichtigkeit  waren.    In  seinen  chronischen  Krankheiten  theilte 

« 

er  in  dem  Vorwort  zu  jedem  Arzneimittel  seine  mit  demselben 
gesammeilen  Vhnischen  Erfahrungen  mit  imd  bezeichnete  die 
Krankheitteiistinde  in  Concreto,  in-  'welchen  er  es  beilkrftfUg 
JbeluDdeh  hatte.  Düesem  Beliqiiel>Hahneniann''8  folgten  mit 
bald  grösserem,  bald  geringerem  Erfolg  seine  Schüler  und  Tide 
andere  hom.  Aerzte,  indem  sie  in  den  verschiedenen  Zeitschrif- 
ten Heilungen  von  Krankheiten  mittheilten,  offenbar  in  der 
Absicht,  die  Heilwirkung  der  angewandten  Arzneien  per  usum 
in  morbls  zu  konstatiren.  Dieser  Zweck  ward  je  nach  dem 
Talent  des  jedesmaligen  Beobachters  bald  nnc  nnYoUstfindig, 
bald  Tollstättdig'  erreidit*  Auf  dieie  zur  Zeit  noch  sehr  man- 
gelhaften klinisdien  Materialien  sind  die  Bestrebungen  einzel«- 
ner  hom.  Aerzte,  ehie  Therapie  nach  dem  hom.  Prinzip  auf- 
zustellen, basirt.  Je  lebhafter  nun  das  ßedürfniss  einer  solchen 
Therapie  gefühlt  wird,  um  destomehr  müssen  wir  wünschen, 
dass  diese  Materialien  sich  mehren  und  häufen,  und  mit  streng 
wissenschaftlicher  kritik  gesichtet  und  bearbeitet,  werden  mö- 
gen. '  Bie  Privatprlois  .lieferte  die  bisher,  gesanmdten  Erfab- 
nmgen,  da.  dij»  Hoapitalpnxis  der  hom.  fieilknnst  .bis  auf  die 
nennte  Zeit  Terschlosseii  War.  Wi^  schwer  es  -aber-i^t,"  in 
der  ersteren  genaue  und  unzweifelhafte  Beobachtungen  und 
Erfahrungen  über  die  Heilwirkungen  der  Arzneien,  zumal  in 
chronischen  Krankheiten,  zu  sammeln,  brauche  ich  wohl  nicht 
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erst  zu  erwähnen.  Demohneraohtet.  ist  viel,  aelir  viel  Aber  & 
HeiiwirkaDgen  der  Anneien,  TonugSiweiBe  in  akuten  Krankheit» 
ten,  ber  so  grossen  Sctiwierigkeiten  and  Hindernissen,  Toh  den 
hom.  Aerzten  geleistet  worden  ,  was  wohl  der  AnerkennuDg 
Werth  ist. 

Wenn  auch  die  praktische  Heilkunst  immerfort  eine  Ka- 
suistik  hieiben  wird,  so  muss  doch  die  Wissenschaft  unabläs* 
sig  darDBch  streben,  die  4iirch  fieobachUing  und  Erfahrung 
konstatirten  Tbatsacben  susämmenzustelleny  und  per  indnctio« 
nem  die  ihnen  xn  Grunde  liegenden  Gesetse  heirauszufinden, 
welche  dann  dem  Arzte  in  der  Ausübung  dar  Kunst  zum 
sieheren  Stfitzpunkt,  als  festbegrdndele  Gesetze  und  Nonnen 
dienen  können.  Jede  durcli  die  Erfahrung  gewonnene  That- 
sache,  die  nicht  zur  Kenntniss  der  Wissenschaft  gelangt,  ist 
aus  diesen  Gründen  ein  unersetzlicher  Verlust. 

In  der  homöopathischen  Heilkunst  kanU"  der  praktischd 
Arzt  in  tberapeotnMsber  Hinsiebt  allerdings' zu  weit  siefaerem 
Beobaehtungen:  unpi  Erfehrungen  gelangen,  als  dies  in  der  frft^ 
heran  Heilkunat  de^  Fall  war,  weil  er  die  Einwirkung  eines 
einzigen  Eeihnittels  auf  die  Knmkhdt  zn  heobeobten  hat,  wenn 
er  zumal  mit  den  in  der  eigenlhümlichen  Natur  der  zu  hei- 
lenden  Krankheit  begründeten  Enlwickelimgszusläiiden  wohl 
bekannt  und  vertraut  ist  —  und  dies  fordert  die  Wissenschaft. 
Too  jedem  tüchtig  ausgebildeten  Arzt;  ein  solcher  wird  gewiss 
im  Stande  sein^  die  natürliche  Wandlung«  in  4em  Verlaulö 
einer  Krankheit  von  den  heilenden  WirlMingen  einer  angewen« 
deten  Arznei  zu  unterscheiden.  Es  ist  daher  nicht  nur  die 
Hoffnung,  sondern  auch  die  Zuversicht  wohl  begründet,  dass 
die  Zeit  recht  bald  nahen  werde,  in  welcher  eine  auf  reine 
Tliatsachen  hasirte  Therapie  ausgearbeitet  werden  kann,  die 
sowohl  den  Forderungen  der  Wissenschaft,  wie  dem  Bedürf- 
niss  des  praklisdien  Arztes  Genüge«  leistet. 

per  Anfong  zu  einer  solchen  wird  am  .besten  begonnen 
rak  monographischer  Bearbeitung  deijenigen  Krankheiten,  zu 
welchen  das  meiste  Material  vorhanden  ist,  wekhes  allerdings 
einer  strengen  Kritik  unterbreitet  werden  muss. 

Die  Tüchtigkeit  und  Brauchbarkeit  einer  Therapie  wird 

zum  grössten  Theil  bestimmt  durch  die  klare  und  scharfe- 
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Darstellung  und  Bezeichnung  derjenigen  krankhaften  Znslande, 
ir«lcbe  die  Wahl  eines  Arzneimittels  beslimnMB.  Die  gegebe« 
SM  lodiliMMiieo  dOrfeii  niobl  »ebwankeiid,  Modera  mftam 
grtssttr  PfinsioB  ftufgastellt  werden  und  dficfea  den  Ant, 
der  Raths  erholen  will,  nioht  in  angewisse,  peinliche  Zweifol 
stürzen.  Am  hfiufigsten  wird  derArst  die  Therapie  nachschla- 
gen, um  sich  in  den  oft  plötzlichen,  sehr  häufig  schwer  vor- 
auszusehenden Wandlungen  und  UmgeslaUungen  akuter  Krank- 
heilen  Belehrung  zu  suchen,  und  in  solchen  Fällen  bleibt  ihm 
keine  Zeit  übrig,  in  der  Arzneimittellehre  und  den  Repertorien 
nachzvfteblagen  ^  im  chronieehen  Knankheilen  wM  er.  sdien 
•eHener  dieaer  MhAllh  bedMan,  wenn  er  sumal  jedenKranklidiA- 
Ml  aopgfUtig  an&elohnel  nnd  die  passenden  Mittel  mA  anmerkt 

Die  reinen  Wirkungeor  der  Arzneien  im  gesunden  Körper, 
wie  sie  aus  den  besten  Prüfungen  sich  darstellen,  zeigen  uns 
klar  und  deutlich  die  Systeme  und  Organe,  sowie  auch  die 
Art  und  Weise,  wie  sie  von  einer  jeden  Aranei  pathogenetisch 
in  ihren  Verrichtungen  afßzirt  weidnn.  Der  spesielle  Wirkung»* 
krela  finer  jeden  Annei  ist  daher  eine  A^t  von  Karfee,  auf 
welcher  die  forsdiiedenen,  durch  die  Annei  eneaglen  Krenfc- 
heilsbilder  topographisch  aufgezeichnet  sind. 

Der  Arzt  ersieht  aus  dem  speziellen  Wirkungskreis  einer 
jeden  Arznei,  in  welchen  natürlichen  Krankheiten  diese  oder 
jene  Arznei  das  passende  Heilmittel  sein  könnte  —  und  wird 
dadurch  auf  4ie  Wahl  einer  Arznei  hingelenkt«  Das«  dieselbe 
aber  in  dieaer  oder  jener  Krankheit  nnd  twar  onlnr  dieaen 
oder  jenen  eigenthfinüiehen  Umstinden  und  Verhäitniuen  eich 
heilkrdflig  erweiset,  diese  Oewissheit  kann  und  nrass  erat  ez 
Hsn  in  morbis  konstatirt  werden.  So  z.  ß.  finden  wir  in 
den  physiologischen  Wirkungen  des  Veratrum  das  vollendetste 
Bild  der  Cholera  aufgezeichnet,  und  doch  heilt  Veratnim  diese 
Krankheit  nicht  in  allen  ihren  Stadien,  sondern  immer  nur 
eine  bestimmte  Form  derselben,  wie  die  firfahruagen  aller 
homOepaitbisohcn  Aenle  naebfewiesen  haben,  fia  ktant  also 
Alles  darauf  an,  dinjenifen  Krankheitasnstlndo  und 
Krankheitsfornien  genau  %vr  fixiren,  in  welche^n 
sieh  der  Erfahrung  zu  Folge  eine  Arznei  beilkräf- 
tig erwie&eu  hat. 
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Auf  solche  BeobachUragen  und  ErfahroBgen  nfissen  nun 
diejeoigen  lodOiatioocii  begründet  sein,  weldie  in  einer  The* 
rapie  dem  Artt  «Is  sfehere  und  zuverlässige  Stütz-  und  Halte- 
punkte dienen  sollen.  Bevor  diese  nicht  in  grossen  Massen 
gewonnen  worden,  so  lange  dürfen  wir  noch  nicht  eine  erfolg- 
reiche nosologisch -therapeutische  Bearheitung  einer  Krankheit 
erwarten;  denn  blosse  Empfehlungen  Und  Hindeulungeb  auf 
diese  oder  jene  amawendende  Annei  giebl  die  Afibeimittel-» 
lehre  nir  Genige  an  die  Hand  —  eiiie  Therapie  aber  soll  uns 
lefareOf  dass  diese  Arznei  diese  oder  jene  Krankheit»  und  swar 
unter  gewissen  spesfell  angegebenen  Umständen,  nicht  nur 
zu  heilen  im  Stande  ist,  sondern  auch  hereits  ge- 
heilt hat  und  folglich  unter  gleichen  Yerhältn  isson 
Und  Umständen  immer  heilen  wird.  Aber  eine  solche 
Therapie  kann  nur  aua  eintr  grossen  Müsae  von  Er« 
fahrungen  und  ThalsHcben  hervorgehen. 

fi  r  7  0  D  i  a.  , 

Nach  diesen  allgemeinen  Betrachtungen  wende  ich  mich 
nun  zu  einem  speziellen  Gegenstande,  welcher  die  ungemeine 
heilkräftige  Wirkung  der  Zaunrübe  in  Entzündungen ^r  serö- 
sen Häute  in  einer  bestimmten  Entwickeiungsperiode  hetrifl't. 

Aus  einer  nicht  geringen  Anzahl  von  mir  aorglaltig  auf«« 
gezeichneten  Krankengeschichten  stellt  sich  die  ThaCüache  her- 
aoSf  dass  die  Bryonia  das  souveraine  Heilmittel  in 
alten  Entzündungen  seröser  Häute  ist,  di^  in  ihrer 
Entwickelung  bis  zum  serösen  Exsudat  vorgeschrit-« 
ten  sind.  Diese  Einwirkungen  der  Zaunrübe  erstrecken  sich 
über  alle  serösen  Hautgebilde,  welche  die  Brust-  und  Bauch- 
höhle  auskleiden  und  die  darin  gelagerten  Organe  überziehen 
und  welche  so  h&ufig  vdn  eotzfindlicben  Zustanden  ergriffen 
.  werden. 

Solange  der  örtlidie  «ntzAndllcbe  Znsttnd  noch  nicht  in 
diesen  Zeitrauoi  eingetreten  ist«  das  Fieber  noch  den  scharf 

ausgeprägten  synocbalen  Charakter  hatte,  erwies  sich  Bryonia 

nicht  hilfreich,  sondern  alsdann  waren  Akonit  und  Belladonna 

die  spezitlscheu  Heilmittel, y*welche^  die  Entzündung  noch  vor 

dieser  bezeichneten  Fortbildung  beseitigten.  Wo  hingegen  die- 

23* 
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selbe  sehen  bis  sar  ser(&8eii  Aosscbwitzung  fortgesehritten  war, 
dann  erwies  sich  in  allen  Fflllen  Bryoqia  als  schnell  and 
sicher  wirkendes  Heihnittel,  «eldies  nicht  nhr'die  noch  fort- 
dauernde lokale  Entzfindung  hob,  sondern  auch  in  hflrzester 

Frisl  die  Resorption  des  vorhandenen  serösen  Exsudats  be- 
wirkte. 

lo  meinem  Tagebuch  finde  ich  viele  Fälle  von  Entzün- 
dungen der  Pleura,  wie  sie  in  Dresden  häufig  im  Anfang  und 
EU  Ende  des  Winters  bei  starken  Ost-  und  Nordostwinden  bei 
zu  tuberkulöser  Phthisis  disponirten  Indifiduen  TorkooMtien, 
dann  zwei  Pftlle  von  Entzfindung  des  Pericardii  mit  serteem 
Exsudat  im  Pericardio  und  zwei  sehr  bemerkenswerthe  PStte 
von  Entzündung  des  Perilonaei  mit  sehr  kopiosem  Exsudat  im 
Cavo  abdominis,  die  ich  ausfährlicl>er  miUullieilen  mir  gestatte.* 

Der  erste  Fall  betraf  ein  lOjähriges  skrofulöses  Mädchen, 
welches  seit  6  Tagen  Ton  einer  Entzfindung  des  Bauchfelles 
befallen  war.  Bei  der  genaueren  Untersuchung  fand  ich  den 
Unterleib  in  seinem  ganzen  Umfang  bei  äusserem  Druck  noch 
sehr  schmerzhaft,  die  Sdimersen,  welche  empfanden  wurden, 
•Nvurden  als  stechend  drückend  geschildert,  den  Unterleib  heiss 
und  ha^  und  von  einer  undulirenden  Flüssigkeit  angefüllt, 
Stuhl  Verstopfung,  Harn  sehr  gering,  roth,  juracnlös  und  ziegel- 
'  mehlartigen  Satz  fallen  lassend,,  dabei  grossen  Durst,  grosse 
Trockenheit  im  Munde  und  der  Zunge,  die  schmuzig  wdss 
belegt  war;  remittirendes  Fieber  mit  trockener  Haut,  grosse 
Unruhe  bei' Tag  und  Nacht,  in  d^m  stets  kurzen  Schlaf  leichte 
Delirien,  grosse  Mattigkeit  u.  s.  w.  . 

Diagnose:  Entzündung  der  vorderen  Fläche  des  Bauchfells 
mit  sehr  kopiösem  serösen  Exsudat  im  Cavo  abdominis  und 
remittirendcm  Fieber. 

Die  Zeit  zur  Anwendung  des  Akonit  und  der  Belladonna 
schien  mir  ferstrieben  zu  sein  —  Kalomel  in  starken  Gaben 
war  bereits  Ton  dem  aUopälhischen  Arzt  angewendet  worden, 
auch  bereits  yergeblicfae  Yersuche  mit  einer  Einreibung  der 
MiBrkurialsalbe  gemacht  worden  —  und  ich  schritt -daher  zur 
Anwendung  der  Bryonia,  von  welcher  die  Kranke  alle  3  Stun- 
den 3  Tropfen  der  zweiter^  Verdünnung  erhielt. 

Bereits  am  anderen  Tage  nach  Anwendung  derselben 
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zeigten  sich  die  heilkräftigen  Wirkungen  dieses  Mittels  durch 
Minderung  der  örtlichen  Entzündung,  des  Durstes,  grössere 
Ruhe,  längeren  Schlaf  u.  s.  w.  Am  3.  Tage  schritt  die  Bes- 
serung rascher  vorwärts,  es  war  sehr,  harter  Stuhl  mit  grosser 
Erleichterung  erfolgt;  der  Urin  verlor  an  Röthe  und  ging  in 
grftsserer  Menge  ab;  die  SebmerzhafUgkett  des  Unterleibs  hatte 
sehr  nachgelassen.  Am  4.  Tage  stellte  sich  ein  wahrer  Harn 
fluss  dn,  wobei  die  harte  Geschwulst  desfiauches  ausammen- 
fiel,  die  Zunge  rein  und  feucht  wurde,  und  so  verloren  sich 
im  Verlauf  der  folgenden  Tage,  an  denen  nun  die  Arznei  in 
immer  grösseren  Zwischenräumen  gereicht  wurde,  die  Schmer- 
zen allmälig  und  die  Kranke  war  am  12.  Tage  nach  Anwen- 
dung der  Bryonia  völlig  genesen.  Die  sehr  herahgekoromene 
Emjihrung  hob  sich  bald  durch  eine  krüfUge  Nahrung«  Die 
starken  Arzneigaben  erzeugten  in  diesem  Falle  weder  eine 
Verschlimmerung  der  Torhandenen  ftrankheity  noch  einen  an- 
deren mir  bemerkbaren  Nachtheil. 

Den  anderen  Fall  beohachtete  ich  im  November  vorigen 
Jahres,  bei  einer  35jährigen  Frau,  welciie  3  Wochen  nach 
ihrer  Entbindung  in  Folge  einer  Erkältung  von  einer  Peritoni- 
tis cum  exsudatione  serosa  ergriiTen  worden  war.  Am  8.  Tage 
der  Krankheit  hinziigerufen,  vernahm  ich  Folgendes:  nach  hef- 
tigem Frostanfall  hatte  sich  eine  Entzündung  des  Bauchfells, 
welches  die  in  dem  Becken  liegenden  Organe  und  die  Regio 
hypogostrica  überzieht,  mit  heftigen  stechenden  und  brennen- 
den Schmerzen  und  synochalem  Fieber  ausgebildet;  der  noch 
vorhandene-,  muköse  Lochialfluss  wie  auch  die  geringe  Milch- 
sekretion hatten  sogleich  aufgehtot^  gastrische  ZußUe  waren 
hinzugetreten.  Ohnerachtet  der  Anwendung  des  ganzen  Appa- 
rats antiphlo^ticus  war  die  Enlzflndung  bis  zum  serösen 
Exsndlat  Torgesehritten^  was  >ehr  kopiOs  war.  Der  Stuhl  ver- 
stopft, Harn  roth,  trflh  und  jumentös;  Haut  trocken,  das  Fie- 
ber reniittirend,  der  Kopf  frei,  grosser  Durst,  Trockenheit  des 
Mundes,  Schlaflosigkeit,  grosse  Unruhe  und  Abgeschlagenheit 
der  Kräfte. 

Qie  Diagnose  war  unzweifelhaft,  die  Aufgabe  des  Arztes 
was,  .die  noch  vorhandene  Entzuadung^  dieser  serösen  Mem- 
bran ISO  seha«U  wie  möglich  xu  coupken  und  dann  das  Ezaudat 
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durch  Hesorpfimi  iu  entfcrneii.  •  B«ide  Zweck«  HeMen  ticfa 

duixh  Bryonia  erreichen,  zu  deren  nachdrücklicher  Anwendung 
ohne  S5umen  geschritten  wurde.  Die  Kranke  erhielt  alle  3 
Stunden  3  Tropfen  der  2.  Verdünnung  in  reinem  Wasser,  wor- 
auf Beseitigung  der  noch  forhandenen  Cnlzandung  innerhalb 
.  der  eral«il  72  Stmiden  erfolgte,  und  die  Resorption  des  Ex- 
sudats unter  einer  eehr  reiehliciien  Haniabsondening  begann. 
ID  Tage  nach  Anwendung  der  Zaunrikbe  war  keine  Spur  von 
Eisudat  mehr  vorhanden.  Die  Digestion  war  normalisirt  und 
die  Kranke  erholte  sich  rasch  von  dieser  Niederlage.  Der 
Schleimahgaiig  aus  den  Genitalien  und  die  Milchsekretion 
kehrten  aber  nicht  wieder.  Auch  in  diesem  Falle  beobachtete 
ich  von  der  oft  wiederholten  Anwendung  starker  Arzneigaben 

nur  wohltbStige  Einwirkungen  auf  die  Torbandeno  Krankheit. 

.■*  ii'  "  »"-  " 

in  vielen  Pillen  von  Baueh«  «nd  Brustwassofeucbten ,  die 

sich  in  Folge  organischer  Krankheiten  der  Leber  und  des 
Herzens  ausgebildet  hatten,  habe  ich  aber  von  der  Bryonia 
keine  wohilhätigen  Wirkungen  beobachten  können,  obschon 
ich  dieselbe  sowohl  in  hoben,  als  in  niederen  VerddAnungea 
in  Anwendung  brachte,  . 

Die  ZaunrObe  hat«  sich  nir  noch-  in  einigen  anderen 
Krankheitszttständen  hilMcb  erwiesen,  die  ieh  hier  anfüh« 
reii  will.  • 

In  primären  Krankheitszuständen  der  Schleimhaut  der 
Mund-  und  Rachpnhöhte,  sowie  der  I^ase  und  des  oberen 
Theils  der  Luftröhjre  leistet  Bryonia  keibe  weaentlicben  Dienste; 
hier  wird  sie  von  vieleo  anderen  Anweiee  an  HeilkrSfUgkeit 
tiberlroffen;  ebensowenig  sah  ich  von  derselben  10  -fintiitt- 
dungen  der  Mandelftv  Dagegen  wird  man  sie  in  enti Andliehen 
Reiaungszuständen  der  Schleimbaut  des  Brusttheils  der  Luft- 
röhre, sowie  der  Bronchien  von  ausgezeichneter  Heilkräftigkeil 
finden,  sobald  diese  noch  nicht  den  Höhepunkt  der  Tracbeitis 
und  Broncliitis  erreicht  haben»  für  welche  Merkur  das  souve- 
raine  Heihnitiel  ist,  wie  kh  aus  vielfacher  £rfahf«ng  die  des 
Herrn  Dr.  Skcbroen  (im  1.  Heft  dieser  2eii8chi>ifl»  pig.  125) 
lestätigiBii.  kann.  Diese  Reisungszustinde  der  SehisiBShaBt  das 
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unteren  Theils  der  Luftwegis  charakterisiren  sieb:  durch 
trockeneil,  mehr  oder  weniger  heftigeo»  oft  bis  zvia  Brech wür- 
gen gesteigerten  Hnelen»  4er  to»  etneni  entMltenden  Kitgei  in 
dem  unteren  theü  der  Lnfiröhre  oder  unter  dem  BrostMi 
erregt  und  nnterlialttfn  wird,  der  bei  Tage  fiefUger  als  des 
Nachts  ist,  nur  sehr  wenig  eines  durchsicbtigen ,  flfritunter 
blutig  gestreiften  Schleims  heraiifbefördert,  Erschülterungs- 
schmerzen  im  ünlerleibe,  der  Brust  oder  dem  Kopf  erregt 
und  die  Kranken  häufig  fiber  einen  äusserst  lästigen,  das  Alh- 
men  beengenden Drock  unter  dem  Brustbeine  btagen  macht.  Diese 
Znalinde  kommen  faiiiig  kiei  altere»  Peraenen  mit  Stockachna- 
pfen,  JThrflnen  der  Augen  mad  gaatrlaehen  Znlillen  an  Anfailg. 
und  Ausgang  des.  Wintere  tor.  Auch  gttstaftet  sich  die  epide- 
mische Grippe  häufig  auf  diese  Weise.  För  diese  Zustände 
leistet  ßryonia  Alles,  was  man  von  einer  Arznei  erwarten 
kann,  und  in  sehr  kurzer  Zeit. 

Das  Magendrücken,  ein  bei  dem  weiblichen  Geschlecht 
ungleich  häufiger  als  beim  männlichen  vorkommendes  Leiden 
der  Magenschleimhaut,  meiatentheils  veranlaaet  durch  eine  un- 
ragekttissige  Lehenswetse  im>  Essen  und  Trinken,  den  Genuas 
schwer  yerdaulicher  Speisen,  unausgehackenen  Bredes,  des 
Kaffees,  des  Branntweins  oder  schlechten  Bieres,  findet  in  den 
meisten  Fällen  eine  gründliche  Hcilnng  durch  Bryonia.  Es 
erscheint  bei  leerem  wie  bei  vollem  Magen,  doeh  häufiger  erst 
noch  der  Entleerung  des  MageiÜ  vom  Speisehrei ;  die  Kranken 
Ung«D  dann  über  einen  Drneh  rn  der  Hertgrtdie  wie  ton 
es»em  darin  hefindlichen  schwere»,  laatenden 
ftUine»  es  hllt  4  Btundetf,  Vor-  und-  IVa^ifllaga,  oft 
aneh  noch  länger  an  und  iwmhwln#et  daam  unte^  dfterett 
Lnftaufslossen.  In  schlimmeren  Fällen  ist  damit  verbunden 
entweder  das  sogenannte  Wasserbrechen,  oder  auch  eine  über'- 
mässrge  £r2eugang  von  Säure  im  Magen,  die  sich  durch  sau- 
res Anfstossen,  Soodbrennen  und  Erbrechen  eines  sehr  sauren 
MageBachieima  manilaatirt.  In  helligeren  Graden  dieaes  Ma* 
genschneries  wird  auch  die  Heragrahe  gegen  lusaere  BerAh« 
sang  und  Druck  sehr  empflndlidip,  wi#  doMet  kein  lestas 
Anliegen  der  Kleider.  Das  in  der  Mehrzahl  der  ¥SSk  radiM 
hilfreiche  Mittel  bleibt  die  Bryonia,  die  ich  akdann  in  wieder- 
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holten,  nicht  zu  schwachen  Gaben  reichte.  Nor  in  sehr  ein- 
gewurzelten Fällen  reiclite  sie  nicht  aus,  welche  dann  der  An- 
wendung dea  Bisnuiba  wichea.  Im  reio  nervOsen  Magenkrampf 
habe  ich  yon  der  Anwendung  der  Bryonia  niemals  günatige 
Erfolge  beobacbtet. .  .Dagegen  habe  icb  Unache  su  glauben  — 
auf  den  Grund  einer  einzigen  Beobacbtung  bin  —  daaa  Bryo- 
nia in  der  akuten  Enlzfindung  der  Scbleimbaol  des  Magens 
ein  sehr  hilfreiches  Mittel  ist 

In  weit  vorgeschrittenen  sogenannten  organischen  Magen- 
leiden, skirrhoesen  Ausartungen  der  Kardia  und  des  Pylorus, 
habe  ich  von  der  Zaunrübe,  ebensowenig  als  von  anderen 
Beilroitteln  dauernde  liilfe  beobachtet 

In  der  EnU&ndung  der  Mila  —  Ton  welcher  aeltSMi 
Krankheit  ieb  nur  2  Fille  sah  —  kann  ieh  die  Eeilkraft  der 
Zaunrübe  nicht  empfehlen.  In.  einem  merfcwflrdigen  Fall  tod 
Milzleiden,  das  seit  mehreren  Jahren  besteht,  und  wo  aller 
4,  6  Wochen  bei  einem  unverheiratheten  Frauenzimmer  ein 
cotzündlicber  Zustand  der  Milz  mit  folgenden  Erscheinungen 
eintritt:  plötzliche,  sich  raaeb  steigernde,  ziehende  Schmerzen 
in  der  Mika,  die  2--3  Tage  unausgesetzt  anhalten,  dann  Bü' 
dung.  einer  ateinbarlen  Geaehwulst  dieses  Organs,  die  in  ihrem 
ganzen  Umfang  henrorlHtt,  worauf  dann  die  xiehenden  Schmer« 
zen  aufhören  und  stechende  etntreieii;  dabei  leichte  gastrische 
Erscheinungen,  Siulil Verstopfung  und  Fieber  —  leistete  Bryonia 
gar  nichts,  selbst  dann  nicht, *wann  die  harte  Geschwulst  der 
J^lz  mit  stechenden  Schmerzen  eintrat.  Belladonna  kürzte  die 
j^auer .dieses  Zustandes  sehr  ab,  vermochte  ihn  aber  ebensiK 
wenig  radikal  au  heilen,'  als  Bryonia;  Qie.  Kranke,  befindet 
eich,  noch  in  meiner  Behandlung,  die  wenigaiens  bis  jelat  'den 
Erfolg  gehabt  hat,  «dass  diesa  enMndliohen  ZoatSnde  in  grossen 
l^id  längeren  ZwischenrSemen  wiederkehren. 

Gegen  stechende  und  drückende  Schmerzen  in 
der  Leber  mit  Empfindlichkeit  der  Lebergegend  gegen  Berüh- 
r,ung  habe  ich  die  ^aunrObe  bäußg  mit  Erfolg  angewendet;  in 
leinen  Leberen tzündungeo  aber' mit  anderen  Mitteln,  Vorzugs«- 
weise  dureh  Belladonna  qnd  Mer&aoL,  die  Heilung  derselben 
gm  9Minde  gel^racht 

|o  der  wahren  Enterilis  habe  iph  Bryonia  'nnr  inuher  erst 
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iMeh  vergingiger  Anwendung  des  Akomt  und  der  Belladonna 
hilfreich  gefonden»  und  iwar  dann,  wenn  nach  Beseitigung 

deS  synochalen  Fiebers  noch  (Iröckeiid-schneiilende 
Schmerzen  in  den  entzündeten  Darniparthien  empfunden*wur- 
den,  dieselben  gegen  äusseren  Druck  noch  empfindlich  blieben. 
In  mehren  Fällen  wollte  Belladonna  diesen  Rest  von  Dann- 
entzfindung  durchäua  nicht  entfernen,  Bryonia  hob  dann  den- 
selben in  selir  kuner  Zeit. 

In  das  grosse  Lob,  was  diese  Arznei  in  der  auf  Unthl- 
ti^eit  des  Kolon  und  Rektum  beruhenden  StuhWerstopfung 
von  vielen  anderen  homöopathischen  Aerzten  und  selbst  von 
Hahnemann  erfahren  hat,  kann  ich  nicht  einstimmen.  We- 
der von  höheren  noch  von  niedrigeren  Verdünnungen,  die  ich 
bald  in  kürzeren,  bald  in  längeren  und  langen  Intervallen 
nehmen  liess,  sab  ich  den  erwunichten  Erfolg,  und  hab«  nun, 
nach  so  vielen  Yergd^Uchen  Versuchen,  das  Vertrauen  gftaz- 
)ieh  Terioreo.  Audi  wflrde  ich,  auf  diese  negativen  Resultate 
gestützt,  am  allerwenigsten  in  der  sogenannten  Darmgichl  (Ileus, 
Volvulus,  Intussuszeption  u.  s.  w.),  nicht  nach  diesem  Arznei- 
mittel greifen,  obgleich  Vehsemeyer  einen  Fall  dieser  Art 
durch  Bryonia  geheilt  haben  will. 

<Forl8«)Uaog  folgt.) 


IV. 

Mein  Gang  in  der  Arzneibereitung, 
ein  Beitrag  zur  homöopathischen  Pharmazie. 

Von 

Dr.  H.  Harttaab  «B  Balskanai  bei  Zittaa. 

Qaaereodo  et  eoinparaolo  üsdmoi. 

Stets  war  Ich  für  meine  ärztliche  Praxis  bemflht,  mir 
einzelne  Arzneien  im  Drstoffe,  in  den  Verrelbongen  u.  s.  w. 

selbst  zu  bereiten;  obgleich  der  grösseren  Anzahl  nach  früher 
mit  denen  zufrieden,  welche  mir  Wahle  vor  ohngefahr  18 
Jahren  (dort  in  Leipzig)  aus  seiner  selbst  bereiteten  und  gut 
geordneten  Apotheke  gelMligst  entnehmen  liess.  *)  Doch  seit 

*)  Wm  tcb  ibm  Bock  dankbar  enlgegnin  m  Ubomi  .wünsdiU' 
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8—10  /«bren  ging  mdn  Bestreben  danmf  ans,  mir  nadi  «mI 
nach  jede  anserer  Arsneien  selbst  tu  bereiten. 

Jeder  homöopath.  Arzt  sollte  selbstthätig  mit  den  itn> 
neieif  umgehen,  sie  nicht  nur  verwenden,  sondern  auch  be- 
reiten und  prüfen,  um  auch  hierdurch  lebendigen  Antheil  an 
der  Sache  zu  gewinnen  und  zu  behalten.  Nur  wenn  wir 
luweilen  selbst  bereiten,  können  wir  Bestinfmongen  f&r  die 
Bereitungen  durch  Gehilfen  oder  Kollegen  trefen,  und  lernen 
die  Kenntttiss  und  Genauigkeit  benrlheilen,  womit  die  Mittel 
bereitet  werden  mfissen,  so  wie  (a  priori)  deren  Richtigkeit 
und  Güte.  Wir  werden  dadurch  auch  mit  unseren  Mitteln  im 
Allgemeinen  mehr  bekannt,  sie  treten  uns  gleichsam  näher, 
wir  schätzen  sie  höber.  Die  Bereitung  bildet  uns  unmittelbar 
den  Uebergang  zur  (physiologischen)  Prüfung  an  uns  selbst« 
und  an  diese  reiht  sidi  lebendiger  und  fester  das  Studium 
der  Tortaandenen  PrAfungen  unserer  reinea  A.-If.-L.  Kock 
wenige  Mittel  habe  ick  bereitet  oder  pharmazentiscfa  unter- 
sucht, wobei  nicht  wenigstens  einige  Zeiehei?  der  Einwirkung 
auf  den  gesunden  Organismus  sich  ergeben  hätten;  ja  von 
vielen  war  ich  unwillkührlich  genüthi^t,  tage-  und  wochen- 
lange Beobachtungen  aufzuzeichnen.  Wir  werden  auf  diese 
Weise  unmittelbar  in  den  historisch -organischen  Gang  unserer 
BomOopathie  bineingefahrt  und  damit  Yertraut;  ihr  gani 
eigentbflmlictaes  Wesen  tritt  lebendi|;  Yor  uns,  sie  wiederholt 
gleichsam  In  einem  Jeden  Ton  mis  Ihre  geschichtliche  und  wis- 
senschaftliche EntNvickelung  (Selbst- Bereiten,  Prüfen;  Selbst- 
Dispensiren,  Beobacti(en) ;  sie  lebt  in  uns  auf;  zugleich  er- 
greift uns  der  frCiliere  Eifer  für  sie,  —  und  damit  wachsen 
Vertrauen  und  Wirksamkeit,  .wir  gewinnen  eine  grössere  Macht 
und  Herrschaft  über  sie. 

Unam  Homöopathie  gebt  in  ihrem  ganien  einfodien  und 
susammenhingenden  Wesen  darauf  aus,  ans  auf  einen  neuen» 
kbendigeo,  und  zwar  den  wahren  firztlicheu' Staad punkt  an 
stellen;  sie  erinnert  uns  an  die  hohe  Bedeutung  unseres  Be- 
rufes nicht  nur  als  VVissenschaft,  sondern  auch  als  Gabe;  — 
durch  Selbstbereitungy  eigene  pfaysiolog.  Prüfung,  durch  Ge- 
nauigkeit im  Simile,  so  wie  in  allen  Umständen  und  in  aller 
Beobachtung,  und  durob  die  Ueioen  Gaben:  sucht  sie  uns 
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sitr  Tbitigkek,  m  eigeilcr  AnfopfeniDg,  xu  Treae  und  Ver- 
trauen surikcksnftthreD«  Im  Gegeniheil  entfernt  uns  'nichts 
sebneller  und  gewisser  tor  dem  eigentlichen  Geiste  unserer 

Homöopathie,  als  wenn  wir  sie  nicht  mehr  als  organisches 
Ganze,  wie  sie  doch  Hahnemann  autlasste  und  darstellte, 
betrachten  und  annehmen.  Wir  werden  unbekannt  mit  den 
einzelnen  Theilen  und  Vorgängen  derselben,  die  Unbekannt* 
schall  führt  zur  Gleichgültigkeit,  die  Gleichgültigkeit  zur  Ver- 
änderung u.  s.  w.  Es  ist  dies  der  gewAbnliche  Gang,  eine 
Sache  zu  untergraben;  man  wird  gleichgültig  dagegen,  lau, 
weidit  dann  zuerst  in  scheinbaren  Nebensachen  ab;  es  folgt 
aber  bald  die  Vernachlässigung  des  Wichtigeren,  wir  rütteln 
und  andern  nach  Belieben  und  Trägheit  endlich  an  allen 
Grundsätzen,  bis  wir  (eigentlich  nur  aus  zu  geringer  Kennt- 
Diss)  das  Ganze  Yerändern  und  Terkünunem,  und  uns  selbst 
der  Segnungen  berauben,,  welche  zu  unserem  Genüsse  be« 
slimmt  waren.  Dies  indet  voUe  Anwendung  auf  unsere 

Aizneibereitußg,  —  Selbstprüfen,  —  und  Selbst- 
dispensiren. 

Je  tiefer  wir  aber  in  das  wirkliche  Wesen  der  Homöo- 
pathie eindringen,  desto  weniger  werden  wir  zu  Verftnderun« 
gen  geneigt  sein.  Hahnemann's  Ausspräche  werden  wir 
immer  mehr  bewundern  lernen,  gleichsam  als  medizinische 
Offenbarungen,  und  uns  sehr  hüten,  etwas  daran  zu  verändern, 
wozu  uns  nicht  klare  und  unwiderlegliche  Beweise  Torliegen, 


Folgende,  mit  aller  Genauigkeit  und  allem  Eifer  ange- 
stellte Untersuchungen  hinsichtlich  der  Bereitung  unserer 
V  Arzneien  werden  einen  nicht  geringen  Beweis  liefern,  wie 
wir  unsere  Krftfle  weit  mehr  darauf  verweadem  soUten,  üm 
wunderbare,  durch  Hahnemann  erhaltene  Geschenk  der  Ho« 
fliüopäthie  Immer  mehr  zu  erforschen,  zu  begründen  and  zu 
ferroltstandigen ,  als  diese  in  ihrem  Wesen  zu  Terändern.^ 
Untersuchen,  prüfen  ist  uns  erlaubt;  doch  mit  Vorsicht  und 
Umsicht,  und  stets  mehr  zu  dem  Zwecke,  unserem  eigenen 
Unglauben  und  unserer  Schwäche  aufzuhelfen,  als  in  dem  Ge-*  ^ 
danken,  das  Gegebene  zu  ?erbessera  oder  «MMStoeMa*  Wir 


Digitized  by  G«Qgle 


350 


werden  ausserdem  allerdings  Vieles  ?erSndem  und  umstesseii 
können,  auch  mit  dem  scheinbarsten  Rechte  anf  unserer  Seite, 
aber  gewiss  nicht  snr  Verbesserung. 

Wie  Starke,  Schmidt,  Ilelbig  u.  s.  w.,  so  kam  auch 
ich  bei  wiederholter  Anfertigung  unserer  Arzneien  ganz  un- 
>villkährlich  mit  meinen  Gedanken  auf  Abweichungen  in  deren 
Bereitung.  Letztere  wurde  zur  pharmazeutischen  Prüfung,  die 
Pr&fung  röhrte  lu  weiteren  Untersuchungen.  So  iiam  es,  dasa 
ich  in  den  letstfergangenen  Jahren  sehr  viel  Zeit  auf  Unter- 
auchungen  in  der  fiereitnng  unserer  Arzneien ,  Torzflglidk  der 
Tegetabillschen  Essenzen,  verwendete.  Was  den  Unterschied  des 
Welkens  der  IMluuzen  und  einiges  Andere  betrifft,  fand  ich 
schon  bei  (dem  nun  verstorbenen  Kollegen)  Starke  eine  An- 
leitung (Arch.  XiV.  XV.);  und  mit  der  Prüfung  vorschiedeaer 
Grade  des  Spiritus  hatte  vor  mir  mein  Freund  Heibig  in 
Dresden  begonnen. 

Mit  der  grössten  Genauigiceit  unternahm  ich  alles;  immer  > 
eigenhändig,  ausser  einigen  mechanischen  Hilfleistungen.  Maas 
und  Gewicht  wurden  stets  und  in  jeder  Hinsicht  genau  und 
wiederholt  berücksichtigt.  —  Zum  Vergleiche  nahm  ich  noch 
unsere  Pharmakopüea  zur  Hand  (Bu ebner,  Hartmann, 
Gruner),  und  ging  die  Bereitungen  von  Schmidt  (homüop. 
Arzneibereitung  u.  s.  w.)  durch. 

Alle  die  vorhandenen  Angaben  standen  zum  Theil  noch 
vereinzelt  da,  zum  Theil  waren  sie  sehr  allgemein;  und  das 
Ziel  meirier  Untersuchungen  ging  nun  darauf  aus,  mit  Ver- 
gleichung  und  Benutzung  der  vorhandenen  Beobachtungen  und 
Vorschläge,  ein  Ganzes  zu  gewinnen,  und  speziell  für  jede 
Pflanze  die  nach  allen  Seiten  beste,  und  ich  kann  sagen  spe- 
zifische arzneiliche  Bereitungsweise  zu  erforschen. 
Ich  fertigte  von  jedem  Mittel  20,  40,  60,  100  oder  noch  mehr 
PrSparate  aüf  die  verschiedenste  (in  den  bald  anzuführenden 
Momenten  sich  bewegende)  Weise,  und.  verglich  dann  diese 
Präparate  unter  sieb  nach  ihren  physikalischen  Eigenschaften 
(Farbe,  Geruch,  Geschmack  u.  s.  w.).  —  Durch  diesen  ver- 
gleichenden Weg  meiner  Bereitungen  und  durch  das  syste- 
matische Ganze  der  dabei  beobachteten  Momente  war  ich  auch 
wirklich  im  Stande,  nicht  nur  gute,  sondern  nach  ihren  phy- 
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ftikalisdien  Eigenschaften  die  besten  Präparate  zu  gewinnen, 
und  eben  so  »igleich  alle  anderen  yorhandenen  Angaben  be- 
urtheilen  zu  können.  Zugleich  fand  ich,  wie  die  Tenchiede- 
nen  Pflamen  eine  sehr  Terscbiedene  pbarmaaeutiscbe  Berei- 
tungsweise verlangen,  und  wie  oft  das  kleinste  Moment  lur 
Erhöhung  ihrer  physikalischen  Eigenschaften  beitrflgt. 

Es  waren  mir  diese  Latersuciningen  von  der  grössten 
Wichtigkeit;  es  gewährte  mir  eine  besondere  Freude,  die 
einzelnen  Gesetze  der  Natur  zu  verfolgen;  die  überraschend- 
sten Erscheinungen  traten  oft  auf;  und  worüber  die  entgegen- 
gesetstesten  Meinungen  entschieden  ausgesprodien  worden 
.  sind  (Welken  oder  Nioktwelken  der  Arnika -Wurzel  a.s.w.)» 
darüber  entschied  oft  leicht  und  gewiss  das  Yergleicben  der 
physikalischen  Eigenschaften  der  nach  den  betreffenden  Mo- 
nienleii  verschieden  gefertigten  Präparate.  Eben  so  zeigte  die 
Behandlung  der  Digitalis,  der  Dulcamara  u.  s.  w.  mit 
verschiedenen  Graden  von  Spiritus  die  reinsten  und  gewisse- 
sten Verschiedenheiten  hinsichtlich  ihrer  Wirksamkeit  auf  die 
vegetatire  und  auf  die  senskive  Sphlre.  Es  ist  hier  über- 
haupt eine  Genmic^eit,  Bestimmtheit  nnd  Sichertieit  möglich, 
welche  überrascht,  und  nur  durch  diesen  Tergleichenden*) 
Weg  KU  erlangen  ist. 

Meine  Untersuchungen  erweiterten  sich  nach  und  nach; 
doch  wurden  mir  zugleich  auch  alle  Lücken  immer  fühlbarer; 
ich  strebte  nun  mehr  nach  einem  Ganzen,  und  schreite  jetzt 
tongsaner  ?orwärts,  indem  ich  bei  jeder  Arznei  zu  verweilen 
suche,  bis  ich  die  beste  Weise  ihrer  Bereitung  'nach  den 
verschiedenen  Momenten  kenne,  was,  wie  schon  erwfihut,  bei 
mancher  Arznei  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Präparaten  ver* 
langt. 


Es  folgen  hier  nun  die  Momente  zusammengeordnet 
welche  ich  hei  Bereitung  unserer  Tinkturen  und  Essenzen  zu 
untersuchen  und  zu  erforschen  suche«  Ich  bitte,  mir  in  deren 
Aufzihlung  und  weiteren  Besprechung-  genau  zu  folgen,  auch 
diejenigen  Herren  Kollegen,  welche  sich  nicht  selbst  mit  Arz- 


Nator  des  Simile. 
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neibcreilung  hescbäfügen,  indem  ich  hoffe,  hiermit  jeden  ho- 
ndoj^Üi.  Ant  auf  einen  übersichtlichen  SUndpiuikt  za  siellen, 
von  wo  am  er  eine  klare  Einaicbi  in  unaere  Arsnelbereitnpg 
und  ein  Urlbeil  darüber  erbfilu  Wir  werden  una  dann«  bei 
yorfaandener  Ueberelnatioinrang,  Ar  gleicbmflasig  geferiigte 
Präparate  entscheiden  können,  was  gewiss  nicht  wenig  bei- 
tragen wird  zur  Siclierheit  und  Fruchtbarkeit  unseres  klini- 
schen iiaudelns,  und  zu  aurmuolernder  ärzliicber  Einlracbt. 


1.  Flaue. 

o.  Botaniachea. 


ß,  Phyaikaliaoh- 
ehemiacbea. 


U.  Amei. 

et.  Vorbereitung. 


1)  Welche  Pflanie  wird  aar Aranei 
▼erwendet? 

a)  genaue  Angabe  der  Speaiea  und 
VarietiL 

b)  welcher  Standort? 

c)  Alter  der  Pflanze. 

d)  Jahres-  und  Tageszeit. 

2)  Welche  Theile  der  Pflanze? 

3)  Die  pbyaikaiiacben  Eigen« 
acbaften  da  anr.Annei  an  Terwenden-» 
den  Pflamentheilea  (Farbe,  Geraeb,  Ge- 
schmack n.  s.  w,). 

4}  Die  chemischen  Bestandtheile 
und  deren  Eigenschaften  (vollständige 
qualitative  und  quantitative  ehem.  Analjae)« 

5)  Kann  man  jene  physikalischen  Eigen- 
achaften  der  lebenden  Pftanae  a«f  eine 
beaondere  Weiae  nocb  erheben?  ^ 
(Verwunden  der  lebenden  Pianie). 


6)  Bedarf  der  Pflanzentheil  einer  be- 
sonderen Reinigung  oder  sonstigen 
speziellen  Vorbereitung? 

7)  Ist  der  Fflanaentheil  friacb,  — • 
gewelkt,  —  oder  getrocknet  in  ver» 
wenden? 

8)  Ist  die  Pflanze  nur  dnrcli  Sdinei- 

den  zu  zerkleinern,  oder  besser  noch 
zu  zerdrücken  und  zu  zerstossen?. 
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BereitUDg. 


III.  Untersachimg. 
tf.d.Rüek8Uinde. 


ß.  der  Essea« 


IT.  Resultat, 
ScUus. 
c.  im  Allgemei- 
iieii 


Jd)  darf  die  Pflanze  mit  Eisen  (Mes- 
ser) geschnillen  werden? 

9)  Welcher  Grad  des  Spirilus  ist 
bei  der  Bereitang  zu  Terwenden? 

b)  wie  viel  Spiritus  ist  das  ricli* 
tige  Maas,  um  den  nöüiigen  Sät- 
tigungspunkt zu  erhalten? 

10)  Ist  der  Spiritus  nur  zuzugiessen 
(anzurühren),  —  oder  innig  mit  den 
Pflanzen theilen  zu  vermischen? 

11)  Hat  man  sa  mazeriren  ndthig, 
oder  nicht? 

-  b)  wie  lange  za  mazeriren? 


12)  Was  bietet  der  (nach  dem  Aus- 
pressen verbliebene)  Rückstand  des 
Präparates,  sowohl  wenn  er  mit  dem- 
selben Grade  des  Spiritus  wieder  be- 
handelt wird»  als: 

b)  mit  einem  entgegengesetzten 
Grade? 

13)  Welchen  Satz  zeigt  die  Essenz? 
.  b)  in  welcher  Zeit? 

14)  ist  die  Essenz  hell,  klar? 

b)  von  welcher  Farbe? 

c)  von  welchem  Geruch  und  Ge- 
schmack, oder 

d)  sonstigen  physikalischen Eigen- 
scbaflen? 

?  c)  chemische  Analysen. 


15)  In  welcher  Hinsicht  sind  nun  die 
gewonnenen  Präparate  verschieden? 

nur  in  ihrer  Stärke  (quantitativen 
Wirksamkeit),  oder  andi  in  ihrer  dyna- 
nuschen  Richtung,  durch  Aufnahme  von 
ganz  verschiedenen  Stoffen  (qualita- 
tiven Wirksamkeit)? 
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ß,  inBesQg  aufd. 
Torhandene 

Vorschrift. 


T.  Dauer. 

o.  in  Bezug  auf 
Zeit 


/?.  auf  Licht  utid 
Wirme. 


Tl.  EntwickeluDg, 
Potenziren. 

'  a.  Bedeutung 
derselben. 


ß,  Anfertigung. 


b)  welche  Bereitiingsweise  würde 
überhaupt  das  beste  Präparat 
dieser  Pflanie  liefern? 

16)  Was  bietet  das  nach  der  gewöhn- 
lichen Welse  gefertigte  Präparat,  den 

ausgepresstcn  Saft  der  frischen  Pßanze 
mit  gleicljcn  Tlieiien  Weingeist  c.  90* 
Tr.  zu  vermischen  u.  s.  w.? 

b)  können  wir  mit  letzterem  zufrie^ 
den  sein,^ —  oder  welche  Ver- 
änderungen können  mit  dieser 

Vorschrift  vorgenommen  werden, 
um  sie  zu  verbessern,  ohne  ihre 
Wirkunsgspbäre  gänzlich  abzu- 
ändern? 


17)  Wie  hält  sich  die  Essenz  in  Be- 
zug auf  Zeit? 

a)  wie  lange  erhält  sie  sich  Uber* 

haupt  rein  und  gut?  —  wie  ist 
sie  überhaupt  nach  einem  und 
mehren  Jahren? 

b)  wie  lange  brauchbar  zu  Entwicke- 
lungen? 

18)  Wie  verhält  sich  die  Essenz  zum 
Lichte  (und  zur  Temperatur  der  Luft)? 


19)  Was  heisst  und  bedeutet  Ent- 
wickelung?  —  (Unterschied  von  phy- 
sikalischer und  dynamischer  Ea^wicke- 
lupg.) 

.b)  sind  weitere  Bereiti|nge|i 
(Ehiwlckelungen)  mit  der  A^nei 
Überhaupt  vorzunehmen?  (phys., 
dyn.  Entw.) 

20)  Technik  der  Enlwickeiungen. 
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TU.  BiqmdnB. 


b)  wie  sind  die  Kntsvickeliingen  über- 
haupt auf  iMeii^'e  und  Stärke 
des  Spiritus  zu  bereiten? 


21)  In  welcher  Gestalt  uod  auf  welche 
Weiae  ist  die  Arznei  zu  diapensiren? 
b)  welche  besonderen  Erschei- 
nungen oder  Kautelen  sind 
dabei  zu  berücksichtigeu. 


Jedes  dieser  angeführten  Momente  ist  mehr  oder  weniger 
▼on  besonderer  Wichtigkeit;  und  die  Terschiedenen  Pflanzen 
Teiiangen  in  Bezug  auf  dieselben  eine  sehr  verschiedene  Be- 
handlung, sowohl  was  die  einfache,  als  noch  besonders  die 
Verbindung  dieser  Momente  betriff!.  Es  reicht  nicht  aus,  zu 
sagen:  die  narkotischen  Pflanzen  verlangen  diesen  oder  jenen 
Grad  des  Weingeistos,  diese  oder  jene  Beliandlung;  sondein 
man  hat  Jede  der  narkolisi;hon  Pflanzen  für  sich  zu  unter» 
suchen.  £s  giebt  allerdings  auch  mehr  oder  weniger  allge- 
meine Gesetze,  aber  das  Besondere  tritt  stets  noch  zu  dem 
Allgemeinen,  dieses  geht  mit  jenem  Hand  in  Hand,  ohne  mit 
ihm  ein  und  dasselbe  zu  sein.  Das  finden  wir  ja  auch  in  der 
ganzen  Natur:  die  Spezies  hat  nicht  minder  ihre  besonderen 
Zeichen  als  das  Genus,  dieses  nicht  minder  als  die  Familie, 
Ordnung,  Klasse.  Es  giebt  aligemeine  Gesetze,  sie  reichen 
aber  zur  Kenntniss  und  Beurlheilung  des  Einzelnen  nicht  aus', 
dieses  verlangt  wieder  seine  besonderen  Untersuchungen  und 
Rücksichten.  Dadurch  werden  diese  pharmazeutischen  Unter- 
suchungen weit  schwieriger,  als  man  im  Anfange  sich  vorstellt; 
sie  kosten  Zeit  und  Ausdauer,  und  es  gehört  Uebung  dazu, 
um  die  nöthigen  Momente  für  einen  Stoff  bis  zu  einem  genfi- 
genden  Resultate  zu  erforschen*),  ohne  sich  in  einer  unend- 
lichen Zahl  von  Präparalun  zu  verirren. 


'   *)  Betooden  frflher,  be?or  ich  die  BedentilDg  und  Gesetie  der  nr  pby-» 
sikaliBeheD  EntwickeloDg  sebörigeo  Momente  gefooden  baUe* 
1.,  3.  24 


m 

In  vier  Abtheilungen  denke  ich  nun  weiter  über 
meine  Arzneibereitungen  zu  sprechen:  Unter  A.  werde  ich 
einiges  Nähere  über  jedes  der  angegebenen,  bei  Bereitung 
Tcgetabilischer  Essenien  und  Tinkturen  sn  beachtenden  Mo- 
mente anführen,  besondere  was  deren'  spezielle  WiehtigkeiC 
Zweck  und  Anwendung  oder  AusfuhniQg  betriift;  — 

B.  zeigen,  welchen  eigentbAmKcben  Standpunkt  die  Ho- 
möopathie in  Bezug  auf  diese  Momente  einnimmt,  (m  (Gegen- 
satz zur  früheren  Medizin;  — 

C.  mehre  Bereitungen  von  einzelnen  Stoffen  genau  vor- 
legen und  durchgehen;  —  und  zuletzt 

D.  die  aligemeinen  und  spezieiien  Gesetze  für  die  tege- 
labilieohen  Bereitungen  besonders  ausammeBSteUen. 


A.*) 

Zuerst  haben  wir'  uns  also  die  richtige  Pflanze  durch 
Kenntniss  ihrer  botanisch -physikalischen  Eigenschaften  so  gut 
und  vollständig  als  möglldi  zu  verschaffen ;  und  zu  bestim- 
men, ob  die  ganze  Pflanze  oder  welche  Theile  derselben  zu 

verwenden  sind  (1—3). 

t.  a. 

Was  die  FluilBfpilbt  betrifft,  wekbe  m  Arznei  zu 
verwenden  ist,  haben  wir  genaue  Kenntmss  und  besondere 

Sorgfalt  nöthig,  um  uns  die  richtige  Pflanze  zu  verschaffen; 
es  hatidelt  sich  hier  um  die  Basis  aller  weiteren  Momente, 
um  den  Stoff,  welcher  bereitet  werden  soll,  und  zwar  nicht 
nur  um  die  Güte  des  Stoffes^  sondern  um  sein  Wesen  selbst; 
ob  er  es  ^wirklich  ist,  den  wir  nötbig  haben,  oder  YieUeicht 

*)  Die  bier  folgende  Ausführung  dieMr  Momenle  biUe  ich,  obgleich  io 
Allgemeinen  abgeschlossen  ond  vollendet,  im  Einzelnen  jedoch  nicht  immer 
als  vollständig  zu  belracblen.  Zum  Theil  gehören  hierzu  noch  forlgeselzle 
Untersuchungen;  zum  Theil  ist  es  schwer,  aus  dem  vorhandenen  Material 
Alles  auTzufinden  und  aufzunehmen,  was  Tür  eine  gedrängte  Zusammenstel- 
lung nölhig  ist.  Eben  so  nahm  ich  ganz  Bekanntes  hier  nicht  auf,  wenn  es 
der  Zusammenhang  nicht  erforderte;  und  dagegen  flocht  ich  wieder  einige 
ausrührlichere  MillbeilungeD  eiu,  wo  es  UabekamUes  betraf  und  zum  näheren 
VentlndniM  beitrog.  • 
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elo  gani  anderer,  obgleich  IfanliGher.  —  Auf  aselirfadie  Weite 
können  wir  bier  geraden  eine  folsebe  Pflanze,  'oder  eine 
faleehe  und  oft  tebr  meebiedene  Arznei  erbailen.   Denn  zvm 

Theil  kann  es  uns  völlig  tiiiheknnnt  sein,  welclie  Spe- 
zies zu  den  Prüfungen  verwendet  wurde;  zum  Theil 
kann  derjenige,  welcher  die  Arznei  bereitet,  aus  eigener  zu 
geringer  botanischer  Kenntniss  eine  falsche  Pflanie 
Debmen;  und  endlieb  kann  dieeee  durch  VemaoblAssigang  ge» 
scfaebe«^  indem  man  entweder,  gleich  gültig  gegen  den  Un*' 
teraebied  ibnlicher  Spesies,  diesen  Ünterachied  nicht  flr  ao 
wichtig  hält  (Bryon.  alba  nnd  dioiea  n.  s.w.);  oder  indem  die 
Arzneihereitung  Leuten  überlassen  ist,  welche  ohne  alles  wei- 
tere Interesse  und  ohne  besondere  Gewissenhai tigkeit  nur 
ein  Gewerbe  darin  sehen. 

Bei  den  meisten  Pflanzen  sind  wir  gewiss  fiber  die  Spe- 
xi«a,  welche  au  den  Prüfungen  rerwendet  wurde. 
Dealo  mehr  leid  that  mir  die  ungenügende  und  selbst  gani 
▼erschiedene  Angabe  bei  einem  der  wichtigsten  Mktri  unseres 
AnneiadMiaea,  beim 

A  k  0  n  i  t. 

Wir  waren  his  jetzt  ungewiss,  welche  Spezies  dieses 
Genus  llahneniann  zu  den  Prüfungen  verwendete,  da  er 
den  botanisch  unbestimmten,  für  mehre  Spezies  gehraucliten 
Mahnen  Mipeliis  angieht,  und  Aberdie»  noch  die  Beobach- 
tungen von  Stork  u.  a.  w.  ohne  Unterschied  in  der  A.-N.-L. 
aufittbrt.       Hahnemann  ist  hierbei  ohne  Schuld,  indem 


*^  Slork's  Bcobachlnngen  gchöreo  dem  Acon.  Sloerkianiim  Rchb. 
an,  und  sind  eninommün  seinem  „Uhellns,  qno  dcmonslr.  Stramon.,  Hyosc, 
Aconitum  elc.  Vindeb.  1792."  Diiseni  Schriricbcn  ist  eine  scbune  treue  Ab> 
bildDDg  des  Ac  Sloerk.  R.  beigefugl,  und  Stüik  ütonl  nocb  alt  Slaadoit 
die  GktIeD,  wo  aie  als  ZierpUauze  gewachsen*  Dies  aliaual  mü  dar  Abbil* 
daoa  Sbereia,  »den  wir  in  GfirUn  gewöbnlicb  aar  diesen  Sloerkianon 
finden.  —  Bei  l  ach  nidt  erwftluil,  data  in  2  ferachi^enen  Dissertationea 
StSrk'a  de  Aconito  (welche  mir  jedecb  nicht  inr  Baad  sind)  2  feraehiedena 
Pflanien,  ein«  nut  erbabeneai  (Steerfc.  ?)  nnd  eine  mit  niedrigen  (Na« 
pelt)  Halme  abgebildet  sind,  woraoa  benrorgebt,  daaa  Störk  diese  FermM 
oder  Spezies  nicht  eben  onterscbied.  Das  Kann  nns  aoch  nicbt  befremden, 
wenn  wir  die  Aehr^icbkeit  der  verschiedenen  Spezies  erwägen,  und  bedenken, 
daaa.  in  jener  Zeit  die  beiden  Gruppoi  ton  Stoerk.  nnd  Napell.  ansammen 

24* 
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man  auch  zu  jenor  Zeit  der  IViifungen  die  vielen  Spezies  des 
Akonit  niclit  genau  genug  unterschied;  und  ührigens,  wie 
ich  nun  erfahren,  mit  der  botanischen  Bestimmung  der  ge- 
prüften Spelles  Sttsserst  genau  zu  Werke  gegangen  wunde:  3 
berühmte  Botaniker  jener  Zeit  wurden  deshalb  befragt  u.  8.  w« 
So  genau  nahmen  ea  seine  Schüler  und  Nachfolger  nicht; 
anstatt  später,  bei  den  neueren,  genaueren  botanischen  Be- 
stimmungen des  Akonit,  zu  erforschen,  welche  Form  die  von 
Ha  Ii  ne  mann  geprüfte  eigentlich  gewesen:  Hessen  sie  sich 
durch  jene  sclieinbare  Unbestimmtheit  verleilen,  gleichgüllii; 
die  verschiedensten  Formen  und  Spezies  des  Genus  Napeliua 
zu  ihrer  Arznei  zu  verwenden;  oder,  seibftt  Stoerkianum 
Rcbb.  *)  (aus  einer  ganz,  anderen  Gruppe  oder  Abtheilung 
der  Akonitarten)  für  das  von  H ahnemann  geprüfte  .anza- 
nehmen  (Noack  und  Trinks,  Handb.  der  hom.  A.-H.-L,) 

Als  ich  bei  meinen  Arzneibereitungen  zu  Akonit  kam, 
musste  es  mein  Erstes  sein,  über  die  Spezies  der  Prüfungen 
gewiss  zu  werden.  War  dies  nicht  möglich,  so  hatten  die 
vorhandenen  Prüfungen  wenig  Werth,  sie  mussten  wiederholt 
werden,  ^tmd  zwar  mit  mehren  Spezies:  eine  nicht  geringe 
Arbeit  —  Der  einzige  Weg,  auf  welchem  noch  Nachrichten 
darüber  zu  erlangen  sein  konnten,  war  der  geschichtliche. 
Ich  unternahm  viele  Nachforschungen  darüber;  Hahnemann 
selbst  konnte  leider  nicht  mehr  befragt  werden,  mehre  seiner 
ärztlichen  Freunde  kannten  auch  nichts  Genaueres  darüber; 
eben  feo  wenig  enthält  unsere  Literatur  etwas  Näheres,  — * 
und  schon  dachte  ich,  es  werde  unmöglich  bleiben,  hierüber 
Gewissheit  zu  erlangen,  und  suchte  das  Ganze mit -vieler 
Mühe  von  Neuem  zu  gestalten.    Zuvörderst  sucfaile  ich  mir 

all  eine  Spexiet  aofgeftthrt  worden  onter  dem  Namen  Acon.  Napellnt,  wie  ' 
wir  in  der  10. Auflage  ?on  iinnö  (Systeme  natarale)  aelien,  welclie  2Jalire 
Ijrflher  (1760),  also  nodi  bei  seinen  Lebzeilen  (1707—78)  ersehien.  .<neh 
atirt  Su>rlc  Linnö  und  dessen  Beschreibung.  —  Doch  za  den  von  Hah- 
nemann benutzten  PrAfnofen  nahm  Stork  fast  ohne  allen  Zweifel  nur 
Acon.  Stocrk.  Robb.,  da  er,  wie  erwAhnt,  diese  Spezies  dasn  abbilden  Hess, 
und  sie  aus  G&rten  nahm. 

*)  Wörde  von  Störk  und  Miller  aoeh  Apon.  Napellos  genanol; 
—  die  Synonymie  ist  bier  genau  zo  beachten. 
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ein  selbstelSndiges  Urtbeil  fiber  die  botaniscben  Bestimmungen 

zu  versclialTen;  ich  studirte  Reichenbach's  u.  A.  Werke 
über  Akonit;  saniinelte  vorletzten  Sommer  in  dem  mir 
Dahen  Isergebirge  und  Sudeten  einige  Hundert  der  verscliie- 
depsten  Exemplare  mebrer  Spezies  und  Varietäten  des  Akonit 
zu  einem  Herbarium;  über  20  Stdcke  verpflanzte  icb 
in  den  Garten  u.  s.  w. 

Nacb  genaueren  botaniscben  Bestimmungen,  welche  wir 
Reichenbach  zn  verdanken  haben,  zählen  wir  in  Deutsch- 
land 30 — 40  Spezies  von  Akonit;  und  selbst  diejenigen  Bo- 
taniJier,  welche  in  diesen  Spezies  meist  nur  Varietäten  erken- 
nen, unterscheiden  doch  ausser  den  4  Gruppen  (oder  Haupt- 
Spezies)  immer  noch  einige  andere  als  selbstslandig.  Zum 
Tbeil  aber  sind  jene  genaueren  Spezies  ofjl  von  der  auffal- 
lendsten Verschiedenheit  in  der  äusseren  Erscheinung,  so  dass 
man  bei  näherer  Renntniss  Anstand  nimmt,  ohne  Unterschied 
eine  für  die  andere  zu  gebrauchen;  —  änderen  Theils  gehö- 
ren Acon.  Stoerkian.  Rchb.  und  Acon.  Napellus  (Dod.  etc.), 
welche  unsere  Literatur  verwechselte,  wie  erwähnt,  zu  2  ganz 
verschiedenen  Gruppen,  so  dass  sie  von  jedem  Botaniker  bei 
der  allgemeinstei)  Bestimmung  zu  verscliiedenen  Spezies  ge- 
rechnet werden;  —  und  in  meinen  vergleichenden  pharma- 
zeutischen Untersuchungen,  weiche  ich  schon  hierüber  an- 
stellte^ .erschienen  sie  in  gewissen  Verbältnisseii  sogar  als 
Gegensätze  zu  einander,  was  auch  in  der  Natur  begründet, 
und  selbst  durch  die  Chemie  bestätigt  ist,  indem  Acon.  Stoerk. 
an  dem  einen  Pole  des  Genus  steht  mit  konvergirenden  jun-  , 
gen  Früchten,  Aqod.  Nap.  an  dem  anderen  Pole  mit  divergiren- 
den  Früchten,  —  und  indem  alle  blaublühenden  Akonile  (so 
viele  Geiger  chemisch  untersuchte)  mit  konvergirenden 
Früchten  nur  wenig  Schärfe,  die  mit  divergirenden  aber  stets 
eine  beträchtliche  Schärfe  zeigen. 

Deshalb  wurde  es  mir  immer  wichtiger,  noch  wirklichen 
Aufschluss  über  die  von  Hahnemann  verwendete  Spezies 
zu  erhalten,  und  es  war  mir  keine  geringe  Freude,  als  mir 
dies  endlich  noch  vollständig  gelang.  Ich  wurde  auf 
alte  Bekannte  und  Freunde  Habnemann's  verwiesen,  welche 
besonderen  Antheil  an  seinen  Anneibereitungen  genommen 
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hatten.    Durch  ihre  GOte  erftihr  ich,   diiss  b«i  Akonit 

eine  wildwachsende  Na pcllus-Art  zur  Arznei  Yer- 
*  wendet  wurde*),  nnd  dass  also  Hahnemann's  geprüfte 
Spezies  nicht  Stoerkia  num  **)  ist.  Näclisten  Sommer,  so 
der  flerr  will,  werde  ich  die  von  Hahnemann  geprOfie 
Spezie»  an  ihrem  Standorte  nach  den  neueren  botaniaehen 
Beslunmnngen  noch  näher  untersuchen,  nnd  das  Weitere  hl«^ 
Aber  dann  mlttheilen.  Pdr  unsero  homöopathiache  Anwendung 
ist  es  gewiss  ?on  grosser  Wichtigkeit,  dass  wir  die  richtige 
Spezies  dieses  so  wichtigen  Mittels  noch  aufgefunden  haben. 
Einige  Dezennien  später  wäre  es  wahrscheinlich  nicht  mehr 
möglich  gewesen.  *♦♦)  —  Hier  erwähne  ich  nur  noch ,  dass 
mir  durch  jene  Freunde  Hahnemann*s  zugleich  Mittheilungen 
ftber  die  ersten  Bereitungen  der  homöopathischen  Araneien  in 
den  frdheren  Jahren  zu  TfaeH  geworden,  wekhe  fGlr  uns  ton 
der  grOsstftn  Wichtigl^eit  sind;  und  zugleich  Data  «rÖlAiet» 
welche  eine  zusammenhängende  und  ziemlich  TOllstlndige  Ge- 
schichte der  homöopathischen  Pharmazie  noch  zulassen  wer- 
den. Wenn  es  jene  M5nner  nicht  voi ziehen,  uns  den  ganzen 
Inhalt  dieses  Schatzes  noch  selbst  vorzuführen,  hoffe  fch  durch 
ihre  weiteren  gütigen  Mittheilungen  sp&ter  etwaa  AualHUiriicbes 
darüber  geben  m  können. 


*)  Doch  aiebt  4ie  itn  dentecbM  Alj^en  •igmfcaialfakt  Art  Acon.  MaptU. 
nad.  m»  AooD.  NapaU.  Mal,  —  Aoon.  Ifnpall.  folf.  Clas.  mm  Aaoa.  NapaU* 
varos  Majoniin« 

**)  Acoa.  Stoarklaa.  B«bl».  Aaoa«  aaenootia.  Willd.  (aaa  Wtdff«)  mm 
AcoB.  inlanaed,  Paa,  (noa  Hoppe)  =  Acoa.  Napell,  Hill,  «■  Aaoa.  NapalL 
Slocrk. 

***)  So  laoge  lins  nicht  dnrch  Prüfungen  nachgewiesen  wird ,  dass  die 
von  Hahnemann  gewonnenen  Prüfungszeicben  ganz  gleich  (was  jedoch  nichl 
möglich)  von  anderen  nahe  slehenden  Formen  oder  Spezies  des  Akonil  ge- 
woiineD  werdan kAonan,  bo langa isl aa aathig,' die  HaliDanan n'sche Speziei 
gaaa«  n  Itaoaea,  lod  dImmIs  aina  aadara  Spaiiea,  noch  weniger  alaa  andara 
Grappa  glaiabbadatttaad  für  «ja  lo  aehnah.  Onaera  bomeopathiacka  Aawao» 
doog,  vorsAglicb  ia  genaaeraa  Ckarakteran  oad  in  hohen  Gaben  der  Miltal, 
arfordart  ganz  apetielle  Ganaaigkail.  Wir  können  hier,  wo  aa  aicb  nm  die 
Gmndsie^'a  nnaerer  Medikamente  handeil,  am  wenigsten  dem  nmbeatimmlca 
Wesen  der  gawöbnüchen  Medista  folgen »  wo  x.  B.  Dnik  (die  pransa.  Pharr 
makopae  ttbara.  vadariAnt.)  aagi;  „Die  MAlier  Toa  Acoa.  Sloork.  Bahb.  aaban 
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Was  bis  jettl  M  kkttAt  ststtnindi  das  ist  immer  noeh 
bei  Yeratram  der  Fall:  wir  wissen  nicht,  welche  Spezies 
zu  den  Prüfungen  verwendet  wurde,  ob  album  oder  Lobelia- 
num.  Doch  wird  dies  leicliter  zu  erforschen  sein  als  bei 
Akonit,  da  hier  nur  zwischen  2  Spezies  zu  entscheiden  ist, 
und  V.  album  nur  im  Süden  von  Deutschland  wächst.  —  Weni» 
ger  wichtig  ist  es»  ob  Euphrasia  officinalis  jind  E.pra^ 
.tensis  unterschieden  wurden;  —  eben  so,  ob  Fragaria 
vesca  mit  anderen  sehr  Ibnlichen  Spezies  Tervrtechsell  wurde. 

Ausser  diesen  wenigen  Fällen  ist  bei  unseren  einheimi- 
schen Arzneipflanzen  die  geprüfte  Spezies  genau  bekannt. 
Dennoch  mögen  wir  oft  die  falsche  Spezies  erhallen,  durch 
zu  geringe  Kenntniss  in  der  Botanik  (und  der  Droguen).  Es 
ist  hier  grosse  Vorsiebt' und  Sorgfalt  nöthig,  und  bei  den  bo« 


man  von  der  wildwachsenden  Pflanze.  Zorn  Gl&ck  scheint  es  (aber)  für  den 
lRl!ieb«B-  Gebnocb  «nf  die  Arien  eelbel  weniger  tunkommeo,  wenn  nnr  dis 
nebe  verwandten  Formen  ans  der  Abtheilnng  der  Napelloidei  nnd  der  Can- 
nareidea  von  ihrem  nalSrlidien  Standorte  alljihriieh  senanmek  nnd  gut  anf- 
bewahrt  werden.**  —  Hiermit  lat  aber  die  Wabl  nnter  allen  Man  blähenden 
Akoniten  gelaaeen,  von  2-^8  Gmppen,  nnd  daa  eigentliche  Acon.  Sloeifc.  lUhb. 
wird  noch  data  aelten  oder  nie  lor  Anwendung  kommen ,  da  es  wild  nor  an 
wenigen  Standorlen  and  in  seltenen  Exemplaren  (aberall  ?)  gefanden  wird.  — > 
Obgicidi  die  homöopatb.  Aertte  bis  jetzt  Acon.  Stoerk.  nnd  Napell.,  und  von 
letctereid  auch  sehr  Tencbiedene  Uoterabtheilungen  bei  Benutznng  der  H ah- 
ne man  n'schen,  Störk'schen  a.  a.  Symptome  anwendeten,  nnd  nicht  ohne 
Erfolg,  so  ist  hierbei  dennoch  von  der  angegebenen  Genauigkeit  nicht  abzu- 
weichen, wenn  wir  nicht  der  klinischen  Sicherheil  ermangeln,  und  von  dem 
homöopatb.  speziellen  nicht  wieder  auf  das  allopathische  generelle  Handeln 
zarückkommen  wollen.  Nahe  stehende  Spezies  werden  oft  einen  gleichen 
allgemeinen  (generellen)  Charakter  geben,  werden  aber  im  Speziellen 
der  Symptome  eben  so  von  einander  abweichen  wie  ihre  botanische  Form.  — 
Die  Störk'schen  Symptome  werden  aber  dennoch  fttrdio  Habnemann'scbe 
Speiiea  dea  Akon.  braocbbar  sein,  weil  aie  SbM-hanpi  mehr  m  den  genovllen 
Zeichen  geboren. 

Alle  diejenigen,  welche  PrSAingen  von  Akonit  geliefert  haben  aniaer  6m 
.  Habnemann'schen,  bitte  ich,  ao  genan  ala  möglich  noch  in  beatlmmen: 
1)  wober  die  Priparate  in  den  Prsrongen  genommen  nnd  wio  aie  gefertigt 
Wurden,  nnd  2)  (wo  möglich)  welche  Spezies  dea  Akonit  in  den  Präparaten 
verwendet  wurde.  Es  gehören  hierher  die  Prüfungen  von  Stapf  nnd  Orofef 
(Arch.  lV.)i  von  Hencke  (Arcb.  XX.)  (welchen  wir  anch  an  die  Tersprochent 
Fortaeliung  erinnern),  und  die  öaterr.  Zeitschrift  fOr  Homöopathie. 
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tanißchen  Besümmungen  in  unseren  Phannakopöen  stets  darauf 
aafmerksam  zu  machen,  ob  die  Pflanze  leicht  mit  aDderen  za 
verwecbseio  ist,  oder  nicht.  —  Wer  Belladonna,  Stramon., 
fiyoscyaniua,  Dalcam.,  Arnica,  Asarum,  Colcbic,  Digital.,  Le- 
dum  u.  6.  w.  einmal  genauer  kannte,  wird  sie  auch  nach 
raumen  Jahren  leicht  wieder  unterscheiden;  aber  schon 
schwieriger  ist  die  rechte  Spezies  von  Drosera,  Lvcupodiiim, 
Cleinalis,  Valeriana  etc.  zu  finden;  noch  schwieriger  bei  den 
Farren  (Filix  mas),  bei  den  Dolden  (Conium,  Cicuta,  Aethusa 
etc.).  bei  Chamille.  So  deutlich  und  gewiss  auch  die  Unter- 
schiede für  den  damit  bekannten  Botaniker  sind,  eben  so 
schwierig,  selbst  bei  aller  Beschreibung,  bleiben  sie  oft  f&r  den 
weniger  damit  Bekannten.  *)  Bei  Akonit  endlich  gehört  fein 
ganzes  Studium  dazu,  um  mit  Gewissheit  die  neueren  Beatim- 
mungcn  verfolgen  zu  können. 

Ausser  dieser  Unkennlniss  ist  in  der  neueren  Zeit  noch 
manche  unangenciune  Verwirrung  durch  zu  geringe  Genauig- 
keit, oder  gar  durch  Nachlässigkeit  herbeigeführt  worden; 
man  hat  Terschiedene  Spezies  von  Pflanzen  ohne 
allen  Unterschied  zur  Arznei  benutzt  So  finden  wir 
in  d^n  Prüfungen  der  österr.  Zeitschr.  Bryonia  alba  mit  Dioica 
zusammengestellt;  —  und  Gries se lieh  schrieb,  dass  er 
(und  die  Kollegen  am  Uhein  ?}  statt  Pulsat.  prat.  Mill.  die 
Pulsat.  vulg.  Mill.  anwende,  und  zwar  nur  aus  dem  Grunde, 
weil  die  letztere  dort  wild  wächst,  die  richtige  aber  nicht. 
Diese  beiden  Spezies  unterscheiden  sich  aber  schon  dadurch 
wesentlich  von  einander,  dass  erstere,  unsere  gebrSuchliche 
Spezies,  mit  gesenkter  Blume  (nutans)  wächst,  letztere  aber 
aufrecht,  also  einen  ganz  anderen  Charakter  (Gemüth  ?)  zeigt. 
Durch  solche  Vernachlässigung  entsteht  oft  nicht  zu  berech- 
nender Schaden,  sie  fuhrt  die  grüsste  Liigewissheit  in  unserer 
klinischen  Literatur  herbei,  —  und  oft  kommt  dies  nicht  ein- 
mal ;;u  unserer  l^ennlniss,      Wir  müssen  hierin  äusserst  streng 

*)  Scllist  den  so  (hol  aktori<liscl)en  bohlen  konischen  Friichtbotlcn  der 
Chamille  kann  der  (iogcnbtc  bei  dem  übrigens  so  ähnlichen  Pyrethrum 
inoder.  zu  fnuKn  meinen,  wenn  er  die  Chamille  nichl  zum  Vergleichen  hat, 
und  einen  cUvab  mehr  uls  hiilhkugelj^  aufstcigendea  Frucblbodca  mil  porösem 
Baue  Qndet. 
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sein,  auf  ganz  gl  eichm  ässige  Präj)arate  driiig<Mi,  wie 
auch  llahneniann  Ihat,  und  vor  Allein  aui'  den  ricLligen 
Sloff.  *) 

Was  endlich  gewissenlose  Vernachiässi<;ung  betriffi,  mag 
es  oft  schon  sehr  weit  gekommen  sein  in  Verkümmerung  und 
Verfiilschung  unserer  Arzneien,  und  oft  sehr  traurig  damit 

•  stehen^  besonders  um  die  sogenannten  Hausapothekon  för . 

-  Laien.  —  Aufsicht  w§re  hier  nftthig.  So  lange  es  aber  dem 
hom.  Arzte  (wie  nuch  in  unserem  Sachsen)  nicht  frei  steht, 
seine  Arzneien  zu  berei(en  und  bereiten  zu  lassen,  wie  und 
wo  er  will:  kann  es  weder  um  seine  eigenen  Arzneien  gut 
stehen,  noch  wird  er  sicli  varanlasst  finden,  fremde  Berei- 
tungen zu  beaufsichtigen ,  —  und  zugleich  wird  im  Allgemei- 
nen dieser  gedrückte  Zustand  uns  in  jeder  Hinsicht  immer 
weiter  von  dem  wahren  Geiste  und  richtigen  Standpunkte  der 
-Homöopathie  entfernen,  uns  immer  niber  bringen  einer  mo- 
dernen Allopathie,  aber  auch  zugleich  einer  moderneu  Diagnose, 
ohne  Heilung. 

Auch  der  Unterschied  der  Varietäten  ist  näher  zu  be- 
stimmen, z.  B.  ob  wir  von-Achiilea  uiiilef.  die  rothe  Hlüthe 
der  weissen  vorziehen  sollen ;  eben  so  bei  Symphytum,  Camm, 
Hemcleum.  Doch  geh&ren  hierher  keine  unserer  wichtigeren 
Mittel.  —  Es  bildet  dies  den  Uebergang  zu 

1.  b. 

dem  Standorte  der  Pflanzen,  dessen  Beachtung  von  grosser 
Wichtigkeit  ist.  Hierüber  finden  wir  das  Meiste  ausser  der 
homöop.  Literatur.  Doch  unter  Anderen  hat  auch  Starke 
•  (Arch.  XIV.  XV.)  einige  gute  Beobachtungen  hierüber  geiieferf. 
Einfache  vergleichende  Untersuchungen  auf  pharmazeptischem 
Wege  geben  hier  wieder  das  sicherste  Resultat,  wo  die  Er- 
fahrung nicht  genugsam  entschieden. 

Voriges  Frühjahr  untersuchte  ich  Stip.  Dulcamarae  in 

Tod  Ako'nit  haben  wir  schon  erwfthnt,  dass  nicht  nur  mehre  Na- 
I^eUasarteD,  sondern  nach  Stoerkiannm  rar  Annei  verwendcl  worden  isi  ;  ja 
'aocb  das  so  ferschiedene  und  gelh  blähende  Aeon.  Lycoclonnm  scheint 
im  Soden  Denltcblaods  von  hom.  Aenten  «ngewcndet  (Ba ebner  nnd  Nns- 
»e*8  h<^m.  Zeit.  I.  24.). 
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dieser  Hinsicht,  mit  dem  entschiedensten  Ergehniss.  Ich  hatte 
die  Fretidc,  schone  Hanken  dieses  Strauches  zu  finden,  welche 
uoiniUelbar  in  einem  Bache  am  Ufer  wurzelten;  und  zugleich 
etwa  6  Ellen  vom  hohen  Ufer  dieses  Baches  encfemi  ehen  so 
schöne  im  Gebdsch  auf  gaoi  trockenem  i  iiach  der  anderen 
Seite  absohflssigem  Boden.  Es  wurden  von  beiden  Standorten 

1-  und  2jShrige  Ranken  geschnitten,  und  auf  gahz  gleiche  - 
Weise   zu  je  4  vcrscijiedeiien  Piä])aratcn   mit  Weingeist  von 
verschiedener  Stärke  verwendet.    Aufs  Deutlichste  zeigte  nun 
die  trocken  gewachsene  Pflanze  in  ihren  Präparaten  vorherr- 
schend das  Solan  in,  die  im  Feuchten,  hier  selbst  im  Wasser 

'  gewarzelta  Pflanze  die  Extraktivstoffe  (Piroglysion  «•  s. w.). 
Meine  Dntersochungen  Hessen  dort  keinen  Zweifel  flhrig,  in- 
dem ich  gant  vertraut  mit  Prfiparaten  der  Dulcamara  war.  Ich 
beschäftigte  mich  dieses  Frühjahr  viel  damit,  untersuchte  den 
Unterschied  der  Spiritus -Grade,  des  Welkens,  Mazerirens,  der 
Stengel  und  des  Krautes,  das  Aller  der  Pflanzenlheile  u.  s. 
Jm  dritten  Abschnitte  dieser  Miillteiiungen  können  wir  weiter 
darauf  zurückkommen.  —  Hierher  gehört  das  verschiedene 
Verhalten  der  Chamille  beim  Trocknen,  je  nachdem  sie 
Appig  auf  feuchtem  Bodtin,  oder  auf  trockener  Stelle  gewach- 
sen ist.  Von  beiden  Arten  trocknete  ich  Pflanzen  zu  gleicher 
Zeit  und  ganz  unter  den  nämlichen  Verhältnissen.  Nach  dem 
völligen  Trocknen  hatten  die  trocken  gewachsenen  Pflanzen 
poch  7*  <Jcs  vorigen  Gewichtes,  die  feudit  gcwarhsenen  nur 
zwischen  Vs  — V«*^  —  dabei  verhielten  sich  jene  im  Schneiden 
und  Zerbrechen  hart  und  sprOde,  diese  zäh  und  biegsam; 
p.  8.  w. 

1.  c. 

Auch  in  Bezug  auf  das  Alter  der  Pflanze  haben  wir  die 
nAthige  Sorgfalt  zu  beachten.  Am  meisten  ist  dies  bei  den 
Wurzeh»  der  Fall,  überhaupt  bei  perennirenden  Pflanzenlhei- 
len.  Bei  den  Wurzeln  ist  das  erste  und  zweite  Jahr  nach 
der  ersten  Blülhe  die.  gewöhliche  Zeit;  so  die  Rinden '  von 

2—  4jährigen  Aesten  u.  s.  w.  ^ 

Bei  Dulcamara,  war  ein  deutlicher  Unterschied  zwischen 
jährigen,  ^^ährigen  und  mehrjährigen  Ranken  zu  bemerken. 
Ja  bei  Mezereum  ist  die  2-  und  3jährige  weissiich- braune 
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Rinde  junger  (6--8jähnger)  einfacb  aufgewachsener  Ruthen 
(foo  '/«  bis  1  £ile  Lange),  welche  zum  2.  oder  3.  Male  blAlieii^ 
weit  forsuzielien  der  ebenfalli  2 — 3  lahr  alten  oebr 
iMaabrauneo  Rinde  der  Zweige  ilterer  Striuchelehen.  Auck 
bier  fülbren  die  Tergleichenden  phaitnazeutieeben  Untersvebmi«- 
,  gen  am  eiofacbsten  und  sichersteu  zur  richligen  Kenniniss. 

1.  d. 

.  In  Bezug  auf  Jabreszeit  nnd  Tageiieit  ziehen  wir  das 
Erwachen  dea  vollkräftigen  Altera,  und  die  Morfen- 
seit  Yor.  Bei  einjlOirigen  Pflanzen  fällt  das  Alter  mit  der 
Jabraazeit  zuaamnen,  zum  Tbeil  auch  bei  ernjibrigen  Tbeflen 
perennirender  Pflanzen  (Kraut,  BIfithen).  ^  Bei  den  Wur- 
zeln wählen  wir  das  Frühjahr  stall  des  Herbstes,  und 
beschränken  das  Sammeln  im  Herbste  auf  Wurzeln,  welche 
nicht  frisch  verwendet,  sondern  getrocknet  werden  BoUen. 
Bei      werden  wir  wieder  darauf  zurückkonnmen. 

Vorzüglich  bei  PflanzentbeMen  in  der  Entwickelang  der  Blfttbe 
iat  die  Zeit  aebr  genau  zu  beachten,  wo  man  dleThdle  zu  neh«> 
men  hat;  einige  Tage  firftber  oder  später  machen  oft  einen  groe*- 
aen  Unterschied.  Sehr  späte  Zeit,  wo  saftige  Tbeile  echon  bolzig 
werden  (Eupiirasia  u.  ß.  w.)  ist  unzulässig.  —  Die  frische 
Rinde  des  Mezereum,  bei  schon  später  (blasser)  ßlütlie  geschält, 
wirkte  *)  beim  Prüfen  des  Geschmackes  nicht  bis  zur  tintfer^r 
snng  des  Epithelium  im  Munde,  waa  aie  vor  und  bei  dem 
Aufbrechen  der  Blüihe  thut« 

Zur  vorilufigen  nAbenn  Bestimmung  der  Jahreszeit  fflr 
jede  Pflanze  haben  wir  zum  Theit  die  Lage  des  Standortes 
und  den  Jahrgang  des  Wetters  zu  berücksichtigen,  zum  Theii 
mehr  sichere,  gleichzeitige  (vergleichende)  Merkmale  anzu- 
geben, als  gevvüliiilich  geschieht.  —  Es  ist  ein  Unterschied 
von  6 — 8  Wochen  iu  meiner  Gegend,  ob  ich  die  Wurzel  der 
Arnika  auf  Bergen  <ron  1000  oder  von  3*--4000'  Höhe  grabe 
H.  s«.w.  —  Zu  den  nölhigen  Bestimmungen  habe  ich  mir 
einen  homöopatblsch-pharmazeatiseben  Pflansenkalender  ange- 
legt, worin  nl^l  die  Ungewisse  Angabe  nach  den  Monaten 
<*  ■  I   
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vorheiTschl,  als  vielmelir  die  jährlichen  Veränderungen  der 
Jahreszeiten,  anderen  Tiieils  die  Hauptmomente  und  Gruppen 
der  Vegetation  im  Allgemeinen  hervorgehoben  sind;  die  Blüthe 
der  Erlen  u.  s.  w.,  des  Getreides;  Heuernte,  Kornernte;  Kir- 
eehenreife  u.  s.  w.  Zuletzt  wird  noeh  die  jährliche  Folgereife 
der  pharmazeutischen  Pflanzen  unter  sich  genau  beachtet  — ^ 
In  Bezug  auf  die  Jahreszeiten  ist  man  genöthigl,  mehre  Ab- 
theilungeii  ausser  den  gewöhnlichen  zu  machen.  Mit  dem 
Vorfrühlinge  fange  ich  an  (gew.  Mitte  bis  Ende  Februar). 
Nach  einer  Unterbrechung  durch  den  Nachwinter  folgt  der 
Frühling;  dann  die  Frülijahrswärme;  dann  die  Früh- 
jahrshitse  oder  der  Vorsommer  (gew.  Ende  Hai  und  Anfang 
Juni);  die  Sommerhitze  (vom  Blflhen  der  Linden  bis  zur 
Ernte  des  Roggens);  der  Spätsommer;  die  Herbstbitz'e; 
der  Spätherbst;  der  Winter.  Manche  diesei  Perioden  ist 
wieder  in  2 — 3  Abschnille  zu  theilen;  ebenso  haben  diese 
Perioden  ihre  Zwischenzeiten,  von  denen  die  zwischen  der 
3.  und  4.  Periode,  ebenso  zwischen  der  4.  und  5.  noch  be- 
sonders zu  beachten  sind.  —  Jede  der  angegebenen  Perioden 
ist  für  uns  merkwürdig;  doch  die  Hauptgruppen  der  pharmazeu- 
tischen- Vegetation  fallen  in  den  Frühling  und  die  Frühjahrs- 
hitze; dort  Torzöglich  die  Wurzeln,  hier  die  blühenden  Ge- 
wächse. —  Auch  hier  bietet  der  vergleichende  Weg  sehr 
genaue  Beslimnuingen ,  so  weit  es  möglich  ist;  obgleich  im 
£ittzelnen  das  rege  Leben  der  Natur,  besonders  im  Frühjahre, 
die  Verschiedenheit  des  Jahrganges  im  Wetter,  Lage  des  Ortes 
u.  s.  w.  Veränderungen  und  Wechsel  zeigen,  welche  nur  der 
stete  Beobachter  genau  kennen  kann. 


2.  Welche  Thette  der  Pflanxe? 

Die  Wichtiglieit  dieses  pharmazeutischen  Momentes  ist 
'  allgemein  ancirkannt,  und  es  stehen  uns  zu  näherer  Bestim- 
'  mung  wieder  unsere  xwei  sicheren  Wege  offen,  an  die 
wir  uns  streng  zu  halten  haben.   Zuerst  haben  wir  au  unter- 
suchen, welche  Theile  wurden  zur  Prüfung  verwendet?  und 
wo  dies  nicht  sicher  nachgewiesen  werden  kann,  und  über- 
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haupt  Zweifel  obwalten,  haben  wir  nnsere  Tergleichenden 
pharmazeul lach  -  physikalischen  -Unteraiichungen 
anzustellen.   Ist  es  sicher  nachzuweisen,  welche  Theile  su 

den  Prüflingen  verwendet  wurden,  so  können  wir  durchaus 
nicht  davon  a]»weirhen,  sobald  niclit  darj^clhan  werden  kann, 
dass  gerade  die  wirksauislen  Tlieile  der  iMlanze  weggelassen 
wurden,  wären  diese  auch  nicht  eben  alleio  genommen  worden« 
Fänden  wir  uns  hingegen  berechtigt,  ganz  andere  Theile  mr 
Arznei  zu  Terwenden,  als  zur  Prüfung  geschehen,  so  müssten 
wir  auch  die  Prüfungen  wiederholen.  Wir  können  hier  nur 
Tervollstfindigen,  Tenrollkommnen,  aber  nicht  wirklich  ändern; 
die  Grundlage  der  Yorhandenen  Prüfungen  ist  stets  zu  berück- 
sichtigen. 

Wir  Iiaben  also  immer  darauf  zu  sehen,  welche  Theile 
Uabnemann  (und  Andere)  zur  Arznei  vorschreibt,  und 
suchen,  wo  es  nicht  schon  angegeben  ist,  su  erforschen,  ob  er 
dieselben  auch  zur  Prüfung  verwendete.  So  schreibt  H. 
▼on  Arnika  die  ganze  ihrer  BlQthezeit  nahe  (im  Anfange,  der. 
Blüthe  stehende?  mit  eben  erst  aufgebrochener  BIfithe?)  frischo 
Pflanze  zur  Essenz  vor;  und  gestattet  mir  für  den  Fall,  dass 
man  die  frische  Pflanze  nicht  haben  kann,  die  gepulverte  und 
im  Wasserbade  schnell  und  völlig  gelrocknele  möglichst  frische 
Wurzel  zur  Tinktur.  Wir  sehea  hier  (1830,  in  der  3.  Aufl. 
der  r.  A.-M.-L.),  dass  Hahnemann  die  frische  ganze  Pflanze 
zur  Bereitung  unserer  Arznei  vorsieht;  doch  sagt  er  leider 
gewöhnlich  nicht,  ob  diese  nämliche  Bereitung  auch  zu  den 
Prüfungen  yerwendet  wurde.  Vergleichen  wir  nun  die  fHüie- 
ren  Auflagen  der  r.  A.>M.-L.,  so  fmden  wir,  dass  Hahnemann 
(bis  1811,  bis  zur  1.  Aufl.)  nur  die  Tinktur  der  gepulverten 
Wurzel  benutzte;  eben  so  noch  1822  (in  der  2.  Aufl.).  Damit 
waren  also  auch  die  Prüfungen  angestellt.  Später  liess  sich 
H.,  wie  nicht  nur  die  3.  Aufl.  vermuthen  lässt,  sondern  wie 
wir  auch  geschichtlich  noch  finden,  die  Essenz  aus  der  ganzen 
Pflanze  bereiten,  welche  aber  wahrscheinlich  nicht  zu  Prüfungen 
▼on  ihm  verwendet  worden  ist,  da  die  3.  Aufl.  bei  Arnika  nur 
wenige  Symptome  mehr  enthält  als  die  2.  —  Hier  ist  also  die 
Wurzel  geprüft,  und  zur  inneren  Anwendung  vorzuziehen.  Ich 
sage  absichtlich  nur:  „vorzuziehen*',  indem  wir  bei  B.  noch 
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näher  sehen  werden,  dass  hier  auch  die  ganie  Pftmie  anwend- 
bar ist.*)  Im  Allgemeinen  gilt  hier  Iftr  die  Hemöepatbie  das 
Gesets,  dass  die  zur  Arznei  zn  yerwendenden  Theile  den  rar 

PrüTiing  verwendeten  Theil  entweder  allein,  oder  zugleich  ent- 
halten müssen;  so  dass  es  z.  B.  nicht  zulässig  ist,  für  hom. 
innere  Anwendung  von  Arnika  nur  die  Blülben  zu  nehmen 
u.  s.  Vf.  Anders  hingegen  ist  es  mit  Akonit.  Hier  finden 
wir  in  allen  3  Aufl.  der  r.  A.-M ;-L.  das  frische  Krairt  (nr 
Essens)  angegeben,  das  alse  auch  au  den  PrAAingen  TerwendeC 
wurde,  da  selbst  die  gesehichtlieben  Nachweise  sagen,  dass  H. 
sich  die  Essern  so  bereiten  Hess.  —  Noch  anders  bei  Bella- 
donna. Hier  schreibt  H.  in  der  1.  Aufl.  der  r.  A.-M.-L.  die 
Blätter  vor;  später  aber,  wo  die  Anzahl  der  Symptome  mehr' 
als  verdoppelt  zu  finden,  die  ganze  POanze  zu  AnTange  ihrer 
Blütbe,  und  zwar  ohne  Wurzel,  wie  ich  errahren.  Hier  wird 
also  ein  Theil.  der  Prüfungen  mit  den  BiiUem  allein  angestellt 
sein,  der  grössere  Theil  aber  mit  der  ganaen  Pflanze.  Wir 
haben  demnach  die  Pflanze  zu  nehmen,  su  Anfange  ihrer  • 
Blütbe ;  die  Blätter  würden  nur  für  die  firfiberen  Symptome' 
genügen. 

Reichen  aber  die  literarischen  und  geschichtlichen  Nach- 
weise nicht  aus,  oder  wünschen  wir  überhaupt  noch  eine  Be- 
stätigung, so  wenden  wir  die  yergleichenden  pharmazeutischen 
,  Untersuchungen  an.  Es  werden  unter  gana  gleichen  Verhäll- 
nissen  mehre  (verschiedene)  Präparate  Yon  jeden  Pftanzen- 
theüe  gefertigt,  Torzflglich  mit  Terschiedenen  Graden  des  Wein- 
geistes, und  diese  Präparate  nach  ihren  einfachen  physikalischen 
Eigenschaften  (Ansehen,  Geruch,  Geschmack  u.  s.  w.)  geprüft, 

\  **)  H  a  h  Q  e  m  a  n  n  zog  es,  vorzAgüch  spftter,  und  selbst  wo  die  Prüruogen 

anders  geschehen ,  bei  vieleo  Miltein  vor,  die  ganse  Pfltuue  zur  Arznei  zo 
*  Terwendcn,  statt  eioes  ttnieliun  Theiles,  statt  der  BlaUieii,  WomI  n.  #.  w., 
ttm  Bichl  etwa  einen  wirksamen  Tbeil  der  Pflanxe  xo  fibergeben,  ond  nm  ihre 
Kraft  and  Wirluamkeit  als  ein  Tollsiaodiges  indmdoelles  Ganxe  anf  dieArxnei 
n  aberUragen.  Oebrigens  aberlies»  er  suni  Tbeil  die  BereHnng  seiner  An- 
DeiM,  dieee  Toiwbeil  seines  grossen  Wertes,  sachknndigeft  Frennden^  welche 
.  sie  genau  nach  seineB  Angaben  bereiteten;  —  ond  H.  i^ftnscbte .in  der  syA- 
teren  Zeit  eine  losammenatellende  lUerarlsdie  Arbeit  Ober  die  Berellung  un- 
serer Araneien,  wofOr  er  schon  den  Namen  „homöopathische  Pharmasie**  be- 
stimmte. 
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oder  auch  noch  der  chemischen  Analyse  unterworfen.  Als 
vorläufige  Untersuchung  dienen  uns  schon  Geruch,  Geschmack 
u.  8.  w.  der  verschiedenen  Pflanzeniheile  im  naliirlichen  Zu- 
stande, sowohl  frisch,  als  zerrieben,  gewelkt  u.  s.  w.  Auch 
wird  die  Literatur  und  Anwendung  früherer  Zeiten  hier  be- 
rücksichtigt. —  Bei  Untersuchung  der  Arnika  z.  B.  bereitete 
ich  sehr  verschiedene  Präparate  (je  nach  Weingeist,  Welken, 
Mazerii'en  u.  s.  w.)  von  der  Wurzel  im  Frühjahre;  eben  so 
zur  Blülliezeil:  von  der  Wurzel,  von  den  Blüthen,  von  den 
Blättern  mit  dem  Stengel,  und  von  der  ganzen  Pflanze.  Diese 
Untersuchungen  ergaben  die  im  Frühjahre  beim  ersten  Keimen 
gegrabene  Wurzel  als  sehr  kräftig  (ExtraktivslofT  aber  vorherr- 
schend —  eigenthüinlicher  tiefer  Geruch);  die  Blüthen  eben- 
falls kräftig,  aber  noch  einseitiger  (Harz  und  ätherisches  Oel); 
Stengel  und  Blätter  sehr  schwach.  Die  ganze  Pflanze  stand 
aber  den  Blüthen  in  der  Stärke  wenig  nach,  und  zeigte  das 
Eigenthümliche  der  Arnika  in  Geruch  und  Geschmack  vollstän- 
diger, nicht  so  einseitig  wie  W^urzel  und  Blüthen  für  sich. 
Bei  C.  denke  ich  darauf  zurückzukommen. 

Hierher  gehört  auch  Cannabis,  ob  wir  die  männliche 
oder  weibliche  Pflanze  vorziehen  sollen.  H,  nimmt  eine  wie 
die  andere;  Starke  fand  die  weibliche  weit  kräftiger.  Letz- 
teres könnte  aber  auch  von  der  Blülhezeil  abhängen,  indem 
die  weibliche  Pflanze  kräftiger  sein  wird,  als  die  männliche, 
wenn  die  Blüthezeit  so  weit  vorgerückt  ist,  dass  der  Samen- 
staub zum  Theil  schon  ausgefallen,  und  die  Befruchtung  der 
weiblichen  Pflanze  geschehen  ist.  Ich  habe  hierüber  noch 
keine  vergleichenden  pharmazeutischen  Untersuchungen  ange- 
stellt, welche  gewöhnlich  über  allem  tiefsinnigen  und  gelehrten 
Reden  stehen,  und  dieses  oft  mit  einigen  Präparaten  schnell 
widerlegen. 

Bis  jetzt  ist  man  sehr  willkührlich  verfahren  in  Bezug  auf 
die  zur  Arznei  zu  verwendenden  Theile;  man  hat  nicht  immer 
die  Prüfungen  unserer  A.-M.-L.  als  oberste  Bichl  seh  nur 
gelten  lassen,  ebenso  wenig  eine  Nothwendigkeit  der  gemach- 
ten Neuerungen  gründlich  bewiesen.  Wir  finden  bei 
Dulcamara  die  Banken,  auch  die  Binde  statt  des  Krautes 
empfohlen;  bei  Belladonna  die  Wurzel  und  Slengelbläller 
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vor  der  Blülhezeii  statt  des  Kraates  oder  der^  ganzen  Pflanze, 
u.  8.  w. 

Aus  allem  diesen  ersehen  wir  zugleich,  wie  eine  Ge- 
sehichte  unserer  Pharmazie  von  der  grOssten  Wichtig- 
keit ist.  Es  ist  die  höchste  Zeit,  das  Versäumte  nachzuholen, 
wo  uns  die  damit  bekannten  Freunde  II  ahne  man  n's,  ebenso 
Stapf,  Hering,  Trinlis  u.  s.  w.  noch  die  besten  Beiträge 
geben  liönnen.  Möchten  uns  diese  doch  alles  hierher  Gebo- 
rige, selbst  das  Kleinste,  öffentlich  oder  privatim  für  eine  Ge- 
schichte der  hom.  Pharmazie  mittheilen,  deren  Data  ich  in 
ihren  gegenseitigen  Besiehungen  zusammensteUen  werde. 


3.  und  4. 

In  so  weit  die  physikalischen  Eigenschaften  (Geruch, 

Geschmack  u.  s.  w.)  zur  vollständigen  Erkennlniss  der  Pflanze 
und  deren  Güte  beitragen,  z.  B.  der  scharfe  Dunst  der  Pul- 
sat.  und  Clematis,  die  Schärfe  des  Mezereum;  Berfihrung 
des  Rhus  u.  s.  w.,  sind  sie  auch  für  uns  von  besonderer 
Wichtigkeit;  —  schon  weniger  der  vorlüufige  Schluss  daraus 
auf  die  chemischen  und  dynamischen  Eigenschaften,  wozu  noch 
mehr  die  chcmisChe  Analyse  dient,  deren  Ausführung  die 
Chemie  lehrt,  und  von  deren  Anwendbarkeit  wir  bei  B.  zu 
sprechen  haben. 


5,  Terwnndeii  der  Pflaum. 

Von  diesem  Verfahren  spricht  Starke,  welcher  es  an  der 
Belladonna  ausführte  und  untersuchte  (Arch.  XV.).  So  viel 
mir  bekannt,  ist  es  vor  ihm  nicht  in  Anwendung  gewesen,  und 
ist  von  Niemand  nachgeahmL  St.  führte  dies  so  aus,  dass  er 
Belladonna- Pflanzen  entweder  der  meisten  (unteren)  Blätter 
beraubte,  oder  auch  dei^  meisten  Zweige,  und,  so  verstfimmelt, 
die  Pflanzen  noch  vier  Tage  der  Sonne  ausgesetzt  stehen  Hess. 
Auf  diese  Weise  wurde  die  Pflanze  gleichsam  gezwungen,  wäh- 
rend dieser  vier  Tage  ihre  ganze  Kraft  auf  die  noch  übrigen 
Theile  zu  konzenlrireii.   Letztere  schnitt  er  darauf  zur  Arznei, 
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«nd  erhielt  dadurch  Essenzen  von  dunklerer  Farbe  und  viel 
stärkeren],  sowie  nalfirlicherem  Geruch  und  Geschmack.  —  Ich 
selbst  habe  dieses  Moment  noch  nicht  untersucht ;  doch  ist  es 
mir  in  manchen  SchlussfoJgeiungen  für  Arzneibereitung  schoa 
TOD  der  giüsslen  Wichtigkeit  geworden.  Wir  kommen  bei  fi* 
wieder  darauf  zurück. 


Sind  wir  über  den  Stoff  zur  Arznei  gewiss ,  so  folgt  die 
ndtbige  Vorbereitung  für  die  beabsicbtigle  Arznei.  Ich 
erwähne  zuerst  das 

6.  Reinigen. 

Während  das  Kraut  der  Belladonna,  die  Blätter  der 
Digitalis  u.  s.  w.  gewöhnlich  gleich  nach  dem  Sapimehi 
ohne  alle  Vorbereitung  geschnitten  werden  können;  sind  bei 
anderen  welke  Wurzelblätter,  Erde  n.  s.  w.  zu  entfernen,  und 

bei  Drosera,  auf  sandigem  lorlbodeu  gewachsen,  ist  das 
Reinigen  eine  völlige  Arbeit. 

Bei  grösseren  Wurzeln,  vorzüglich  mit  nicht  zu  viel  Ver* 
tteftuigen  der  Oberfläche  (Sympbyluin,  Bryonia),  können  wir 
«1»  nadi  aligemeiner  sorgfaltiger  trockener  Reinigung  ohne 
Schaden  nodi  des  Abwaschens  mit  Wasser  bedienen,  nur 
eduiell,  mit  ganz  reinem  Wass^,  und  schnelles  gutes  Abtrock« 
nen  vermittelst  weicher,  reiner,  mit  Regen wasser  gebleichter 
Leinwand,  oder  reinen  Fliesspapiers ♦).  —  Z.  B.  halle  eine 
zweijährige  Hübe  der  Bryonia  alba  nach  sor^faliigem  Rei- 
nigen mit  den  Händen  und  einem  scharfen  und  zugespitzten 
•Uolzspane  immer  noch  erdfarbenes  Ansehen,  und  wog  7  | 
3  dr.  32  gr.  Sie  wurde  sdiaeU  in  einem  Becken  ganz  reinen 
Wassers  gewaschen,  und  sdmeli  und  gut  abgetrocknet  Dies 
dauerte  zusammen  5  Minuten;  und  die  Rflbe  war  nun  nicht 
mehr  erdfarben-weiss,  sondern  ganz  weiss  ins  Gelbliche,  hatte 
also  noch  von  erdigem  L'eberzuge  verloren,  und  wog  nun  7  J 
3  dr.  26  gr.,  war  also  6  gr.  leichter  geworden  an  Gewicht 
während  des  Wasdiens.  Micht  viel  mehr  konnten  der  vor  dem 


ChelidoDivm,  dardi  deo  kfcbt  aiMdrlogcndeo  Saft  und  die  Meog« 
S«*gw«iMlD,  ist  biflna  nicht  feeigael,  o.  f.  w. 

I.,  3.  25 
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Waschen  noch  anklebende  Bvdstavb- und  eUl  WiMig  Abgang  des 

|)ürkig- schaligen  Ueberziiges  der  Wurzel  betragen;  so  tos 
letztere  selbst  sich  ziemhch  indifferent  in  Bezug  aiil  Aufnahme 
des  Wassers  verhalten  hatte.  —  Ein  Stück  trocken  gereinigte, 
etwa  Fingen  starke  Seitenwursel  (mit  sehr  glatter  Oberfläche) 
von  Symyhytum  off.  wog  5  dr.'öS  gr.i  naob  dem  Waschen 
6  dr.;  also  höchstens  3  gr.  mehr,  wenn  ja  1  gr.  auf  die  vor 
dem  Waschen  noch  anhangende  Erde  zu  rechnen  wäre,  « 
c.  Vi 20  Wasser;  —  ein  Stück  derselben  Wurzel,  aber  Vom 
Wurzelslockc,  von  1 V2  Zoll  Starke,  wog  nacli  dem  trockeriert 
Reinigen  2  J  2  (Ir.  16  gr.,  nach  dem  Waschen  und  Ahtrockiicn 
9—10  gr.  mehr,  hatte  also  an  12  gr.  zugenommen  (den  Ver- 
UiH  4er  £rde. gerechnet)».««  0.  V'i  WasKr.  Doieb  hatte  die- 
ses Stad^  4^  4  OToll  of^ne.BnicliflAGh«.  ^.  /U%a(imani  U»rie[(tM 
diese  gewasdienen  Wdraeln,  welobe  c.  ^i^^  f^^^^t  i^^v^ 
den  sind,  V2— 3  Stunden  (je  nach  Luftzug  SÄ  Tenip!enN|ir> 
Jiege^,  so  koinpieu  sie  aui  ihr  früheres  Gewicht  zurüclfi^l  i-jd 


In  den  nächsten  fünf  r<lummera  (7—11.  WeUben,  JSeridein 
iierp^  Weingelb,  Jlißehung  und  Maseration)  beqire^hes  wir 
nun  diejenige»  ▼orbereitenden  (7*  8.)  nnd  bereiten-, 
den  (9—11.)  Nomente,  welche  mehr  oder  weniger; 

zur  physikali seilen  Verstärkung  oder  Entwickelung 
der  Arznei  beitragen,  also  die  Essenzen  konzentrirter, 
ViSSk  Theil  auch  reiner  darstellen  lassen  in  Bezug  auf  Farbe, 
Geruch,  Geschmack  u.  s.  w.    Das  üauplmoment  von  ihnen  ist 
der  6i«4  4ei.WräCMlti6;  4ie  aAdeten  llomeBte  (7. a.  10. 11.) 
sind  stets  im  Zmnuneahang^  damit  zu  betrachten,,  und  tbei- 
len  sich  im  Allgemeinen  in  zwei  Richtangen,  deren  eine  dem 
hohen  Spiritus  verwandt  ist,  also  die  Präparate  mit  starkem 
Weingeist  in  ihren  Eigenschaften  erhöht;  die  andere  die  Prä*' 
parate  mit  schwaclieni  Weingeiste.    Der  hohe  und  niedere 
Spiritus  hingegeu  richtet  sich  nach  den,  auch  durch  die  Chemie 
nachwreisbareA  Grundbe^tandtheilen  der.^Bflajuen,  welche  i»' 
Allgemeinen  in  diese  beiden  Abtheilungen  zerfallen:  in  Wae- 
ser  (schwachem  Weingeist)  oder  .(siarkem)  Weingeist  lös- 
lich, oder  damit  verwandt ;  und  in  verschiedetten  Abetutogen 
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und  VerbinduDgen  in  den  Tcrschiedeaen  PflaiiM  TorihamdMa» 
Bei  E.  ist  dieses  .weiter  anUiiiiahfe»* 

T.  Du  Welkaa  dar  FflaasoB. 

Ueber  dieses  merkwürdige  und  wichtige  Moment  hat  um 
zuerst  Starke  gute  vergleichende  Untersuchungen  gehefert 
(Archiv  für  hom.  Heilk.  v.  Stapf  u.  Gross.  XIV.  XV.  1834.  35.)» 
und  es  ist  zu  venvundern,  dass  alle  unsere  vier  Mooographieil 
ftber  Bereüiing  hom.  Xrmäea  (Büchner,  fiartnaBii>  [Gas« 
pari  28S5  «.s.  w.],  Grunei^,  Schmidl  184#^46)  gw 
tticbts  davoB  aiifgeBonineD  habeD.  Die  Pariser  bom»  Apotli«* 
ker  eBlscbieden  sieb  in  der  neaefw  Zeit  fOrs  Troelme« 
(Hygea),  und  das  Volk  sowohl  als  die  alte  Pharmazie  trock-» 
nen  ihre  Chamille  u.  s.  w.  Auch  der  Ruf  ausländischer  Dro- 
guen  hätte  sich  nicht  erhallen  können,  wenn  sie  durch  das 
Trocknen  viel  oder  Oberhaupt  von  ihrer  Kraft  etobfissttn  *)4 
'  Schon  der  Geruch  und  tiescbroack  der  noch  ■ftiubopoilele« 
Pflanzen  zeigen  oft  den  Vorzug  der  gewelktes  -'verdeDlMsehei 
sdir  dealliob»  ^  Aber  zwiseben  Welksn  mU  TkiftelMen  'findet 
ieeb  ein  besonderer  Unterschied  statt,  nicht  wir  ein  <fUantHa-( 
tirer,  sondern  auch  ein  qualitativer.  Zur  völhgen  ßeslimmung 
fehlen  mir  hier  noch  weitere  Untersuchungen,  doch  wird  Wel-' 
keu  dem  höheren  (was  mir  schon  gewiss),  Trocknen  dem  nie* 
deren  Prinzipe  entsprechen.  Hier,  bei  Bereitung  unserer 
Essenzen,  sprechen  wir  mehr  von  dem  Welken  als  von  dem 
Trocknen,  und  ich  habe  tU>er  das  Welken  selpr  fiele  Vf^tßf* 
sachung<$n  bei  sehr  verschiedenen  Pflansen  angestellt« 

Es  werden  die  frischen  Pflanzentheile  3 — 10  Stunden  bei  , 
15—25°  R.  dem  Luftzüge  ausgesetzt,  um  sie  auf  ^4 — i^^^ßs 
Gewichts  zu  welken.  Luftzug  und  Temperatur  geben  hier 
grosse  Verschiedenheit;  ebenso  geschieht  das  Welken  langsa- 
mer oder  schneller,  je  nachdem  die  Pflanzen  dicht  oder  zer- 
streut liegen,  noch  schneller,  wenn  si*  aufgehangen*^),  oder 

^  Bihneneaa  vemidii  bal  tiiBar  eigsstliftailiek^aSertilansi* 
w«»e,  dtr  Eutmm  die  PfliOMB  aar  frisch,  m  füll  et  mdglich;  —  arit 
welchem  fteehto  ode^  in  tpelchir  Shtkkl«  wtriea  nir  bei  B.  besprecbei; 

**)  Arnika-PfUaseD  wqrden  gewelkt,  in  4  Ahlbeilungen 
*  7  3  3  dr.  61  gr«,  n  «ia  and  denslWaaeit,  «ad  uttr  ganz  gleickea Ver> • 

26* 
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auch  noch  zerknickt  oder  gar  zerschnitten  werden.  Starke 
Wurzeln  verlangen  das  Zerschneiden  u.  s.  w.  —  Die  Pflanzen 
sind  Yor  und  nach  dem  Welken  genau  zu  wägen,  während  des 
Welkeiu  tot  VeninreiniguDg  zu  hflten,  ztt  beachten,  dass  nichts 
Tarioreo  geht,  h.  s.  w« 

Ueber  den  Vomg  des 'Welkens  geben  die  vergleichenden 
physikalischen  Untersuehnngen  ganz  entiichiedene  Resnltste. 
Es  wurden  von  mir  stets  verschiedene  Präparate,  zu  gleicher 
Zeit,  und  unter  ganz  gleichen  Verhältnissen  von  frischen  und 
gewelkten  Theilen  gefertigt.  Ueherall  hatten  die  Essenzen  der 
gewelkten  Pflanzen  dunklere,  entschiedenere  Farbe,  und  stär- 
keren Geruch  und  .Geaefamadc.*)  Doch  mehr  oder  weniger^ 
ja  nach  der  Natur  oder  den  Grundstoffen  (chemischen  Bestand- 
llwilen)  der  Pflanzen.  Denn  dies  war  nur  bei  den  h6he- 
ren  Graden  des  Weingeistes,  für  das  höhere  Prinzip, 
der  Fall;  bei  den  niederen  Graden  des  Weingeistes  findet  das 
umgekehrte  Yerhältniss  statt:  die  Entwickelung  geschieht 
hier  freier  ohne  Welken. 

Das  Welken  bewirkt  nicht  nur  ein  Verflüchtigen  der  wäss- 
rigen  Tbeile  (was  ich  von  dem  Trocknen  sagen  mdchto),  und 
hierdurch  eine  physikalisch  konzenirirtere  Arznei;  sondcom  ein 
Freiarwerdon  der  physikalischen  Krftfte,  und  auf 

hiltoiM«!)»  nor  daw  STbaiU  hingestreat  lagen  (iu  bcsondtren  Papiafdeckelo), 
ODd  ein  Theil  (an  eineo  Fad^  gereihi)  aofgehangeB  wurde.  Von  den  3  lie- 
geoden  Tbeilen  lag  der  eine  weit  mehr  aerslrent  ala  die  anderen  beiden. 
Kach  6-88tandigem  Welken  bei  20-25*  R.,  wohl  bei  einem  tniaafgen  LaA- 
mge,  betrug  dar  eine,  dicht  gelegene  Theil  4  J  5  dr.  28  gr.  (also  noch 
^  i|cnDllicfa  —  Vit),  der  andere  20  gr.  i^eniger;  dagegen  dar  lantraaler  ge- 
legene 2  dr.  40  gr.  weniger  (alao  V12),  und  der  im  Hingen  getrooknele  ao- 
gar  8  dr.  50  gr.  veniger  ala  der  erste  (schwerate),  alao  nicht  gant  '/la  '^a 
des  frischen  Gewichtes. 

*)  z.  B.  reichen  einige  Pr&parate  der  friachen  und  geweUten 

.  Wurzel  von  Arnica  montana  (unter  äbrigens  gleichen  VcrbäUnissen 
gefertigl)  hin,  den  Vorzog  zo  bestätigen,  welchen  Starke  hier  dem  Welken 
gab.  Büchner  (Pharmakopöe)  bat  dies  nngenägend  widerlegt,  wenn  er- 
hier  dus  Welken  nicht  räthlich  findet,  indem  ao  das  Ätherische  Prinsip  der 
Wurzel  grossenthcils  entweiche. 

Wir  sprechen  übrigens  hier  Bn  ebner  unseren  Dank  aus  für  seine  ver- 
dieuölvolle  Arbeit;  diese  sollten  wir  als  Grundlage  einer  speztelien  Pharma- 
ko4)öe  für  ans  auch  i>ei  weiterer  Bearbeitung  benutzen. 
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diese  Weise  eine  Erhöbugg  durch  Befreiung,  wie  sie  lieim 
Verwunden  durch  Steigerung  geschieht,  üebrigene  ist  das 
Welken  mit  dem  Gfsben  der  Wunel  im  spftten  Heftete,  und 
die  frische  Pilänae  mit  der  Wunel  im  Frühjahre  in  wglef* 
eben;  jenes  mit  den  Stipites,  diese  mit  der  Herba  Dulca- 
marae,  u.  s.  w. 

Das  Welken  gesammeller  Pflanzen  geht  sehr  schnell 
vor  sicb^  auch  ohne  dass  wir  es  beabsichtigen;  und  wir 
haben  uns  zu  häten,  dieselben  liegen  lu  lassen  und  mit  ihrer 
BereituBg  xa  yerweilen,  wenn  wir  den  gans  frischen  Zustaad 
derselben  beafesicbtigen  (dessen  Zweck  bei  B.  weiter  erörtert 
wird),  und  also  das  Welken  Terhindern  wollen.  Mflsste  manl 
aus  Mangel  an  Zeit  u.  s.  w.  die  Pflanzen  eine  kurze  Zeit  He- 
gen lassen,  so  wären  sie  im  Kühlen,  ohne  Luftzag,  und  einige- 
mal in  starkes  Papier  eingeschlagen  aufzuhewahren.  Doch 
biedert  auch  dies  nicht  vollständig.  So  lag  eine  fast  ^/t^  Pfund 
schwere  Rübe  von  Bryonia  nach  dem  Graben,  ungerei- 
nigt, in  Papier  eingeschlagen,  in  einem  gesehkMweiicn  ZimtaMr 
bei  S^  +  R.;  nnd  Terior  dennoeh  in  17  Standen  1  dr.  12  gr., 
also  V««  ^bres  ganzen  Gewichtes,  wovon  auf  die  ersten  Stun- 
den etwa  je  10  gr.%  auf  die  letzten  Stunden  nur  je  2  gr. 
kamen,  so  dass  vorzuglich  die  ersten  Stunden  das  Welken 
sehr  schnell  vor  sich  ging. 

Dass  Präparate  aus  gewelkten  Pflanzentheüen  sich  hin- 
sichtlich ihrer  physikalischen  Eigenschalten  auch  besser 
halten,  länger  kräftig  bleiben,  gehört  zur  Dauer  der  Prä^ 
parate  (17.). 


8.  ZerUetaieiii  der  Pflansenlkeile. 

Hier  ist  vorzüglich  der  Unterschied  zu  beachten,  ob  wir 
die  Pflanientheile  nur  fein  zerschneiden,  oder  dann  noch 
zu  einem  Breie  zerdrücken  nnd  zerstossen.  Zu  der 
enteren  Art  gehört  noch  das  Ausziehen  mit  Weingeist  ohne 

besonderes  Zerkleinern,  wie  Einige  bei  Rinden  thun,  bei 
Beeren  u.  s.  w. 

So  geringfügig  dieses  Moment  an  und  für  sieb  scheint. 
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it  wichtig  ist  es  bei  Bereitung  unserer  Essenzen,  wenn  wir 
mH  te*  «AlhlifBa  GenauigliMi  dabei  eu  Werke  geben,  und  reine; 
geiirisM'iiid  Mflige Prtparato beabeichtii^  ^  fiabaemfina 
leivttel.  die  IHadbeii  Pfladatalheile  alita  ni  eiiuni  Brei  (um 
den  Saft  sogleich  aüaaupresten  nid  den*  Weingeist  tefoit  da* 
mit  zu  vermischen).  Der  leichteren  Arheil  wegen  haben  es 
Viele  vorgezogen ,  die  PUanzentheile  nur  zu  zerschneiden  und 
vil  Weingeiai  zu  öbergie&sen  (zur  Mazeration).  Wir  haben 
Iner  wieder  einen  Bewaia,  wie  £alaoh  ea  iat,  auch  im  schein- 
iar  KlaisM  Verindenuigtn  foiiuialiiiien  ohne  binniebeBda 
Mftde.  Dann  alle  a«f  dieaa  Watoe  ahvMkbäod  barelietan 
Tiaklnreof)  ealhallant  auaaer  daaa  aie  in  AllgenieHien  viel 
schwächer  sind,  (einseitig)  vorherrschend  das  hohe,  dem 
Weingeiste  verwandte  Prinzip,  was  mir  sehr  mannichfache  Un- 
tersuchungen zeigten;  wären  also  höchstens  bei  solchen  Ptlan« 
lea  aaliasig,  in  weloben  dieses  Prinzip  vorherrscht  (Uuta  u.s.  w.), 
md  forberraohend  baabaicbti^  wird.  FQr  die  fiomöopaibie 
and  aie  nalMraiiabbar,  waii  m  wanigatoM  diu  Vethtitaka  der 
GnuiABtaffiB  vartedarft,  weso  anah  beinata  deraelben  ganz  aua- 
aeMiesaett,  und  wir  bei  miaeran  gegebenen  phannakodynami» 
sehen  Prüfungen  auch  an  gegebene  oder  übereinstimmende 
pharmazeutische  Präparate  gewiesen  sind.  —  Das  Zerdrücken 
mid  ZersLüssen  muss  sorgfältig,  mit  Kraft  und  anhaltend  ge- 
schehen, in  Qas,  gutem  Porzellan,  Acbai.  —  Me|allene  Geßlsae 
^6caar  a..  w.)  and  bai  Bereiimg  unaerer  fin^zen  uwl 
Tuiktnran  mcbtlzaüaäg. 

8.  b. 

Zum  Zerschneiden  bedienen  wir  uns  gewöhnlich  des  stäh- 
lernen Messers.  Doch  ist  dieses  bei  einzelnen  E^Üanzen 
nicht  zu  gestalten,  deren  Saft  das  Eisen  auflöst.  Schneiden 
wir  u  B*  die  Wurzel  des  Symphytum  offininale  mit 
cinan^  ^awöbttüchen  Meaaer,  ao  aeigi  dieaaa  baid  einen  dicken 
völlig  acbwarzen  Uaberzug  dw  aihen  mit  Eiaen  tingirteB  Pflan- 
aaMchlftimes;  und  acbMidan  wir  fort^  ao  wird  dieaer.  den 

I  >■■■■«      »■  i  —  m 

*)  Essenzen  sind  dies  oicht  zu  nennen.  Ist  sie  nidlC  ZD  schwach,  SO 
•ttht  diese  DicefiUoo  zwrisebee  Esseos  nod  TiBkUu% 
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Pfiansentbeilen  beigemiscbt,  und  am  Messer  imMr  ivieder  er* 
Heuert;  so  dase'wir  keinen  geiingeB  Antheil  Eisen  in  nnserem 
Präparate  erhallen.'  Ein  Aolzmesser  (gut  gesobMer  Span 
von  Weissbucbe)  and  dergleichen  ist  hier  anzuwenden.  Dies 

ist  auch  bei  Bryonia  besser,  bei  deren  Schneiden  ein  stäb* 
lernes  Messer  pfauensch weifig  anläuft;  u.  s.  w.  Das  Holz  ziehe 
ich  anderen  StofTen  vor,  weil  es  werlhlos  und  immer  zu  haben 
ist,  also  für  jede  Arznei  erneuert  wird,  und  somit  alle  Venin* 
reinigung  am  ieicbtesten  zu  vermeiden  ist 

Eän  gewöbniiohes  Hesser,  welches  zum  Schneiden  einer 
Pflanze  benutzt  worden  ist,  kann  nicht  nur  durcH  Abwasdien 
und  Abtrocknen  gereinigt  werden,  wenn  man  es  zur  Bereitung 
einer  anderen  Arznei  benutzen  will ;  es  ist  nach  mehrmaligem 
Abwaschen  und  Ablrockiien  mit  einem  Wetzsteine  sorgfältig 
abzuschleifen.  Das  Messer,  womit  ich  Bryonia  ge^ 
schnitten,  war,  wie  erwibnti  pfauensehweifig  angelaufen,  und 
katie  starken  Geruch  nach  Bryonia.  Dies  wai*  Maohmittagi 
swisehen  2  und  4  ühr.  -  Es  wurde  mehfinal  nach  einander  gsl 
ri>gewa8cben  in  einem  Becken  reinen' Wassers,  und  dann  ab> 
getrocknet;  halte  aber  danach  immer  noch  die  bunte  Farbe, 
und  starken  Geruch  nach  Bryonia.  Abends  7  Uhr  wurde  es 
eben  so  sorgfältig  gewaschen  und  abgetrocknet,  hatte  aber  vor 
mnd'  nach  dem  Wasclien  immer  nbeb  Gmieh  nacb  Bryonia, 
nnd  wir  bunt  angelaufen.  Den  näofasten  Mor^d  wir  der 
rach  nur  nbdeqtlich,  diach  die  'Farbe  töeb,  obgleich  das  Mes- 
ner eben  wieder  so  gewaschen  und  abgetrocknet;  Warle.  Der 
Geruch  war  also  durch  dreimaliges  sorgfältiges  Waschen  und 
Abtrocknen  zu  enüenien;  die  bunte  Farbe  wich  nur  dem  Ab- 
schleifen. —  Ebenso  blieb  der  Geruch,  wenn  die  Zwischen- 
räume von  einein  zum  anderen  Male  Waschen  über  24  Stuor 
den  dauerten.  —  Ganz  gleich  verhielt  es  sich  bei  Cbaipille, 
tt.  s.  w.*) 

Ebenso  smd  bei  der  Bereitung  benutzte  Geflsse  durch 


*)  Hierher  gehört,  was  Stapf  bi  seinen  Rantelen  schreibt  (Archiv  Vf.): 
'  ,JBine  ReibSchale,  in  welcher  die  xweite  Entwickelang  des  Schwefels  bereitet 
worden  ist,  riecht,  wie  ich  häufig  beobachtet  habe,  seihst  nach  längerem  Ans- 
«pMea  und  Anstrockiieo,  noch  sehr  stark  nach  Schwefel/*  u.  s.  w. 
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ureiinaliges  Borgfältiges  Waschen  und  ebenso  oftes  derbes  Ab* 
trocknen t  md  durch  HiUe  zu  reinigen,  bevor  sie  zu  einer 
anderen  Atsnel  bennlzt  werden.  —  Gläser,  Flaschen«  Press- 
lAcher»  Holl  aind  nur  anwendbar  fflr  eine  nnd  dieselbe  Arsnei 
und  Potenz.  Linnen  snni  Abtrocknen  u,  s.  w.  sorgfältig  mit 
Regenwasser  gewaschen  und  gebleicht  u.  s.  w. 


Die  Vorbereitungen  liaben  wir  nun  besprochen ,  und  es 
folgt,  wie  aus  dem  Stoffe  eine  Essenz  oder  Tinktur  am  zweck- 
massigsten  xu  gewinnen  ist  (9— 12«)* 

9.  Der  Grad  det  WeiB|;ei8t6S, 

welchen  wir  bei  Bereitung  der  einzelnen  Essenzen  und  Tink- 
turen zu  verwenden  haben,  ist,  wie  schon  erwähnt,  der  wich- 
tigste  Punkt  für  physikalische  Entwickelung ;  nach  ihm  richten 
aiob  die  anderen  hierher  gehörigen  Momente,  Auf  ihn  konml 
ea-TonAglicb  an,  ob  wir  die  zur  Arznei  beabsichtigten  wirk- 
samen Stoffe  der  Pflanze  wirklich  erhalten,  indem  die  anderen 
hierher  gehörigen  Momente  nur  ein  Mehr  oder  Weniger  dieser 
Stoffe  bedingen.  Scbon  die  Chemie  macht  uns  darauf  aufmerk- 
sam, und  ein  Unterschied  in  der  Stärke  des  Weingeistes  wurde 
von  jeher  in  der  Pharmazie  im  Allgemeinen  beobachtet 
Daher  kommen  auch  die  Vorschriften  der  aUopatbiscben  Lan*- 
deapharmakopften,  wo?on  ich  hier  die  prea88i8ohe».58terreicbi«> 
sehe  und  aicbaiacbe  anfahre; 

TtraBat. 

Pb^Dor,       M^iOfir.        Ph,8ax.  aicI*  »  »P  ^ew.  Ri. 

l.Sp.f.alcoboliMt  ^«rectiflcatiM,MirecÜflcatissAAlcoli.vtni  91  9  c0,820aii85«. 
2.  -  -  reetiflcaÜ88.>-recflfic«Uis  »rectiflcalas  ......  8&  15  0,840—78. 

8.  -  -  rectiOcatus  »avtilgant   60  40  0,900—47. 

A,  -  -Gallicifortior  (Sprit)   .  .  c-Oü  34  0,b&0=ö4. 

6.  -  -  Gallici  (Fianzbramitwciti)  \ 

>  .  .  36  64  0,944^.35. 

6.  -  -riuniealis.  ardeqss.  Viii,  adu8lupi(Bi-iiPDiweiii)| 

Mit  der  Volumen- Scala  von  Tralles  ist  hier  noch  die 
Gewichts-Scaia  von  dichter  verglichen,   ßei  einigen  Angaben 
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kojDnle  ich  nur  das  Mittel  oder  Ohngefäbr  oelimen;  auch  ist 
Idie  sächs.  Phankiakopöe  in  ihren  Angaben  weniger  beMkMit, 
imd  eigentlidi  etwas  schwächer  bei  deo  2  hohen  Sp.  Graden; 

—  und  zuletzt  ist.  der  verschiedene  Gebranch  der  Beiwörter 
rectificatissimns  und  rectificattts  in  d^  wacbiedeiieo 
Pharmakopoen  nicht  zu  ühcrsehen. 

Es  ist  leicht,  aus  irgend  einem  vorhandenen  Grade  des 
Weingeistes  sich  alle  übrigen  (tieferen)  Grade  mit  Wasser  zu 
mischen,  vermittelst  eines  graduirteu  Messglases,  oder  jedes 
beliehigen  Maasses.  Die  Stufe  des  vorhandenen  bis  an  dem 
gewünschten  Grade  .des  Weingeistes  wird  nimlieh  als  ZShler 
zu  dem  vorhandenen  Grade  (Nenner)  gesefirt,  und  so  hat  man 
in  Bruehlheil  ziemlich  genau  das  erforderliche  Wasser.  •  -rr 
Wollte  man  z.  B.  absoluten  Weingeist  (100°,  oder  wie  ge- 
wöhnlich 97 — 98°  Tr.)  aul  91°  bringen,  so  hätte  man  ^lioo 
oder  */97  oder  ^/gs  =•  c.  his  ^jia  Wasser  nöthig,  u.  s.  w.; 
■1-^  zum  2.,  oben  angeführten  Grade  der  Pharmakopöen  c.  yi\ 

—  zum  3.  ^/«  V  —  Bereitet  man  aber,  wie  gewdhft» 
lieb,  die  Xisdiungen  aus  Sp.  v.-  aloohoUsatus,  bis  zu  welchem 
Grade  die  einfache  Destillation  ohne  chemische '  Zasätze  den 
Weidgeist  noch  liefern  kann,  so  gewinnt  man  die  2.  Stufe  mit 
c.  V'  ^-  "^^^  Va  V  (""*^  7*  Alcohol  vini);  die  5. 
und  6.  mit      v  (^/s  Sp.). 

Uahnemann  hat  auf  den  verschiedenen  Grad 
des  Weingeistes  nicht  aufmerksam  gemacht;  eines 
Theils,  weil  er  bei  frischen  Pfianzensäften  stets  nur  eineii 
Grad  des  Weingeistes  benutzte«  und  anderen  Theils  ist  anzu- 
ndnnen  und  aus  seinen  Schriften  zu  schliessen,  dass  er  das 
in  der  Pharmazie  früher  hierüber  De  kannte  eben  als  be- 
kannt voraussetzte.  Vorzüglich  in  der  ersten  Zeit  gab 
Hahnemann  weniger  genau  die  Vorschriften  zur  Bereitung  un- 
serer Essenzen  und  Tinkturen  in  der  r.  A.-M.-L.  an ;  er  schrieb 
einfach  über  die  Vorreden  seiner  grossen  Arbeiten:  „die  gei- 
stige Tuiklnr'S  oder:  „der- frisch  ausgepresste  Saft  mit  gleichen 
Theilen*  Weingeist  gemischt**,  und  gab  nur  noch  die  verwen- 
deten Theile  der  Pflanze  flüchtig  an;  —  bei  Opium  finden 
wir  gar  keine  Bereitung  angegeben  in  der  1.  Auflage  der  r. 
■Ap-M.-L.,  es  steht  über  der  Vorrede  nur:  „der  getrocknete 
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Milchsaft  aus  den  Köpfen  des  Papaver  somniferum"  (in  den 
späteren  Auflagen  ist  dann  TR.  und  Verreibung  angegeben). 
tJeberbaupt  war  dies  lodi  die  &U  der  Uaboeaiann'sGheii  Prd- 
fvBgeB  (wobei  Opium  Terwenidet  sein  mocbte  ohne  aDe  itth- 
tere  Berettong),  ertt  in  den  spiterett  Jahren  des  Auabanes 
seines  organischen  GebSudes  fiberwog  die  Zeit  der  Heilnn» 
gen,  womit  auch  Hahnemann  (yorzdglich  1830,33.  3.  Aufl. 
der  r.  A.-M.-L.)  die  Angaben  für  Bereitung  der  vegelabilischen 
Stofl'e  genauer  fassle. 

Zur  Bereitung  der  frischen  vegetabilischen  Mittel  schreibt 
wie  erwähnt,  nur  ein  und  denselben  Grad  des  Weingeistes 
vor;  sehen  1S29  in  der  4.  Anfl.  des  Organen  bcetinnnt  er 
diesen  ak  „Sohwamm  zündenden  Spiritus**  («■  c.  85* 
Tr.)tf  —  Die  gosdiiehtlidieB  Nachweise  seigen,  das»  H.  frAher 
Essenzen  und  besonders  Tinkturen  (von  getrockneten  Pflanzen- 
stofl'en)  mit  verschiedenen  Graden  des  Weingeistes  boreilet 
benutzte,  wohl  vorzüglich  zu  den  Prüfungen.  Spater  zog  er, 
SU  den  Heilmitteln,  bei  den  getrockneten  Stoffen  die  Veirei- 
bung  vor.  —  Noch  einen  besonderen  Grad  des  Weingeistes 
giebt  ü.  zur  Auflösung  der  Yerr^ungen  u.  s.  w.  an,  den  so- 
genannten gewässerten  Weingeist:  gleiche  Anzahl  Ton 
Tropfen  ^Fässer  und  Weingeist,  was  bei  den  grösseren  Tropfen 
des  Wassers  im  Volumen  c.  3:  1  beträgt,  also  bei  Sp.  von 
90°  Tr.  nur  22"  Tr.  —  14-16°  Hi.  und  Stopp.,  was  schon 
einen  sehr  gewässerten  und  der  Yerderbuiss  leicht  unterwor* 
lenen  Grad  des  Weingeistes  bietet. 

Dass  Opium,  Rheum  u*  s.  w.  einen  niederen  Grad  des 
Weingeistes  ¥erlangen  und  dergl.«  ist  den  Phannazculen  lingü 
bdkannt;  in  der  hom.  Ltterator  machte  Herr  Gruner  zaerst 
hierauf  auAnerksam  (Pbarniakopöe);  als  Pharmazeut  gab  er 
das  in  der  Chemie  und  Pharmazie  hierüber  Bekannte  an. 
Wirkliche  vergleichende  Untersuchungen  stellte  allein  Schmidt 
hierüber  an,  soweit  es  unserer  Literatur  übergeben  wurden 
ist.  l>och  ist  bei  ihm  Alles  noch  im  Allgemeinen  gehaiten, 
was  besonders  unsere  Bereitungen  aus  frischen  Pflanzen  be- 
trifft, und  er  begnügte  sidi  ausser  dem  absoluten  Alkohol  mit 
4ett  drei  höheren  Graden  Weingeist,  weldie  die  österreichische 
Phicmaiie  Torschreibt. 
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loh  selbst  verw<Ddete\iele  Zeil  und  Mühe  auf  UnteniK> 
chung  dioBw  Momentes.  Meine  meisten  Ikitersochangeii  hier« 
Ober  stelUe  ich  *fräher,  arneer  dem  absoluten  Alkohol  (94-*^95 
8ioi)p.)  und  reinem  Wasser«  mit  5  yerschiedenen  Graden  Weln<^ 
geibt  der  Stoppani'schen  Skala  an; 


15  Sloppani 

13  lUciiier 

c.  22  Tralles.  . 

* 

30    .  - 

29  - 

42 

» 

45  - 

44 

59 

> 

60 

62  - 

75      -  . 

75      .  . 

77  - 

86  - 

Heibig  in  Dresden  hatte  vor  mir  diese  Skala  schon  bo^ 
l'olgt;  ich  behielt  sie  bei,  um  meine  Untersuchungen  mit  den 
seiuigen  desto  besser  vergleichen  zu  k()nnen.  in  der  neueren 
Zeil  habe  ich  eine  «anfachere  Yoiumen-Skala  angenommen» 
D^cbe  dem  Zwecke  noch  besser  entspricht;  so' wie  afteh 
Heibig  andere  Stufen  Torgezogon  hat. '  ■ 

Im  Anfange  dachte  i^  aiicih^  mit  Berttdi^ebtigung  det 
ohemiscben  Analysen  and  besetze  <oline  -gana  spesielle  Untere 
suchungen  unsere  Arzneipflanzen  etwa  in  3—4  Gruppen  thei- 
len  zu  können,  deren  jede  einem  gewissen  Grade  des  Wcin- 
g^stes  entspreche.  Man  weiss  z.  B.,  dass  harzige  Tbeile, 
ätber.  üele  u.  s.  w. ,  starken  Weingeist  verlangen,  so 
schleimige  Stoffe,  fixtraküvstoffe  n.  s.  w.  mehr  wässngen. 
Dadiuvh'  Immmt  man  wohl  dem  Ziele  «twäs  nSher,  aber  ket- 
neswegs  kommt  man  damit  imn  Ziele  selbst;  denn*  die  donA 
die  Chemie  getrennten  Stoffe  verhalten  sich  oft  ganz  ändert 
als  ihre  organischen  Verbindungen.  Man  liat  deshalb  jede 
Pflanze  für  sich  einer  Ueihe  von  Untersuclmngen  zu  un- 
terwerfen; 5 — 6,  oft  noch  mehre  verschiedene  Grade  des 
Weingeistes  zn  verschiedenen  Präparaten  derselben '  zu  ver« 
wenden,  und  oft  alle  diese- Präparate  noch  unter  verschiede^ 
nen  anderen  Verbftltnissei)  zu  wiederholeii,  z.  B.  »mit  dem 
Krante  und*  d^n  BIftthen,  mit  PÜanaen  von  verschiedenem 
Standorte,  mit  der  frischen  und  gewölkten  Pflanze,  mit  inni- 
ger Vermischung  des  Weingeistes  oder  mit  blossem  Zugiessen 
desselben,  mit  und  ohne  Maaeration,  mit  versciiiedenen  Ver- 
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bindmigen  dieser  Momente  u.  s.  w/-*  Durch  diese  genaueren 
IkilersudHingen  gewinnt  man  dann  eine  entschiedene  Sicher- 
heit nicht  nur  Aber  eine  gute,  sondern  über- die  beste  Be» 

reltungsart  der  verschiedenen  Mittel,  wie  man  es  kaum  er- 
warten sollte,  wiewohl  nur  durch  üebung,  und  bei  einzelnen 
Pflanzen  nur  durch  grosse  Sorgfalt  und  wiederholte  Unter- 
suchungen. Die  gewonnenen  Präparate  lassen  im  physikali-  • 
sehen  Vergleiche  oft  den  Ungeübtesten  sogleich  ihren  Vorzug 
erkennen,  sie  haben  reineren  stfiikeren*  Geruch  n.  s.  w. 

Wer  sich  durch  eigene  Untersuchung  recht  sichtlich  von 
dem  Unterschiede  der  verschiedenen  Grade  des  Weingeistes 
überzeugen  will,  der  bereite  sich  5  Präparate  von  KroküS, 
und  eben  so  viele  von  Jod  auf  folgende  einlache  Weise.  Man 
nimnit  zu  jedem  dieser  beiden  Mittel  5  Flaschchen  von  weis-  , 
sem  Glas,  etwa  ä  2  dr.,  hat  sie  (zu  diesem  Zwecke)  nur  mit 
Kork  zu  verstopfen,  und  numerirt  sie  je  von  1 — 5.  In  jedes 
der  Filschchen  für  Krokus  bringt  man  10  gr.  gepulverten 
Krokus,  in  jedes  der  anderen  einen  Gran  reines  Jod.  Hierauf 
giesst  man  in  jedes  der  10  PiSschchen  V'  dr.  Weingeist  von 
verschiedenen  Graden.  Man  nimmt  hierzu  absoluten  Alkohol, 
wie  ihn  chemische  Fabriken  oder  Apotheken  liefern,  und  be- 
reitet sich  hiervon  4  verschiedene  Verdünnungen  in  besonde- 
ren Fläschchen,  indem  man  zur  ersten  Verdünnung  Weingeist 
SU  Wasser  —  i:Vs  nimmt;  cur  2m  1:  V«t  <ur  3.,  1:1;  zur 
4,  1:3;  und  dann  Weingeist  nach  Tralles  ohngefilhr  voii  85, 
65,  50  und  25*  hat*  In  die  beiden  FlSschchen  No.  1.  giesst 
man  1  dr.  des  sehwichsten  Sp.  (25^,  in  2.  v.  50;  in  3. 
von  65;  in  4.  von  85®;  in  5.  eben  so  viel  absoluten  Alko- 
hol. Bei  Jod  ist  diese  Untersuchung  noch  schöner,  wenn 
man  erst  den  Weingeist  in  die  5  Fläschchen  giesst,  und  dann 
das  Jod  hineinfallen  lasst.  Anstatt  «des  Jod  kann  ihan  zu 
dieser  Untersuchung  aneh  Vs  dr.  geweihtes  fein  geschnittenes 
Kraut- der  R Uta  graveolens  nehmen. 

.  Jeder  wird  sogleich  erkennen,  welcher  Grad  des  Wein- 
geistes  bei  diesen  Stoffen  den  Vorzug  verdient,  am  allerauf- 
fallendsten  bei  Jod.  Ich  erwähne  hier  überhaupt  noch  statt 
einzelner  ausführlicher  Beispiele  (G.)  die  zwei  Gesetze: 
1)  dass  der  Unterschied  des  Weingeistes  im  Allgemeinen  desto 
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auMlender  hervortritt,  und  ragldch  desto  BAlbiger  m  beeeh- 

ten  ist,  je  mehr  die  Stoffe  der  anorganischen  Chemie 
angehören,  oder  dem  vegetabilischen  Leben  (durch  Trocknen)  • 
entrissen  sind;  —  2)  dass  zur  physikalischen  Entwickelung 
(weiche  entgegen  zu  setzen  ist  der  dynamiseken  —  geistigen 
—  Potenien^  Heilstoffep  ~)  die  Pflanzen  auch  in  friachem. 
Zustande  einen  sehr  Tersehiedenen  Grad  dea  Weingelatea 
Terlangen,  sehr  viele  jedoch  eioen  Weingeial  von  40-^60** 
Tralles,  also  Alles  noch  unter  dem  niedrigen  Grade  des  Sp. 
V.  rectificatus  der  preuss.,  und  des  vulgaris  der  österr.  Phar- 
roalLopöe. 

9.  b. 

Bei  genaußren  Untersuchungen  sieht  man  bald,  dass  eben 
80  dio  Mngl  als  die  Stärlte  des  Weingeisles  bei  Bereitung 
unserer  Essenaen  und  Tiiikturen  lu  beriUskfichtigeB  iat,  und 
dass  nicht,  fdr  aUe  hierher  gehörigen  Arsneien  und  Priparata 
ein  und  dasselbe  Maass  vorgeschrieben  werden  kann. 

Zur  liereitung  unserer  Heilmittel  hat  ilahnemann 
bei  frischen  Pflanzentheilen  einfaclie  Gesetze  aufgestellt,  welche 
wir  beizubehalten  haben:  er  giebt  bei  saftigen  Pflanzen 
gleiches  Volumen  Weingeist  an  zum  ausgepressten  Safte;  nur 
hei  grotoer  Menge  Pflanaensehleim  (Symp^ytum  etc.)  oder  £i- 
weiaa-  und  Faaeratoff  (Solan,  nigr.  etc.)  das  doppelte  Yeriifilt- 
niso^Ton  Weingeist,  vum  das  Abaetxen  dieser  trflhenden  Stoffe 
zu  befördern;  bei  Squilla  u.  s.  w.  sogar  das  sechsfache  (r. 
A.-M.-L.  1825).  Bei  sehr  saftlosen  Pflanzen  rührt  er  ent-  * 
weder  die  zu  einer  feuchten  Masse  gestossenen  Theile  mit 
einer  doppelten  Menge  Weingeist  zusammen  (anrühren)  t  und 
presst  dann  aus  (Organon  bis  1829);  oder  er.ninunt  nur  die 
einfache  Menge  Weingeial,  und  gieaat  davon  eioen  Theil 
Sur  Pflanaenmasae  schon  ivShrend  dea  Stoaaens  .(>iuuge  Ver- 
nischung)  (r.  A.-H.-L.  3.  Aufl.  1830)  *) ;  oder  trocknet  diese 
Theile  und  bebandelt  sie  mit  Verreibungen  wie  die  antipsodri- 
schen  Arzneien  (Organon  1833). 

Zur  Bereitung  pliysikalisch  entwickelter  Präpa- 
cate,  .welche  nicht  nur  den  ailgenteinen  Geist  des  Mittels 

*)  Dort  aiamt  maa  daaa  2  Tropfea  ar  eniaa  Boivieluilaog»  Inar  oor  cineBt 


r 
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eiilluilteD,  sondern  dimn  in  seinte  konminrtästen  Punkte, 
oder  in  seinen  poieren  Extreniin  (Abttid.und  Tinktiir  yor  Di^ 

gitelis)  zeigen  sollen ^  «-^  reiclien  diese  einfachen  Bestim- 
mungen niclit  bin;  auch  hier  bei  der  Menge,  so  wie  beim 
Grade  des  Weingeistes,  ist  der  ricblige  Sättigungspunkt  für 
jede  Pflanne  insbesondere,  antugebea»  wobei  die  Safiigkeit  der 
Pflaoxen,  ihre  löeliohen  und  aMalieben.BestandÜieüe,-  dai 
-Welken,  hoker  uncliniedeNr -Wein^eift,  Mazeration .  u.  e.  w* 
np  beMcksiclitigen^ind.  Ms  ailgeiieNies  Geketa  gilt  hieis 
daei  man  nadii  und;  nneh  d'em  gesioaeenen  PflanaeidMvie  so 
viel  Weingeist  zuselzl,  dass  eine  dicke,  nur  feuchte,  aber 
schwer  oder  gar  nicht  tropfende  Masse  entsteht.  Zu  wenig 
Weingeist  kann  die  PÜanzeotbeile  nicht  gehörig  durchdringen 
und  auflösen,  zu' viel  hingegen,  vorzüglich  wenn  er  auf  ein- 
mal oder  nlierbaiq»!  in  äcbneli  zug^eCzt  wird,  emtiekt  c^eieh« 
aam  4^%  Eiwwirkniig  oder^Yereinigong«  Zu  vi^  Weingüal 
wirkt  auck  sttgleicb  wie  h^fadre  Grade  desaelbeii. 

«  !•  •«!  *.« 

,  ». 

•  •  .  .    .  ...  .  (  .  .         I    ,        .  '  .  • 

10. 

£8  ist  noch  von  besonderer  Wieliii^eit,  auf  welche 
Weise- der  Weingeiet  bei  Bereitung  unserer  Mittel  mit  diea 
PflanzeAtliditen  fendSfU  wird;  ob  man*»»  nur  sngieaal 
(anHArt),  oder  innig  damit  Torreillit«  drdckt -und 
stösst.  Wie  wir  seiion  im  vorigen  Momente  nahen,  gab 
*H ahnemann  in  der  letzteren  Zeit  eine  theilweise  innige 
Vermischung  mit  dem  W'eingeiste  für  diejenigen  Mittel  an, 
welche  aus  sehr  saftlosen  Pflanzentheilen  bereitet  werden; 
dben  so  lttr  Squiila  u.  s.  w.  Früher  wendete  Hahne- 
mann  zu  diesem  Zwecke  den  Zusatz  einer  konzentrtrieo  Auf*- 
Ifisung  Ton  f^ntrnm-  oder  von  zcrfloaaenem  Kali-  an  (r.  A.- 
M.-L.  !«17). 

Von  II  ahnemann  u.  A.  wurde  dieses  Moment  nur  auf 
die  erwähnten  besonderen  Stoffe  beschränkt,  so  wie  er  stets 
nur.  einen  geringen  Theil  des  Weingeistes  innig  mit  dem 
Pflanzenbreie  vermischte,  den  übrigen  dann  anrfthite.  Erst 
Starke  (Areh.  XIV.  XV.)  wendete  dieses  Moment  auch  auf 
IMutere  Utttel  an»  nnd  Torrieb  diis  ganze  Menge  des  Weingei- 
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stes  mit  dem  Pflmieriirei.   Er  erhielt  dadurch  bei  seineii 

vergleichenden  Untersuchungen  eine  Erhöhung  der  physi- 
kalisclien  Eigenschaften,  z.  B.  bei  Belladonna  eine  Essenz 
von  konzentrirterer  Farbe,  so  wie  von  stärkerem  und  natür- 
licherem Geruch  und  Geschmack  (noch  ilnehr,  weso  er  das 
Welken  damit  Terband). 

Schoo  die  manin^achaten  Unterandmngen,  auch  «ber  die 
Venmsobung  des  Weingeistes,  hatte  icb  angestellt,' ab  ieh  auf 
einmal,  bei  gleichzeitiger  Untersnehung  der  verschiedensten 
Präparate,  einen  besonderen  gemeinschafllichen  Charakter  der- 
jenigen Präparate  waliniahni ,  bei  welchen  der  Weingeist  mit 
dem  Pflanzenbreie  innig  vermischt  worden  war,  £s  näherten 
sich  n&mlich  alle  diese  Präparate,  im  YerglAiche  sn  den  übri- 
gen, mdirdemitmäiilentiPriBzipe  der  Terwendeten  Pflaneeii, 
denjenigen  Priiis^e,  Welches  durch  Wasser  oder  schwachen 
Weingeist  freier  entwickelt  wird.  Sdnaeh  gehört  die  in- 
nige Vermischung  dem  niederen  Spiritus  an,  das 
Anrühren  dem  höheren  Spiritus;  eben  so  wie  das  Zer- 
stampfen oder  Zerstossen  der  Pflanzentheile  mit  seinem  Ger 
geDsalz^,:dem. einfachen  Zerschneiden,  -^r-  Oh  man  nur  einea 
Theil  des  m  verwendenden  Weingeistes,  oder  die  gSnze  MeogS 
imiig  mh  den  Pflannentheilen  Tennischt,  gewslfart  noch  eiaen 
besonderen  Unterschied. 


11. 

Was  die  lueiittOB  betriiffj^,  so  ia(  Mazeration?  iin4 
Qige^tlon  xa  unterscheiden.  Gew5hnliGh  findet  man  diese 
beiden  Ausdrflcke  nicht  genau  unterschieden  in  ihrer  Bezeich- 
nung, wenn  man  für  Mazeration  nicht  nur  das  (vorbereitende) 

Einweichen  der  gewöhnlichen  Pharmazie  nehmen  will.  In  der 
hom.  Pharmazie  sagen  wir  gewöhnlich  Digestion  bei  ganz 
getrockneten  PÜauzentheilen ,  ausserdem  stets  Mazeration. 
Man  könnte  aber  auch  bei  nicht  getrockneten  Pflanzen:  das 
längere  Verweilen  der  Pflanzentheile  in  der  Fiüssigkeii  bei 
Bereitung  unserer  Ess.  und  T.  dann  Mazeration  nennen« 
wenn  dabei  die  Entwickelung  des  nie^leren  Prinzipes  beab- 
sichtigt wird,  also  auch  diejenigen  Momente  vorzugsweise 
angewendet   werden,    welche   dieses  Prinzip  begünstigen: 
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IHmIm  PflanmilheiJe,  Zentomn  .dflrtelb«n,  ''luedriger  Spiri- 
tas,  innige  yernriflchung  und  laiiges  Verweilen  desselben  auf 

den  Pllanzenstoffen.  Durch  die  entgegengesetzten  Momente, 
Welken  u.  s.  w. ,  könnte  man  die  Digestion  bezeichnen. 
Uebrigens  isl  diese  dem  Aufguss,  jene  dem  Absud  zu  ver- 
gleichen (ausziehen  —  auskochen). 

Ufoat  in  jener  Angabe  f&r  Squilla  iL  8.  w.  aehreibt 
Habnemann  die  Maxeralion*  (bei  friaeben  Pfianienlheilen) 
Tor;  aoaserdem  mm*  die  Digestion  bei  den  Tinkturen  trocke- 
ner Stoffe.  Doch  früher  wendete  er,  wie -nachzuweif en,  auch 
mit  Mazeration  bereitete  fisseuzen  an,  vorzuglich  wohl  zu  den 
Prüfungen. 

Die  ailopatliische  Pharmazie  benutzt  dieses  Moment  sehr 
biufig.  Auch  Starke  wendete  es  an-,  und  für  eine  gute  phy- 
«kaüaclie  Entwlckelnng  ist  et  oft  nloht  lu  eolbebren. 

Ikn  die  Verschiedenheit  in  Bezug  auf  die  Dauer  d«r  Ma* 
aeration  genau  su  bestimmen,  fehlen  mir  noch  einige  l^nter- 
suchungcn;  es  werden  in  dieser  Absicht  zu  gleicher  Zeit  und 
unter  gleichen  Verhältnissen  Präparate  gefertigt,  sowohl  ohne 
Mazeration,  als  mit  Mazeration  von  2  Stunden,  von  1  Tage, 
1  Woche,  3  Wochen,  3  Monaten,  und  zwar  mit  verschiedenen 
Ciffaden  dee  Weingeistes.  Lange  Maieralion  erfördert  etwas 
grössere  Menge  Weingeist 


Somit  wären  die  Angaben  über  die  eigentliche  Bereitung 
unserer  Essenzen  und  Tinkturen  beendigt,  und  wir  kommen 
nun  zur  Prüfung  der  gewonnenen  Arzneien,  sowohl  was  deren 
Güte  überhaupt,  als  den  gegenseitigen  Vorzug  der  einzelnen 

nach  den  angegebenen  verschiedenen  Momenten  gefertigten 
Präparate  und  deren  Dauer  betrilTt.  Zum  Theil  werde  ich 
hier  nur  öbersichtlicb  Einiges  sagen;  etwas  ausführlicher  aber 
von  der  Mazeration  der  Rückstände  und  von  dem  Einflüsse 
diis  Lichtes  sprechen;  —  und  den  letzten  Theil  (VL  —  die 
Entwickelung)  ganz  zu  dem  zweiten  Abschnitte  dieser  Mitthei- 
lungen (B.)  nehmen^  welcher  mit  A.  in  inniger  Verbindung 
steht,  und  mehres  Erwähnte  noch  weiter  erläutern  wird. 
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V.  . 

Bcitrftse  sv  kttnfillseii  Torlesni^n 

Aber 

'  *  homöopathische  Arz oei inittelleh re. 

•  r  Von 

Dr.  T.  Moyer. 
(Forlsetiang.) 

Wir  hab^  im  letzten  Hefte  dieser  Zeitschrift  versprochen, 
•ein  nach  der  dort  aufgestellten  Theorie  heiirbeitetes  Anneir 

III ittel " 'nächstens  zu  liefern.  Wir  erfüllen  hierdurch  unser 
Versprechen  materiell. In  wie  weit  wir  deniselhen  auch 
geistig  nachgekommen,  müssen  wir  dem  Urtheile  unserer 
Leser  überlassen.  —  Wir  sind  nicht  gewohnt,  unsere  Kräfte 
zu  fiberschützen,  und  deshalb  wird  ein  über  unsere  Arbeit 
ausgesprochener  Tadel  uns  nicht  fiberraschen.  Im  Gegentheil 
bitten  wir  keinen  solchen  zurfickzuhalten;  er  soll  uns,  wenn 
ef  gerecht  ist,  als  Aufforderung  dienen,  die  Mängel  kfinltighin 
zu  verbessern.  Nur  wünschen  wir,  der  Leser  möge  nicht 
ausser  Acht  lassen,  dass  diese  Bearbeitung  ein  Vortrag, 
dessen  Hauptzweck  es  ist,  dem  Zuhörer  die  Symptome  des 
Mittels,  unter  gewissen  wissenschafllichen  'Gesichtspunkten 
geordnet,  in  nuce  wiederzugeben,  ohne  jedoch  (der  Volistän- 
digkdt  ztt  wehe  zu  tbun.  Und  damit  dieser  Standpunkt  von  ■ 
«nseren  Lesern  pnd  Rezensenten  nicht  so  leicht  aus  den  Au- 
gen verioren  werde,  haben  wir  dieser  Ai^eit  auch  die  Form 
einer  Vorlesung  verliehen. 


Meine  Herren  t 

Ich  beginne  meine  Vortrige  über  homftopath.  Arzneimittel- 
lehre init  einem  Mittel, .  das  nicht  sowohl*  wegen  der  Yielsei* 
tigkeit  seiner  Wirkungen  von  dem  homöopaÄ.  Arzte  sooft 
in  Anwendung  gezogen  iiiird,  als  Tielmehr  wegen-  der  so  häu- 
fig Yorkommenden  Krankheiten,  die  dasselbe  zu  bekämpfen  im 
•Stande  ist  —  ich  meine  das  Aconitum.  Die  Aerzte  der  älte- 
ren Schule  kennen  durchaus  seine  Wirkungen  nicht  und  wis- 
sen sehr  wenig  von  ihm  zu  erzäiüen;  trotzdem  sie  es  in 
mannigfaltigen  Krankheiten  angewendet  haben,  so  geschah 
In  s,  26 
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dieses  doch  stets  auf  eine  rob  empirische  Weise  and  qhne» 
allen  und  jeden  rationellen  oder  priniipiellen  Anhalt.  Wa» 

Wunder,  wenn  sie  dem  meist  am  unrechten  Orte  angewandten 
Mittel  alle  Wirkungen  absprachen  und  wenn  daher  selbst  der 
sonst  talentvolle  Neu  mann  ausruft:  Es  scli(?iiit  der  Zukunft 
vorbehalten,  wozu  das  Aconitum  eigentlich  brauchbar  ist!  ' 
Wahrlich,  der  ist  ein  schlechter  Prophet,  der  die  Zukunft 
heraufbeschwört,  weil  sein  Auge  für  die  Gegenwart  erblindet* 
ist!  Diese  ersehnte  Zukunft  war  ja  ISngst  selten  Torhanden,  • 
denn  Hahnemann  hatte  sowohl  in  seinem  Werke:  devuribus* 
medicamentorum  positivis,  als  spater  in  dem  ersten  Bande 
seiner  reinen  Arzneimittellehre  die  heilkräftigen  Wirkungen 
des  Sturmhuis  durch  Versuche  an  Gosinulon  glänzend  an's  Licht 
gestellt.  Hatte  Hahnemann  nichts  weiter  gethan,  als  die 
ärzneilichen  Kralle  dieses  einen  Arzneikörpers  aufgefunden,  . 
er  hätte  in  der  That  duroh  diesen  einzigen  Fund  auf  die 
Dankbarkeit  der  gansen*  leidenden  Menschheit  Anspruch  ma- 
chen können.  Im  Blute  ist  das  Leben,  sagte  schon  einer  der 
ältesten  Gesetzgeber;  und  wer  wollte  heute  noch  die  Wahr- 
heit dieses  Salzes  bestreiten?  Wer  von  Ihnen  wollte  läugnen, 
dass  das  Blut  ein  Haupterforderniss  des  thierischen  Lebens, 
des  körperlichen  und  geistigen  Wohlbefindens  sei?  Dieses 
wussten  zwar  auch  die  Aerite  aller  Zeiten;  aber  aus  ihrem 
*  Mandeln  konnte  man  wahrlich  nicht  erlennen,  ob  sie  von 
dieser  in  der  Natur  so  tief  begrflndeteh  Wahriieit  fiberzeugt  • 
Wiren.- '>$chlagen  Sie  das  Geschichtsbucb  der  Medizin  auf, 
durchblättern  Sie  die  Chroniken  aller  Heilsysteme,  fast  überall 
werden  Ihnen  die  rothen  Flecken  des  unschuldig  vergossenen 
Blutes  entgegenstarren.  Es  giebt  fast  keine  leichte,  krankhafte. 
Erregung  des  Organismus,  keine  bedeutende  Krankheit,  zu 
deren  Heilung  nicht  Blutentziebungen  in  Vorschlag  gebnicbl 
und  angewendet  worden  wären;  vom  einfachen  Zaboscbmeri 
bis  zum  Typhus,  von  der  Chlorose  bis  zur  sogen.  Plethora 
finden  Sie  zuTden  Terschiedensten  Zeilen  die  Blutentsiehung 
als  die  sacra  anchora  der  Medizin  hingestellt,  itahneroann 
war  es,  der  diesem  Treiben  mit  lauter  Stimme  sein  „Quos 
cgo"  entgegenrief.  iMit  der  Entdeckimg  der  Wirkungsweise 
des  Akoniu  und  jgestützt  auf  den  GrundsaU  „Similia  sinMliblta**' 
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•setzte  er  diesem  unheilbringenden  Verfahren  einen  Damm  ent- 
.  fielen,  der,  lange  lediglich  von  seinen  Anhängern  gepflegt  und 
.  geechfizt  wurde  '<i^nd  erst  in  neuerer  Zeit  den  xwiechen  der 
•Hemöopathie  und  Allopathie  aiifgestellten  Markslein  su  flber^ 
'sehniteQ  begann.  Denn  ebenso  wie  die  Einfachheit  der  homeo- 
.  pathischen  AnneiTerordnungen  ihren  Rückschlag  auf  die  lau- 
^..gen  allopathischen  Arzneigemische  sehr  bald  übte,   eben  so 
niusste  es   den  Aerzten   der  anderen  Schule   in   die  Augen 
springen,  dass  ihre  so  oft  angewendeten  und  so  selten  zum 
^  «  Ziele  führenden  Dlutentziebun^en  doch  hier  und  da  auch  entf- 
behrltch.wiMn.  I&chon  wagei|re8  diese  Aente,  bei  iüdeftteil^ 
•     deren  EntAndungM^ja  8elb|t  bei  der  Pneumonie  die'fliiae- 
sei^idn  and  die  Hinidines  liiiedi'einales  bei  Seite  zu  lasse«;  imd 
gesteben  sie  es  auch  xetzt  noch  nicht  zu,  hierauf,  wenn  auch 
nur  mittelbar,    durch  die  Homöopathie,    geleitel  worden  zu 
^ein,   so  wird  doch  die  Zeit  herankommen,   wo  sie  unserer 
Lehre  ihren  Dank  laut  auszusprechen  sich  nicht  silieuen  wer- 
den. —  Jede  Wahrheit  dringt  nur  Schritt  um  Schritt  vorwärts, 
^eben  wir  daher  der  besten  Boflnilng,  dasi  auch  unsere  un- 
umsttssliche  GrundsAtae  mit  der  Zeit  die  ganze  medizinische 
Welt  umfassen  werden..  Tragen  Sie,  meine  Herren,  auch  das 
*lbrige  hierzu  bei.   Und  in  dieser  frohen  Erwartung  gehe  ich 
nun  211  uuserem  Gegenstande  selbst  über. 

^  •  \        Aconita  m. 

*  ^  Physiographie.    Aconitum   Napellua  (fiiseahtft» 
.'^Stmibut)  gebort  in  die  13.  Linn^'scheii  Klasse»  lur  natOiU- 
.  eben  Familie  der  Ranuakulakeen.  Sie  wiehst  in  den  Gebiry» 
gegenden  Oentseblands,  Oestrelohs,  der  Schweif  mid  'Schwe- 
.  •   dens.  *Ihr  Stengel  theilt  sieh  in  viele  traubentragende  Aesie 
t     und 'erreicht  die  Höhe  von  2—6  Fuss.    Die  Blüihen  sind  vio* 
lettblau,  röhren-  und  traubenförmig,  woTon  jede  Blume  drei 
Kapseln  enthält.   Die  Blütheaeit  ist  im  Juli  und  August,  in 
welchen  Monatea  diese  Pflam e  tarn  homöopathischen  Gebrauch 
•ingesammelt  werden  muss»    Daa  firiseh  aerquetachte  Kiatft 
dedlt  widrig  und  achmecfct  scharf  und  bremieod* 

Litteratwr.    flahnemann's  Reiffs  Artneiasibellebra 
Bd.*!.  Oestreicb.  ZüiUchriA  für  Homöopathie.  Bd..L  HA.  1 
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Wirkungssphäre.    Das  Akonit  offenbart  seine  Wirkung 
liauptsächlich  im  Gangliensyslein  und  übt  hier  wiederum 
seineu  Einfluss  speziell  auf  die  Ge fässne^ v en.    In  dieser 
%häre  erzeugt  das  Akouit  Fieber,  Kongestionen  und  Entzün-» 
düngen.   Untergeordneter  ist  seine  Wirkung  auf  den  uTo  to- 
rischen Nervenapparat,  wo  es  (vabrscheinlicb  in  Folge 
der  Kongestionen)  einige  Konvulsionen  und  lähmungsartige  2u-  ^  , 
stSnde  erzeugt.   Im  Bereiche  *d^r  sensitiven  Nerven  er>  - 
höht  es  einerseits  die  Thätigkeit  derselhen   und  hrin^^{  die 
verschiedenartigsten  Schmerzen  hervor,  andererseits  stimmt  es 
die  Empfindung  bis  zum  vorühergehenden  Erlöschen  derselben 
berab.  Auf  die  zentrale  Nervenfaser,  oder  auf  Geist  und  « 
Gemutb  wirkt  es  exaltirend  und  nur  in  seiner  Wechseiwirksng  * 
deprimirend.  ,  Im  Uebrigen  scheint  es  in  einer  besonderen 
Beziehung  zur  Ab-  und  Anssonderung  der  Galle  zu 
stehen.   In  diese  Rubriken  lassen  sich  alle  Akonitsymptome* 
eiureihen.    Ich  beginne  mit  der  erstgenannten.  .  ~ 

i.  Wirkiiiige&  des  Akonits  im  Bereiche  dei  « 

QanglieBsyiteiiui. 

1)  Fieber. 

Die  meisten  neueren  Pathologen  stimmen  darin  Aber  ein, 
dass  das  Fieber  im  Allgemeinen  durch  eine  veränderte;  und 
zwar  gesteigerte  Thätigkeit  des  gesammten  Gangliennervensy-  • 
stems  bedingt  wird.  leb  zähle  mich,  zu  denen,  die  dieser 
Annahme  voUen  Glauben  schenken.  Beweise  für  diese  Ansicbi  *l 
hier  aufzustellen,  würde.,  uns  von  unserem. Gegenstande  za 
weit  ab  fähren.  Auch  darf  ich  bei  Ihnen,  meine  Herren,  ja 
voraussetzen,  dass  Sie  mit  den  Lehren  der  Nervenphysiologie 
vertraut  sind.  Sie  wissen,  dass  eine  der  Hauptbestimmuiigen 
des  Sympathikus  die  ist,  allen  Blutgefässen  ihr  eigentliches 
Leben  zu  verleihen,  d.  h.  sie  mit  Nerven  zu  versehen.  Ob 
nun  die  Thätigkeit  der  vasomotorischen  Nerven  sich,  wie  ihr 
Name  besagt,  nur  auf  die  Bewegung  der  Geiasse  zum  Bebufe 
der  Forttreihung  des  Bluts,  beschränkt,  oder  ob  ihnen  nodi 
eue  organisch- chemische  Eigenschaft  innewohnt,  lasse  ich 
dahingestellt  sein.   So  viel  ist  aber  gewiss,  dass,  wenn,  wie 
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im  Fieber,  das  gesammte  Gefässsystem  sich  in  einer  grossen 

•  Aufregung  beflndel,  der  Sympathikus,  als  primum  mdTens  des- 
^  leiben,  sidi  nielft  nur  nicht  theilnabnislos  bei  dieser  gesteiger- 
ten Thatigkeit  verhalten  kann,  sondern  sehr  wahrscheinlich  die 
nXdiste  Ursache  desselben  sein  dürfte.  Das  Akonit  nun,  welches, 

*  wie  Sie  gleich  sehen  werden,  seine  hervorstechendsten  und  wahr- 
flehmbarsten  Symptome  im  Blulgefasssystcmi;  liervorbringt,  muss 
zuerst  seinen  Einlluss  auf  den  Sympatliikus  üben,  ebe  es  jene 
hervorzubringen  im  Stande  ist.     Scbon  nach  seiner  ersten 

«  unvollkommenen  Prüfung  des  Sturmbuts  an  Gesunden  hatte 

*  HahnemaHn  die  fiebererregende  Eigenschaft  dieses  Mittels 
gepriesen,  und  sie  ist  in  der  That  auch  zu  atiffiftllend,  als 
dass  sie  selbst  einem  weniger  scharfen  Beobachter  hätte  ent- 

«^ehen  können. 

*  •     Die  hewährteslen  Aerzte  aller  Zeiten  haben  drei  verschie- 

*  ^dfene  llauplcbaraktere  des  Fiebers  in  Hinsicht  auf  Art  und  Ver- 
»•      lauf  desselben  angenommen:   das  synochale,  das  erethi- 

•  schQ  und  das  torpide  oder  adynamische  Fieber. 

*  ÜXiBer  in  Rede  stehendes  Mittel  nun  zeigt  in  seinen  Fieberer- 
s^einungen  besonders  den  synochalen  Charakter  und  wird 
sich  daher  auch  in  einem  solchen  Fieber  am  heilkräftigsten 

/erweisen.  Sie  werden  in  den  gleich  aufonführenden.  Sympto-  . 

-  men  ein  getreues-  Bild  der  Synocha  findisn  ]  und  wenn  auch 
einzelne  Symptome  auf  Exazerbationen  hindeuten,  so  sind  die 
JRemissionen  doch  so  unbedeutend,   dass  man  mit  Recht  das 

*  Akonilfiebcr  eine  Febris  continua  nennen  kann.    Die  physio-  * 
logische  Prüfung  des  Sturrohuts  eben' so  wohl  wie  die  prak- 

\   ^  tische  Erfahrung  am  Krankenbette  seigt,  dass.  das  Akonit  in 

*  nachlassenden  Fiebern  seine  Heilkraft  nicht  sa  schnell  und  auf- 
.  fallend,  in  intermittirenden  aJber  fast  gar  nicht  entfaltet.  Das 
^  Akonitfieher  reprSsentirt  daher  deutlich  eine  Febris  infiamma- 

toria,  es  begleitet  gern  alle  bedeutenderen  Entzündungen,  ohne 
dass  letztere  jedoch  sich  mit  ersterem  immer  verbinden  müss-  • 
J  ten.  Sehen  wir  nun  zu,  meine  Herren,  in  wie  fern  sich  das  eben 
Gesagte  in  folgenden,  durch  Prüfung  des  Akonits  an  Gesunken 
gewonnenen  Symptomen  bewahrheitet:  ,    ;  * 

AengstliShe  Frostigkeit.  *  *  t  ' 

Mehrstündiges  Frösteln  zwischen  Haut  und  Pleiscb^  be- 
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sonders  über  Rdcken  und*  Unterleib ,  das  selbst*  während  de» 
Schwitzen»  bei  starkem  Gehen  enapftiDden  wird.  > 

Frostfiberiaufeii,  von  der  MiUe  der  Wirb^äule  sich'naSh 
beldeo  Lendenmusketn  theilend,  wie  nach  Erkältung.  ^  • 

Frösteln  und  Ameisenlaufen  xwischen  den  Schultern  und 
dem  Rftcken  h«rah,  dabei  FingerapitBen  und  Z^hen  kalt,  die 
Nigel  blau  auch  im  warmen  Zimmer.  ^     .  *  ' 

Frösteln,  Abends,  besonders  an  Händen  jand  Fösaett. 

Frost  bei  der  mindesten  Bewegung. 
.      Schauer  mit  .Gänsehaut,  erst  an  den  Extremitäten,  dann 
am  ganzen  Körper,  zwischen  Haut  und ''Muskeln,  nach  und^ 
nach  in  Schöttelirost  übergehend ^  nur  in  der  Ruhe,  bei  star-' • 
ker  Bewegung  verschwindend.  ''  * 

Frostschauer  mit  Blässe  und  £ingefallenbeil  des  Gesichts«^ 

Helliger  Schüttelfrost.  %  ^  •  '-^ 

Zuerst  Kälte,  Frost  und  Blässe  der  Fingerspitzen,  dann  ii^ 
den  Fingern ,  nachgehends  Empfindung  von  Klamm  in  den  ^ 
Fusssohlen  und  Waden,  endlich  Frost  an  der  Stirne.  /  ^ 

Kälte  in  den  Händen  und  FQssen,  Schauer  Qbar  d^» 
RAcken,  während  Kopf  und  Fflaae  kalt  8in(|.'      »      ^  ' 

Wechsef  von -Kälte  und  Hitze.  •    ♦  ^*    •  . 

Faostgefahl,  selbst  Kälte  fiber  den  ganzen  K6rifefUftstt^  • 
ders  an  Unterflkssen  und  Kpieen,  dabei  Kopfeingenomlnenhttt,  • 
GUkhbitie  im  Gesicht-,  besonders  in  den  ger&theten  heiss^ 
Wangen,  dar  Puia  steigt  nadi  und  nach  von  71  auf  102  Schlägt 
in  der  Minute,  er  ist  voll  und  hart,  dabei  angeouekme  WärmeC^ 
vit.Aengsilichkeit  und  Hitzeempfinduog  niiii%  Hera,  endlich  all» . 
gemeiner  Schweiss, 

Kalle  mit  Steifigkeit  des  ganzen  Körpers,  Röthe  und  Hitze 
der  einen  uud  Kälte  und  Blässe  der  anderen  Wange,  jbei  offe^ 
nen  stieren  Augen,  mit  verengerten  Pupillen,  die  sich  im  Dun*» 
kein  nur  langsam  und  wenig  erweitern.  •       •  * 

'  Gegen  Abend  Frost  und  Kälte  der  Hände  und  Fasse,  • 
Brecherlichkeit  in  der  Milte  des  Brustbeins,  seihst  während  , 
des  Genusses  von  Speisen,  die  gut  schmecken,  nach  dem  Essen 
rergeht  die  Brecherlichkeit,  worauf  Gesichlhitze  erfolgt,  mit  .* 
traurigen  venweifelnden  G^anken.  >  ^ 

Naab  dem  Esaen  Froatg^fW»  Abspannung,  äicDlälHglcait, 
Nachlflr.jermehrte  Hitze,  ümherwerfeo  und  i oiPlebfaaft  erinnar«* 
»liehen  fräumen  unterbrochener  Schlaf.  '  . 

-fiaut  brennend  heiss.  • 

Trockene  Hitze  am  ganzen  Körper. 

«Gegen  Aheud  trockene  Hitze  im  Gesicht  mit  Aaugstlich-»« 
k||f,  Hitzegefühl  zuerst^n  den  Händen,  dann  io/ ganzen  Kör- 
pei(  ^tfibat  in  der  Brust,  ohne  bemiirkbara  äuslera  Hitze. 
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Grosse  innerliche  Hitze  mit  Durst. 
In  der  Hitze  beschwert  sie  der  Husten. 
Gelinder  Scbweiss  über  den  ganzen  Körper,  zuweilen  mit 
Fieberschauer*  •  ,  ^ 

Sauer*  riechender  Sehweiss. 
Matter  Schweiss. 
'Niehtlichee  Delirium. 

Puls  tusamnoeDgetogeii,  voll,  kriflig,  fieberhaft,  bis  Ober 
^100  Schläge  in  der  Minute  steigend. 

Puls  voll  und  kräftig,  mit  jedem  6.  Schlage  iDtermittirend, 
dabei  Schwere  der  Brust,  besonders  in  der  Herzgegend. 

Die  Nebenbeschwerden,  welche  ein  solches  Fieber  in  der 
Regel  begleiten  und  welche  meistens  in  einem  Kongestiv-  oder 
entzündlichen  Zustande  verschiedener  Organe  bestehen,  hat 
*  das  Akonit  ebenfalls  aufzuweisen.  Ich  habe  diese  Symptome, 
um  Wiederholungen  zu  vermeiden,  hier  aufzuzählen  unterlas- 
sen; Sie  weiden  diese  zumeist  unter  den  Kongestions-  und 
Entzöndungssymplomen  wiederfinden.  Nur  eines  fast  steten  Vor- 
läufers und  Begleiters  des  synochalen  Fiebers  will  ich  hier  noch 
erwähnen,  nämlich  des  gestörten  Scblafs.  Von  diesem  werden 
.   Sie  durch  folgende  Akonitsymptome  ein  deutliches  Bild  erhalten: 

ÜnTerweigerlicber  Hang,  sich  niederaulegen« 

Unwiderstehliche  Schlafneigung  am  Tage. 

Schläfrigkeit  und  Trägheit,  selbst  auf  dem  Spaziergang 
ungemein  sdblfifrig. 

•     Betäubter  Schlaf,  aus  dem  sie  sich  bei  mehrmaligem  Er- 
.  wachen  schwer  ermuntert,  mit  Terwonrenen  Träumen,  früh  ist 

der*Kopf  wüst. 

Schlaflosigkeit. 
*        Sehr  unruhige  Nächte. 

U ebermunter,  er  kann  nicht  einschlafen. 

Schreckhaftes  Zusammenzucken  beim  Einschlafen« 

Häufiges  Aufschrecken  im  Scliiafe. 

Unruhe  und  Umherwerfen  im  Bette. 

Er  fährt  schreckhaft  zusammen,  macht  viele  Bewegungen 
und  redet  im  Schlafe.         *  • 

Er  phantasirt  wachend,  springt  aus  dem  Bette  und  glaubt 
Schafe  "zu  treil>en. 

Nachts  sehr  unruhig,  sie  verlässt  inehrmals  das  Bett,  ohne 
sich  allein  wieder  hineinlegen  zu  können. 

Nachts  Unruhe,  abwechselnde  Kälte  und  Hitze, 
theifweise  Scbweiss. 
•■    Nadits  viel  Unruhe,  Durst,  Frost  und  Hitze. 

«Er  erwacht  Nachts  öfter  wegen  Trockenheit  im  Munde 
und  Schlünde,  zum  Trinken  oft  nöthigend. 
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Selir  lebhafte  Träume  durch  die  ganze  Nacht. 
Aergerliche,  auch  beängstigende  Träume. 
Früh  beim  Erwachen  grosse  Benommenheit  des 
Kopfes,  mitunter  auch  Druckschmerz  in  der  Stirn. 

Sie  werden  in  keinem  Lehrbuch  der  Pathologie  ein  deut- 
licheres und  präziseres  Bild  des  Fieberschlafs  finden,  als  es 
eben  diese  Symptome  zeichnen.  Als  Vorläufer  des  Fiebers  ge- 
wahren Sie  die  Schläfrigkeit  und  Trägheit  am  Tage,  im  Fieber" 
selbst  die  Sclilanosigkeil ,  die  Unruhe,  das  Umherwerfen,  das 
Sprechen  aus  dem  Schlafe,  die  angstlichen  Träume  u.  s.  w.  In 
allen  diesen  und  den  vorhergehenden  Symptomen  verdeutlicht 
sich  die  aufgeregte  Thätigkeit  des  Sympathikus  und  in  Falge 
desselben  der  Orgasmus  im  Gefässsystem. 

Wir  gehen  nun  zu  einer  anderen  Wirkung  des  Akonits 
im  Bereiche  des  Gangliensystems  über,  es  sind  dies    ,  ^ 

2)  Die  Kongestionen. 

Unter  Kongestion  versteht  man,  wie  Ihnen,  meine  Her- 
ren, bereits  zur  Genüge  bekannt  ist,  Ausdehnung  und  Erwei- 
terung der  Ilaargefasse  und  Ueberfüllung  derselben  mit  Blut, 
womit  dann  auch  ein  langsamerer  Blutlauf  in  denselben  ver- 
bunden zu  sein  pflegt.  Dass  nun  bei  einer  solchen  Gefässer- 
weiterung  die  Thätigkeit  der  Gefässnerven  mitbetheiligt  sein 
muss,  lässt  sich  wohl  nicht  in  Abrede  stellen.  Allein  es  wird 
auch  andererseits  nicht  geläugnet  werden  können,  dass  nicht  ^ 
allemal  das  primäre  GetrofTenseiu  des  Sympathikus  oder  der 
vasomotorischen  Nerven  zur  Bewerkstelligung  einer  Kongestion 
ein  nothwendiges  Erforderniss  ist;  im  Gegenlheil  wissen  wir, 
dass  viele  organische  Herzleiden,  dass  erschwerter  Rückfluss 
des  Bluts  in  den  Venen,  Druck  einer  Geschwulst  auf  die  Ge- 
lasse u.  dergl.  m.  in  verschiedenen  Organen  eine  Blutanhäu- 
fung bewirken  können.  Sehen  wir  aber  in  Folge  eines  in  den 
Körper  eingeführten  Arzneimittels  oder  anderen  Stoffs,  von 
dem  wir  durch  andere  Umslände  wissen,  dass  er  weder  die 
eben  angeführten  Bedingungen  zur  Kongestionsbildung  besitzt, 
noch  eine  besondere  Einwirkung  auf  das  Blut  selbst  übt,  Kon- 
gestionen entstehen,  so  bleibt  uns  keine  andere  Erklärungs- 
weise des  Zustandekommens  derselben  übrig,  als  die,  dass  das 
• 
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Arzneimittel  auf  die  vasomotorischen  Nerren  gewisser  Gefässe 
selbst  lähmend  oder  doch  ihre  Bewegungstliätigkeit  herabslim- 
meiid  einwirkt.  So  verhält  es  sich  auch  mit  dem  Akonit. 
Wenn  wir  bereits  gesehen  haben,  dass  dieser  Arzneikörper  das 
ganze  Gangliennervensystem  in  die  grösste  Erregung  zu  brin- 
gen vermag,  warum  sollten  wir  zweifeln,  dass  er  auch  auf  ein- 
zelne Theile  desselben  seinen  Einfluss  üben  könne?  Die  Frage 
freilich,  unter  welchen  Bedingungen  der  Sturmhut  Fieber,  und 
unter  welch  anderen  Verhältnissen  er  nur  Kongestionen  in 
einzelnen  Organen  hervorbringt,  müssen  wir  bei  unserer  noch 
so  mangelhaften  Kenntniss  von  der  Beschaffenheit  und  den 
Verrichtungen  des  Nervensystems  ungelöst  lassen.  Es  möge 
Ihnen  vor  der  Hand  genügen,  zu  erfahren,  dass  diese  Zustände 
vom  Akonit  bewirkt  und  im  kranken  Körper  besiegt  werden. 

Die  Akonitkongestionen  werden  nun  in  folgenden  Sym- 
ptomen deutlich  vor  Ihre  Augen  treten: 

'  .  ,         Kongestion  nach  dem  Kopfe.  * 

Schwindel  sowohl  bei  Bewegung,  als  in  der  Ruhe. 
*      Schwindel  beim  Bücken. 

•  Das  Flimmern  vor  den  Augen  macht  ihn  ängstlich  und 
schwindlig  auf  der  Gasse,  er  glaubt  immer  an  die  Vorüber- 
gehenden anzustossen. 

Schwindel  und  Kopfweh  mit  Schmerz  im  Vorder-  und 
Hinlerhanpte,  beides  am  schlinHiislen  beim  Bücken. 

£r  wird  beim  Eintritt  ins  warme  Zinmier  betäubt  und 
schwindlig,  wie  berauscht. 

Eingenommenheit  des  Kopfes,  wie  nach  einem  Rausche, 
mit.  Drücken  in  den  Schläfen. 

Efngenommenheit   und  Wüstheit    des  Kopfes 
me'ist  mit  Schwere  und  Vollheit  des  Kopfes,  diirch 
Bewegung  verschlimmert.  ' 
»       Kopfwallungen  mit  Aengstlichkeit.* 

An^hwellen  der  Jugularvenen. 

Hitzegefühl  im  Kopfe.  • 
Aeusserlich  am  Scheitel  erhöhte  Temperatur.  • 
Schwere  des  Koi)fes. 

Kopfweh,  als  wenn  die  Augen  aus  dem  Kopfe  fallen  sollten. 

Heftiger  Kopfschmerz,  besonders  in  der  rech- 
ten Stirnhälfte. 

Dumpfer  Schmerz  in  der  Scheitelgegend  nach  der  Schläfe- 
gegend hinziehend,  beim  Bücken  vermehrt. 


Druckend  zusammenziehender  Kopfschmerz  über  das  ganze 
Schädelgewölbe  ausgedehnt,  vorzüglich  über  dem  linken 
Auge,  durch  Auflegen  der  kühlen  Hand  gemildert 
Herausdrückender  Schmerz  in  der  Stirne. 
Druckschmerz  in  den  Scheiteln,  auch  im  Hinter- 
.  liaupte. 

*  ßrecherliches,   drückend  stechendes  Kopfweh  über  der 
Augenhöhle  nach  der  oberen  Kinnbacke  herab. 

Zusammenpressender  Schmerz  in  der  Stirne.  .  • 

Keilförmig  auseinanderpressender  Kopfschmerz 
in  der  rechten  Augenbrauengegend ,  im  Zimmer  ärger  als  im 
^Freien. 

Ein  Klopfen  in  der  linken  Seite  der  Stirne* 
während  anfallawelse  in  der  rechten  Stirna^te 

•  starke  Stösse  entstehen. 

Klopfen  der  Temporalarterien. 

Brennender  Kopfschmerz,  als  wenn  das  Gehirn  Ton  sie- 
dendem Wasser  bewegt  würde. 

•     *    i^ngMüonen  nach  den  Augen. 

,    Drücken  auf  die  oberen  Augenlider  und  EuipUndung,  als 
wenn  der  ganze  Augapfel  in  die  Orbita  hineinge-; 
*drAckt  würde,  wobei  das  Auge  wie  gequetscht  sehmerzL 

Drücken  der  Augen,  am  merklichsten  beim  HerabseKen, 
Hin-  und  Herwenden  der  Augeo,  zugleich  nit  Hitze  darin.  ^ 

Brennen  bald  in  dem  einen, «bald  in  dem  ande-# 
ren  Auge. 

Jucken  und  Brennen  an  den  Augen  und  Lidern  mtt  Em-  • 
pfindlichkeit  des  Auges  |;egen  die  LufL  .    -  * 

Trockenheit  der' oberen  Augenlider,  yrelche  gleichsam  ein 
Drücken  in  den  Augen  verursachen.  *  * 

Funken-  und  Nebelsehen. 

Als  er  gegen  Abend  aus  dem  Halbdunkel  eines  Zimi^ers 
auf  die  Gasse  trat,  flimmerte  es  vor  den  Augen,  das  Licht  der 
'    Lampen  zitierte  und  wogte,  nur  mit  Mühe  konnten  die  Phy- 
.  sionomien  fixirt  werden,  dabei  Aengsllichkeit  mit  Schwindel.  * 
Warmsein  und  Wogen  in  den  Augen  mit  uiiwiliktifirlichem 
•Halbscliliessen  der  Lider  und  dem  täuschenden  Gelühle,  als 
sei  es  zum  Lesen  im  ganz  hellen  Zin^mer  zu  finster. 

*  .     *  •  • 

\'   Kongestion  nach  dem  Gesicht.         '  • 

Höthe  und  Hitze  beider  Wangen  mit  dem  Ge- " 
fühle  von  Grösserwerden  des  Gesichts. 
Glähhitze  des  Gerichts..  .* 
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Hitze  im  Gesicltt,  l)csonder8  Abends.- 
Gesicht  lieiss,  Hände  und  Füsse  kalt. 
#  Mufgelriebei^icit  dea  Gesichts. 
•     "  ♦ 

Kongestionen  nach  den  Zähnen., 

Siechender  Schmerz  in  verschiedenen  Zähnen.  • 
Siechende  Sclunerzen  in  den  Sluckzähiten  der  rechten  Seite. 
^      Steche  und  Ziehen  in  den  rechten  Backzähnen. 
Drückender  Zahnschmerz  im  linken  Oberkiefer. 

KoogwIlonMi  nach  d«D  HiBorrhoidalgellMea^ 

Jucken  und  Drftcken  in  den  HtaiorrhoidalgefilaaeD. 
Ge/fthl,  als  oh  eine  warme  Flüssigkeit  aua  dem 
After  kirne.  '     •  • 

•  Die  Kongestionen  nach  dem  Gehirn  zeichnen  sieh  im 

Akonit  vor  allen  Kongestionen  nach  anderen  Organen  aus, 
und  treten  besonders  durch  Verschlimmerung  beim  Böcken, 
beim  Eintritt  in's  warme  Zimmer,  klar  als  solche  hervor.* 
Die  Akonitkongestionen  können  sich  aber  oft  auch  so  bedeu* 
teM  atei^em,  daas  tie  die.  mit  Blut  aberfuUten  GeOaae  ber- 
sten machen  und  vorüberg^ende* 

•  Blulfliisse  ^  ^ 

erzeugen,  die,  wenn  auch  etwas  karg,  doch  deutlich  in  folgen- 
den 'Symptomen  angedeutet  sind.  ^  * 

Nasenbluten.  * 
••^  Sch  ncuzen  vielen  he Urolhen  Bluts. 

Ausspucken  mit  hellem  Blute  gemischten  Speichels^  ItjBi 
süssem  iMiindgeschmacke.  • 

Verstärkte,  allzustarke  Regel,  besonders  bei  Plethorischeu. 

•  ^  Mutterblullhiss.  * 

So  wie  der  Sturmhut  3iese  Hämorrhagien  nur  vermöge 
*ein^r  zu  grossen  Blutanschoppung  der  Geßsse  zu  bewirken 
vermag,  Aenso  werden  au.cb  nur  diejenigen  Blutungen,  welche 
'durch  eioen  flbermtealgen  KongestiTzuaiamI  veranlaast  worden 
.  aiM,  im  Akbnit  ihr  Hellmittel  finden. 

•  *     Ich  komine  nun  zu  einer  dritten  AffekCion,  die  sich  sehr 

oft  in{  Bereicbe^des  Gangliensystems  zeigt,  ich  meine 

•  3)  Die  Entzündungen. 

'Wenn  es  den  älteren  Aerzten  trotz  vieler  Mühen  und 
Nachforschungen  nicht*  ^gelingen  wollte  und  konnte,'  n&ber  in  . 
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das  Wesen  der  EnlsAndong  einsudringen,  wenn  diese  sieh  da- 
her, um  die  eigentliche  Natur  der  Entzündung  befragt,  mit  der 
nackten  Angabe  der  lusserlicben  Erscbeiiltihgen « begnügen 
mussten,  so  ist  es  den  neueren  Beobachtern  geglückt,  ein  hel- 
leres Liebt  auf  die  feineren  Vorgänge  dieses  patbologischen 
Prozesses  zu  werfen,  obgleich  wir  uns  zugestehen  müssen, 
dass  \vir  noch  weit  vom  eigentlichen  Endpunkte  entfernt  sind« 
Wie  Ihnen,  meine  Herren,  nicht  unbekannt  sein  darf,  stimmen  ' 
alle  mikroskopischen  Beobachtungen  darin  überein,  dass  gleic& 
im  Anfange  einer  jeden  Entzündung  die  HaargefSsse  sich  er- 
weitem, und  deps  ln^kannten  physikalischen  Gesetz  zufolge  der  •  - 
Blutlabf  in'diesen  erweiterten  GefSssen  verlangsamt  werden  mnss^ 
Dadurch  nun,  dass  die  AVandungen  der  Gelasse  durch  die  erlit-  . 

*tene  Ausdehnung  dünner  geworden  und  vieliciclit  auch  durch 
den  verlangsamten  ßlutlauf  selbst  schwitzt  ein  Tlieil  des  Li()uor 
sanguinis  in  die  Organe  aus.   Später  häufen  sich  die  Blutkör- 
perchen immer  mehr  an,  zersetzen  sich,  theilen  dann  ihren  • 
Farbstoff  dem  austretenden  Blutplasma  mit,  kleben«  endlich 
aneinander  und  der  Blutstrom  hftrt  in  den  leidenden  GefSssen  . 
zulelst  ganz  auf 4 —  ein  Zustand*  den  die  Neueifti  mit  dem 
Ausdruck  „Slase"  bezeichnen.    Dieses  ist  der  einfache  Prozess  ^' 
der  Entzündung.    Sie  ersehen  aber  daraus,  meine  Herren,  dj^s  , 
die  ' erste  Bedingung  zum  Entstehen  der  Entzündung  die  Er-  « 
Weiterung  der  Geßsse  ist,  die  nicht  anders,  als  durch  eiife 

, abgeänderte  Thätigkeit  der  Tasomotorischen  Nerven,  zu  Stande 
kommen  kann.   Es  kann  hier  nicht  in  unserem  Plane  liegen, 
^ber  die  noch  heute  unter  den  Pathologen  schwebende^treit^ 
frage ,  ob  di^  GefSsserweiterung  liuf  einer  Lähmung  der  tsso-  . 
motorischen  Nerven,  oder  auf  einer  erhöhten  Tluiügkeit  der-* 
selben  beruht,  ein  ürtheil  zu  füllen,  so  viel  ist  denn  docll 
gewiss,  dass  die  nach  dem  heutigen  Staadpunkt       Wissen-'  ^ 
Schaft      eruirende  erste  organische  Ursache  der  Entziindang 
in  .einem  pathologischen  Verhalten  der  yon  -dem,  Sympathikus . 
ausgesendeten  Gefässnerven  liegt,  und  sgmit,  hätten  mr'die  * 
Stelle,  die  wir  hi^  der  Entzündung  einräumen,  gerechtfertigt* 
Ans  dem  eben  beschriebenen  Wesen  der  Entzündung  aber 
geht  auch  selbstredend  ihr  wesentlicher  Unterschied  von  der 
Kongestion  hervor.   Abgesehen  davon,  dass  erstere  weit  häu-  ' 


Digitized  by  Googl 


•  •  •  , 

'  •  Ager  als  letstere  vi»  Fieber  begleitet  wird,  gebt  in  der 
•iflnduDg  "elDe  cbemisobe  filaUerBetzung  vor  sieb,  wodurch« 
organiijtbare  oder  elterbildoDde  und  gewebsverindemde  Aus^ 

scbwitzungen  ~  Exsudate  —  entstehen.   Sind  sich  also  Ent-» 

•  Zündung  und  Kongestion  in  ihren  Anfängen  sclir  ähnlich,  so 
•    trennt  sie  doch  ilir  verschiedener  Ausgang  gänzlicli  von  einan- 
der. Die  Alten  nannten  daher  mit  vollem  Rechte  den  Begiaa 
der  Entzündung  das  Stadium. congestivum.        .  ^* 

4     Diese  Bemerkungen  yun,  meine  Herren,  die^  genau  genom« 
*,nien,  nicbt  in  vSrtrSge  Aber  Heilmittellebre  gebdM, - musste 
ich  dennoch  Toransscbicken,  um  Ihnen  die  durch  Akmi6i  im^  * 
gesunden  Menschen  zU  erzeugenden  entzündungsahnlicben  Zu« 

*  sländc  in  ein  klareres  Licht  zu  stellen.    Wir  haben  nämlich 

•     noch  keine  deutlichen  Beweise  davon,  dass  das  Akonit  in  sei-  * 
ner  entzündungserregenden  Eigenscliaft  weit  über  das  eben 
genannte  Stadium  congestivum  hinaus  kommt;  es  liegen  noch 
keine  Beisjriele  .vor,  sejbst  nicbt  in  den  neueren  so  fleissfr* 
gen  Unt^r^cbungen  der  MTiener  Aerate,  dass  diurch  Aufnahme 
^  des  Sturmbttts  in  den  Körper  ein  wirkliches«  der  EntzfiAdung 
eigenthfimli<;bes  Entzündungsprodukt,  ein  Exsudat,  entstan-  * 
den  sei.     Wir  können  hei   dieser  Gelegenheit  den  Wiener  • 
Prüfern  den  zum  Theil  von  ihnen  seihst  gefühlten  Tadel  nicht 
erspßren,  «dass  sie  bei  ihrer  so  vortrefflichen  iNacbprüfung  des 
Akonits  es  unterlassen  haben,  die  physikalischen  Hilfsmittel 
zur  Exploration  des  pathologischen  Thatbestands  zu  Rathe  zu  * 
ziehen,  was  'vielleicht,  (z.  B.  bei  den  sehr  deutlich  ausgespio- 
.  ebenen  Symptomen  von  Pleuritis)  unsere  Ansicht  entweder 
widerlegt  oder  desto  mehr  bestätigt  hätte.    Allein  auch  die  bis 
jetzt  bekannten  Sektionen  mit  Akonit  Vergifteter,  el)enso  wie  . 
die  Prüfungen  des  Akonits  an  Thieren ,  deren  Resultate  ich 
Ihnen  später  in  aller  Kürze  mittheilen  werde,  weisen  keiue 
deutlichen  Spuren  davon  auf,  dass  sieb  in  Folge  des  Sturm- 
huts fenizfindungsprodukte  gebildet  bitten.  Dennoch  wini  das 
Akonit  von  ffahnemann  und  allen •  seiüen  Anhängern •  das 
kriftigste  Antiphlogistikon  genannt ;  und  auch  wir  müssen 
diese  Bezeichnung,  trotz  unserer  Behauptung,  als  eine  ganz 
erfahrungsgemässe  billigen.    Allein  nicht  in  dem  Sinne,  dass 
das  Akonit  die  ausgebildete  Entzündung  heHen  könne,  sondern 
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da^  es  nur  im  Stande  ist,  die  dor  EoUAndung  vorausgehende 
»KengestloD  niraekMibilden,  ehe  eine  vollkommene  %ta8e  and* 
Aoeschfrlumigen  «ntetiiideii,  oder  mit  anderen  Wprtenf  dees  es 
dieEniiAndong  m  koupiten  vermal^.  Dies  bestAigt  sieb  aach 
durch  die  praktitcbe  Erfiibrang  am  RranVenbeUe.  ^enfi  mm* 
auch  in  den  gleich  zu  nennenden  Entzündungsromien  Akonit  nie- 
mals seine  wohlthätige  und  beschwichligende  Kraft  auf  das  die 
^Intzündung  begleitende  Fieber  und  die  Entzündungssymptome 
selbst  vermisaeo  lassen  wird,  so  sehen  wir  uns  doch,  wenlP 
diese  Krankheit  das  eigentliche  ftongestionssJadium  AbersehriK 
^ten,  Miofig  |[ett6tbl^  ausser  oder  doch  wenigstens  neben  dea 
Stttrmhat  nach  ande^,  dem  rorgesehritteneii  Entsündungaso* 
Stande  ähoHeberen  Mitteln  zu  greifen.         •  * 

Nach  diesen,  wie  ich  glaube,  nicht  ganz  überflüssigen 
Bemerkungen,  kann  ich  Ihnen  um  so  unbefangener  die  durch 
das  Al(onit  an  Gesunden  hervorgeiuieoen ^ntaündiy^gserschei- 
nungen  mittheilen.        *  •*    *.  *  t 

AngeacDtxQnduag.  ^  * 

Sehr  schmerzhafte  Äugenentzüfiduttg  (Chemosis). 
Triefende  Augenenlzündiing,'  die   so   schmerzhaft  und/ 
schrecklich  ist,  dass  lieber  der  fod  gewünscht  wird« 
•  •    Akute  Augenentzündungen.       "  "         .  '  , 

Gescliwulsl  der  entzündeten  Auj^en.     *     #  -      •  . 
Rothe  Aederchen  im  entzündeten  Augenweiss.  - 
Augenentzündungen  von  eingedrungenen  fremden  Körpernr, 
mit  Röthe  des  Weissen,  drückend  stechendem  Schmerze  über 
das  ganze  AugQ,  Lichtscheu  und  Thränen  der  Aiigen.^  • 
•  •  •  • 

•  BrmtbU-  und  ^LmgeDeiittaiidiifls. 

l^ch  sehe  mich  vrider  Willen  genöthlgt,  die  Symptome  beider,  ^ 
allerdings  von  einander  au  scheidendeji  Krankheitsformen  zusam- 
men vorzutragen,  da  die  subjektiven  Symptome  kein  sicheres 
diagnost.  Kriterium  geben,  und  die  objektiven  und  physikal.  Zei- 
chen uns  leider  fehlen.  *  ' 

Athmungsbeschwerde    mit    gftfio'gem  Drucke. 

unter  dem  Brustbeine  und  flüchtiger  Hitze.* 

Erschwertes  Athemholen.    Aengstliches  Schnappen  nach 

Lua. 

Athembeklemmung,  trockenes  Höstein,  viel  Durst  und  Frost. 
Kurzes,  unvollkommenes,  mühsames  Athmen. 
ßeschleanigte  Respiration. 
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*      Respiralion  sterlorO«.   *    *•    '  / 

,\  AtheiD  heiss.      \  •  . 

'  '     Hitzegefahl  in  den  Lungvn. '  ' 

Schwere  und  Vollheitsgefühl  auf  der  Brust;  es- 
ist,  als  konnte  der  Thorax  nicht  erweitert  werden, 
'  .  ^was  zu  öfterem,  tiefem  Athmen  nöthigt;  mitunter 
aucli  mit  innerer  Unruhe,  Aöng^tJichjLeit  und  üerz- ^ 
klopfen  vergesellschaftet.       ,  , 

S  c  h  w  e  r  e  a  u  f  d  e  r  B  r  u  s  t.      ^         . .  • 

Dumpfer  Schmerz  hinter  dem  Brustblatte. 

Drückender  Brustschmerz,  welcher  durch ^  Zurückbiegen 
des  Oberkörpers  etwas  nachliess,  aber  beim  Geraderichten^ 
sogleich  wi^erkamJ^  .  ^ 

DAick  und  Binnen  unter  dem  Stemum. 

Das  Afliembolen  unterbrechender  Schmeni  in  der  Brost, 
wie  ein  Stechen.  , 

Unter  jedem  Athemzuge  Stechen  von  der  untersten  Rip|^ 
der  rechten  Seile  bis  in  die  Spitze  des  Schulterblattes,  mittfen. 
durch  die  B|*ust,  bei  klagendem  Gemüth.  .  *     '*  ** 

Heftige  Stiche  durchfahren  die  Brust.       ,       .  . 

Lanzinirendc  Stiche  in  der  Herzgegend,  dem 
Gefühle  nach  in  der  Pleura  costalis,  die  das  Gerade- 
'  aufrichten  und  liefe  Athmen  verhindern,  mit  Reiz  zum  Husten; - 

*  durch  Reiben  der  Haut  und  zeitweises  Tiefathmen  erieiclitert, 
wobei  aber  diese  Stelle  des  Thorax  selbst  gegen  äusseren 
^t)ruck  empfindlich  bleibt.  • 

Heftiger  Husten  in  der  Rückenlage  erleichtert,  in  der 

•  Seitenlage  vermehrt.  •    •  .  - 

Husteo  mit  «Stechen  in  der  JInftt  *  . 

Husten  mit  dünnem,  schaumigem  Auswurfe.,. 
"  Morgens  Husten  mit  blutstfeCfigem  Afeswurfe. 
Hustenauswurf  bräunlich,  rostfaiben. 

Btnenuandiiiif.  . 

Herzklopfen. 

Heftiges  Herzklopfen  mit  grosser  Aengstlich- 
^eit,  sowohl  in  Ruhe  als  in  Bewegung.     •  • 

Die  Herzschläge  waren  deptlich  zu  fühlen  und 
folgten  schnell  auf  einander,  bei  langsamem,  aussetzen-.  * 
den)  Pulse 'und  Anwandlung  von  Kraftlosigkeit.^ 

Herischlag  schwach. 

BeSngsUgung  in  der  Herzgegend  mit  rascherem  und  slSr- 
kerem  Herzschlage. 

Eindruckender  Schmerz  in  der  Herzgegend. 
Puls  voll  und  kräftig,  mit  jedem  6ten  Schlage  im  Herzen 
und  der  Badialarterie  intemkittirend,  dabei  Schwere  der  Brust, 
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•      •  •  <, 

besonder^  in  der  Gegend  des  Herzens.. 
Puls  ungleid^^yollf-weicb.  J 
Puls  schneN;  uoregelmässig.      .  *  ' 
Fiebeiliailler,  oft  aussecxeoder  Pak. 

•  •  • 

Stiche  in  dir  Leber.  *  -         '   »        •'  '       .  ^ 

Stiche  in  dfrr  Lebergegend  Terbindeni  das  Tief- 
athmen.  »     '  ^ 

Heftige  Racke  (StAsse)  io  der  Lebergegend  bis  zum  Athem- 
ij^rsetzen.     .  * 

Vietldcht  deutet  noch  folgendes  c|yirakteristische  Sym- 
ptom auf  Leberen t Zündung  hin:  * 

Schneiden  in  den  Gedärmen,  das  durc]^  die  Bnist 
gegen  die  rechte  Achsel  wie  scharfe  Messerstiche  fuhr,  mid* 
zum  Aufschreien  nölliigte  während  einer  Sluhlentleeriing 

Die  hier  fehlenden  Symptome  finden  Sie  sofort  im  Folgen* 

den,  bei  der  «  . 

Baachfell-  ud  DarmenUAiidiiiig. 

•  • 

Starke  Auftreibung  des  empfindlichen  Unter- 
leibs. 

Unterleib  bei  Berührung  emp findlich,  wie  wenn 
das  Bauchfell  entzündet. wäre. 

Der  ünterbaoch  ist  bei  BerAhrung  schmerdiaft  empfindlich« 
Stiche  in  den  Ge'därmen,  wie  mit  Nadeb. 
Brennen  Im  Bauche. 
Brennen  in  der  I^abelgegend. 
"Mehrtägige  S tuh! Verstopfung. 
.  Wässeriger  Durchlauf, 
ßrecherlichkeit.  >  ' 

Erbrechen  grünlicher  und  scl^elmiger  Massen. 

(Fieber. 
Kalte  Scbweisse. 
Puls  voll,  ßchnell,  krältig. 
^    Delirien.  . .  *  ' 

Angstgefühl.  •  "  * 

Aengstlicbkeit  wie  todesangst.) 

• 

*GntzOndung  der  Schleimhäute  (Katarrh). 

Obgleich  das  Akonit  im  Allgemeinen  in  keiner  besonderen 
Beziehung  zu  den  Schleimmembranen  steht,  so  sind  doch 
folgende  durch  diesen  Arzneikörper  bewirkte  katarrhalische 
Zustände  bemerkenswerih: 


Digitized  by 


.40S 


Katarrh  der  Nase. 

Üefleres  Niesen. 

Gefühl,  als  sollte  Sclinupfcn  entstehen 
Ausfliessen  klarer  Flüssigkeit  aus  der  Nase. 
Fliesschnupfen. 
*   'Starker  Schnupfen. 

Kaläirli  des  Mundes  und  des  Hachens. 

Trockenheilsgefühl  erst  der  Lippen,  dann  des  inncreil 
Muodes  mit  nach  dem  Kopf  aus  der  Brust  aufsteigender  Hitze. 

Gefühl  von  Trockenheit  und  Rauheit  auf  der  Mitte  der 
Zunge,  ohne  Durst. 

Trockenheit  und  Küble  des  inneren  Mundes,  ohne  Durst. 

Brennen  auf  der  Zunge  von  langer  Dauer. 

Stark  brennende  Bläschen  auf  der  Zunge. 

Weichgebilde  der  Mundhöhle  leicht  injizirt. 

Mandeln  und  Zäpfchen  injizirt. 

Das  geschwollene  Zäpfchen ,  der  Gaumenbogen  und  der 
hintere  Gaumen  dunkelroth  injizirt. 

Kalaprh  der  Liiftröhre  and  der  Brencbiea. 

Heisericeit. 
Frfihheiserkeit. 

Rauhigkeit  des  Halses,  ilie  sich  Ungs  der  Luft^ 
röhre  fortsetzt  und  zum  öfteren  Hüsteln  reist. 

Troekenheitsgefüh)  in  der  Luftröhre. 
*  Hustenreiz  im  Kehlkopf. 

Beim  Eintritt  i n's  warme  Zimmer  aus  der  kalten 
Luft  Hustenreiz  im  Kehlkopf,  mit  Auswurf  gelatinösen 
Schleims. 

Kurzer,  trockener  Husten ,  von  Kratzen  im  Halse  erregt. 

Drücken  und  brennender  Schmerz  nach  dem  Verlaufe  der 
Luftröhre  bis  in  die  Herzgrube  herab. 

Beim  Husten  Wundheitsscbmerz  und  Schrün* 
den  im  Kehlkopfe. 

Ralarrh  des  Nagens  and  der  GedArme. 

Latschiger,  fischartiger  Geschmack^  wie  von  abgestan- 
denem;, fauligem  Wasser. 

Fader,  ekelhafter,  süsser  Geschmack  im  Munde,  der  bald 
zum  Ausräuspern  zäben  Schleims,  bald  zum  Schiingen  des- 
selben nöthigt. 

Ekelhafter  Mundgeschmack,  beim  Essen  gebessert,  nach 
dem  Essen  wiederkehrend. 

I.,  3.  '  27 
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Herber  Mundgeschmack. 
Bitterer  Geschmack  im  Munde. 
Appetitlosigkeit. 
Fleischspeisen  ekeln  an. 

Während  des  Essens  starker  Druck  im  Magen ,  als  wenn 
etwas  Unverdauliches  genossen  wurden  wäre ,  mit  Wännege- 
fühl  und  Empfindlichkeit  in  der  Magengrube. 

Nach  dem  Essen  Unbehaglichkeit. 

Vergebliche  Bewegung  zum  Aufstossen. 

Häufiges  Luftaufstossen. 

Aufstpssen  mit  säuerlichem  Geflehmacke. 

Sodbrennen. 

Ekel  und  weichliche  Wabblichkeit,  oder  mit  Appetit- 
loaig^eit. 

Brecherlichkei 

Brecherlichkeit,  gleich  aU  ob  etwas  eklig  Süee- 
liches  oder  Fettiges  gegessen  worden  wAre. 

Brecherlichkeit  mit  starkem  Durchlauf. 
Galliges  und  schleimiges  Erbrechen. 
Drückender   Schmerz   im   Magen,    wie  von 
Sch  WC  re. 

Druckgefühl  in  der  Herzgrube  und  in  der  Bauchgegend. 
Stechen  und  Spauuea  in  der  Magengegeud,    wie  von 
Blähungskolik. 

Spaunendes  Gefühl  in  der  Magengegend,  durch  häufiges 
übelriechendes  Aufstossen  erleichtert. 

-  Schmerz  in  der  Herzgrube,  als  wenn  sie  innerlich  ge- 
schwollen wäre,  mit  Appetitlosigkeit  und  anAillsweise  kurzem 
Athem. 

Geflkhl  von  Aullreibung  und  Druck  in  der  Hagengrube. 

Aufgetriebener  Unterleib. 

Schmerz  im  Oberbaucbe  mit  Tergeblicher  Mahnung 

zur  Stuhlentleemng, 

Leibschmerzen  mit  Auflreibung  des  Unterleibs,  nadi 

Blähimgsabgang  erleichtert. 

Ziehen  in  den  Gedärmen  hier  und  da. 

Kneipen  in  der  Nabelgegend,  wie  von  Manna;  darauf 
leichte  Diarrhöe. 

Blähungskolik  im  Unterbauche,  als  wenn  man 
eine  blähungserregende  Purganz  eingenommen 
hätte. 

Schmerzhaftes  Kollern  im  Leibe. 
Poltern  und  Kollern  im  Unterleibe  die  ganze  Nacht  hindurch. 
£iliger  Stnhldrang,  wo  nnttr  Drängen  reiehlicher,  weicher 
Roth  ausgeleert  wird. 
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Wässeriger  Durchlauf  mit  Knurren  im  Leibe 

und  Wtiichliclikeilsgel'ühl. 

Breiige  Stuhl  e  ntleerung.  .  • 
Sehr  fester  Stuhlgan«^, 
Mehrtägige  Stüh  Ivers top l  uiig. 
Urin  stark  getrübt. 

(Nach  den)  Genüsse  vv  a i  nie r  Suppe  nitlU er ii  sich 
viele  Unterieibssyiiipiome.) 

Katarrh  der  HarobUt«  • 

Schmert  der  Haroblwe  beim  Geben.  • 
Drficken  in  der  Blase  mit  Harnverbeltung. 
Brennen,  im  Blasenbalse  ausser  dem  Hamen. 
Urin  gebt  sparsam  ab. 

Der  Bodensatz  des  Urins  von  schmutzig  bräunlicher  Farbe. 
.BrenueD  in  der  ganzen  Harnröhre  beim  Abgange  des  Urius. 
Jucken  in  der  Vorbant,  das  durch  Beiben  weicht,  aber 
bald  vriederkehrt. 

Dies  sind  insgesamnU  die  kalarrhahsrheii  Zustände,  die 
der  Siurmbui  zu  erzeugen  vermag.  Wir  kommen  nun  zunächst 
zu  den 

BntxSiidQngen  d«r  serösco  Hiaia  (Rheam»t08«), 

die  sich  in  folgenden  Akonitsymptomen  deutlieh  aussprechen: 

Reissender  Schmerz  in  der  linken  Schläfe. 

Zuckend- reissender  Scluiierz  im  Iliulejbauple. 

Buckweis  stechend-ziehend  rmssender  Sehmerz  in  der 
•oberen  rechten  KopCMite. 

Zieben  im  ganzen  Kopfe,  besonders  in  den  SchMfenmuskeln. 

Heftig  stechender  Scbmerznim  oberen  Orbilal- 
ran4le.  Ober  die  Stirn  atch  eben,  und  Ober  die  Schläfe  nach 
den  Waiigen  bis  in  die  Stockzäbne  sicli  erstreckend •  durch 
Druck -nnd  gegen  Abend  verschlimmert,  worauf  die 
Supraorbitalgegend  anschwillt. 

Zerschlagenbeitskopfeohmers  nebst  ZerschlagenUeit  in 
allen  Gliedern. 

Reissen  im  linken  Ohre. 

Schmerz  im  Kiefcrgelenke  hinter  dem  .loehheine  beim  Kauen. 
Pressendes  Drücken  und  AVülden  am  Kinne. 
Stechen  und  Ziehen  im  linken  Oher-  und  Unterkiefer. 
Em  p  ( i  nd  liclik  ei  t  der  Zähne  gegen  Luft. 
.    Feines  Stechen  am  Halse. 

ZerschlagenheiLsschmerz  auf  der  Milte  d«;s  Brustbeins,  auch 
in  der  untersten  Bippe  durch  äussere  Berührung  zu  verschlimmern. 

.  27* 
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Druckschmerz  in  der  Gegend  der  zweiten  Rippe  linkerseits 
am  Sternum,  auf  eine  bandteller|^088e  Stelle  beschriokt,  diii^ 
Tiefatlimen  vermehrt.  ' 

Flüchtige  Stiche  im  grossen  BnistmuskeJ  und 
in  den  Zwischenrippenmuskeln  linkerseits. 

Nagender  Sclimerz  im  rechten  Schlüsselbeine. 

Zusammenpressen  im  mittleren,  vorderen!  hei- 
le der  Brust,  das  Tiefathmen  verhindernd. 

Klemmender  Schmerz  in  der  Brust 
.   Kneipend  wftUendtr  Schwerz  in  der  rechten  Bnulseite, 
zwischen  der  dritten  und  Tierten  Rippe. 

Bei  Bewegung  echmerzhafle  Steifigkeit  des  Kreuz-  and 
Hflfl^lenkes,  wie  kreuzlahm. 

Steifigkeitsgerohl  im  Nacken  mit  Frösteln  an  Händen  uad 
Fflssen. 

Steifigkeitsgef Ahl  im  Nacken,  Abends. 

Ste  if  igkei  ts  -  und  Zerschlagenheitsgefübl  in 

der  linken  Ilalsscitc,  bis  über  das  linke  Achse I- 
gelcnk  und  einen  Theii  der  Rückeninuskeln ,  im  Liegen 
Terschlimmert ,  durch  Bewegen  gebessert. 

Abgoschlagenheit  im  Nacken,  beim  Bewegen,  wie  in 
einzelnen  Muskeln  haftend,  besonders  Abends  und  Nachts. 

Zerschlagenheit  im  Kreuze  und  im  ganzen 
Kücken. 

Rheumatischer  Schmerz  im  Nacken,  blos  bei  Bewegung 
des  Halses  bemerkbar. 

Ziehend-reissender  Schmers  li^ks  in|-Sehiil- 
terblatte,  bei  Bewegung  des  Halses.- 

Ziehen  in  den  Hals-  und  Nackenmuskehi. 

Spannend  -  druckender  Schmerz  in  der  Kreas- 
und  Lendeogegend,  beim  Auftreten  fühlbarer. 

Läbmiges  Drucken  in  der  Kreuzbeingegend,  durch  Bewe- 
gung und  Vorwartsbeugen  gelindert. 

Abends  momentanes  Stechen  und  Ziehen  im  Kreuze. 

Stiche  im  Rücken. 

Ein  vom  rechten  Schulterblatte  nach  der  Brust  vor  wüh- 
lend bohrender  Schmerz,  der  durch  £ina(hmen  verstärkt  ward, 
beim  Ausathnien  nicht  nacbliess. 

Heftig  stechend  wühlender  Schmerz  links  am  ganzen 
Rückgrale  herunter,  der  beim  Einathmen  so  verstärkt  ward, 
dass  wiederholt  Thränen  in  die  Augen  traten. 

Abgeschlagenheit  des  linken  Oberarms. 

Abgeschlagenheit  der  Arme. 

Reissender  Schmen  in  der  Handwurzel. 

Ziehend  reissender  Schmerz  im  Schulierge- 
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lenke,  im  Ellbogengelenke,  im  Vorderarme,  im  üaud- 
g e  1  e n k e  ,  in  den  Fingern. 

^  Schmerzhaftes  Ziehen  im  linken  Daumen. 
Drücken  am  rechten  Oberarme  und  auf  der  rechten  Achsel. 
'  ^  Ziehend  stechender  Schmerz  im  Vorderarmknochen  durch 
Bewegung  erregbar. 

Stedien  und  Ziehen  in  den  Armen. 
•  FlAchliges  Sieeben  in  allen  Theilen  der  oberen  Extremitäten. 
.  Empfindlicher  JSchmerz  am  rechten  Vorderarme  ISngs  der 
Sehnen  des  Beugers  des  kleinen  Fingers,  durdi  Bewegung  Yermehrt. 

Zerschlagenheitsschmerz  der  Unterglieder, 
besonders  der  Kniee. 

Reissender  Schmerz  an  dem  äusseren  Knöchel  des  linken 
Fusses  herauf. 

Ziehend  reissender  Schmerz  im  Oberschenkel, 
auch  im  Kniegelenk. 
•   Ziehender  Schmerz  im  Hüftgelenk  bei  Bewegung. 
Bei  Bewegung  schmerzhaile  Steifigkeit  des  Kreuz  7  und 
Hüftgelenks,  wie  kreuzlahm. 

•  *  Ziehende  Schmerzen  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  an- 
deren, bald  in^beidcn  Oberschenkeln  zugleich,  nur  bei  Bewegung. 

«  Zijhschnerz  besonders  in  den  Gelenken  der 
untnen  ^tremitäten. 

Ziehen  längs  den  Schenkeln  mit  Unbehagen  in  den  Knieen. 
.  Ziehen  bald  in  den  Ellenbogen,  bald  in  den  Knieen  und 
Waden. 

^    Drücken  im  Hüftgelenke  beim  Geben. 

Spannender  Druck  im  Oberschenkel  hei  grosser  Mattigkeit 
im  Gehen. 

Stiche  im  linken  Knie. 

Stiche  von  der  Ferse  bis  zur  Kniebeuge. 

Flüchtige  Stiche  im  Fussrücken  linkerseits. 

Drückend  nagender  Schmerz  in  der  Kniescheibe. 

Spannen  in  den  Kniescheiben,  im  Gehen  hinderlich. 

Ziehschmerzen  wandern  im  ganzen  Körper  umher  im  schnell- 
5leu  Wechsel,  an  keiner  Stelle  länger  als  eine  Minute  verweilend. 

Schnlerzhaftes  Ziehen  bald  hier,  bald  dort,  am  häufigsten  an 
Verschiedenen.  Stellen  des  Thorax,  an  den  Oherp  und  Vorderarmen. 

Ziehend  reissende  Schmerzen,  ohne  Ordnung 
Ton  einer  SteTle  und  Seite  zur  anderen  wandernd, 
aber  mei^t  mit  Herzsymptomen  wechselnd. 

Wie  in  der  Haut  sitzende,  sehr  fein  stechende  oder  bren- 
nend siechende  Schmerzen  an  mehren  Körperstellen,  zuweilen 
mit  einem.  Schwere-,  Taubheiten  oder  Ansehwellungsgefühl  ver- 
bunden. '  .  .. 
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Sclimerzhnrte  Empfindlichkeit  des  ganzen  Körpers  ge^ea 

die  leiseste  nerühning  oder  Bewegung. 

(Alle  Gelenke  schmerzen.)  '  ' 

•  * 

Dies  sind  die  wichtigsten  auf  Rheumatismus  hindeutenden 
Symptome  des  Akonlts.  Sie  sind  alle  akol^r  Natur  und  k6n- 
nen,  wie  alle  genannten  Entsündungen,  von  dem  oben  beschrie- 
benen Fieberiustande  begleitet  werden.    Auch  die  Carditis 

rheiimaiica,  die  sich  auch  in  einem  der  zuletzt  genannten 
Symptome  deutlich  zu  erkennen  giebl,  und  deren  Symptome 
ich  schon  oben  angegeben,  gesellte  sich,  besonders  bei  der 
Wiener  Nachprüfung  des  Slurmhuts,  zu  den  rheumatischen 
Zeichen.  Vorzugsweise  deutlich  tritt  die  rheumatische  Affek- 
lion  des  Kniegelenks  herfor,  die  auch  im  Akonit  bei  sonst 
passenden  Symptomen  ein  krifUges  Heilmittel  lindeL  Ebeqßo 
das  fieberbafle  ?on  einem  Gtiede  auf  das  andere  leicbl  fiber- 
springende Rheuma. 

Es  erübrigt  nun  noch  unter  den  Phlogosen  einer  Cnl- 
zünUupg  zu  gedenken,  und  zwar  der  theilweisen 

EnUüuduag  der  Aossern  Hanl  (Ausschlage).  ^ 

Die  hierher  gehörigen  Symptome  des  Akonits  sind  weder 
80  deutlich  ausgesprochen,  noch  von  den  PrAfem  so  fiber- 

einstimntend  bestätigt  worden  ^  dass  wir  nicht  einigen  An-"^ 
stand  nehmen  sollten,  ihnen  ein  grosses  Gewicht  beizulegen. 
Schon  aus  dem,  was  wir  über  die  Akonitentzündung  im  Allge- 
meinen gesagt  haben,  geht  a  priori  hervor,  dass  das  Akonit 
keineswegs  geeignet  sein  dürfte,  Hautausschlage  zu  bewerkstel* 
Ilgen,  da  ja  der  Hautfleck,  das  Büschen,  die  Pustsl  schon  ein 
Entiflndungsprodukt  ist,  dsren  Vorhandensein  un  den  Sturm- 
hutsymptomen, wie  Sie  gesehen  haben,  anderweitig  nielit 
nachweisbar  ist    Wenn  sich  aber  dennoch  die  Heilkraft  des 
Akonits  in  einigen  Exanthemen,  wie  den  Masern,  Röthein, 
dem  Purpurfriesel,   bewährt  hat,  so  möchten  wir  diese 
Heihviikung  besonders  auf  das  begleitende  Fieber  beziehen, 
nicht  aber  auf  den  Ausschlag  sdbst,  der  ja  in  den  normalen 
und  glücklichen  Fällen  (in  abnorm  Terlaufenden  mftssen  wir 
denn  doch  zu  anderen  Mitteln,  wie  Pulsatilla,  Arsenicum  u.  s.  w. 
greifen)  seinen  naturgemAssen  Verlauf  unaufhaltsam  durchmacht 
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Die  prophylaktische  Wirksamkeit  hingegen,  die  Hahne- 
mann  dem  Akonil  gegen  das  epidemische  Purpurfri esel 
IltilegV«  UWA  die  »ich  auch  vielfältig  bewährt  hat,  können  wir 
1U8  eigener  Erfehrung  erWUten  und  Ihnen,  meine  Herren,  in 
Torkommenden  Fllto  angelegenüich»t  empfehlen.  Das  Akonit 
koupiit  hier  im  Hantoi|3»n  beginnende  Entaündnng,  oder 
lässt  diese  vielmehr  gar  niebl  m  Stande  kommen,  ebenso  wie 
wir  dies  in  anderen  Organen  zu  beobachten  bereita  Gelegen* 
heit  halten.    Ich  theile  Ihnen  nun  die  wenigen  hieilier  ge. 

hörigen  Symptome  mit: 

FlohstichShnliche  Flecke  an  den  Händon,  im  f.osicht  u.  s.  w. 

Röthliche  Blüthchen,  mii  scharfer  Feuchligkeit  angefüllt. 

Breite,  rothe,  juckende  Blüthchen  am  ganzen  Körper. 

Hie  und  da,  vorzüglich  an  Gesicht,  Stirn,  mid  Naeken 
mehrmalige  Eruption  stecknadelkopfgrosser,  wenig  juck^^^ 
isolirt  stehender,  mit  seröser  Flüssigkeit  gcWUter  Biflthen,  die 
dann  abtrocknen  und  sich  abscbilfeni. 

Bläschenausschlag  an  beiden  Schläfen. 

SchmerzhaRe  reihe  Knötchen  an  den  Fingern  der  rechten 

Hand. 

FyrOTikel  an  der  NaaenspiUe. 

HftdMtterchen  an  der  Süm. 

iudLcnde  Blftthchen  an  der  Oberlippe. 

Wir  bitten  somit  die  Betrachtung  «her  die  Wirksamkeil 
des  Akonit  im  Bereiche  des  Gangliensyslcms,  geschlossen  und 
gehen  sogleich  zu  seiner  zweiten  Wirkungssphäre  über,  die 
aber  weniger  reichhaltig  ist,  und  daher  auf*  in  Iherapenti- 
acber  Ittnsicht  eine  weniger  wichtige  Rolle  spielt. 

B.  Wirksamkeit  de»  Akonits  auf  die  motoriachen  Verven. 

Die  Thatigkeit  der  motorisehen  Nerven,  der  vom  Gehirn 
ausgehenden  sowehl,  die  den  willkührHchen  Bewegungen  vor- 
stehen,  als  der  vom  Rttckenmarke  ausgehenden,  unter  deren 
EinOuss  die  unwillkührlichen  Bewegungen  gestellt  sind,  können 
in  doppelter  Weise  krankhaft  affizirt  werden;  ihre  Thatig- 
keit  wird  entweder  erhöht  und  es  erzeugen  sich  Krämpfe  Oder 
KoDTulsionen,  oder  ihre  Thätigkeit  wird  herabges  «mmt 
oder  gar  aufgehoben  und  es  entstehen  Schwache,  Lah- 
mungen. Es  acheint,  ahi  ob  Akonit  unter  verschiedenen  Ver- 
hältnissen beide  Zustande  hervoibringen  könne.  Ich  sage,  es 
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scheint,  weil  Dlmlicb  diejenigen  Symptome,  die  auf  Konvul- 
sionen hindeuten,  so  sparsam  und  mangelhaft  sind,  dass  sie 

uns  zur  therapeutischen  Anwendung  des  Akonits  bei  Krämpfen 
wohl  nur  in  den  seltensten  Fällen  und  höchstens  nur  etwa  da 
auffordern  würden,  wo  sicher  nachzuweisen  wäre,  dass  die 
KonTulsionen  in  Folge  Yon  Kongestionen  in  einem  Zentral«  , 
Organe  entstanden  sind.  Weit  deutlicher  sprechen  sich  aber 
die  Lähmungsersoheinungen  aus.  Ich  werde  Ihnen  die  Sym-  » 
ptome  beider  Reihen  jetit  auffahren: 

Krftnipfe,  Kon?ulsionen: 

Verdrehung  der  Augen  und  Zfthneknirschen. 
^  Augen  nadi  oben  verdreht 
Augen  starr. 

Verzerrung  der  Gesichtsmuskeln, 
Zuckungen  der  Gesichtsmuskeln. 

Unwillkührliches  Aadrücken  des  Unterkiefers 

an  den  Oberkiefer. 

krampfgefühl  an  der  Zungenwurzel. 

Krampfliafl  zusammenziehender  Schmerz  in  der  hohlen  lin- 
ken Hand,  so  dass  kaum  die  Finger  ausgestreckt  werden  konnten. 

Zucken  an  verschiedenen  Muskeipartien,  besonders  der 
Vorderarme,  als  halte  er  die  Konduktoren  eines  magneto- 
elektrischen Apparats  in  der  Hand,  nur  kamen  und  gingen  die 
Schmerzen  langsamer. 

Stete  Bewegung  der  Unterglieder. 

Wadenklamm.  ^ 

Zwingen  (Tenesmus)  des  Blasenhalses. 

Hamfluss  unter  YeHrehung  der  Augen  und  krampfhafter 
Zusammensiehung  der  Fflsse. 

Empfindliches  Zusammemiehen  um  den  After. 

Lähmungen, 

Stiere  Augen. 
Erweiterte  Pupille. 
Kinnladen  steif. 
Ilundkiemme. 

Kurzdauernde  LShmung  der  Zunge. 
Spracbun?ermögen. 

Vorftbergebende  Lihmung  des  Afterö  mit  unwOlkfibrlicheaB 
Stuhlgange, 

Ueberhingehende  Lihmung  des  Blasenhalses  mit  unwill- 
kAhrlichem  Harnabgang. 

Krankhafte  Beschaffenheit  (anfallsweise  Lfihmung?)  des 
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itehldeckels,  wobei  Speisen  und  Getrinke  l>eini  Schlingen  leidii^ 
'in  die  Luftröhre  gerathen,  so  dass  sie  Erstickung  drohen  und 
Hasten  erregen;  es  wird  sehr  leicht  versclüflcfcert. 

Lähmunj^sgeföhl  im  recliten  Vorderarm  und  der  Hand 
(beim  Schreiben),  welches  hei  slarker  Bewegung  verging,  aber 
beim  Schreiben  tind  in  der  Iluhe  bald  wiederknm,  doch  schwächer. 

Lähmige  Steifigkeit  an  der  Aussenseite  des  rechten  Oberarms. 

Eine  Betäubung,  wie  Lähmung  im  linken  Schenkel. 

Nach  dem  Sitzen  eine  fast  lähmende  Eatkräftung  in  den 
Ober-  und  Unterschenkeln. 

Mattigkeit  der  Unterschenkel,  früh. 

Sleiflieit  und  Schwere  der  Unterglieder. 

Gefühl  ?on  Schwere  und  Steifheit  der  Unterglieder. 

Schwere  und  Spannen  in  tlen  Waden. 

bleischwere  der  FQsse. 

Die  Fflsse  versagen  den  Dienst. 

Das  Gefühl  des  Feststehens  geht  verloren.  * 

Der  Schritt  ist  unsicher. 

Unfestigkeit  in  den  Knieeh,  sie  wanken  beim  Stehen  und 
Gehen,  auch  knicken  sie  zusammen. 
Schlottern  der  Beine. 

Alle  diese  Akonitlfitimungen  nun,  meine  Herren,  sowohl 
der  yom  Hirn-,  als  der  vom  Rückenmarke  ausgehenden  moto- 
rischen Nerven,  gehören  mehr  oder  weniger  zu  den  rheuma- 
tischen LShmungen.  Es  wird  daher  der  Stunnhut  nur  in  die- 
ser Art  von  Lähmungen,  die  am  meisten  in  Folge  von  Erkäl- 
tungen entstellen  und  oft  von  entzüodlichem  Fieber  begleitet 
sind,  seine  Heilkraft  bewähren.. 

C.  Wiiiuigen  des  Akoaitg  im  Bereicbe  der  seBsittTen  Kenrea., 

Die  Thätigkeit  der  Empfindungsnerven  kann  wiederum  nur 
nach  zwei  Richtungen  hin  von  der  Norm  abweichen:  sie  kann 
entweder  erhöht  und  gesteigert,  oder  aber  vermindert  oder  ganz 
aufgehoben  sein.  Im  ersten  Falle  nennen  wir  diese  krankhafte 
AbweichunS;  Schmerz,  im  anderen  Falle  £mpfindungs Ver- 
minderung oder^Empfindungslosigkeit  —  Anästhe- 
sie. Das  Akonit  steigert  vorzugsweise  die  Thitigkeit  der  sensiti- 
ven Nerven,  denn  die  wenigen  Symptome,  die  allerdings  auch 
auf  eine  verminderte  Thätigkeit  dieser  IScrvensphäre  hindeuten, 
scheinen  mehr  den  Wechselwirkungen  des  Akonils  anzugehören. 
Sie  haben  scbon  im  Verlaufe  dieses  Vortrags  eine  nicht  ge- 
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ringe  AniEabl  der  Symptome  Temonimon,  welche  Sie  erkeonen 
liessen,  das»  der  Slunnhut  die  verschiedennrligsten  Sehmenseii 
benrorzunifen  im  Stande  ist;  icli  will  Ihnen  hier  aber  diese 
qualitativ  verschiedenen  Aeusserungen  der  erhöhten  Thätigkeit 

der  Empfindungsnerven  der  grösseren  Vollständigkeit  und  lieber- 
sichtlichkeit  wegen  zusammenstellen  und  gleichsuui  in  paren- 
Ihesi  die  Körpertheile,  an  denen  sie  vorkommen,  hinzufügen, 
indem  ich  Sie  über  das  Nähere  auf  die  Uuelleu  der  Akonit- 
prflfttngen  seihst  verweise.* 

Schmersen. 

Kitzeln  (Ohren,  Eichel,  Kehlkopf). 

Kriebeln,  Jucken,  Laufen,  ßeissen  (ganzer  Körper, 
Kopf,  Augenlider,  Ohren,  Wange,,  Zunge,  Schlund,  Vor- 
haut, Uodensack,  in  der  Brust,  Rttcken,  Krens,  Arme, 
Finger,  Schenkel,  Zehen). 

Drficken,  Pressen  (Haut,  Kopf,  Augen,  Ohren,  Unterkiefer, 
Zähne,  Gaumen,  Schlund,  Hagen,  Hypochondern,  Leber- 
gegend, Bauch,  After,  Blase,  Rippen,  in  der  Brust,  Hals, 
Kreuz,  Arme,  Hüftgelenk,  Kniescheibe,  Achillessehne). 

Zusammendrücken  (Kopf,  Schlund,  Hypochondern,  Gallen- 
blasengegend,  Kehlkopf,  in  der  Brust). 

Herausdrücken  (KopO* 

Brennen  (gnuzer  Körper,  Kopf,  Augen,  Ohren,  Lippen,  Zunge, 
Schlund,  Kehle,  Speiseröhre,  Magen,  Bauch,  llämorrhoi- 
dalgelasse,  Blasenhals,  Harnröhre,  in  der  Brust,  Rücken). 

Siechen  (Kopf,  Augen,  Ohren,  Kiefer,  Zähne,  Schlund,  Ma- 
gengegend, Milz,  Lehergegend,  Gedärme,  Afler,  Harnröhre, 
an  der  Brust,  Brusthein,  in  der  Brust,  Hals,  Kreuz,  Arm- 
knochen, Arme,  Hände,  Kniee,  Ferse,  Füsse). 

Reissen,  Ziehen  (Kopf,  Ohren,  Kiefer,  Zähne,  Baueh,. Ge- 
därme, Hais,  Nacken,  Rflcken,  Schultern,  Kreus,  Arme, 
Hände,  Baumen,  Hflflgelenk»  Oberschenkel,  Kniee,N  Schien- 
bein,. Füsse). 

Zusammenziehen  (Schlund,  Hagen,  After,  in  der  Brust, 

Hände). 

Schneiden  (Gedärme,  Finger). 
Wühlen  (Unterkiefer,  in  der  Brust,  Rucken). 
Spannen  (Gaumen,  Magengegend,  Bauch,  Hals,  Lendengegend, 
Hucken,  Kreuz,  Oberschenkel,  Kniescheibe). 

Zwängen  (Blasenhals). 

Klemmen  (in  der  Brust,  Arme,  Waden). 

Kneipen  (Haut,  Kopf,  Bippen,  Bauch,  Eichel,  in  der  Brust,  Arme). 

Schrunden  (Augeuiider,  Kehlkopf,  in  der  Brust). 
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Nagen  (HjiiiI,  SchlAsselbein,  Kniescheibe). 
Dampfer  Sehmerx  (K«pf,  in  der  Bnut). 
^Klopfen  (Kopf«  in  der  Brust). 
*$IÖ68e,  Rucke  (Kopf,  Unterkiefer,  Lebergegend). 
Gesciiwürschmerx  (Juchhe in). 

Wundheitsschmers  (Kehlkopf-,  Brustbein,  Oberschenkel, 

Kniee). 

Qiielsciningsschmerz  (Hoden). 
•   Zerschlagenheiiss(  h merz  (Brustbein,  Nacken,  Hucken, 
Kreuz,  Oberschenkel,  Kniee). 
Zuckeuder  Schwerz  (Daumen). 

Empfindnngaverminderang. 
Taubheit  im  Munde. 
Taubheit  der  Zunge. 
Külte  der  Zunge. 

Gniptindung  wie  von  Eiogeschlafenheit  mid  Taubheit  in 

der  Lui (röhre  unter  dem  Brustbeine. 

Tanbheilsgefühl  im  Kreuze  bis  in  die  Unterglieder. 
^Taubheit  in  den  Schultern. 
Gefühllosigkeit  und  Frost  der  Arme. 
Die  eine  Hand  wird  gefühllos  und  eislulL 
Empfindungslosigkeit  der  Handteller. 
Tanbheit  in  Schenkeln  und  Füssen. 
Eingcschialenheit  der  Zehen  des  rechten  Fusses  iui  (^hen. 

Störungen  in  den  Sinnesorganen. 

Verfinsterung  der  Augen. 

Gänzliche  Erblindung. 

Wiederholte  Erblindung  bei  ungehindertem  Sprechvermögen. 

Lichtscheu, 
l^mflortes  Sehen. 
■•Funken-  und  Nehelsehen. 
Funkensi'hen  und  Zucken. 
Ohrenkiiiigen. 

Ohrensausen,  auch  mit  Empfindlichkeit  gegen 
jedes  Geräusch. 

Die  Homöopathie  hat  es  sich  zum  Grundsatze  gemacht, 
neben  der  Erforschung  der  Wirkungen  der  Arzneimittel  auf 
den  gesunden  Körper,  auch  ihre  Wirkungsweise  auf  den 

Geist  zu  ergiünden.  Und  in  der  Tliat  kann  es  dem  Arzle 
nicht  gleichgillig  sein,  in  welchem  Zustande  sich  die  Seele 
seines  Kranken  befindet.  Geist  und  Körper  sind  so  innig  mit 
einander  verschmolzen,  dase  das  Ergriffensein  des  Einen  sehr 
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oft  das  des  Aodereo  oacli  sich  ziehi  und  es  mnss  daher  ?on.- 
grosser  Wicbügkeil  für  den  homftopallüsehen  Ani  sein,  dass- 
das  ilmi  durch  das  Simile  gebotene  Mittel  auch  dem  Seel^> 
zustande  des  Kranken  entspreche.   Ich  theile  Ihnen  daher 

noch  die  Wirkung  des  Akonits  auf 

D.  Seist  od  Oenittk 

mit.  Ebenso  wie  hei  den  anderen  Nervensphären  haben  wir  ,» 
auch  in  der  zentralen  Gehirnfaser,  dem  Silze  der  Seelenthätig- 
keit,  eine  zwiefache  Abweichung  vom  normalen  Standpunkte: 
ihre  Thäligkeit  ist  entweder  gesteigert  —  Exaltation  —  oder 
herabgestinimt  —  Depression.  —  Der  Sturmhut  nun  wirk! 
xudrst  aufregend,  und  wie  es  uns  scheinen  will,  ist  der  durch  ^ 
das  Akonit  herrorgenifene  entgegengesetzte  Zustand  nur  Wech- 
selwirkung oder  ReacüonsthStigkeit. 

Exaltationen.  ^ 

Ueberempfindlichkeit  gegen  Licht  und  ^Ge- 
rftusch.  .  ^ 

Schreckhaftigkeit. 

Ununterbrochene  unangenehme  Unruhe,  bald 
möchte  er  sitzen,  bald  stehen,  bald  gehen,  er  weiss  seihst 
nicht,  was  ihm  fehlt;  auch  geschehen  alle, Bewegungen  mit 
der  grössten  Hast. 

Aergerlichkeit  bei  der  kleinst^en  Veranlassung.      *  ^ 

Wahnsinnige  Possen.  •  * 

Zornmülhigkeit.  ,  ^ 

Heiterkeit 

Lebhafte  6eistestb£tic^eil. 

Schneller  Gedankenwechsel,  er  muss  sich  sel^  an- 
strengen, die  Gedanlten  zu  fixiren*  ,^  • 

Nächtlichi  Phantasieen  im  wachen  Zustande. 
Lebhafte  Einbildungskraft 

Depressionen. 

Traurige  Gemüthsslimmung. 
Menschenscheu. 

Er  fühlt  sich  von  innerer  Angst  beunruhigt 
Aengstl  ichkeit  wie  To  des  äugst. 
Unfähigkeil  zum  Denken. 
Gedanken  Zerstreutheit 

Meine  Herren!  Wir  hätten  nun  unsere  Betrachtungen 
fiber  das  Akonit  zu  Ende  geführt,  bliebe  uns  nicht  noch  ein 
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krankbafter  Zustand  an  erwShnen  dbrig,  der  allerdings  nach 
dem  jeteigen  Standponkte  unserer  Wissenschaft  nicht  leicht 

mit  der  übrigen  allgemeinen  Wirkungssphäre  des  Akonits  un- 
ter einen  Hut  gebracht  werden  kann.  Wir  haben  gesehen, 
dass  der  Wirkungskreis  dieses  Arzneikörpers  sich  lediglich  im 
Nervensystem  bewegt  und  dass  er  im  Gangliennervensystem 
nnr  die  ▼asomotoriscbe  Thätigkeit  desselben  beeinträchtigt, 
aber  keine  besondere  spezifische  Beziehung  zu  der  andeiin 
Thätigkeit  dieses  Nervenzentrums  —  der  vegetativen  —  hat. 
Dennoch  aber  scheint  ihm  eine  solche  spezifische  Beziehnng 
auf  die  Ab-  und  Aussonderung  der  Galle  innezuwohnen,  da 
doch  wohl  die  nosologische  Ansicht,  dass  die  Gelbsucht  in 
einer  Beiiinderung  der  Ausscheidung  der  Galle  durch  die  Leber 
und  Gallenwege  bestehe,  unzweifelhaft  feststeht. 

Schenken  Sie  ndth  einen  Äugenblick  folgenden  Akonit- 
symptonAm  ihre  Aufgierksamkeit  und  Sie  werden  in  ihnen  ein 
vollständiges  Bild  der* 

Gelbsucht 

erblicken.    Diese  Symptome  sind: 
Dunkelgelbe  Hautfärbung. 

Gqli)e  des  Augenweisses.  *' 

Appetitlosigkeit. 
^       Fleischspeisen  ekeln  an.  , 
Bitterer  Geschmack  im  Munde. 

Bitterer  Geschmack  im  Munde  bei  mangelndem  Appetit, 
mit  Schmerzen  in  der  ßrust  und  unter  den  kurzen  Rippen. 
Nach  dem  Essen  Unbehaglichkeit. 
Aufstossen  mit  säuerlichem  Geschmacke.  '  ^ 

Brecherlichkeit. 
Erbrechen  grüner  Galle. 

.Erbrechen  einer  grünlichgrauen  wässerigen 
Flüssigkeit. 

Erbrechen  schleimiger  Hassen* 

Drückender  Schmerz  im  Magen  wie  vonSchwere. 

Heftige  Leibschmerzen. 

Drückender  Schmers  wie  eine  Schwere  In  den 
Hypochondern. 

Leibschmerzen  mit  Auftreibung  des  Unterleibs, 
nach  Blähungsabgang  erleichtert. 

Drücken  in  der  Gegend  der  Leber,  wovon  das  Atbembo- 
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len  beengt  fdrd  (wahrecbeiilieb  durob  Vergrösserung  Arnes 
Organs)  dann  gleich  Banchweh  in  der.  Gegend  ißMr  dem 
Nabel. 

ZusamnienBchnflrender,  atbeniTersetzender  Sehmerz  in  der 
Gegend  der  Gallenblase  beim  Sitsen. 

Blähungen. 

Weisser  Stuhlgang. 
Weisse  Stuhlgänge  und  rother  Harn. 
Dünnflüssige,  mehr  wässerige  Stuhlentleerun- 
g6ü  mit  etwas  Leibweb,  Knurren  im  Bauche  mit  41 

Weichlichkeitsgeffilil. 

Mehrtägige  Sluhlverstopfung* 

Der  in  den  Frühslunden  gelassene  Urin  ist  brenn,  wird 
nach  einiger  Zeit  trübe  und  sedimentirt. 

Höchst  im  rulii  ge.  schl  aflose,  träum  volle  Nächte.  '* 

Schreckhafte,  ärgerliche  Träume. 

Eingenommenheit  und  Wüstheit  des  Kopfes, 
frflh  nach  dem  Erwachen. 

Äbgeschlagenbeit  •  / 

Ungewöhnliche  Müdigkeit.  • 

Anhaltendes  Jucken  und  Beissen  an  Terschiedenen 'Stellen 
der  Haut,  zum  Kratzen  nöthigend. 

Puls  langsam. 

Puls  ungleich  yoII,  weich. 

Sie  werden  nicht  leicht  in  irgend  einem  Lebrbuche  der 
Pathologie  eine  klarere  Zeichnung  des  Ikterus  finden,*  als  diese 

Symptome  sie  bieten. 

Schliesslich  theile  ich  Ilmen  noch  einige  ans  der  Erfah- 
rung gewonnene  praktische  Meikmale  mit,  die  für  die  aiznei- 
liQlie  Anwendung  unseres  Mittels  von  Bedeutung  sind. 

Das  Akonit  entspricht  besonders  sanguinischen  Te^i- 
peramehten  und  rebusten  Konstitntionen,  und  den  zu 
seiner  Wirkungsspbftre  gehörigen  Krankheiten  Tollsaftiger 
nnd  wohJgenihrler  Kinder.  Es  wird  seine  Heilkraft  in 
den  ihm  entsprechenden  Krankheiten  um  so  mehr  bewähren, 
wenn  diese  von  einem  mit  Aergerniss  verbundenen 
Schreck,  oder  von  Erkältung  in  Zugluft,  oder  von  Einwir- 
kung scharfer  Ost-  und  Nordostwinde,  oder  der  trocke- 
nen Kälte  herrühren.  Endlich  hat  man  beobachtet,  dass  die 
nerTösen,  Uhmigen  und  kongestiven  Erscheinun- 
gen im  Freien  und  bei  Bewegung  TerscbwindeBt 
im  warme«  Zimmer  ober  wiederkehren,  dass  hingegen 
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b^i  den  rheuraaliscben,  entsflndliehen  and  Fieber 
Symptomen  das  gerade  Gegetitheil  statt  hat. 

Pathologische  Anatomie. 

Di^  Sektionen  mit  Akonit  Vergifteter  wiesen  folgende  £r- 

.   scheinungen  nach': 

Ilirnmasse  mit  schwärzlichen  Punkten  bezeichnet.  Ge- 
lasse im  Gehirn  von  Blul  strulzend.  —  Der  Magen 
liat  Spuren  bedeutender  Kongestion.  Magen  sehr  roth 
und  entsfindet.  Innere  Magenhaut  an  mehreren  Stellen,  vor-  , 
tfiglich  im  Grunde  ui|^  an  der  grossen  Eurratur  vngleiebfAr- 
~mig  gerödiet  Der  Magen  mit  scliwanen,  gangrSndsen  Stellen 
besetzt.  Der  .Magen  entb&lt  eine  schwartgrüue  Jauche.  ^ — 
Blutgeßsse,  besonders  die  Nerven  der  Gedärme  stark  injizfrt. 
—  Gedärme' bis  zum  Coccum  sehr  roth  und  entzün- 
de (.  In  der  Schleimhaut  der  Gedärme  hin  und  wieder  gerö- 
thete  Stellen.  Das  Mesenterium  sehr  entzündet.  In 
der  Bauchhöhle  sehr  viel  Serum.  —  Nieren  mit  Blut 
uberfüllt.  Harnblase  leer.  —  Lungen  schwer,  bläulich, 
hinten  violett,  wenig  knistornd  und,  besonders  die 
unleren  Lappen,  mit  Blut  überlülll.  Herz  schlapp,  mit 
wenig  flüssigem  Blute.  Die  linke  Herzkammer  leer,  die 
rechte  mit  gallertartigen  Blutkliimpen  gefüllt. 

Die  mit  Akonit  angestellten  Versuche  an  Thieren  gaben 
Lei  der  Sektion  mehr  weniger  dieselben  Resultate  der  Konge- 
stion und  ßlutuberfüilung. 

Das  Diagnostische,  wodurch  sich  die  mit  Akonit  in 
ihrer  Wirkungsweise  zunächst  verwandten  Mittel  von  diesem  un- 
terscheiden, aus  denen  ich  hier  nur  Belladonna  und  Bryonia 
heraushebe,  werde  ich  mir  erst  dann  Ihnen  mitzutheilen  er- 
lauben, wenn  wir  diese  Mittel  selbst  besprochen  haben  werden. 
Vorläufig  bemerke  ich  Ihueu  nur,  dass  Belladonna  Kongestio- 
nen weit  heiligerer  Art  bewirkt,  die  Gefässe  von  Blut  bis  zum 
Bersten  strotzen,  dass  ihr  £ntzündungscharakter  ein  weit  stür- 
mischer ist  und  durch  viel  gefahrdrohendere  Nebensymptome 
(Delirien,  Koma,  Konvulsionen  u.  s.  w.)  sicli  auszeichnet,  dass  * 
sie  in  der  Entzündung  das  Stadium  congestimm  schon  über- 
schreitet und  bis  zur  Stase  reicht,  und  eine  ganz  besondere 
Beziehung  zum  Gehirn  hat,  wälirend  bei  den  durch  Bryonia 
bewirkten  Entzündungen  der  nervöse  Charakter  hervorstechender 
ist,  sie  selbst  auf  den  Resorptionsprozess  einen  besonderen  Ein- 
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flm  fibt,  und  z|i  den.seröaen  Häuleo  in  einer  näheren  Bezie- 
hung zu  stehen  scheint  Die  BegrQndung  dieser  Anssptflrobe 
soll,  wie  schon  gesagt,  bei  den  Vortrigen  übi^r  dieser  tlittel 
selbst  erfolgen,  wo  Ihnefi  dann  auch  diese  Unterscheidungs- 
merkmale von  selbst  mehr  in  die  Augen  springen  und  im  Ge- 
dächtniss  bleiben  werden.  -  ' 

Die  F  0  r  m  ,  in  der  das  Akonit  gewöhnlich  gereicht  wird, 
ist  die  aus  dem  Saft  des  frischen  Krauts  mit  gleichen  Theilen 
Weingeist  gewonnene  Tinktur. 

Gybe.  1—2  Tropfen  der  1— ^Verdünnung,  in  sehr 
akuten  Krankheiten  */s — 2stfindlich  wiederholt;  in.  weniger 
akuten  FSllen  seltener  und  nach  der  Ansieht  «nd  Erfahi^ng 
vieler  homöopathischer  Aerzte  auch  in  hölierer  Verdünnung. 
In  den  zuerst  genannten  Dosen,  liesondors  bei  schnellen  Wie- 
derholungen, haben  wir  olt  den  wohltliätigsten  Schweiss,  selbst 
bei  solchen  Personen,  bei  denen  derselbe  durch  andere  Mittel 
nicht  hervorgebracht  werden  konnte,  ausbrechen  sehen. 

Meine  Herren!  Ich  habe  mich  bestrebt,  Ihnen  in  die- 
sem Vortrage  die  Wirkungsweise  des  Akonits,  so  weil  es  in 
meinen  Kräften  stand,  anschaulich  zu  machen.  Dennoch  aber 
musste  ich  mich  bei  der,  im  Verfaältniss  des  noch  weiter  vor- 
liegenden Materials  uns  so  kurz  zugemessenen  Zeit  darauf  be- 
schränken, Ihnen  nur. eine  Form  zu  schaflfen,  in  die  Sie 
durch  Selbststudium  der  Quellen  das  hier  Fehlende  von 
selbst  leicht  und  bequem  werden  hineintragen  können.  In  Ihr 
praktisches  Leben,  meine  Herren,  kann  ich  Ihnen  aber  für  die 
Anwendung  des  Akonits  sowohl  wie  aller  übrigen  Mittel  keine 
bessere  Regel  mitgeben,  als  .die  der  Sturmhutsprufung  vor- 
ausgeschickten Worte  Hahnemann's:  „Üm  jedoch  auch 
hier  allen  Kurschlendrian,  der  sich  bd  seinen  Handlungen  nur 
gar  zu  gern  nach  oft  eingebildeten  Krankheitsnamen  richtet, 
von  unserem  gewissenhaften  Heilverfahren  zu  entfernen,  müs- 
sen auch  in  allen  Krankheilszustanden,  wo  Sturmhut  gereicht 
werden  soll,  die  vorzüglichsten  Symptome  des  Uebels,  also 
auch  der  akuten  Krankheit,  in  treffender  Aehnlichkeit 
unter  den  Sturmhutssymptomen  anzutreffen  sein«** 
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Velber  Miasmen, 

deren  Natar  and  Wirkangsweise.'*') 

Von 

•  Dr.  6 6 III ke  in  baizow. 

Die  Atmosphäre,  jene  durchsichtige  Luftschicht,  welche 
den  Erdball  ringsum  in  einer  8 — 10  Meilen  dicken  Lage  um- 
flutiiet  und  tbeils  die  VermiiÜeria  der  Einwirkungen  ist,  welche 
•von  der  Sonne  und  den  anderen  Himmelskörpern  ausgehend 
auf  die  £rde  und  deren  J^ebwesen  reflektiren,  theils  durch 
ihren  Inhalt  die  Bedingung  der  Existenz  und  der  mannigfachen 
Metamorphosen  aller  Organismen  hergiebt  —  sie  ist  der  Sphinx 
Tergieichbar,  die  uns  stets  unauflösbare  Räthsel  darbietet,  und 
eben  so  wenig,  wie  es  gelingen  wird,  das  Innere  unseres  Erd^ 
körpers  zu  ergründen,  eben  so  wenig  dürfen  wir  hoffen,  die 
Geheimnisse  zu  erschiiessen,  welche  in  Jenem  Meer  ihr  wech* 
eelToIIes  Spiel  treiben  und  in  den  wundersamsten  Erscheinung 
gen  sich  ofiTenbaren.  Schön  und  treffend  sagt  unser  genialer 
Hu  fei  and  tou  dieser  fttherisdien  HAlle  unseres  Planeten: 
f,DaSy  was  die  Erde  umgiebt,  jenes  geheimniasrolle  Heer,  auf 


*)  Dieser  Aufsatz,  welcher  sich  an  diejenigen  reibet,  welche  über  Kon* 
tagicn  und  deren  Wirkungsweise  handeln,  und  bereits  in  der  Hygca  Bd.  XIX. 
(S.  367,  448,  488)  und  Bd.  XXI.  (S.  256,  381,  439)  abgedrucKl  stehen,  war 
ebenfalls  beslimint,  nnserin  onTergetslicbeD  Griesseiich  auf  dessen  Wunsch 
rar  Aufnibme  io  die  Ilygca  zugesandt  ni  werden  nnd  beinahe  vollendet,  ale 
mir  die  belribende  Nachriefat  von  dessen  plötslicbeni  Tode  in  Theil  ward» 
Die  poliliseben  Ereignisae  und  meine  Fnnloion  als  Abgeordneier  wAhrend  10 
Monale  bindnrcb  Terhinderlen  mich  an  der  Vollendung,  bis  ich  nnnmebr  wie* 
demm  in  den  Stand  gesetzt  worden  bin,  meine  Zeit  Arbeiten  dieser  Art  wid- 
men tn  können  *nnd  diesen  Aufsatz  Toliends  zu  Ende  zu  führen.  Der  Wich- 
tigkeit dea  Gegenstandes  halber  hielt  ich  eine  ansführiichere  Darsleilnng  fSr 
angemessen. 
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desses  Grande  wir  leben,  die  Wohnung  des  Lebensalliems, 
die  Weifcstilte  unaulhörlicher  Metamorphosen,  vom  Thaotropfen 
an  bis  sum  Donner  und  Meteorsteine,  das  Vermittelnde  jener 

beständigen  Wechselwirkung  zwischen  ihr  und  dein  Erdkörper 
nebst  seinen  Bewohnern,  des  grossen  Kreislaufes  zwischen 
Thier-  und  Pflanzenreich,  zwischen  Wasser  und  Erde  —  eine 
Fortsetzung  der  Erde  in  Dunstgestalt  und  Behälter  aller  von 
•  ihr  sich  entwickelnden  und  verflüchtigenden  StoiTe,  selbst  feste 
Kdrper  und  Metalle  nicht  ausgenommen,  die  ihr  in  tausend- 
facher Gestalt  und  von  da  aus  wieder  surfickgegeben  werden, 
um  auf  sie  und  ihre  Bewohner  wieder  rorackzuwirken.*^  *) 

Obgleich  in  neuester  Zeit  der  grosse  Umschwung,  welchen 
die  Naturwissenschaften  erlitten,  dazu  beigetragen  hat,  manche 
Erscheinungen,  welche  uns  in  diesem  Luftmeere  entgegentre> 
ten,  mit  grösserer  Bestimmtheit  zu  deuten,  so  fehlt  dennoch 
viel,  um  über  Alles,  was  sich  uns  in  dieser  Art  offenbart,  eine 
genügende  ErkHlrung  gd>en  m  künnen,  und  wenn  wir  i.  B.  • 
fragen:  wodurch  entstdien  die  Meteorsteine,  die  Sternschnup- 
pen, das  Nordlicht  und  andere  leuchtende  Meteore?  so  kann 
es  uns  nur  wenig  befriedigen,  wenn  man  sie  als  Produkte 
eines  elektrischen  Prozesses  bezeichnet,  da  das  Quäle,  was 
diesen  Erscheinungen  zu  Grunde  liegt,  keinesweges  mit  genü* 
gender  Sicherheit  bestimmt  werden  kann  und  überdem  jene 
Hypothese  ndDch  in  vider  Hinsicht  Unwahischeinlidikeiten 
,  darbietet. 

Der  innige  Konnex,  welcher  swischen  allen  Naturk(yrpem 

unseres  Erdballs  und  der  Erde  besteht,  lässt  uns  leicht  ein- 
sehen, dass  alle  Veränderungen,  welche  an  ihr  vorgehen,  auch 
einen  bedeutenden  Einfluss  auf  den  Lebenszustand  jener  haben 
müssen,  und  in  der  That  liegen,  in  der  Art  hinlänglich  konsta- 
tirte  Erfahrungen  in  Menge  vor,  welche  uns  auf  die  genaue 
Beziehung  des  Gesundheitszostendes  der  Menschen  und  Thiere 
in  den  Verfafiltnissen,  weiche  sich  in  der  Atmosphire  bemerk- 
bar machen,  schliessen  lassen.  Diese  beruhen,  in  so  weit  wir 
dieselben  zu  erforschen  im  Stande  sind,  in  physikalischer  Hin- 


*)  AtmosphÄrisdi«  Krankheitan  imd  almospkariMlie  Aotteckaog.  Berlim 

1823.  S.  14. 
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sieht  auf  verschiedenen  Graden  der  Spannung,  der  Temperatur 
und  der  Elektrizität  der  Luft,  deren  Individualität  wir  mittelst 
verschiedener  Instrumente  (Barometer,  Thermometer  etc.)  mehr 
oder  weniger  genau  zu  bestimmen  vermögen  und  in  cbemMober 
Hinsicht  in  einem  Festhalten  an  oder  Abweichen  von  der  Norni 
rftduicbüicb  der  wesentUebeten  BosUndtbeile  (Osygen,  Azotgw) 
ond  der  Beunischong  einer  gHtoseren  oder  kleineren  Menge  * 
Waeserdunst  oder  anderer  Gastrien.  Eudiometrisebe  Yersuelie 
von  Gay-Lussac,  Biot,  Davy  u.  A.  mit  grosser  Genauig- 
keit angestellt,  haben  das  Resultat  geliefert,  dass  die  wesent- 
lichsten ßestandtheile  der  Atmosphäre  sich  überall  ziemlich 
gleich  bleiben  und  dass  deninacli  das  Wechselverhällniss  zwi- 
schen Stickstoff  und  Sauerstoff  durchaus  nicht  dem  ZufaÜe 
Preia  gegeben,  sondern  an  eine  beatinunlo  Regel  gebuiiüg'iat 
Es  acheint  daber  eine  eigene  Kraft  in  der  Atmospbire  zu  Jie- 
gen,  überall  da,  wo  sieb  ein  scdcbea  Abweicben  geltend  in 
machen  strebt,  sogleich  wiederum  eine  Ausgleichung  zu  Stande 
zu  bringen  und  das  ursprüngliche  Verhältniss  der  wesentlich- 
sten Bestandtheile  herzustellen.     Die  Forschungen  ergeben  ^ 
uberall:  auf  den  höchsten  Bergen  wie  in  den  tiefsten  Tbl*  ^ 
lern,  in  der-Nihe  der  Pole  wie  in  den  tropiacben  Gegenden 
ein  ateta  sich  gleicbbleibendea  Verbiltniss  von  21  Tbeilan 
Sauerstoff  und  79  Tbeilen  Stickstoff  dem  Volumen  nach  nnd 
ebne  nnbedentende  Menge  Koblenalure,  welche  iwiachen  ^ifetf 
' — variirt.    In  der  Regel  findet  sich  im  Sommer  eine 
grössere  Menge  Kohlensäure  vor  wie  in  anderen  Jahreszei- 
ten; doch  steigert  sich  dieselbe  zuweilen  am  höchsten  an 
heiteren  Winlertagen,  wie  denn  auch  die  Nacht  gewöhnlich 
vor  dem  Tage  eine  grössere  QuantilSt  wahrnehmen  liest« 
Ausserdem  findet  sich  in  der  Atmoaphire  immer  eine  gröasera 
oder  geringere  Menge  Waaserdunst  nnd  je  nadi  den  Orta-  nnd 
Zeitverhihnissen  Spuren  von  Kohlenwasserstoff,  Ammonimn, 
Hydrothionsiure,  Chlor,  Jod  elc 

Rücksichtlich  mehrer  dieser  Verhältnisse  haben  uns  nun 
Beobachtungen  darüber  Belehrung  verschafft,  dass  die  verschic- 
dene  Gestaltung  derselben  einen  individuellen  Einlluss  auf  den 
Lebensgang  der  Menschen  und  Thiere  hervorzubringen  ver- 
mag, wihrend  in  Beziehung  auf  andere  unsere  Forschnng  bis- 

J8* 


Digitizeü  by  CjüOgle 


4 


422 


lang  noch  selir  ungenügend  gewesen  ist  und  schwankende  und 
in  Widerspruch  mit  einander  stehende  Ansichten  darüber  im 
Schwünge  sind.  VVir  kennen  einigermaassen  den  Einfluss  hoher 
Wärme-  und  Kältegrade  und  deren  plötzlicher  Abwechselung 
auf  Menschen  und  Thiere,  desgleichen  die  yerschiedene  Wir- 
kung, welche  bei  hohem  oder  niedrigem  DarometenUnd  durch 
die  Terschiedene  Spannung,  durch  Trod[enheit  oder  Penehtig* 
fceit  der  Luft  bedingt  wird ;  aber  die  Begriffs»  werden  sdiwan- 
kender  und  unbestimmter,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die 
Beziehungen  der  verschiedenen  Eleklrizitätsverhältnisse  und 
einer  veränderten  Luftmiscbung  zu  den  Organismen  näher  zu 
bestimmen. 

Stellten  sich  nun  Krankheiten  Tersdiiedener  Art  ein,  deren 
Genese  mit  den  Terachiedenen  Schwankungen  der  Temperatur 
und  anderer  WitlerungSYerhältnisse  in  Kausalkonnex  gedacht 
werden  konnte,  waa  darin  seine  mehre  Bestätigung  fand, 

dass  mit  der  Aenderung  jener  auch  der  Krankheitscharakter 
eine  Umwandlung  erlitt,  so  war  man  mit  diesem  ätiologi- 
schen Bestimmungsgrund  zufrieden.  Traten  hingegen  epide- 
mische und  endemische  Krankheiten  auf,  welche  unverändert 
ihren  Terderblichen  Charakter  beibehielten  trotz'der  mannigfoch* 
ftten  Abwechselung  rücksiehtlich  der  Temperatur,  der  Spannung 
der  Luft  und  der  Feuchtigkeit  in  derselben,  so  wusste  man 
eine  solche  Erscheinung  nicht  mit  jenen  allgemeinen  Beobach- 
tungen in  Einklang  zu  bringen  und  man  nahm  seine  Zuflucht 
zu  der  Erklärung,  dass  etwas  Fremdartiges,  Schädliches  der 
Luft  beigemischt  sei. 

Auf  diese  Weise  bildete  sich  die  Idee  von  der  Existenz 
eines  Miasma's,  eines  Etwas,  weiches  schwebend  in  der  Luft 
und  dieselbe  rernnreinigend  gedacht  wurde  (filaafia,  fiiafifia, 
da»  Verunreinigende,  Ton  ^latm).  Worin  aber  dieses  seinem 
Wesen  nach  bestehe,  darüber  ist  man  von  jeher  verschiedener 
Meinung  gewesen,  und  so  viel  auch  schon  über  diesen  Gegen- 
stand geschrieben  und  diskulirt  worden  ist,  so  hat  sich  rück- 
sichtlich der  genaueren  Begriffsbeslimmung  desselben  bis  auf 
'  den  heutigen  Tag  kein  übereinstimmendes  Urtheil  gebildet 
und  die  Ansichten  darüber  sind  mögiicherweiae  noch  vervielr 
flUfgt  worden.    Unterwerfen  wir  die  Terachiedenen  BegrUTs- 


Digitized  by  Google 


423 


bei(liiniDungen  fiber  das  Wesen  der  Miasineii  einer  nflheren 
Betrachtung,  so  lassen  sich  dieselben  fi&g^ch  auf  folgende 
Grondansichten  rednziren,  und  wir  werden  uns  bemühen,  durch 
thatsächliche  Beleuchtung  die  Bedeutung  einer  jeden  derselben 
in  das  gehörige  Licht  zu  stellen. 

1)  Bezeichnet  man  mit  dem  Worte  Miasma  die  Entwiciie- 
lung  alier  jener  Dünste  und  Gasarten,  welche  als  Produkt  der 
Fäulniss  animalischer  und  fegetabilischer  Stoffe  der  Atmo- 
sphäre beigemischt  werden,  sich  in  derselben  in  geringerer 
oder  grösserer  Weite  ausbreiten  und  in  Kontakt  mit  Menschen 
und  Tbieren  gelangend,  durch  ihren  Terderblichen  Einüuss 
das  Leben  derselben  anfeinden.  Beschränkt  sich  eine  solche 
Luftverderbniss  auf  einzelne  Gegenden  und  ist  sie  in  der  Ocrt- 
lichkeit  derselben  bedingt,  so  nennt  man  ein  solches  Miasma 
Malaria  oder  Aria  oattiva,  und  wo  man  die  Exbalationen 
stehender  Sümpfe  als  Ursachen  annimmt,  Sumpfmiasma. 
Wird  eine  Luftverderbniss  in  Yerschiedenen  Gebfiuden  durch 
ZusammenhSufung  einer  Menge  von  Menschen  und  Thieren  in 
Folge  deren  Ausdünstungen  oder  der  Putreszenz  exkrementieller 
Stoffe  hervorgebracht,  so  erhält  das  Miasma  seinen  ISameu 
nach  dem  Zwecke  der  Benutzung  jener  Gebäude.  Auf  diese 
Weise  entstanden  die  Benennungen :  Uospitalmiasma,  Ker- 
ker m  i  a  s  m  a,  Schi f f smiasma  etc*  und  in  Rücksicht  auf  die 
Thiere  Stallmiasma. 

2)  Eine  andere  Ansicht  von  der  Natur  der  Miasmen  spricht 
sich  dahin  aus,  dass  zwar  die  Fftulniss  animalischer  und  Tege* 
tabiliscber  Substanzen  die  Bedingung  zur  Entstehung  jenes 
Agens  abgeben  könne,  jedoch  jene  Exhaiationcn  nicht  selbst 
als  dasselbe  angesehen  werden  müssen.  Auch  ohne  jene  Ein- 
flüsse zeige  die  Atmosphäre  unter  gewissen  Yerbaltnissen  eine 
erhöhte  Produktivkraft,  in  Folge  dessen  organisirte  Potenzen 
in's  Dasein  gerufen  werden,  welche  durch  ihn  Influenz  auf 
Menschen  und  Thiere  die  Bedmgung  zur  Her?omi(hng  Ton 
Epidemien  oder  Epizootien  abgeben.  Diese  Elnwiri(ung  (Luft* 
ansleckung)  kann  in  ihren  Folgen  von  zweierlei  Art  sein:  a) 
entweder  sie  bleibt  atmosphärisch  und  tbeilt  sich  nicht  von 
Individuum  auf  Individuum  mit  (einfache  Epidemie),  oder  b) 
die  Reproduktion  dauert  in  den  ergriffenen  Individuen  fort  und 
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an  eaiwicMt  tich  in  Folge  deum  •in  thierisehes  Rontagium, 
welches,  auf  emkre  Individuell  Abertragen,  dieaelbe  Krankheit 
SU  erzeugen  Im  Stande  hl  (Kontagiftse  Epidemie).  Miaama 

und  Konlagium  sei  demnach  gewisßermaasaen  identisch,  nur 

mit  dem  Unterschiede,  dass  Iclzteres  ein  Produkt  der  zweiten 

Generalion  sei. 

3)  Wird  Miasma  von  vielen  Schriftstellern  für  gleichbe- 
dentend  mki  flflcbtigen  ansleckandea  ärankheitsstoffen  gehalten 
im  liegeniatt  von  Kontagiiun,  welches  nur  durch  unmittelbare 
Berthnmg  eine  Infektion  hervprsnbringen  vermöge.  Andere 
subslituiren  selbst  diese  Differeni  nicht  mid  halten  ohne  Wei- 
teres Miasma  und  Kontagium  R&r  gleiehbedentend. 

4)  Endlich  verdient  noch  diejenige  Ansicht  l>e8onders 
hervorgehoben  zu  werden ,  der  zu  Folge  das  Wesen  des  Mias- 
ina*s  in  bedeutender  Entwicklung  freier  Elektrizität  gesetzt 
wird«  welche  durch  ihre  Einwirkung  auf  Menschen- .  und  Thier- 
orginismen  die  Bedingnng  eo  den  verschiedenen  fiptdenMea 
and^fipiiootien  abgiebt 

Wewi  gleich  nodi  anderweiUge,  von  den  hier  aufgef&hr* 
tcn  abweichende  Meinungen  verschiedenen  Zeiten  Aber  die 
Natur  des  Miasma's  aufgeführt  worden  sind,  so  halten  wir  eine 
desfallsige  Aufzählung  für  überflüssig,  insofern  sich  dieselben 
nach  ihren  wesentlicbsian  Differenzpunklen  jenen  vier  angeführ- 
ten füglich  subsumiren  lassen. 

Die  Mehnahl  der  Aente  von  den  Ütesten  Zeiten  bis  auf 
den  henligen  Tag  hdben  si<^  fAr  die  erste  Ansicht  erkllrt, 
«oniach  aiedietnialehung  dse  Missma's  ans.  den  Ausdtlnstun* 
gen  hervorleilen,  welche  in  Folge  einer  Dekomposition  vege- 
tabilischer und  animalischer  Stoffe  sich  entwickeln  und  der 
atmosphärischen  Luft  milgelheilt  werden.  In  der  That  scheint 
eine  solche  Betrachtung  bei  Verglei/;hung  der  mannigfaliigea 
Yeibdltnisse  auf  den  ersten  Anblick  niciit  nnhofriedigend ,  ob- 
wohl ein  üthm  Eingehen  in  dieselben  nns  manohe  JSrsdui- 
iioDgen  wahinahmen  liest,  wolehe  dadurch  lonm  genigende 
firUIrMg  erfaaliM,  Wenn  man  in  Erwägnng  ijehl»  dass 
nberall  in  Gegenden,  wo  ansgebrettete  Sdmpfe  oder  atagni» 
•rende  Gewässer  sich  befinden,  die  Bewohner  von  einer  Menge 
chronischer  kraukheiUn,  nameuJich  Jenen  so  hartnickigen 
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VitduMthethram,  typhösen  Fieben  mit  adynaniiidiMi  Cha- 
rakter, Gicht,  SKoibut,  Hjdropsien,  Desorganisttiooeii  edler 
Eingeweide,  chronischen  Hautaassdilägen  eCo.  beftillen  werden, 

in  der  Regel  eine  graugelbe  Gesichtsfarbe  haben  und  seilen 
ein  hohes  Alter  erreichen :  so  musste  die  Idee  nahe  liegen, 
jene  den  Sümpfen  entsteigenden  Emanationen,  aus  Wasserdün- 
sten und  Gasentwickeluogen  in  Folge  der  Flulaiss  abgestorlie* 
ner  Pflanzen  und  verschiedener  Thiere,  deren  Lanren  und 
exturementiellen  Stoffe  bestehend,  als  die  Ursache  anaoUagen, 
welche,  der  atmosphlrischen  Lnft  bdgemlscht,  dieselhe  weni* 
ger  tauglich  zur  Lebensnahmng  mache  und  somit  eine,  nor^ 
male  HSmatose  und  gleichzeitig  die  Entwickelung  der  senso- 
riellen Funktionen  verhindere.  Der  widerliche  Geruch,  welcher 
sich  aus  Sumpfen  und  stehenden  Gewässern  entwickelnd  einen 
unangenehmen  Eindruck  auf  die  Riechnerven  der  Bewohner 
hervorbringt,  das  beengende  Atheniholen,  welches  au  gleicher 
Zeit  in  einer  soidien  Atmosphlre  sich  bemerkbar  macht, 
musste  noch  desto  mehr  dazu  heitragen,  eine  soldie  Idee  an 
hefestigen;  daher  auch  die  allgemeine  Annahme,  welche  skb 
geltend  machte,  dass  grosse  Schlachtfelder,  die  Nihe  der 
Kirchhöfe  and  das  Beisetzen  der  Leichname  in  den  Kirchen, 
Kloaken  etc.  die  Bedingung  zur  Entwickelung  von  Miasmen 
geben  könnten.  Schon  der  Altvater  der  Medizin,  Hippokra- 
tßs,  war  einer  solchen  Meinung  zugethan,  wie  aus  mehren 
Stellen  seiner  Aphorismen  henrörgeht,  und  fast  alleAerate  des 
Alterthums  theUten  dieselbe.  Athanasius  Kircher,  jener 
heffihmte  JesuU  und  nach  dem  Seugnieee  seiner  ZettgeDossen 
dner  der  ansgeseicbnetsten  CSelebrten  des  17.  /ahrhunderts, 
besonders  in  den  verschiedenen  Zweigen  der  Naturwissen 
Schaft,  der  Begründer  der  pathologia  animata,  die,  obwohl 
vielfach  verspottet,  in  neueren  Zeiten  wiederum  Anhänger  und 
Vertbeidiger  gefunden  bat,  ist  jener  Ansicht  gänzlich  zugethan 
und  leidet  die  Entstehung  aller  epidemischen  Krankheiten  yon 
den  Produkten  der  Defcoanposition  organischer  K^^i^  her» 
Nach  ihm  liegen  den  fimanationaquelleB  des  Miasma*«  sehr  ver- 
schiedene IJrsachen  zu  Grunde,  welche  jedoch  alle  darin  ein- 
ander ähnlich  sind,  dass,  vermöge  der  Einwirkung  von  Wirme 
und  Feuchtigkeit,  ein  Fäulpissprozess  eich  aus  ihnen  entwüfL- 
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kele,  wehsher  die  Luft  mit  seieen  Aasdanstuiigen  schwängert 
ood  dieselbe  Dach  seinem  Aosdmcke  „pestilenaell**  macfaU 
Als  solehe  urslehliche  Momente  beieicbnei  er  hanptsächiicb: 
SumpfansdönstuDgen,  unbegrabene  oder  nar  seiebt  rerscbarrte 

Leichen  auf  Schlachtfeldern,  sodann  im  SeetrelTen  getödteto 
Menschen,  welche  in's  Meer  versenkt  und  sodann  halbverfauU 
an's  Ufer  gespült  werden;  ferner  wenn  bei  Terheerenden  Vieh* 
Seuchen  die  Aeser,  zu  oberflächlich  verscharrt  oder  durch  Raub-i 
ihiere  henrorgeholt,  ihren  Gestank  verbreiten;  wenn  eine  An« 
zahl  Fische  dnreh  Erderschütterungen  oder  andere  Ursachen 
getOdtet,  wenn  Milliarden  Heuschrecken  durch  heflige  Winde 
in*8  Meer  geschleudert,  an  den  Strand  geschwemmt  werden 
und  in  Fäulniss  gerathen  etc.,  und  endlich  rechnet  er  hieher 
die  Luflverderbniss,  welche  durch  das  Rösten  von  Flachs  und 
Hanf  ip  stehenden  Gewässern  bewirkt,  werde.  *) 

Derselben  Ansicht  folgen  noch  viele  Männer  von  ausge- 
leichnetem  Rufe  und  es  ergeben  sich  nur  in  der  Art  einige 
DiffBrenzeut  dass  Manche  nur  die  aus  der  FAulniss  der  Vege* 
tabilien  sich  entwickehdden  DAnste  als  Ursadien  der  Miasmen 
betrachten  (Peter  Frank),  während  die  Mehrzahl  auch  die 
aus  verfaulten  Thierkorpern  entströmenden  Gasarten  dazu  rech- 
nen, und  endlich  Einige  selbst  die  von  anorganischen  Körpern 
der  £rde  aufsteigenden  Dünste,  so  wie  die  ££Ciuvien  kranker 
imd  gesunder,  auf  einen  engen  Raum  zusammengedrAngter 
Menschen  und  Thiere  in  diese  Kategorie  stellen  (Anten- 
rieth).  Wir  nennen  ausser  diesen  noch  die  Namen  Ton 
Zimmermann,  Gullen,  Caldwell,  Foder^,  Dzondi, 
Monfalcon,  Ferguson  u.  A. ,  welche  allesaramt  einer  sol- 
chen Meinung  in  Beziehung  auf  die  Natur  des  Miasma's  bei- 
pflichten. Der  Letztere  behauptet  in  einem  Aufsatze  über 
Malaria  u.  A«,  dass  dieselbe  vorzugsweise  in  Sumpfen  und 
flachen  Niederungen  sich  entwickele,  die  periodenweise  Ton 
üdkeEsAwemmongen  bedeckt  werden  und  sodann  wiedwnm 
eintrocknen,  daher  besonders  an  flachen  Meeresufem  entstehe; 
sie  erzeuge  sich  deshalb  häqfig  in  den  heissen  Jahreszeiten  in 


Athanasii  Kirchen:  Serutinium  physico-medi  ooatagiosae  luis,  qaae 
dicilar  pesUs  etc.   Upsiae  1659.  p.  14  ff.. 
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den  Ländern  heisser  Zonen,  wo  der  mit  dem  Wasser  getränkte 
und  mit  mancherlei  Pflansenstoffen  bedeekte  Boden  anter  der 
EiowiriKung  der  Sonnenstrablen  die  krankheiteerseugenden  Po- 
tenien  ausströme.  Noch  erwähnen  wir  hier  als  eines  Verfech- 
ters dieser  Ansicht  des 'Dr.  Hflbener,  welcher  ihit  grossem 
Sammlerfleisse  die  Aussprüche  der  verschiedenen  Schriftsteller 
älterer  und  neuerer  Zeit  über  diesen  Gegenstand  in  seinem 
Werke  zusammengetragen  hat,  ohne  jedoch  dieselben  einer 
durchdachten  Beurtheilung  au  unterwerfen,  weshalb  manche 
seiner  desfaüsigen  Folgerungen  nicht  für  sulässig  erachtet  und 
andere  nur  mit  grosser  Einschränkung  angenommen  werden 
können. 

Zu  den  Beweismittdn,  wekhe  diese  Ansicht  hauptsächlich 

stützen  sollen,  zählt  man  noch  besonders  die  eigenthümlichen 
geognostischen  und  atmosphärischen  Verhältnisse,  welche  in 
denjenigen  Ländern  stattfinden,  wo  mehre  der  bekanntesten 
epidemischen  und  epizootiscben  Krankheiten  ihre  Heimatb  ha« 
ben,  welche  unter  gewissen  Bedingungen  ihre  Verheerungen 
über  ganze  Ländermassen  ausdehnen.  Wir  beschränken  uns 
hier  auf  die  nähere  Betrachtung  der  Geburtsstätten  der  Pest» 
der  Löserdfirre  des  RindTiehes  und  des  gelben  Fiebers. 

Nach  dem  Ausspruche  der  bewährtesten  Schriftsteller  ist 
Aegyptenland,  das  alte  Mizraim  der  Hebräer,  das  natürliche 
Vaterland  der  Pest,  während  dieselbe  in  der  Türkei  und  in 
Syrien  als  eine  exotische,  obwohl  üppig  wuchernde  Pflanze 
beurachtet  werden  muss.  Zwar  bestreiten  einige  gewichtige 
Hätfner  diese  Meinung,  wie  Voluey,  Enrico  di  Weimar 
und  besonders  Prosper  Alpinus,  und  sprechen  die  Behaup- 
tung ans,  dass  diese  Krankheit  nur  von  anderen  Ländern  nach 
Aegypten  eingeschleppt  werde,  wie  denn  der  Letztere  sich 
hierüber  äussert:  „Ex  tribus  vero  locis  praecipiie  pestis  in 
Aegyptum  accedit,  scilicet  ex  Graecia,  Syria  et  Barbaria."  *) 
£s  sind  jedoch  eine  Anzahl  gewichtiger  Gründe  vorhanden. 


*)  Dr.  Ef  mt  Ansäst  Lttdwig  HObeaer:  Dm  l^br»  von  der  An- 
stedinng.  I«eiptig.  1842^ 

**)  Prosper  Alpinas:  De  medicina  Acpypliorum,  in  collect,  opp« 
medici  aatiqnior.  Denao  edidit  f«B.  Friedreicb.  • 
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waldM  dicter  AnDahae  •ntgegwitretMid  dia  Idee  der  primiti- 
▼en  Eneugung  der  Pest  in  Aegypten  rechtfertigen.  BUn  be- 
merkt nSmlich  einen  Theils  nicht  selten  in  diesem  Lande 
sporadisch  auftretende  Pestfalic  und  zwar  an  Orten,  welche 
so  ausser  aller  Kommunikation  liegen,  dass  der  Verdacht  einer 
von  anderen  Ländern  bewirkten  Einschleppung  am  wenigsten 
MllkoBunen  kann,  und  anderen  Theils  nimmt  man  in  keinem 
aaderea  Lande  eine  aolche  Abhängigkeit  des  KrankheitsTeriau- 
fes  «nd  der  Amlireitnilg  Ton  den  Witternngsrerbfiltnissen  wahr, 
wie  gerade  hier,  und  endlieh  offenbart  sieh  der  Gang  der 
meisten  auftretenden  P^stseuchen  in  der  Art,  4ass  sie  von  hier 
aus  über  die  benachbarten  Länder  sich  auszubreilen  pflegen. 

Betrachten  wir  nun  die  geognostischen  und  Witterungs- 
▼erhältnisse  dieses  Landes,  so  finden  wir  darin  so  viel  Eigen« 
thfimlichea,  dass  es  sich  in  dieser  Hinsicht  von  allen  Ländern 
der  Welt  unterscheidet.  Den  grOseten  Theil  des  Landes  bilden 
unfrechtbare  Sandfllchen,  wibrend  an  den  anderen  Orten  der 
Boden  sehr  kalkbaltig,  mit  sablloaen  Muscheln  durchnengt  ist 
und  namentlich  viele  Salztheile,  besonders  Natron,  enthält; 
Gebirgszüge  durchschneiden  nach  verschiedenen  Richtungen 
hin  diese  Flächen.  Das  Klima  ist  durchschnittlich  sehr  warm; 
mitunter  wird  die  Temperatur  von  kühlenden  Winden  jedoch 
piMilich  heruntergedrückt  und  dieser  plAtslkhe  Wechsel  der 
Tempminr  wflhrsnd  der  Tagesseiten,  ?on  der  brennendsten 
flüae  bis  sur  unangenehmen  und  selbst  bcschweriicben  Ktlhle, 
isl  besonders  hier  wabmebmbar.  Regenschauer  «nd  nament* 
lieh  Gewitter  gehören  hier  zu  den  seltenen  Erscheinungen  imd 
Aegypten  würde  zu  den  unfruchtbarsten  Landern  gerechnet 
werden  müssen,  wenn  nicht  eine  eigenthümliche  Naturmerk- 
würdigkeit diesem  entgegenwirkte.  Wenn,  nämlich  durch  die 
nndauemde  Hitse  während  des  Frühlings  und  zu  Anfange  des 
Sommers,  wo  selten  nur  ein  Regen  die  Floren  erquickt,  der 
Roden  gleichsam  au  Asche  Teibrannt  ist  wid  alle  Vegetation 
der  Vernichtung  anheim  zu  fallen  scheint,  so  fingt  jener 
merkwürdige,  Aegypten  von  Süden  nach  Norden  durchströ- 
mende Fluss,  der  Nil,  von  den  Arabern  Bahr  el  Asrek  genannt, 
gegen  Ende  des  Monats  Juni  an  plötzlich  zu  steigen,  Obertritt 
bald  seine  Ufer  und  bedeckt  sodann  mit  seinen  Fiuthen  das 
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grosse  Nilthal  in  einem  Flächeninhalte  von  750  □  Meilen. 
Dieses  Steigen  dauert  in  gleichem  Maassc  ununterbrochen 
w&hrend  der  beiden  Monate  Juli  und  August  fort  und  erreicht 
seine  grösste  Höhe  im  Monate  September,  wo  sodann  das  Fal- 
len eben  so  allnUUig  beginnt  and  dieselbe  Zeitdauer  wie  das 
Steigen  einnimmt.  Ist  das  Wasser  endlieh  wiedemm  in  sei* 
nem  Strombette  eingeengt;  so  findet  man  die  ganse,  forher 
überschwemmte  Fläche  Landes  mit  einem  dicken  Schlamme 
bedeckt,  welcher  vegetabilische  üeberreste  und  Milliarden 
Wasserthiere  in  seinem  Inhalte  birgt;  venu i tieist  der  Warme 
sprosst  nun  auf  dem  vorher  aberschwemmten  Hoden  die  üp- 
pigste Vegetation  hervor  nnd  eine  iweimalige  £rnle  beloiint 
den  Fieiss  des  Ackerbauers.  Ans  diesen  Verhältnissen,  wo 
▼ermittelst  der  Ueberschwemmting  ein  so  bedentehdes  Gebiet 
mit  pflanzlichen  Stoffen  nnd  Thieren  bedeckt  wird,  welche, 
durch  Einwirkung  der  Wärme  zur  Zersetzung  gebracht,  die 
Luft  mit  mephilischen  Dünsten  schwängern,  leitet  man  vor- 
zugsweise die  Entstehung  der  Pest  her,  so  wie  auch  aus  dem 
Verdunsten  des  Wassers  mehrer  Seen,  z.  B.  des  im  Alter- 
tiiume  berflhmten  Sees  M5ris,  jetzt  fiirket  el  Kanin  genannt 
und  anderer  Seen,  wekfae  nach  dem  Abdantlen  des  Wessen 
dicke  Lagen  too  Natron  lorfleklassen. 

Als  die  Gebnrtsstätte  der  Liiserdfirre  (Rinderpest)  bezcfScb- 
Tiet  man  älteren,  durch  neuere  Forschungen  bestätigten  Beob- 
achtungen zu  Folge  jene  unter  der  Benennung  Steppe  bekannte 
Länderfläche  zwischen  der  Donau  und  Wolga,  welche  sich 
durch  einen  Tbeil  Ungarns,  der  Moldau  und  Walachei  und 
eine  Anzahl  GouTemements  des  sAdlicben  Russlands,  nament- 
lich Yolhynien,  Podolien,  Bessarabien,  Fohafa,  Cherson,  Tan- . 
rien  etc.  erstreckt.  Diese  Steppenflftchen,  zum  Theil  nach  den 
Gegenden  benannt,  durch  welche  sie  sich  ausdehnen,  z.  ß. 
die  bessarabische,  otschakowschc,  taurische  elc,  erheben  sich 
nur  wenig  über  das  Niveau  des  schwarzen  und  kaspiscben 
Meeres,  wo  hinein  sich  die  sie  durchströmenden  FlAsse  er- 
giessen,  und  bilden,  nur  Ton  wenigen  in  dieselben  hineinragen- 
den aAheosdgmi,  namentlich  einer  Abflachnng  der  Karpathen 
durchzogen,  eine  fast  zusammenhfingende,  dmrhwag  waUUoee 
«nd  nur  stellenweise  mit  etwas  Strauchwerk  dftrftig  bedeute 
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Ebene.  Der  westliche  Theil  dieser  Gegenden  besteht  zum 
Tbeü  aus  einem  sehr  fruchtbaren  Weideland,  indem,  einzelne 
morastige  nnd  sandige  Strecken  abgerechnet,  überall  der  Qp- 

pigste  Graswucbs  heryorspriesst,  weshalb  hier  für  die  Rind- 
Viehzucht  auch  besonders  günstige  Bedingungen  vorhanden 
sind.  Nach  genaueren  geognostischen  Untersuchungen  und 
geschichtlichen  Traditionen  ist  man  zu  der  Ansicht  gelangt, 
dass  alle  diese  Länderstrecken  in  frOheren  Zeiten  ebenfalls 
Ton  den  Meeresfluthen  bedeckt  gewesen  sind  und  allmaiig  im 
Laufe  der  Zeiten  su  Festland  sich  gestaltet  haben;  besonders 
spricht  biefür  der  bedeutende  Gehalt  von  Ghlomatrium  in  den 
grösseren  und  kleineren  Seen  dieser  Gegenden.  Wegen  der 
niedrigen  Lage  und  fast  gleichmässig  in  horizontaler  Richtung 
verlaufenden  Streckung  dieser  Steppen  ergiebt  sich  daher  die 
Erscheinung,  dass  die  Flüsse,  welche  von  Norden  nach  Süden 
dieselben  in  grosser  Anzahl  durchzielien  und  dem  schwarzen 
Meere  sufliessen,  wie  der  Prath,  Dnister,  Bog,  Dniper,  Don 
n.  A.  nur  sehr  geringen  Fall  haben  und  ihre  Wassermassen 
nur  langsam  fortwälzen,  weshalb  bei  etwas  i*eicfalichem  Zu- 
flüsse dieselben  sehr  leicht  ihre  flachen  Üfer  dberschreiten 
und  grosse  Länderstrecken  unter  Wasser  setzen.  Aus  dieser 
Ursache  ist  daher  der  Boden  im  Allgemeinen  ziemlich  feucht, 
die  Atmosphäre  mit  Wasserdünsten  geschwängert  und  die  Tem- 
peratur dabei  sehr  abwechsend.  Obgleich  die  Sommer  hier 
gewöhnlich  mit  einem  bedeutenden  Hitsegrade  auftreten,  so 
sind  die  Nftchte  doch  siemlich  kiUil,  so  dass  sich  an  Ter- 
schiedenen  Zeiten  eines  Tages  nidit  selten  die  bedeutende 
Differenz  von  18 — 22  Gr.  nach  der  Zentesimalskala  bemerkbar 
macht.  Bei  langdauemder  Hitze  und  Mangel  an  Regen  sieht 
man  zu  Zeiten  des  Sommers  den  Graswiichs  in  vielen  Gegen 
^den  verdorrt  und  fast  verbrannt;  aber  einige  Gewitter  auf  dem 
Bugellande  des  Wolchonskiwaldes  und  des  Waldaigebirges,  wo 
jene  Flfisse  xum  Theil  ihren  Ursprung  nehmen,  schwellen  diese 
in  wenigen  Tagen  so  an,  dass  sie»  ihre  llfer  fiberschreitend, 
Ueberschweromungen  veranlassen  nnd  sodann  sprosst  nach 
dem  Zurücktritt«  des  Wassers  sogleich  wiederum  die  üppigste 
Vegetation  hervor. 
.  Schon  bei  oberflächlicher  Vergleichung, zwischen  den  in 
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diesen  Steppen  vorkommenden  Verhältnissen  mit  denen  Aegyp* 
tens  ergeben  sicli  manche  Uebereinstimmungen  ;  denn  dort  wie 
hier  finden  Ueberschwemmungen  statt,  dort  wie  hier  herrscht 
bald  gänzliche  Dörre  und  bald  sprosst  die  üppigste  Vegetation 
benror;  eben  so  findet  in  beiden  Gegenden  häufig  plötzUcber 
Wechsel  der  Tenperatar  statt  und  dem  Erdreiche  sind  grosse 
Mengen  eines  Natronsalzes  beigemischt.  Wo  man  daher  bei 
Scbriftstellem  den  Ursachen  nachforscht,  aus  welchen  sie  die 
Entstehung  der  Rinderpest  hervorgehen  lassen,  findet  man  bei 
der  Mehrzahl  als  solche  die  Ausdünstungen  der  Sümpfe,  Seen 
und  des  überschwemmten  Bodens  aufgeführt,  welche  im  Ver- 
eine mit  dem  schnellen  Wechsel  der  .Temperatur,  der  Dürre 
mit  der  Feuchtigkeit  die  Bedingungen  zur  Erzeugung  eines 
Miasma*s  hergeben  und  somit  bei  den  im  halb  wilden  Zu- 
stande lebenden  Thieren  diese  Krankheit  erzeugen;  während 
Andere,  'das  Unzureichende  dieser  Gründe  erkennend,  noch 
von  einem  unbekannten  Etwas,   als  tiines  Akzidenz  sprechen, 
welches  in  Kongruenz  mit  jenen  Ursachen  zur  Genese  dieser 
Krankheit  den  Grund  abgebe. 
•        Aus  ähnlichen  Ursachen,  nämlich  Sumpfausdünstungen  und 
der  FAulniss  animalischer  und  vegetabilischer  Stoffe,  lassen 
ebenfalls  die  Anhänger  dieser  Ansicht  das  Miasma  entstehen^ 
welches  die  Entwickelung  jener  in  Weslindien  heimischen 
Krankheit,  des  so  famösen  gelben  Fiebers,  herbeiführt  und  u. 
A.  spricht  neuerdings  Alison  sich  in  seinem  übrigens  schätz- 
baren Werke     unumwunden  dafür  aus.   Finden  indess  auch 
auf  manchen  Inseln  Westindiens  ,  und  an  den  Küstenländern 
Mittelamerika's ,  wo  diese  Krankheit  einheimisch  ist,  manche 
ähnliche  Verhältnisse  statt,  wie  sumpfiger  morastiger  Boden^ 
welcher  sich  nur  wenig  Uber  die  Meeresfläche  und  die  Flnss- 
gebiele  erhebt,  häufige  Ueberschwemmungen  etc.,  so  sehen 
wir  doch  auch  diese  Krankheit  häufig  sich  da  entwickeln, 
wo  ganz  heterogene  Verhältnisse  sich  bemerkbar  machen  und 
werden  späterhin  auf  diesen  Punkt  noch  einmal  zurückkom- 
men, wo  es  sich  am  Aufstellung  solcher  Gründe  handelt,  wo- 


*)  An  inqolry  Inlo  tbe  propagalion  of  conlagiort  poisoas  hy  the  atsio- 
jfhere.  Edinbars.  1839. 
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dvreh  die  EntstebuBgsart  des  lli«iiiia*6  aus  solehen  Verliftittils-» 

sei)  fiherbaupt  sehr  zweifelhaft  wird.  Alle  Schriftsteller  aber, 
welche  dieser  Meinung  (ieltiing  verschaffen  wollen,  stimmen 
darin  mit  einander  überein,  dass  im  Falle  aus  Ueberscliwem- 
muDgen  das  veranlassende  Momeut  herzuleiten  sei,  dasselbe 
Dicht  wflhrend  derselben  sich  zu  entifiekein  beginne,  sondern 
erst  mcb  dem  ROditriUe  deg  Waseen,  weDn  der  £rdbodeo 
davon  imbibirt  und  mit  pflaoslicben  Stoffen  bedeekt  ist  ond 
eodano  ein  bedeutender  Wirmegrad  auf  die  Zeraetznng  dersel- 
ben hinwirkt 

Insofern  man  die  in  verschiedenen  Länderstrichen  vor- 
kommende Malaria  oder  Aria  cattiva  ebenfalls  den  Miasmen 
zurechnet,  ist  man  bemüht  gewesen,  manche  eigenthümliche 
BeobachUiRgen  rüoksichüich  dieses  Gegenstandes  als  Bestäti- 
gnngsgründe  IQr  jene  Annahme  aofiuffibren.  Es  bat  sieb 
nlmlicb  in  Besiehnng  auf  die  Malaria  die  sonderbare  Ersefaei* 
nnng  ergeben,  dass  sie  an  denjenigen  Orten,  wo  sie  herrscht, 
besonders  Denjenigen  verderblich  ist,  welche  zu  ebener  Erde 
wohnen;  dass  sie  ferner  zur  Nachtzeit  in  besonders  hohem 
Grade  sich  entwickelt  und  oft  gesondert  einzelne  Stellen  oder  • 
Strassen  einnimmt,  während  ganz  naheliegende  Wohnungen 
dafon  befreit  sind  und  die  Bewohner  derselben  nicht  im  Ge- 
ringsten  belästiget  werden.  Aus  dieser  Ursache  Toriassen  so- 
dann zur  Zeit,  wo  die  Mahiria  ihren  Einflass  ausflbt,  die  Be- 
wohn«* der  davon  alllsirten  Orte  die  nnleren  Stockwerke  und 
richten  ihre  Lagerstätten  in  den  oberen  Zimmern  ein  und 
vermeiden  bei^onders  zur  Nachtzeit  einen  Aufenthalt  im  Freien. 
Den  Grund  jener  cigenthümlichen  Erscheinung  will  man  darin 
gefunden  haben,  dass  die  aus  den  Sumpfen  sich  entwickeln- 
den, verderblichen  Gasarten  schwerer  wie  die  atmoephSrische 
Luft  sein  und  daher  an  der  Oberfläche  des  Bodens  fortkrie- 
ehen  sollen,  daher  auch  ihrem  Weiterverbreiten  durch  hohe 
Bbnem  oder  andere  erhabene  Gegenstände  Einhalt  gethan 
werden  könne;  durch  Sonnenwäime  würden  dieselben  so  aus- 
gedehnt und  mit  der  atmusphärischen  Luft  vermischt ^  dass 
sodann  kein  Nachtheil  für  die  Bewohner  entstehe,  hingegen 
des  Nachts  wegen  der  niedrigen  Temperatur  kondensirt  und 
dieserhalb  den  sich  ihnen  Eipbnirenden  besonders  verderblich. 
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In  diesem  Sinne  Snssert  sich  M  onfaleon  u.  A.  darflber,  dass 

in  den  heissesten  Stunden  des  Tages  die  Luft  an  den  Sümpfen 
klar,  heiter,  geruchlos  sei  und  ohne  Gefahr  eingealhniet  wer- 
den könne,  obgleich  sodann  die  Entwickelung  der  Dünste  am 
stärksten  von  Statten  gehe.  Diese  Unschädlichkeit  habe  darin 
UiFen  Grund,  dass  die  .Malaria,  welche  schwerer  als  die  atmo« 
sphirisdie  Luft  lu  sein  scheine  und  Ungs  dem  Boden  fort- 
krieche, am  Tage  in  Verbindung  mit  den  Wasserdämpfen, 
ihrem  gewöhnlichen  Vehikel,  einer  Luftlage  mitgetheilt  werde, 
welche  durch  die  Sonnenstrahlen  in  kurzer  Zeit  erwärmt  und 
verdünnt  in  die  Höhe  steigt,  um  einer  zweiten  Platz  zu  ma- 
chen, die  ebenfalls  sehr  bald  mit  Sumpfausdünstungen  ge- 
schwängert werde.  Die  Aufsteigung  der  Dünste  beginne  von 
dem  Äugenblicke,  wo  der  Boden  von  der  Tageshitze  mehr 
Wärme  eihalte,  als  er  entwickele,  und  halte  so  lange  an,  bis 
die  Sonne  unter  den  Horizont  hinabsteige.  Nunmehr  fange, 
der  Erdboden  an  zu  strahlen  und  bflsse  einen  Theil  seiner 
Wärme  ein,  wodurch  jene  Luftlagen  sich  bildeten,  welche  mit 
der  Oberfläche  der  Sumpfe  in  Berührung  ständen;  diese  be- 
kämen nunmehr  eine  dichtere  Beschaffenheit,  würden  mit  un- 
reinen Dünsten  geschwängert,  und  je  mehr  bei  fernerem  Sinken 
der  Temperatur  die  Kondensation  statthabe,  je  mehr  würden 
sie  mit  Sumpfausdflnstungen  imprägnirt»  welche  sich  in  die 
Fläche  hm  auszubreiten  trachteten.*) 

(Fortsctzong  folgt.) 


*)  I.  B.  Monfalcon.  Ueber  die  Sümpfe  und  die  durch  Soropfansdün- 
slungen  hervorgerufenen  Krankbeiten.  Aus  dem  Fraozüsiscb.  frei  bearbeilet  von 
Dr.  Heyfelder.   Leipzig  1825.  S.  33. 
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n. 

Die  aslatisclie  Cholera. 

Tod 

Dr.  Ktrti  in  Desun. 

Die  Erscheinungen  der  asiatischen  Cholera  als  Gaoz- 
heil  bei  ihrem  epidemischen  Auftreteo  sind: 

1)  Vor  ihrem  Ausbruche  oder  wfthrend  ihrer  Daper 
an  einem  Orte  leiden  die  Bewohner  desselben  häufig  und 
mehr  oder  minder  allgemein  an  nachstehenden  Beschwerden. 
Die  gewöhnlichsten  sind  Verstimmungen  im  Ver- 
dauungskanale,  als:  Beklemmendes  Drücken  in  der 
*Herz grübe,  die  nicht  selten  auch  gegen  äusseren  Druck 
empfindlich,  oder  auch  bloss  unbehagliches  Gefühl  wie  von 
Mageoleere,  zwischendurch  mit  wildem  Hunger,  wablichen 
Vebelfceilsanflillen ;  Präkordialangst  Flatulenz  mit  leerem 
Aufstossen,  geruchlosen  Blähungen,  Kollern  im  Bauche, 
Auftreibung  desselben,  (PulsaÜonen  darin).  Nicht  immer,  aber 
doch  meist  ist  dabei  der  Appetit  vermindert,  bis  zum  Speise- 
eckel; der  Geschmack  nicht  seilen  pappig,  säuerlich,  bitter- 
lich; die  Zunge  feucht,  welk,  rein,  häufig  jedoch  leicht  weiss- 
grau  und,  besonders  an  der  Wurzel,  gelb  belegt.  Speisen, 
die  sonst  stets  wohl  bekamen,  stören  leicht  die  Verdauung; 


*)  Bs  ist  diese  Abbandlung  ein  Broelistfldt  ras  «ineni  ib  der  Arbeit*  be- 
griffenen Werke:  „Die  Krani^heilen  des  Menschen  mit  besonderer  Berttcksicb- 
ligang  der  KnnsUMbandlung  derselben.*^  Der  Grand  der  Nittbeilnng  ist  tbeils 
nm  eine  Probe  der  Bearbeitung  zu  Uefern,  tbeils  nnd  besonders  weil  ich  an- 
nehmen möchte,  dass  in  dem  Iherapentischen  Abschnitte  gerade  Aber  die  Cho- 
lera sich  einige  nicht  gans  nolslose  WivkB  finden  möchten,  die  mithin  aoch 
zur  erfolgreicheren  Behandlang  dieser  Krankheit  vielleicht  einiges  beitrsgen 
könnlen.  —  Und  ob  dies  noch  Notb  thae,  davon  geben  die  Todlenlisten  der 
Epidemien  auch  im  TCTgangenen  Jahre  ein  redendes  Zeugniss !  Das  AllerQbelsle 
aber  ist,  dass  nicht  einmal. Hoffnang  zum  Besserwerden  dieser  Vcrbältnisse 
vorhanden,  so  lange  —  oft  blödsinnige  —  Empirie  nnd  —  oU  wahnsinnige 
—  Hypothesen  nicht  mit  den  Grundsätzen  der  Behandlung  Fangball  spielen, 
so  lange,  den  Kopf  zu  verlieren  oder  mit  ihm  durch  die  Wand  rennen  zu 
wollen,  die  Alternative  ist,  welche  während  der  Cbolerazeil  an  einem  Orte 
gar  viele  hoyU  epidemisch  b«falU.  • 
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namentlich  heiTSchl  grosse  Neigung  zu  Durchfallen, 
oder  es  tritt  doch  öfter  das  Gefühl  ein,  als  wollte  Durchfall 
kommen.  Andere,  besonders  gern  die  sonst  zu  Weichleibig- 
keit  Aeigenden,  leiden  dagegen  wohl  an  hartnäckiger  Versto- 
pfung. *)  —  Auch  sporadische  (gallige)  ßrechdurcbHiUef  oder 
Wechselfieber  herrschen  nicht  seilen  epidemisch. 

Femer  klagen  Manche:  Schwindel,  Stirndmck,  Kopfein- 
genonnenheit  oder  Kongestionen  (als  säege  Hitae  aus  der 
Herzgrube  dabin);  Alhembeklenimung  bis  zu  asthmatischen 
AnfTdlen ;  Herzklopfen ;  Kreuz-  und  Lendenschmerzen  (oberhalb 
des  heiligen  Beines,  in  der  Nierengegend,  öfters  sehr  hartnäk- 
kig  und  mit  peinigendem  Gefühle,  als  wollten  Krämpfe  in  den 
Untergliedern  eintreten,  oder  auch  nach  dem  Epigaster  hin- 
strahlend); Klamm  in  den  Muskeln,  namentlich  dei*  Waden; 
zuweilen  auch  sehr  schmerzhafte  vage  Rheumatbalgien;  bald 
Gänsehaut,  bald  flflchtiger  Schweiss;  grosse  HinfUligkeit;' An- 
fälle TOD  Geistesst^^rangen.  Hjrpochondristen  werden  dagegen 
nicht  selten  der  meisten  ihrer  sonstigen  Unterleibsbeschwerden 
ledig.  ♦^ 

Ein  weicher  Puls,  der  dabei  übrigens  langsam  oder 
auch  schnell  und  klein,  ist  fast  beständiger  Begleiter  dieser 
Beschwerden;  auch  neigt  die  Haut  leicht  zum  Kublwerden,  das 
•  Gesicht  ist  häufiger  blass  als  roth.  Des  Nachts  oder  auch 
Mh  gleich  beim  Erwachen,  femer  nach  dem  Essen,  findet 
sehr  häufig  deren  Eintritt  oder  Versehh'mmening  statt. 

Man  umfasst  alle  diese  Erscheinungen  mit  der  Bezeich- 
nung: Vorläufer  der  Cholera. 

2)  Als  Cholerine  bezeichnet  man:  meist  völlig  schmerz- 
lose Du^rchfallstühle,  von  Gluckern,  Gähren,  Kollern  im 
Bauche  begleitet,  dem  Gerüche  und  der  (dunkelbraun  oder 
grfinlichen)  Faibe  nadi  anfänglich  noch  köthhaltig,  bei 
jeder  Wiederholung  aber  immer  dfinner  und  blässer 
werdend  (gelblüchgrau  wie  Lehmwasser  oder  MUd^fliBe), 
und  meist  auffallend  durch  das  plötzliche  ihres  Eintritts» 
durch  die  Menge  des  jedesmal  Entleerten  (bis  zu 


*)  Offenbare  H  e  i  1 -Wirkangen  det  soMt  allgemc»  der  Art  krank  ma 
cbfioden  epidemiacbea  EiniUiMM. 

J.,  4.  29 
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\aSi^m  NMsimüpfea  toH),  toadlich  dnrdi.  daft  Gtfübl  grosier 
Ermattung,  das  sie  bioterlAssen.   AnftngKoh  IretM  sie  wohl 

einige  Tage  hindurch  blos  jedö  Nacht  oder  früh  gleich  beim 
Aufwachen  ein;  bei  Anderen  nach  dem  Essen.  Uebelkeitf 
9uch  Speise-  oder  GaU-£rbrecben  g«aeUaa  &icb  nicht  gao9 
selten  hinzu. 

3)  Cholera  evolnta«  gastrica,  enterica,  erethi- 
•lictt  ausgehildeter  BreehdurchfaU:  Anfallswei- 
aalt  gaaaarligef  und  plötsllohes  Herioratftrzan 
gfoaaer  Mengen  Yon  PlOasigkeit  aus  dem  After,  fad 

riechend,  aussehend  ^vie  Molken  oder  Gurkenbrühe,  (später)  wie 
Haferschleim,  Reiswasser  oder  lautres  Wasser,  in  welchem 
einzelne  griesartige  Körnchen  oder  talgähnliche  Flöckchen 
schwimmen  oder  siob  zu  Boden  setzen.  Beigemischtes  Blut 
macht  die  £otleerangen  Fleisch wasser-  oder  Chokoktden^ihn* 
lieh;  wir  auatiahmswoise  besteben  aie  aus  lanlerem  Bkiie; 
BAeh  aeUener  weiden  sie  endttcfa  ibelriecfaend.  MH  diesen 
Ihnrehmien  gleidneitig,  öfter  aber  aneh  erst  einige  Stunden 
spiter  tritt  ganz  gewöhnlich  noch  ein:  anfalls weises,  guss- 
artiges Erbrechen  meist  ohne  alle  Anstrengung  (wie  das 
Speien  bei'Säuglingen)  von,  den  obigen  ahnlichen  Flüssigkeiten. 
Auch  Spulwürmer  werden  dabei  gar  nicht  selten  nach  oben 
und  unten  entleert. 

So  gut  als  ständige  Begleiter  der  Entieemngen  sind  üar- 
ner:  unl&scbbaraff  Durst;  böchat  qualTalla  und  oft.nnt 
Sehmers  in  der  Herzgegend  mid  Athemnoth  verbandene  Be- 
ängstigungen  in  der  Herzgrube,  Drücken,  Brennen 
(Ms  in  die  Speiseröhre),  Wehgefühl  oder  krampfartiger  Scjimerz, 
nicht  selten  auch  Belastungsempfindhchkeit,  eben  da,  oder  auch 
in  den  Hypochondern,  im  Unterleibd;  Anurie  (zuweilen  mit 
fruchtlosem  Drängen);  Kreuzschmemn ;  Gleichgültigkeit  bis 
zur  Indolenz.  Anfangs  ist  die  Haut  wohl  noch  targeasirend, 
warm,  adbat  feuokt,  der  Pila,  so  fange  der  Krftftesustand  sich 
erimt,  laalnatMidi,  toU,  weich,  massig  besehieunigt,  bei 
gesunkenen  Erftlten  wird  er  dagegen  meist  sehr  bald  immer 
schneller  und  matter. 

4)  Cholera  spastica.  Höchst  schmerzhafte,  to- 
nische Krämpfe,  durch  welche  die  einzelnen  Muskeln  knol- 
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lenartig  lusamoMDgesdiiifirt  und  lioliliart,  Finger  und  Zdm 
auseiaandergespreiit,  wie  zun  KralM  gekriiinint  «•  dergl. 
werden.  Nicht  selten  geht  ihnen  erst  wie  liieumalisches  Zie- 
hen ,  besonders  in  den  Endtheilcn  der  Gliedmaassen  voran. 
Meisl  beginnen  sie  in  den  Waden  und  Zehen,  ergreifen  dann 
Vorderanne,  Finger,  endlich  Bauch-,  Brustmuskeln,  Zwerchteli 
.  (?  das  drückende  Zusammenschnüren  in  der  Herzgrube,  den  fly* 
poehondem).  Die  Tvillkührliche  Bewegbarkeit  der  ergrifflsnen 
Tbeile  wird,  selbst  ^ireh  die  htehstcn  Grade,  auf  keine  Weise 
beeintrfiehtigt« 

5)  Cholera  cyanotiea«   Heist  luerst  unter  den  Nä^ 

geln,  an  der  Nasenspitze,  den  Lippen,  endlich  mehr  oder 
minder  über  den  ganzen  Körper  (zuweilen  jedoch  nur  auf  ein- 
zelnen, Sugillationen  ähnlichen,  Flecken)  wird  die  Haut  blei- 
grau, fahlbl&ulicb,  ferner  kühl,  besonders  an  Gesicht* 
Händen,  Füssen;  eben  so  wird  die  Zunge  blinlich  «od 
kflhi;  die,  mit  breiten,'  lifiden  jftändern  mazogenea 
Augen  ^en.in  ihre  flöhten;  derhiertiei,  tonügliefa  Antogs 
auf  fcnrse  Zeit,  niehl  selten  aulTaUend  langsame,  und  dann 
erst  immer  mehr  beschleunigte  Ruls  wird  kleiner 
und  kleiner,  schwindet  auch  Jetzt  schon  zuweilen  völlig,  so 
lange  die  Anfalle  von  Beängstigung  und  der  Herzsdunerzen 
dauern. 

6)  Cholera  asphyctica.  Der  Puls  ist  unfühlbar 
geworden,  aneh  an  der  Karotis;  der  iweite  Hera-  und  Ar- 
tarienton ist  nicht  mehr  wahraunehmen.  Ohne  dase  firoet  ge- 
klagt wird,  wird  die,  dabei  trockene  oder  Itaebte,  selbst  wohl 

mit  klebngem  Schweisse  bedeckte  Haut  immer  kSlter  und 
blauer  und  mats eher,  so  dass  an  Fingern  und  Zehen  Ringel, 
wie  nach  langem  Waschen,  entstehen  und  eine  erhobene  Falte 
sich  nur  sehr  langsam  wieder  ausgleicht :  auch  dieZungewird 
immer  kühler,  hiauer,  breiter.  Das  Weisse  des  Auges 
ist,  oft  Aber  den  ganzen  unteren  Abschnitt  des  Bulbui  unten- 
haUi  der  Hornhaut,  dunkelbrann  gelirbt;  i^it  Auglpfel  lie- 
gen wie  in  Kesseln«  Dar  Alhem  ist  kalt;  d&e  Stimme 
heiser,  klanglos,  die  Sprache  flisternd.  Der  Ton  aofl^  simmlr 
liehen  Muskeln  ist  bedeutend  gesunken;  die  Empfindungsfahfg- 

keit  zwar  mch  vorhanden,  dagegen  scheinen  die  sonst  auf 

29* 
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Reiiiuigen  der  Aosseren  Bant  und  der  Schkimliäute  folgenden 
Refleibewegongen  in  sehr  bohem  Grade  beeintriebligt 

7)  Kollaps  (Cholera  alba).  Plft.tzllch  eintreten- 
der und  rasch  steigender  Verfall  der  KrSfte.  Ge- 
fühl ohnmachtarüger  Schwäclie  zum  Umsinken;  das  Gesicht 
und  der  ganze  Körper  werden  todtenbleicli,  kalt,  wohl  auch 
mit  kiehrigem  Schweisse  bedeckt;  der  (langsame)  Puls  kaum 
lahlbar;  —  öfter  auch  peinigendes  Leerheitsgefübi  in  der 
Hersgrobe,  Schwindel,  Obrensaoaen,  HaJbachkunmer. 

8)  Cholera  paralytica.  Alle  Entleernngen  b^ 
ren  plötzlich  auf,  oder  die  DurcbfUle  fliessen  bei  Yollem 
Eewusstsein  unwillkührlieli  ab;'  trotz  eiskalter  Haul  Klage 
über  brennende  Hitze;  Wegwerfen  der  Bedeckungen,  Ver- 
langen aus  dem  Belle,  ruheloses  Umlierwälzen ;  qualvolles  flerz- 
zittern;  Schmerzen  in  der  Gegend  des  Herzens  (links 
hinten)  oder  unter  den  falschen  Kippen;  häufiges  Seufzen, 
jagendes  Atbmen;  Angst  und  Athemheklemmung,  mit 
GefÜlbl,  als  wOrden  die  Lungen  in  der  Herzgrube  zurflckge- 
zeiTl,  Schreien  nach  Luft,  um  nicht  zu  ersticken,  obgleich  die 
Nüstern  weit  aufgeblasen  sind,  die  Brust  sich  Tollkommen  aus- 
dchnl;  Kreuzschmerzen;  (Saamenabgang,  Manusluprationen). 

Wird  die  Krankheit  nicht  tödtlich,  so  tritt,  nachdem  der 
Sturm  des  eigentlichen  Anfalls  ausgetobt,  gewöhnlich  ein  Zu- 
stand ein,  welchen  man  als  ,,Reaktion''  zu  bezeichnen  be- 
liebt. War  die  Krankheit  milderen  Grades,  so  ist  es  häufig 
genug  ein  allgemeiner  warmer  Schweiss,'  wahrend 
dessen  alle  übrigen  Zufille  immer  mehr  sdiwinden,  der  die 
Sache  abortiv  zu  Ende  führt.  War  der  AnAill  jedoch 
ein  vollständig  ausgebildeter,  so  tritt  dann,  je  nach  Lmsiänden, 
meist  Folgendes  ein.  Die  Ausleerungen  werden  seltener,  wie- 
der gallig  gelarbt;  statt  des  Erbrechens  kommt  nur  noch  lee- 
res Würgen  oder  Schluchzen;  die  Krämpfe  lassen  nach;  der 
Puls  wird  wieder  fühlbar,  die  Haut  wieder  warm;  die  Augen 
heben  sich  aus  ihren  Kesseln;  es  kehrt  Entleerung  des  Harnes 
zurück  (der  nicht  selten  fcvclideartigen  Satz  fallen  IftssQ;  es 
stellt  sich  pausenweise  sanfter,  ruhiger  Schlaf  eiii.  Nicht 
ganz  selten  zeigen  sich  auch  den  Masern,  der  Nesselsucht 
ähuliche  Ausschläge,  oder  eiternde  Knötchen.   (Manche  wollen 
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diese  Ausschläge  mit  dem  Gebraucbe  von  Ammonium  und  der^. 
in  Verbindung  bringen.) 

Zuweilen  tritt  aber  auch  bei  erhöhter  HautwSnne  und 
beschleunigtem  Pulse  folgender  Zustand  ein.  Die  Kranken 
werilen  ganz  ungewöhnlich  heiler,  wähnen  sich  völlig  gesund» 
wollen  deshalb  aus  dem  Bette  und  werden,  wird  dies  oder 
Anderes  nicht  gestaltet,  ärgerlich  und  heftig,  so  dass  sie  end- 
lich zu  schimpfen,  zu  schlagen  und  dergl.  beginnen,  kurz  sich 
ivie  Berauschte  oder  von  Manie  Befaliene  benehmen.  Dieser 
Stunden  oder  auch  Tage  lang  anhaltende  Zustand,  bei  dem 
meist  qualvolle  Sehnsucht  nach  Schlaf,  der  sich  aber  nicht 
einstellt,  und  von  dem  gewöhnlichst  auch  nicht  die  leiseste 
Erinnerung  zurückhleibt,  geht,  so  wie  auch  die  obigen  „Reak- 
tionen", entweder  in  wirkliche  Wiedergenesung  über,  die  nach 
schweren  Fällen  aber  oft  ziemlich  lange  sich  hinzieht,  oder 
es  treten  sog.  Nachkrankheiten  ein,  besonders  wenn  indi- 
viduell konstitutionelle  oder  organische  Affektionen  hiezu  einen 
gflnstigen  Boden  bieten. 

Zu  den  häuGgsten  gehören  Störungen  im  Gebiete 
der  Verdauung.  Besonders  geneigt  hiezu  scheinen  Säufer; 
auch  unmässige  Kafleetrinker  klagen  oft  noch  lange  Zeit  über 
Magenkrampf,  Brechübelkeit,  Schwindel;  endlich  können  sie 
Folgen  der  unzweckmässigen  Diät  sein  oder  auch  von  während 
oder  vor  dem  Anfalle  ftbelgewfihlten  Arineien.  —  Andere  wer« 
den  von  Hepatitis  oder  Pneumonie  befallen.  —  Manche  leiden 
noch  lange  an  grosser  Mattigkeit,  Gliedersteifheit,  Ziehen  in 
den  Muskeln,  auch  wohl  tonischen  Krämpfen  in  Fingern  und 
Zehen.  —  Zuweilen  schwellen  Hände  und  Füsse  ödematös  oder  • 
gichtarlig,  oder  es  treten  rosenartige  Uautallektionen,  Schwäre, 
Zeilgewebsabszesse  ein. 

Endlich  Bind  Geistesstörungen  wie  scheint  lange  nicht 
so  seltene,'  als  nur  bisher  weniger  berücksichtigte  Nach- 
übel. Bei  Trunkenbolden  folgt  dem  Anfalle  oft  genug  unmit- 
telbar Säuferwahnsinn.  Aber  auch  Andere  werden  (abgesehen 
von  langwieriger  Kopfeingenommeiilieit,  Schwere,  Taumlich- 
keit  und  dergl.)  von,  bald  mehr  dem  Wahnsinne,  bald  mehr 
der  Manie  ihnlicfaen  Störungen  befallen,  und  swar,  wie  ich 
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fast  gbubea  mÖcfaM,  noch  leichler  nach  ganz  gefioder  als 

nach  vollkommen  ausgebildeter  Cholera. 

Einer  der  allerhfiufigslen  Nachzügler  ist  endlich  der  sog. 
Cholera  typ  h  US.  Er  kann  sich  unter  allen  Verhältnisgen 
ausbilden,  nach  leichten  und  schweren  Anfallen,  bei  blühenden 
Vollblütigen  und  bei  materiell  Geschwächten.  P^icbts  desto- 
weniger  glaubt  man  eine  besöndere  Neigung  zu  typhösen  Er- 
scheinungen wahrgenommen  m  haben  im  kindlichen  und  hd- 
heren  Alter,  femer  nach  fiberreiiender  Behandlang  vor  oder 
während  der  Krankheit;  endlieh  auch  bei  Personen,  deren 
Darmschleimhaut  schon  vor  oder  während  der  Cholera  bedeu- 
tend krank,  wozu  auch  die  mit  Gewohnheits- Dyspepsie  Be- 
hafteten gehören,  vorzüglich  wenn  dieses  Leiden  bei  seinen 
Anfällen  den  Kopf  stets  bedeutend  mitergrilTen  hatte. 

Der  Eintritt  typhöser  Erscheinungen  ist  zu  fürchten,  wenn 
beim  Nachlasse  der  Entleenmi^n,  der  Krämpfe  u.  s.  w.,  statt 
langsamer  und  normaler,  der  Puls  klein  bleibt  und  im- 
mer freqventer  wird,  oder,  wenn  auch'  ausgedehnter, 
doch  leer  J)leibt;  wenn  die,  bald  weisslich  belegte,  bald  hoch-^ 
rolh  fleckige  oder  streifige  Zunge  zum  Trocken  werden 
neigt;  wenn  die,  meist  trockene  Haut  heiss  wird,  wobei  die 
Glieder  jedoch  nicht  selten  kühl  bleiben;  wenn  viel  blasser, 
klarer,  nicht  selten  auch  in*s  Grünliche  schillernder  Harn  ge- 
lassen wird;  wenn  sich  einstellen:  Schwindel,  Blutandrang, 
Kopfbenommenheit,  Schwere,  minder  oft  Schmerzen, 
'  Schlaflosigkeit  mit  Aufgeregtheit,  bis  zu  leichtem  Phantasiren, 
oder  betäubter  Ha  Ibach  lumin  er  und  anhaltende  Schwerbe- 
sinnlichkeit, bei  der  die  injizirtcn  Augen  mit  dämischem  Blicke 
bald  weit  aufgerissen  werden,  bald  wieder  unwillkührlicli  zufallen. 

Da  der  Choleratyphus,  so  gut  als  die  Bezeichnung  „Ty- 
pbus'' überhaupt,  blos  ein  Saromel-Name  ist  für  die  wesent- 
Mehsl;  Terachiedenen  Grandznstftnde,  sobald  sich  dabei  nur, 

• 

Oha«  entzOiDdlielie  ^>dtr  oiiganische  Hicpleiden,  Ersefaeinangeo 
?on  Stönmg  des  Sensorium  und  tob  Adynamie  in  den  Vnr-  . 
dergrund  drängen ;  so  möchte  es  wohl  amsh  bei  ddn  nach  der 

Cholera  eintretenden  typhösen  Zufällen  die  Hauptsache  sein, 
deren  organische  Grundbedingungen  zu  erforschen. 
.  Als  die  häufigsten  und  gewöhnlichsten  sind  zu  nennen: 
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Erschöpfung,  sowohl  nervöse  als  malerielle,  die  bis 
zur  Spanäniie  gehen  kann.  Einigermaassen  Hiodeutungea 
darauf  sind:  AufTailende  Kraftlosigkeit,  die  blasse,  zum  Kfih-* 
len  neigende  Haut,  der  immer  mehr  einkende  imd  acbneller 
werdende  Pult;  Nomieogerimdi  in  der  lagularia;  der  viele» 
wasserbcOe  Harn.  Bei  Kindem  triu  nnter  selchen  Umslindei 
auch  hier  nicfal  selten  das  tänscheode  Bild  von  Hydrokepha* 
loid  ein. 

Leiden  der  Mat^cn-Darmschleimhaut,  denen  sich 
auch  wohl  gallige  ZuTälle  beimischen.  Fingerzeige  hierauf 
sind:  die  z.  Z.  herrschende  epidemische  Konstitution,  unan- 
genehme Gefühle  in  der  Oberbaucbgegend,  BetastungSempfind» 
li|}bkeit,  A[^itlosigkeit,  Brechneigong  nach  jedem  Genosse« 
Iroekene,  rothfleekige  Zunge,  oder  doch  weisslich  helegle  ond 
dergl.  Natflrlieh  kftnnen  eher  Auch.  Erschöpfung  «nd  gastri« 
scher  Zustand  gleichseitig  bestehen,  ja  dies  scheint  seiger 
nach  Missbrauch  überreizender  Dinge  vor  oder  während  der 
Cholera  nicht  ganz  selten  der  Fall. 

Welchen  Antheil  an  typhösen  Erscheinungen  die  in  dem 
Blute  der  Cholerakranken  sich  anhäufenden  Harn<  und  GaUen^ 
Bestandtheile  haben,  ist  hier  so  gut  unbekannt  als  sonst 

Auch  wenn  der  Typhus  hier  mit  firethismus  begimitt  geht 
er  meist  sehr  rasch  in  Torpor  fiber.  Beim  Sopor  wird  der 
Pols  öfter  wieder  langsam,  doch  immer  scfawfldier« 

Ziemlich  allgemein  fasst  man  die,  namentlich  unter  den  fort« 
laufenden  Nummern  oben  dargestellter  Symplomengnippen,  aU 
die  verschiedenen  „Formen''  oder  auch  als  „Stadien"  der  Cholera 
auf.  Man  kann  dem  kaum  Beifall  zollen,  aus  folgenden  Gründen« 

Vor  Allem  muss  man  festhallen,  dass  kein  einziges 
einiclnes  Symptom  der  Cholera  etwas  nnfehibaf 
Beständiges  ist,  sondern  dass,  ohne  wesentliciie  AeadCitmg 
des  Gänsen,  jedes  derselhea  aoch  nnogebi  kailn.  60  Werden 
in  eintelnen  FMIeit  das  Brbredien,  ja  sogar  die  Durch  Alle« 
oder  auch  (selbst  in  ganzen  Epidemien)  Krämple  und  SchmeN 
zeß  u.  8.  w.  vermisst. 

Femer  gehört  Selbstständigkeit  und  Isolirtbleiben  von 
irgend  einer  jener  Formen  geradezu  zu  den  Ausnahmen  und 
das  viel  GewöhnliGhere  ist  m  allmftliges  Uehergehen  dar  einen 
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in  die  andere,  ja  gleichzeitige  Verschmelzung  mehrer,  so  dass 
man  oft  eine  Mosaik  aus  Bruchtheilen  aller  Formen  vor  sich 
sieht.  Cholerine  und  ausgebildete  Cholera,  Kyaoose  uad 
Asphyxie,  diese  und  Paralyse  verschwimmen  oft  so,  dass  kelo 
llaiiin  .lur  Greine  zwischeii  ilmen  bleibt  Eben  so  ist  allbe- 
kannt, dass  die  allerhäufigsten  FftUe  die  sind,  wo 
Brechdurchfall,  Krämpfe,  Kyanos^e  nnd  Asphyxie 
beisammen,  oder  auch  nur  Krämpfe  und  Asphyxie  (Cholera 
sicca)  u.  s.  w. 

Endlich  giebt  es  allerdings  Fälle,  die  sich  aus  den  Vor- 
läufern zur  Cholerine,  dann  zur  Cholera  u.  s.  w.  in  jdlmäliger 
Aufeinanderfolge,  gleichsam  stodienweise,  bis  zur  vollen  Höhe 
entwickeln; 'häufig  genug  ist  dies  aber  auch  nicht  also,  son- 
dern die'  mit'  einem  sog.  niederen  Stadium  und  oft  ziemlich 
unbedeutend  beginnende  Krankheit  springt  (z.B.  nach  eini- 
gen gewöhnlichen  DurchfallstQhlen  oder  nach  gerin- 
ger und  flüchtiger  Kälte  und  leichten  Krämpfen)  alsbald  in 
eines  der  höchsten  über,  oder  auch  bei  vollem  Wolilbelinden 
treten  plötzlich  vollendete  Cholera,  oder  Krämpfe  oder  (öfter 
noch)  Asphyxie,  oder  Kollaps  oder  Lähmung  (Chol,  apoplectica) 
ein.  . — '  Eben  so  kann  aber  auch  in  jedem  sog'.  Stadium  die 
„Reaktion**  und  mit  ihr  RekouTaleszenz  oder  Uebergang  in 
Typhus  beginnen. 

Die  Unbeständigkeit  in 'der  Gruppining,  so  wie  des  Gra- 
des der  Heftigkeit  der  einzelnen  Erscheinungen,  wodurch  diese 
bald  über  alle  anderen  hervorragen,  bald  ganz  im  Hintergrunde 
stehen,  bringt  beim  Einzelnen  und  im  Allgemeinen  eine  so 
grosse  formelle  Mannigfaltigkeit  hervor,  dass  nicht  nur  die 
▼erschiedenen  Epidemien,  sondern  sogar  ein  und  dieselbe 
Epidemie  zu  ?erschiedenen  Zeiten  oft  völlig  unähnliche  Krank- 
heitibilde^  däirbieten. 

Am  '  zweckentsprechendsten  durfte  es  daher  wohl  sein. 
Jene  Symptomengruppen  nur  als  verschiedene  Grade  der 
Entwickeiung  der  Cholera  zu  betrachten,  die  einerseits 
bedingt  werden  durch  den  mehr  oder  minder  mächtigen  Eiu- 
fluss  des  Cholera  zeugenden  Etwas,  andererseits  durch  die  In  • 
dividualität  und  namentlich  den  allgemeinen  Kräftezustand  des 
BelaUeiiin,  der  hier  wie  ja  Aberall  es  ist,  worin  das,  was 
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man  den  „Charakter  der  Krankhaten"  nennt,  ganz  eigentlich 
wurzelt. 

An  den  Leichen  beobachtet  man  korz  nach  dem  Tode 
nicht  ganz  selten  zeitweise  ein  leises  Erzittern  der  Hoskelli- 
sem,  auch  wohl  leichte  Zuckungen,  namentlich  Beugen  und 
Strecken  der  Finger  und  Zehen.   Auch  die  Augen  erhalten 

dann  wolil  lebhafteren  Glanz  wieder,  die  bläulichen  Wangen 
einen  Anflug  von  Rothe.  Manche  glauben  an  den  Leichen 
öfter  einen  retligartigen  oder  spermaabalichen  Geruch  wahr- 
genommen zu  haben. 

Bei  den  Sektionen  findet  ma^  die  hauptsäch- 
lichsten und  beständigstenVeränderungen  ünDarm- 
kanale,  besonders  an  der  Schleimhaut  des  Dünndarms  and 
zwar  ganz  TorzQglich  des  unteren  Theiles  des  Ileuras 
(6—8  Zoll  vor  dessen  Einsenkung  in  den  Blinddarm).  Die 
Schule  bezeichnet  diese  Afl^ektionen  als  „katarrhalische,  kru- 
pose  oder  diphterilische  Entzündung"  (!),  an  der  auch  die 
Zottenkörper  theilnehmen;  die  Solilärfollikel  sind  meist  an- 
gesehwollen. 

Alle  serösen  Hfiute,  besonders  das  Bauchreli, 
sind  trockener,  wie  mattschimmernd,  mit  einer  klehrigon 
•  eiweissartigen  Masse  dberzogen;  da,  wo  dieselben  Or- 
gane mnhflilen,  finden  sich  unter,  ihnen  nicht  selten  kleine 

Ekchymosen. 

Die  Gallenblase  ist  stets  strotzend  gefüllt;  die 
Harnblase  leerund  fest  zusammengezogen;  die  Nie- 
ren zeigen  hei .  .der.  Mehrzahl  beginnende  Bright'sche  Enjl- 
artung. 

Kardia  und  Pylorus  sind  meist  fest  verschlossen,  der 
obere  Theil  des  II e ums  nicht- selten  wie  fein  gekiiuselt,  der 
untere  in  kleinen, ,  gleidmiässigen,  kreisrunden  Abs<ilzen  zu- 
sammengezogen, an  anderen  Stellen  erweitert;  auch  im  Duo- 
denum und  Kolon  finden  sich  zuweilen  derartige  Zusammen- 
zichungen  und  Erweiterungen,  ja  kramplhafte  Zusammenzie- 
buDgen  der  Muskelfasern,  sowohl  der  unwillkührlichea  (auch 
des  linken  Herzens  ?)  als .  der  willkührlichen  scheinen  über- 
haupt nicht  ganz  selten,  *  namentlich  wenn  unter  spastisoh- 
aspbyktisehen  Erscheinungen  der  Tod  sdmell  erfolgte. 
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Die  Muskeln  und  auch,  besonders  nach  längerer  Dauer 
der  Krankheit,  die  parenchymatösen  Organe,  besonders 
Milz,  Lunge  (die  anfanglich  eher  mit  ßlut  (iberfüiU  scbeinen) 
siiMl  gewdhDlich  trocken,  sdilaff,  blasst  blotann;  dagegen  das 
Herz  und  die  grossen  Geflsse,  femer  das  Enkepha- 
lon  und  Rftckenmerk  mehr  als  gewöhnlich  blutfeicb« 

Chemisches.  Bei  der  ansgebildeten  Cholera  ist  das 
durch  Aderlässe  entleerte  Blut  heidelbeermusähnlich, 
klebrig,  es  rölhet  sich  nicht  an  der  Luft,  gerinnt  sehr  unvoll- 
kommen, sich  kaum  in  Kruor  und  (blutig  gelarbtes)  Serum 
scheidend.  Wurde  die  Sektion  schon  einige  Stunden  nach 
dem  tode  Torgenommen,  so  will  man  es  weniger  dick  und 
sicä, wieder  an  der  Lnft  rdthend  gefunden  haben,  so  wiaancb, 
daas  bei  AderMsaen  nach  hereila  enigetrelener  Reaktion  es 
ebenfalls  wieder  mit  natdrlidier  Farbe  tose,  schnell  heUroth 
wurde  und  sich  in  Kuchen  und  klares  Serum  schied. 

Verglichen  mit  dem  normalen  Blute  ist  es  ärmer  an  Se- 
rum, Fibrine  und  unorganischen  Salzen  (Kochsalz  fehlt  selbst 
bis  zu  V^)*  dagegen  reicher  an  Eiweiss  und  Kügelchen;  auch 
soll  es  nebstdem  bedeutende  Mengen  Gallenbestandtheile,  Harn- 
aänre  (Harnstoff?)  enthalten. 

Die  Entleerungen  durch  den  After  sind  stets  . 
alkalisch.  Daa  Ud>erwiegendste  in  ihnen  ist  der  Waacer« 
gehalt  (bis  zu  98%).  Hinsichtlich  der  festen  Bestandtheile 
darin  stehen  die  organischen  sehr  zurück  gegen  die  feuer- 
beständigen Salze  (etwa  wie  '/s^*/»).  Früher  hielt  man  sie 
für  sehr  reich  an  Eiweiss,  nach  den  neuesten  Untersuchungen 
sollen  sie  im  Gegentheil  höchst  arm  daran  sein,  und  eher 
geringe  Mengen  von  Kasein  enthalten.  Von  den  Salzen  acheint 
das  lUli,  der  liautitbestandtheii  der  noimalen  Exkrement«»  meial 
ginzlich  SU  fehlen,  dagegen  iat  der  Gehalt  an  GUomatrhim 
b5chst  anffallend.  (fiber  V^^^  V^f  *o  dass  mehr  ab  doppelt,  ja 
selbst  hundertmal  so  Tiel  Kochsalz  darin  als  in  den  normalen 
Stühlen).  Das  nächst  vorwiegende  ist  kohlensaures  Natnim, 
ausserdem  Spuren  von  phosphorsaurem  Ammotiiak,  Talk  und  Kalk 
(Yielleicht  auch  kleesaurer).  Manche  wollen  auch  kohlenaaiaros 
Anunonium  darin  gefunden  haben  und  nehmen  an,  dasa  dioMS 
im  geraden  Verhiltniaae  mit  der  Dauer  der  IKraaUieit  aieh  mdire. 
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Das  Ansgebrociiöne  ist  neutral  oder  eehwaeh  sauer; 

Wassergehalt  bis  997«;  kein  Eiweiss;  die  feuerbeständigen 
Salze  fast  die  Hälfte  der  festen  ßestandtbeile ;  Kochsalz  über- 
wiegt nicht  die  übrigen  Salze. 

Der  nach  den  Anfällen  entleerte  H  a  r  n  ist  häufig  eiweisshaltig. 

Die  Milch  Säugender  soll  ?on  gerittgerem  spezifisohen  . 
Gewichte  und  fasi  butlerios  werden. 

Ursächliches:  Die  Meisten  halten  das  Giiolera  aeagende 
Etwas  ffir  miasmattseher  Natur,  eine  Ansicht,  die  freilich  liier 
eben  so  wenig  als  sonst  wo  irgend  einen  Haltpunkt  bietet; 
Von  den  Behauptungen,  dass  es  Infusorien  seien  oder  krypto- 
gamische  Vegetationen,  ist  bis  jetzt  nur  so  viel  erwiesen,  dass 
die  angeblichen  „Cholera-Fungen'*  nichts  dieser  Krankheit  Ei- 
genlhümliches  sind.  Auch  das  ist  noch  unentschieden,  ob 
das  fragL  Miasma  sich  ursprüiiglich  un  Erdhoden  (Sftnpfen  ?)  ^ 
oder  in  der  Atmosphäre  bilde.  Ffir  die  Wahrscheinlichkeit, 
dase  es  sich  wenigstens  bis  in  die  höheren  Luftschichten  ver- 
breite, kann  man  die  Vögel  anfuhren,  die,  besonders  Schwal- 
ben, Dohlen,  Störche  u.  dergl.  so  häufig  die  befallenen  Orte 
fliehen.  (Anff^illenderweise  sah  man  die  Slörclu)  sich  dann  in 
ISadelholzwälder  zurückziehen.)  Auch  über  die  Ansteckbarkeit 
der  Qholera  ist  noch  keineswegs  etwas  Sicheres  entschieden. 
Am  allerwenigsten  möchte  sie  durch  die  fast  an  jedem  heim'» 
gesuchten  Orte  sich  bildenden  sog.  „Cholera -Herde**  erwiesen 
werden;  nur  das  ist  ausgemacht,  dass  die  Krankheit  aller 
Sperren  spottet.  (?  Ob  frische  Leichen  leichter  anstecken  ala 
selbst  die  noch  Lebenden?) 

Schiffer  und  in  der  Nahe  des  Wassers  Wohnende  sind  an 
eioem  Orte  die  gewöhnlich  zuerst  und  oft  aucli  zumeist  Er- 
krankenden. Demnächst  hinzugeneigt  scheinen  die,  welche  im 
Erdgeediosse»  in  Eellem  oder  überhaupt  in  fiberföUten  und 
schwer  au  Ififtenden  Räumen  sich  aufhalten,  um  so  mehr,  wenA 
3chmut2,  "schlechte  Bekleidung,  unordentliches 
und  nnmissiges  Leben  oder  Entbehrung  hinläng-  * 
lieber  und  guter  Nahrung  noch  hinzukommen. 

Nicht  ohne  Einfluss  auf  häufige  Erkrankungen  im  Allge- 
meinen, so  wie  auf  heftiges  Befallenwerden  der  Einzelnen 
scheinen  femer  su  sein:  sdiwäks  Welter  (Südwind,  Gewittei:-^ 
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litft);  Nebel  (oiclit  selten  gelbrftthlicher  Partie),  die  sich  fiber 
die  befallenen  Orte  lagern.  Anch  um  die  Vollmondszeit  schei- 
nen öfter  neue  Anfschwünge  einzutreten.   Die  Atmosphäre  wUl 

man  besonders  reich  an  negativer  Elektrizität  gefunden  haben. 
Die  Unwirksamkeit  der  Eiektrisirmaschioea  u.  dergl.  bat  sich  ^ 
wenigstens  nicht  aller  Orten  bestätigt. 

Arbeiter  in  Tabaksfabriken  sollen  auffallend  verschont, 
bleiben.  Auch  von  starken  Tabakrauchern,  eben  so  von 
denen,  die  sich  tSglich  kalt  waschen,  glaubt  man  dies  ges^en 
zu  haben.  Endlich  soll  rasches  Vertauschen  einer  tiefen, 
feuchten,  überfüllten  Wohnung  mit  einer  hochgelegenen,  Infli- 
gen  zur  Verhütung  der  Krankheit  beitragen  können. 

Als  die  gewöhnlichsten  Gelegenheitsursachen  nennt  man: 
Erkaltungen,  Gemülhsbewegungen,  besonders  Furcht,  Schreck 
(?  psychische  Ansteckung),  Diatfebier.  Was  namentlich  Speisen 
und  Getränke  anbelangt,  so  warnt  man  vorzugsweise  vor  Allem, 
was  Durchfall  begünstigen  kann,  also  vor  kalten 
oder  sehr  kUhlenden,  rt»hen,  leicht  sSnernden  odec 
schon  in  saurer  Gährung  begriffenen  Ding;en  (zl  B. 
frisches  Obst,  besonders  Pflaumen,  säuerliche  Beeren,  Salat,  ' 
Gurken,  Melonen,  saurer  oder  Buttermilch,  Gose,  Champagner, 
Ouas;   auch  Abführmillel,  alkalische  Wasser  gehören  hieher). 
Ich  bin  weit  entfernt,  zu  läugnen,  dass  Wahrheit  in  diesem 
Satze  enthalten  sei,  überlegt  man  jedoch,  dass  Tausende  die 
eben  genannten  Dinge  einen  grossen  Theil  des  Lahres  hindurch 
geniessen,  ja  oft  genug  fast  allein  davon  leben  müssen,  ohne 
dass  sie  dadurch  krank  werden,  so  wird  man  wohl  wenigstens 
anstehen,  den  Forfgenuss  derselben  zur  Gholerazeit  „Diätsünde*^ 
zu  nennen  und  in  ihm  den  ausreichenden  Grund  für  den  Aus- 
bruch der  Krankheit  zu  finden,  um  so  mehr,  da  so  Viele  auch 
zu  dieser  Zeit  sich  davon  nähren,  ohne  gefährdet  zu  werden. 
Andere,  der  peinlichsten  Diät  zum  Trotze,  erkranken.  Viel- 
leicht liesse  sich  daher  jene  Warnung  richtiger  so  ausdrük- 
ken:  Jeder  meide  zu  solcher  Zeit  Alles,  was  ihm  das  Wohl- 
befinden stfirt,  namentlich  die  Verdauung  belästigt  und  Neigung 
zu  Durchfall  erregt,  denn  wahrscheinlich  möchte  es  bei  der 
Cholera  wohl  nicht  anders  sich  verhalten  als  bei  allen  an- 
deren, von  einem  eigenthümlichen,  epidemischen  Einflüsse  ab- 
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liängigen  Krankheiten,  nähmlich:  ist  sn  einem  Orte  dieser  so 
allgemein  lierrscliend,  dass  jedes  Individuum  gleichsam  voll 
davon  ist,  dann  ruft  bei  dem  Einzelnen  jede  Einwirkung,  so 
bald  sie  überhaupt  nur  das  persönliche  Gesundheits- Gleichge- 
wicht störte  gerade  die  durch  das  fragliche  Miasma 
bedingte  Krankheit  hervor. 

Hinsicfats  des  bei  der  Cholera  im  Organismas  Urer- 
krankten  Iheilen  sich  die  Ansichten  zwischen  Blut,  Darm* 
Schleimhaut  und  Nenrensystem.  Dass  das  letztere  wenigstens 
einen  Haupllierd  der  Krankheit  abgebe,  ist  offenbar,  denn  die' 
Grunderscheinungen  der  Cholera  schweben  docii  alle  zwischen 
Krampf  und  Lähmung  hin  und  her,  und  es  fragt  sich  daher  nur 
noch,  welcher  Zentraltheil  im  Nervenbereiche  der  eigentliche  Sitz 
sein  mdchte.  Die  Cholera  als  „Urleiden  des  Gehirns^  zu  betrach*. 
ten»  haben  sich  bis  jetzt  nur  Wenige,  und  zwar  auch  blos  durch 
die  Einseitigkeit  ihrer  Heikinsiditen  nnd  das  leidige  ScImAren 
auf  Lehrers  Wort  yerffthren  lassen.  Dagegen  zeigen  die  bei  der 
Cholera  so  gewöhnlichen  schmerzhaften  Krämpfe  in  den  will- 
kührlichen  Muskeln  aufs  Unläugbarste  eine  Betheiligung  des 
Bückenmarks.  Prüft  man  jedoch  die  Gesammterscheinungen 
genauer,  so  stellt  sich  dennoch  als  kaum  zweifdhaA  herauSt 
dass  das  Rückenmark  hier  doch  nicht  das  Erst-,  sondern  blos 
ein  Nachergriffenes  sei,  d.  h.  dass  diese  Kr&mpfe  zu  detf  sog* 
reflektirten  gehltren.  Hieffir  sprechen  schon  die  EänzelflUe, 
ja  ganze  Epidemien,  wo  Schmerzen  nnd  Krämpfe  unter  den 
Erscheinungen  Termisst  werden,  noch  viel  mehr  aber  die  Art 
des  tödtlichen  Ausganges  der  Krankheit.  Denn  so  häufig  die- 
ser auch  Lähmung  ist,  so  fehlen  dabei  doch  alle  Merkmale 
von  Bückenmarkslähmung,  im  Gegenlheile  dehnt  bei  der  qual- 
vollsten Athemnoih  sich  die  Brust  vollkommen  aus,  die  Glieder 
werden  unaufhörlich  umhergeworfen.  Mancher  geht  noch  auf 
den  Nachtsttthl,  um  im  nächsten  Augenblicke  zu  verscheiden, 
ja  die  wiUkflhrlichen  Muskehi  zucken  sogar  nach  dem  Tode 
noch  längere  Zeit.  Was  jedoch  gar  erst  die  Dmckempfind- 
lichkeit  dieses  oder  jenes  Rflckenwirbels  („Spinalirritation**) 
anbetrifft,  so  möchte  diese  bei  der  Cholera  wohl  eben  so 
wenig  einen  Beweis  für  deren  Ursprung  vom  Bückenmarke 
abgeben»  als  bei  so  vielen  anderen  Krankheiten. 
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Es  bleibt  d«iaMch  nur  noch  dat  synipatbiBehe  Ner-- 
vensystem  als  das  bcf  der  Cholera  iirergri ffene 
ilbrig.  Und  liiefür  sprechen  auch  eben  so  die  organischen 
Gebiete,  in  welchen  sich  die  Krankheit  eigentlich  und  zumeist 
offenbart,  nämlich  der  Magendarmschlaudi  und  die  Oi^ane 
för  den  Blutumlauft  als  die  Erscheinungen  der  Krankheit  yon 
ibreM  Voriinfem  ao,  durch  alle  fintwickeluogsgradet  bis  zum 
Emle  durch  KoUapa  oder  LShmuns.  Dies,  lugegebeo,  möchte 
sidi  die  weitere  Frage  in  Beziehung  auf  die  Dannsdileimhant 
\ind  das  Blut  vielleichi  so  stellen:  erkrankt  der  Sympathikus 
zuerst  zentral  (durch  das  Blut),  oder  geht  dessen  Erkrankung 
von  seinen  peripherischen  Ausbreitungen  (der  Darmschleimhaut) 
aus?  'Leider  muss  diese  Frage  so  gut  hier  nocli  ungelöst 
bleiben  wie  bei  so  Tielen  anderen  Krankheiten,  wo  Iholiche 
Verfailtiiisae  obwalten,     B.  dem  Abdomiaal^hus  n.  a,  w. 

Manche  halten  den  Plexus  solaris  Ar  den  hauptsSchlicii 
ergntfenen,  Andere  meinen,  die  Krankheit  steige  bei  ihrer 
Weiterentwickelung  vom  Plex.  hypogastric.  zum  Plex.  cardiac. 
empor.  ISicht  unwichtig  wäre  es  jedenfalls  den  organischen 
Sitz  zu  kennen  der  Epigaster-,  Kreuz-  u.  dergl.  Schmerzen, 
die  eben  so  häufig  beobachtet  werden  schon  unter  den  Vor- 
Uufem,  als  während  der  Dauer  der  eigentlichen  Krankheit,  und 
endlidi  auch  nodi  unter  den  Nachaüglern,  folglich  wenigstens 
mit  zu  den  ausdauerndsten  Erscheinungen  geredmel  werden 
missen. 

Aus  dem  Bisherigen  ergiebt  sich  schliesslich  von  selbst, 
dass  ich  die  Cholera  nicht  für  ein  ursprungliches  und  direk- 
tes Blutleiden  halle,  sondern  glaube,  dass  das  Blut  hier  wie 
auch  sonst  so  häufig  nur  den  Zuträger  des  Miasma  und  den 
Vermittler  zwischen  ihm  und  dem  (sympathischen)  Merveo 
mache.  Selbst  die  Kyanose  und  Asphyiie  möchten  kaum 
ihren  Grund  haben  in  einer,  durch  die  Butleerungen  iNMsh  nur 
nacbtrflglich  eintretenden  Verdickung  des  Bhites,  denn  jene 
treten  doch  gar  bu  oft  ein,  wo  höchst  geringe  oder  auch  noch 
gar  keine  Entleerungen  dnich  Mund  und  After  stattfanden,  und 
lassen  sich  überdies,  nicht  nur  überhaupt,  sondern  besonders 
gerade  hier  in  viel  besserem  iilinkiange  mit  allen  übrigen  Vor- 
gangen aus  Krampf  und  Lahmung  der  Haargeiasse  (des  Vaao- 
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motorius)  ableiten.  Endlich  verdient  doch  sehr  wohl  auch 
berücksichtiget  zn  werden ,  dass  das  Blut  nicht  nur  iii  der 
Reaktion,  sondern  sogar  nach  dem  Tode  weniger  dicklich« 
sich  wieder  an  der  Lud  röllieiid  und  in  Knior  und  Sentm 
serfaUesd  beobachtet  wurde. 

Yorhorsagiing.  Bei  keiier  Krankheit  aleht  dieadbe 
auf  Bo  hlkdiat  schwankendeBi  Grande.  Sobald  sie  voUkomineD 
ausgebildet,  läuft  Alles  ftst  nür  noeh  auf  gut  GlAck  hinaus. 
Weder  die  Heftigkeit  noch  das  besondere  Hervorragen  einzel- 
ner Erscheinungen,  und  wären  es  die  charakteristischesten, 
gewähren  einen  sicheren  Schluss  auf  Gefahr,  denn  das  Aller- 
scblimmste  lauert  oft  hinter  kaum  der  Erwähnung  werlh  scliei- 
nenden  Dingen.  (So  Termitteit  der  einfachste  Durchfall  häufig 
die  schwerste  Erkrankong;  so  bricht  die  vollendetste  Asphyxie 
oder  Kollaps  n.  dergl.  nidit  selten  ganz  pIAtiHch  ein,  wo,  ohne 
sonstiges  Unwohlbefioden,  nur  wenige  Zeit  mSssige  Aufgeregt- 
heit, schlechter  Schlaf,  das  Gesicht  etwas  an  Fülle  verlor  und 
ein  wenig  blässer,  oder,  bei  sehr  gerdthetea  Wangen,  wie 
bläulich  angehaucht  erschienen  war.) 

Im  Allgemeinen  scheinen  den  Eintritt  Ton  Kollaps 
XU  begünstigen:  das  kindliche  und  besonders  auch  das 
höhere  Alter  {fHb&t  50  Jahre);  femer  Tmnksocht,  be- 
sonders in  Branntwein;  endlich  überhaupt  alle  Schwiehun- 
gen,  mögen  sie  sog.  nervöser  Art,  oder  durch  materielle  Ter^ 
luste  oder  dergleichen  Entbehrungen  herbeigeführt  worden 
sein.  In  dieser  Beziehung  übel  daran  sind  deoinach  alle  die. 
Personen,  auch  wenn  sie  täuschend  voll  und  blühend  aus« 
sehen,  welche  fort  und  fort  blos  pflanzliche  Kost  geniessen 
und  nur  selten  in's  Freie  kommen;  Abel  daran  sind  die,  welche 
bittere,  gewürsbafte  u.  dergU  PrftBerratite  missbrandien,  nicbt 
mindw  die,  deren  Krankheit  dureb  Aderttsse,  Opimn»  ttheti" 
sdie  Dinge  (zn  denen  natfirlich  auch  Ammonium,  Kampber,  ja 
nicht  unwahrscheinlich  sogar  im  Uebermaasse  genossene  aro* 
'  matische  Theeaufgusse  gehören)  behandelt  wurde.  Auch  über- 
mässige Entleerungen  während  der  Anfälle  scheinen  hieher  zu 
gehören}  fielleicht  auch  übermässige  Grade  der  atmosphäri- 
seiwn  TeBqpen^. 

Fille,  wo:  Entleerungen  das  Vorhtrrsobende 
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bleiben,  auch  wenn  diese  hSnfig  und  reichlich, 
sind  vcrliältniss massig  die  minder  gefälirlich cn. 
Unwillkiihrliche  oder  Mutige  Durclifalle,  gar  aber  aasbaft  stin- 
kende (v.  Pulreszenz  der  Darmscbleimhüule)  sind  freilich  stets 
bedenklich.  Erbrechen,  audi  bedeutendes,  besonders  beim 
Beginne  des  ADfaUes  (und  gar  gr&ngeförbter  Maassen),  ist  meist 
gttnstiger  als  gar  keines,  oder  doch  als  flberfaaupt  noTerhält-' 
nissmassiges  Ueberwiegen  der.DurchfUle.  Die  allergo  fähr* 
liebsten  Fälle  sind  die,  wo  Erbrechen  und  Durch- 
fall ganz  fehlen  oder  wo  beide  plötzlich  stocken 
(die  untersuchende  Hand  fühlt  dann  niclit  selten  lautes  Schwap- 
pern in  den  Därmen),  endlich  wo  schon  nach  wenigen, 
oft  kaum  erwähnenswerthen  Durchfällen  oder  £r- 
brechen  Krämpfe,  Asphyxie,  Kollaps  u.  dgL  beginnen. 

Schmerlen  im  Epi  gaster  u.  s.  w.  scheinen  wenigstons  die 
Gefahr  nicht  zu  steigern ;  Brechwürgen  und  Singultus  sind  aber 
nur  beschwerlich.  GHederkrämpfe ,  auch  recht  hefli^^c,  sind 
an  und  für  sich  nicht  bedenklich ;  in  Beziehung  auf  Rückkehr 
der  Wärme  mochten  sie  jedoch  kaum  gleichgültig  sein,  indem, 
während  eines  Krampüanfalles,  ganz  gewöhnlich.  Wiedererkal- 
ton  eintritt. 

Einzehie  zyanotische  Flecke  sind  wenigstens  nichts  besser 
als  allgemeine  Zyanose. 

Obgleich  mit  Eintritt  der  Kälte  die  eigentliche 

Gefahr  meist  beginnt,  und  wächst,  je  verschrumpfter,  un- 
elastischer und  livider  die  Haut  im  Allgemeinen  wird,  es  folg- 
lich immer  günstiger  ist,  je  weniger  Hautwärme  und  Puls 
schwinden ;  so  sind  doch  Geringfügigkeit,  ja  selbst  das  vöUige 
Wiederaufhören  der  asphyktischen  Erscheinungen,  eben  so 
wenig  Tollkommen  zuverlässige  Aettungskünder,  als  selbst,  aus- 
gebildete Asphyxie  unbedingter  Todesbote  ist.  So  lange  die 
Augen  wie  ki  .Kesseln  liegen  und  die  Zunge  kühl  bleibt,  traue 
man  nicht  weder  der  Rückkehr  des  Pulses ,  der  -ilautwärme, 
noch  den  galliggefärbten  Entleerungen,  ja  nicht  einmal  wieder- 
gekehrten Harnausscheidungen.  —  Recht  übel  ist  es,  wenn  Anflug 
von  Wärme  nur  an  einzelnen  Stellen,  der  Puls  nur  an  einzelnea 
Arterien  wiederkehrt,  oder  wenn  Kälte  und  Reaktion,  rasch  wech- 
selnd, gleichsam  in  fortwfihrendem  Kampfe  mit  etoaoder  liegen. 

» 
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Schweiss  darf,  als  Gutes  kündend,  eigentlich 
dann  nur  betrachtet  werden,  wenn  er  eintritt,  ehe 
die  Krankheit  sich  vollständig  lentwickelt,  oder^  wo 
dies  schon  der  Fall,  Wenn  er  allgemein  und  missi-g  ist* 
die  Hanf  dabei  warm  bleibt  oder  immer  mehr  wieder 
wird,  und  die  Ausleerungen  u.  s.  w.  sich  yerriogern  oder  we- 
nigstens Sndem.  —  Dünstet  die  Haut  ohne  erhöhte  Tempera- 
tur, hei  eher  mattem  als  vollem  Pulse  und  stets  wachsender 
Hinfälligkeit,  so  deutet  dies  nichts  Gutes  an.  Bei  ausgebil- 
deterZyanose  sind  die  meist  klebrigen  Schweis&e, 
mit  denen  der  Kranke  wie  Übergossen  ist,  ganz  gewöhn^, 
liebe  To  de  8  boten.  Man  täusche  sich  nicht,  wenn  sie  An^^ 
fangs  aucb  warm,  und  nur  Stirn'  und  Zunge  dabei  kalt  bleiben. 

Von  den  Zeichen  der  Lähmung  sind  die  Terln- 
derungen  Im  Atbemholen  die  wichtigsten  und  si- 
chersten. 

Die,  welche  mit  dem  Unterkiefer  zittern,  so  wie  die, 
welche,  immer  mehr  an's  Fussende  des  Bettes  rutschend,  end- 
lich wie  halb  zusammengekauert  dasitzen,  sollen  iu^der  Regel 
sterben. 

Eintritt  von  Fieber«  gar  mit  yoUem  weichen»  nicht  sehr 
beschleunigtem  Pulse,  allgemein  mässig  warmer  oder  duftender 
Haut,  ist,  sowohl  beim  Beginne  der  Krankheit  ab  im  Reaktions- 

Zeiträume,  stets  etwas  Willkommenes,  so  wie  überhaupt  so 
lange  das  Sensorium  dabei  völlig  unbelheiligt  bleibt. 

Fesler,  ruhiger  Schlaf  ist,  nachdem  Entleerungen  und 
'  Krämpfe  aufgehört,  etwas  sehr  Erwünschtes,  keineswegs  jedoch 
ein  blos  halbschlummersdchtiges  Daliegen,  m6ge  dies  alsbald 
oder.nadi  Torheriger  Aufregung  eingetreten  sein. 

Die  Hautausschllge  scheinen  ohne  irgend  wesentlichen 
Einflnss.  Im  Allgemeinen  sind  robuste,  vom  Blute  strotzende 
Personen,  gar  wenn  sie  plötzlich  ergriffen  werden,  nicht  sel- 
ten übler  daran  als  Magere,  Schwächliche.  Bei  mit  konsti- 
tutionellen, allgemeinen  oder  organischen  Uebeln  Behafteten 
ist  die  Sache  nie  ganz  unbedenklich.  Wöchnerinnen  schwe- 
ben immer  in  Gefahr,  Schwangere  (wie  scheint  die  im  3—4. 
Monate  mehr  als  die  im  7—8.)  wenigstens  in  der,  zu  aboi  tiren. 

Was  die  Epidemien  als  Ganzes  anbetrifft,  so  baue  man 
f.,  4.  30 
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ja  nieht  allzu  sehr  auf  etwaige  Vorläufer,  denn  oft  genug 
bricht  ^ie  Krankheit  beim  untadelhaftesten  allgemeinen  Ge- 
sundbeitsiuBtande  aus.  In  der  Regel  beginnen  sie  freilich  mit 
gefährlicheren  Fällen,  diese  erreichen  nach  einiger  Zeit  ihren 

Höhepunkt  und  von  da  werden  minder  gefahrliche  immer  mehr 
vorherrschend;  docli  sind  der  Ausnahmen  hievon  nur  allzu 
viele.  So  geschieht  es  wohl,  dass  eine  kürzere  oder  längere 
Zeit  hindurh  fast  alle  Fälle,  troti  recht  heftiger  Erscheinun- 
gen, ein  gutes  Ende  nehmen,  dann  eine  Zeit  lang  ein  schlim- 
mes; ja  ein  solcher  Wechsel  kann  während  einer  Epidemie 
sich  sogar  mehrmal  wiederholen.  —  Kommt  in  Einem  Hause 
Ein  schwerer  Fall  vor,  so  folgen  häußg  dann  mehre  rasch 
nach  einander  und  nicht  sehen  leidet  die  Mehrzahl  seiner 
Bewohner  an  Durch  fall. 

Jede  verstandesgerechte  Behandlung  der  äsiat.  Cho- 
lera muss,  gleich  der  jeder  anderen  Krankheit,  eine  indi- 
vidualisirende  Aetioterapeutik  der  konkreten 
pathischen  Zustände  sein.  Auch  hei  der  Cholera  sind 
in  dieser  Beziehung  daher  mit  gleicher  Sbrgfslt  in's  Auge  zu 
fassen:  die  Krankheit  als  solche  mit  all  ihren  Eigen- 
thümlichkeiten  in  Bezug  auf  Gelegenlieitsursache,  ört- 
liche und  endemische  Verhältnisse,  ganz  vorzüglich  aber  auf 
die  landgängige  allgemeine  epidemische  Krank- 
^  heilskonstitution,  und  eben  so  der  Kranke  mit  sei« 
nen  persönlichen  Sonderheiten  in  fiesug  auf  Organ- 
berflhrtheiten ,  konstitutionelle  Anlagen,  und  den  Zustand 
seiner  organischen  Kräfte. 

Schon  aus  diesen  Andeutungen  ergeben  sich  die  gegen 
die  Cholera  an  und  für  sich  im  Allgemeinen  zu  berücksichti- 
genden Mittel.  Es  können  keine  anderen  sein  als  solche,  de- 
ren Grundwirkungen  in  eben  dieselbe  Sphäre  des  Orgapismus 
fallen,  welche  auch  die  Krankheit  zu  ,ihrem  Tummelplatie  er- 
wählt,  und  zwar  werden  auch  hier  die  am  raschesten  und 
sichersten  heilen,  welche  dies  nicht  nur  im  Allgemeinen  thun, 
sondern  aueh  allen  sonstigen  Eigenthfiddlicbkeiten  der  Kraft* 
heit  Im  Einzelnen  möglichst  zugleich  entsprechen.  So  fordert 
es  die  Theorie,  die  hierin  im  vollsten  Einklänge  mit  der  Er- 
fahrung .steht.    Kommt  es  jedoch  zur  wirkliclien  Kunslaus- 
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übang,  80  l&Asseo  wir  l>ei  der  Cholera  eo  gut  als  bei  den 
allermeisten  anderen  Krankheiten  Tollkoninien  zufrieden  sein, 
wenn  unsere  Mittel -Kenntniss  auch  nur  so  weit  reicht^  um 
wenigstens  solche  wählen  zu  können,  die,  ohne  im  Wider- 
spruche mit  dem  Ganzen  zu  stehen,  streng  genommen  doch 
nur  einzehien  Abschnitten  oder  EigenthümHchkeiien  der  Krank- 
lieit  oder  des  Kranken  ganz  eigentlich  entsprechen.  So  ter« 
liält  es  sich  deno  auch  in  der  That,  dass  die  Mittel  gegen 
die  Cholera,  einseln  betraditet,  in  eigenthtalicher  lind  son- 
derheitlicher Beaiehung  stehen,  entweder  vorzüglich  zar  Sdileim- 
iiant  der'DÜnne,  oder  Torzflglieh  zu  deren  Muskelbaut  und  den 
Bewegungsnerven  überhaupt,  oder  endlich  vorzüglich  zum 
Kräftezustand  des  Organismus  im  Allgemeinen  (Hämato-,  und 
Neuro- U es tauran den).  Endlich  braucht  wohl  nicht  erst 
noch  bemerkt  zu  werden,  dass  die  Wahl,  namentlich  der  Zeit- 
mittel,  *)  auch  hier  grösstentheils  auf  Muthmaasungen  und 
vorsichtigen  Versuchen  beruhei  wenn  nicht  etwa  ans  dem  Ge- 
sammt-Charakter  einzelner,  bereits  hesser  erforschter  Mittel 
einiges  Lieht  in  dieser  Husicht  herausdSmmert« 


„Ze  ilm  i  ttei"  benenne  ich  die  EigenroiUel  gegen  die  z.  Z.  allgemein 
herrschende  epidemiiii  lio  Krankbeits-Konslilution  ;  ,,Perso  n  m  itlel'*  die  den 
individuellen  und  kunslilutionellen  Eigenthümlichkeileii  des  einzelnen  Kranken 
eotsprecbenden.  üebrigens  bedarf  es  bicbci  wohl  nicht  erst  der  Betnerkang, 
dass  diu  „Person-  und  die  Zeit"-Millel  keineswegs  verschiedenen  Klassen  von 
Heiktoffeti  angehören  müssen,  sondern  dass  jedei  llilttl  (amk  dlt  „MeMn- 
raMieo'S  „Ursaeh^llMel^^a«  s*  w.)  ebta  so  gnt  Ztilr  alt  Psanoo-MiU«!  nii 
taane,  ja  ibtrall,  wo  ein  Hillel  liaideo  ngleielii  et  aeeh  am  rasehesttn  nad 
sicfeertlM  wirk«,  weil  e»  dsnn  nicht  blot  balbet,  londeni  gamei  Bi|an- 
'   nittoi  ist.        .  '  ' 

^)  In  dem  am  £ingani;e  genannten  Werke  findet  sich  als  Einleitung 
avek  eine  Charskteristilt  der  z.  Z.  besser  bekannten  MtUel.  Ich  mnss  dies 
for  Jede  spesietle  Therapie  Im  Sinne  der  refornirten  Heilkvnst  als  etwas 
dorcbans  Unerilsslidies  halten^  nicht  nar  weil  dadurch  sahllose  Wiederho- 
Inngen  erspart  werden,  sondern  gau  Tortflgltcb,  weil  nur  auf  diese  W«lse 
ermOglichl  wird,  wirkliche  Einsicht  xn  gewinnen  in  die  Behandlung  durch  Ei- 
genmiUel.  In  die  mliegende  Abhandlung  konnte  ich  freilich  höchstens  cin- 
"selne  ond  abgerissene  Andeutungen  der  Art  mit  einflechlen,  wollte  ich  dem 
Ganzen  nicht  eine  ungebührliche  Ausdebuttog  geben.  —  Aber  auch  die  Man- 
gelhariigkeit  in  Bezug  auf  die  Anzeigen  zur  Wahl  der  einzelnen  Cholcramiltcl 
kannNicmtndem  klarer  sein  als  mir.  fiel  den  meisten  nämlich  vermissi  man 
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Die  gegen  die  asiat  Cholera  am  meisten  be- 
wihrten,  oder  besonderer  Beacbtnng,  oder  doch 
der  Besprechung  Werth  scheinenden  Mittel  mfiehten 

nach  den  bisherigen  Erfahrungen  elwa  sein: 

Veratrum  alh.  (Tr.  od.  1.  Verd.  Gull,  j.)-  Häufig  be- 
währt, wenn  vorherrscliende  Entleerungen  der  cha- 
rakteristischen Art,  wobei  jedoch  Kramp re  und  gar  aspbyk- 
tische  Erscheinungen  nur  in  mässigem  Grade,  wirkliche  Er- 
sebftpfting  oder  Paralytisches  aber  noch  gar  nicht  vorlianden.  — 
TT  Veratrin? 

Der  Nieswnn  sur  Seite  stehen:  latropha  Gurcas  (6> 

bei  welcher  yielleicht  das  „Brennen  im  Epigaster  u.  s.  w/* 
noch  mehr  hervorragt;  ferner  Ol.  Croton.  (Gutt.  j.,  OL  Amygd. 
dulc.  Unc.  j.  theelüirelweise),  so  wie  wahrscheinlich  ein  grosser 
Theil  der  Euphorbiazeen,  und  vielleicht  überhaupt  noch 
gar  manche  «^scharfe^  drastische  Emeto-Eathartika**  aus  dem 
Pflansenreiche. 


die  Angabe  gerade  des  Panktcs,  am  welchen  die  Sonderheiten  dieses 
oder  jenes  Mittels  ganz  eigentlich  sich  drehen,  hiemit  aber  aach 
die  diagnoslläche  Spitze  zur  Unterscheidung  von  ähnlichen.  Mein  Bedauern 
hierüber  ist  am  so  lebhafter,  weil  dieser  Uehelstand  sich  nicht  nur  bei  der 
Cholera,  sondern  auch  bei  jeder  anderen  Krankheit  findet,  und  auch  wohl 
nicht  eher  beseitigt  werden  kann,  so  lange  es  seine  Ursachen  nicht  sind.  AU 
Micha  lind  aber  in  nannaa:  dia  Bodi  aa  fialfach  oifollkomuMiiaB  md  da- 
aailifaB  Prflronfan  dar  Mittal;  dia  A.-1I.-L.,  walcha  naiit  blaa  aia  Symptn- 
mea-Kalaidaakop  dirbialat,  alau  aioar  aiBfachaB  DanlaUafig  dar  Gr  Bad- 
wirkBBgan  jedar  Anaei,  wonna  tob  aaibat  falgt,  daaa  nA  bti  dar  Wahl 
dar  Heilmittal  so  hlBSg  aidit  darea  OraBdarirlnngaB,  aoadarB  NaboB-Ei^ 
scheinangen  als  Anhalt  dienen;  endlidi  aicht  minder  aoeh  dia  Mianga  ' 
Rrankheitslebra  oiit  ihrea  learaa  Formentascbenspielereien  und  Ratbeder- 
Kanderwilsch,  taaimt  derea  moderner  Leichenweisheti  and  chemischen  Phaa- 
tastereien.  Denn  eine  wirklich  nator-  nad  ▼erstandesgenüsa 
Behandlung  der  Krankheiten  durch  ihre  Eigenmittel  (wie  sie 
X.  Z.  freilich  noch  nicht  möglicL),  muss  das  eine  Äuge  gerichtet  ha- 
ben auf  die  Grund  Wirkungen  der  A.-M.-L.,  das  andere  auf  den 
konkreten  pathischen  Grundzustand,  und  darf  alle  etwaige  Neben- 
wirkungen, 80  wie  alle  Krankheits  formen  nur  als  Aeusserungen  hievoa 
in  Betracht  ziehen.  Bei  der  dennaligen  (fast  nur  empirischen)  Be- 
haadlBBg  darchEigeBmiUal  rnht  dieHauptsacbc  auf  rascher 
ErkeaatBiaa  dar  Zeit-  QBd  dar  ParsoB-Mittal. 
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Antimonium  Urtaric.  (Gr.  j.  in  Aq.  Unc.  j— ij.,  zii  */% 
^1  Theel.,  Vin.  stib.  tropfenweise)  Terdieni  aller  Wabrscbeio- 
Kchkeit  nach  bei  weilem  mebr  Beacbtnng,  als  es  bisher  geftrn- 
den»  denn  gastrischer  Zustand  von  unmittelbarer  Reizung  der 
Magendannscbleimbaut  ist  ja  eine  seiner  Grundwirkungen.  Am 
m^islen  dürfte  es  entsprechen:  wenn  eine  gastrische  (gallige) 
Krankheits-Konstilution  landgängig;  bei  Personen,  die  zu  der- 
gleichen AiTektionen  sehr  geneigt;  bei  Sabnrralzuständen ,  wo 
übler  Mundgescbmack,  ziemlich  dicker  Zungenbeleg,  Brech- 
Obelkeil,  Unbehagen  im  £pigaster. 

Arsen.. alb.  (2—30).  So  unsweifeUiaft  audi  der  Sym- 
pathikus das  Gebiet  und  die  Magendarmscbleimbaut  ein  Haupt- 
herd der  Wirkungen  Ton  Arsen,  so  yielfach  er  ferner  bewährt 
gegen  Chol,  nostr.  sporad.  (activa  ?  non  biliosa)  und  nament- 
lich gegen  Cholera  („Gastroenteritis  mucosa'')  infantum:  so 
muss  man  dennoch  anstehen,  ihn  ein  Haupt- Eigenmittel  bei 
amgebiideter  asiat.  Cholera  zu'  nennen.  Bei  dieser  soll  er  be- 
aondera  dann  passen,  wenn  henrorragende  Ausleerungen,  vorafig- 
lieh  bftufige  und  anhaltende  Durchfälle,  heftiges  Bren- 
nen im  Epi gaster,  das  wohl  auch  druekempfindlicb,  grosse 
Angst,  drohender  od.  begonnener  Kollaps  zugegen  ist.  Wahr- 
scheinlichst dürften  auch  Berücksichtigung  verdienen:  Malaria- 
gegend, oder  z.  Z.  landgangige  Wechselh'eber  (in  deren,  häu- 
iBg  nur  unvollständig  sich  ausbildenden,  Aniälien  meist  Hitze, 
Durst,  Hinfälligkeit  Torherrschen) ;  Personen,  die  an  habituel- 
ler, irritabler  Dyspepsie  leiden  (Zunge  wie  mit  Kreide  einge- 
rieben, nidit  selten  fleckweise  oder  an  Spitse  und  Bindern 
geröthet,  oder  auch  durchgängig  intensimth,  zum  Trocken* 
[wie  Lackirt-]werden  sehr  geneigt) ;  Kachektisehe,  erdfahl,  auch 
wohl  leukophlegmatisch  Aussehende,  durch  frühere  Krankheiten 
oder  die  Fleftigkeit  der  Cholera-Ausleerungen  Erschöpfte.  Viel- 
leicht verdient  Arsen  besonders  die  Berücksichtigung  auch  da, 
wo  Magenerkältung  den  Anstoss  zum  Ausbruche  gab,  oder  wäh- 
rend des  Anfalls  übermässig  Eis  genossen  wurde  u«  dgl. 

Argentnm  nitric  (Gr.  j-ij.  Aq.  deM.  IJnc  j, 
Tropfen.  In  desperaten  FSUen  soll  Arg,  nitr.  Gr.  x.  in  Aq.  Unc.  j. 
auf  einmal  noch  geholfen  haben.   Man  reiche  diese  Lösungen 
stets  in  Porzellao-  oder  Glasgellssen).   Oft  bewährt  bei  vor- 
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lierrscliend  reichlichen   und  stürmischen  Entlee- 
rungen, besonders  nach  unten,  wobei  Zyanose  zwar 
ziemlish  bedeutend  sein  darf,  aber  weder  entwickelte  Asphy- 
xie noch  Kollaps  oder  Uhroang.  Wie  dberail  seheinen  es  auch 
bei  der  Cholera  die  DarchfftUe  za  sein,  welche  den  Hftl- 
lenstein  sn  besonderer  BerAoksiäitigaDg  empfehlen,  und  ii|3r 
nicht  nur  die  während  der  AnfilHe,  sondern  aach  die  diesen 
voran-  oiler  nachgehenden,  mögen  sie  noch  kothhaltig  (grau- 
gelb, grünlich)  oder  weisslich  sein,  wo  sie  dann  nicht  selten 
mehr  schleimig  mit  trübem  Bodensatze  als  vollkommen  wässe- 
rig,  Kardialgie  oder  Schmerzen  in  den  Hypochondern,  Pra- 
kordien     s.  w.  sind  nicht  selten  Begleiter  der  AusieerungeD. 
—  Wie  bekannt  ist  eine  der  Hanpt-Grandwirkongen  auch  des 
HAUensCeins:  „katarrhalische*' Reizung  der  Magendarmschleim- 
baut,  d.  h.  bei  sehr  unbedeutender  Haargeßssanschoppung 
sehr  reichliche  (aktive)  Sekretion,  wobei  die  Zunge  öfters  leicht 
weisslich  belegt,  zuweilen  an  der  Spitze  gerötliet,  gewöhnlich 
aber  nur  die  Papillen  hervorstehend,  mehr  Gefühl  von  als 
wirkliehe  Mandtiockenheit  u.  s.  w.  —  Einiges  scheint  dafür 
zn  sprechen,  als  pa^se  H&llenstein  vorzugsweise  für  Cholera- 
epidemien zur  Winter-  oder  diesem  fifanlicher  Zeit,  und  öber- 
haupt,  im  Allgemeinen  und  fftr  Einltelne,  'da,  wo,  bei  Abwe- 
senheit aller  galligen  Zustände,  in  Sonderheit  die  Schleimhaut 
ergriffen.  ^ 

Matrum  muriat.  (Unc. Aq.  Unc.  vj.  auf  einmal,  dann 
*/»-— Istündig  t  EssLtoU,  oder  auch  in  Klystiren;  Einspritzun- 
gen in  die  Adern  waren  völlig  fruchtlos'.)  Die  Verhältnisse  für 
das,  bei  der  Cholera  ebenfalls  schon  so  oft  bew&hrte  Koch- 
salz, seheinen  im  Allgemeinen  denen  für  HdileBSteln  nahe  zu 
stehen,  wie  sich  schon  aus  der  antidotariscben  Eigensebaft 
des  ersteren  gegen  das  letzte  schliessen  lässt.  —  Wie  bekannt 
drehen  sieb  die  Wirkungen  des  Kochsalzes  insgcsaiiimt  um: 
Gesunkensein  der  Thätigkeiten  in  den  ersten  und  zweiten  We- 
gen und  des  Energienzustandes  (d.  h.  im  Gesammtgebiete  des 
l^ympathU^us);  und  es  tntspricht  vorzugsweise  nerv&s  Schwäch- 
lichen („Hysterischen,  flypochondriscben''),  die  (tou  Natur  oder 
in  Ftige  Tön  Ueberreizungen)  flbermissig  erregbar,  an  Geist 
und  Körper  oft  durch  die  gpdssten  Kleiiji^^Un  ersiMpft 
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worden,  (gelblich)  blassen  Gesichte,  von  schlaffen  Musk^, 
üeballet  -  sehr  faiufig  mit  skrofulösen  ÄfTektionen  der  Schleinr- 
häute  oder  derartigen  Anschoppungen  drüsiger  Organe,  mit 
normalen,  meist  zu  schwachen  Regeln,  Migräne- Anföllen,  u. 
s.  w.,  ganz  besonders  aber  auch  mit  dyspeptischeu  Beschwer- 
den, bei  denen  jedoch  meist  kein  ausgebildeter  gastrischer 
oder  gar  galliger  Znstand,  sondern  nur  Ueberempfindlicbkeit 
und  höchst'  leichte  Ver8tiniiiU>arkeit  der  Verdauung  durch  das 
geringste  Uebermaass  oder  Alles  was  qualitativ  indindnell  uner- 
träglich, wobei  die  Zunge  gewöhnlich  nur  leicht  weisslich  an- 
geflogen, die  Esslust  sehr  oft  stärker  als  die  Verdauungskraft, 
hartnäckige  Stuhlträgheit.  —  Endlich,  da  die  Fälle  döch  nicht 
ganz  selten,  dass  derjenige  (unorganische)  Bestandtheil  des 
Organismus,  welcher  auf  irgend  einem  £xkretionswege  bei 
gewissen  pathisohen  Zuständen  im  Uebennaasse  entleect  wird, 
gerade  auch  wieder  das  Eigenmittel  lur  Heilung  dieses  Zu- 
standes  ist,  wire  es  wohl  auch  möglich,  dass  Rochsals  aus  die- 
ser Rücksicht  besondere  Beachtung  bei  der  Cholera  verdiente. 

Natrum  acel.  und  nitric.  scheinen  nicht  unähnlich  gewirkt 
zu  haben.  Gleichfalls  ist  Pottasche  (1  Theel.  auf  Tasse 
Wasser)  ein  in  Hussland  vom  Volke  viel  gebrauchtes  Abortiv- 
Mittel  der  Cholera. 

Ajich  Oleum  ree.  Olirar.,  Papav«,  Ricini,  latfter  oder  in 
Emulsion,  ingleichen  frische  Butter,  fette  Sahne,  sflsse  Han- 
delmikh  und  dergK  waren,  laut  Erfahrungen  In  Deutschland, 
Spanien,  Russland  u.  s.  w.,  bei  der  gastrischen  Cholera, 
wenn  Zyanose  und  Weiteres  noch  nicht  besonders  entwickelt, 
nicht  selten  von  auffallendem  Erfolge,  indem  (selbst  schon 
nach  einem  Esslöffel  voll  Gel)  Erbrechen,  Durchfall,  Durst 
u.  8.  w.  sehr  rasdi  abnehmen.  Die  bedeutende  Einwirkung 
.  der  reinen  Fette  auf  die  Schleimhäute  bietet  wenigstens  eini- 
gennaassen  Erkllning  dieser  Tbatsachen,  die  nSheren  und  be- 
sonderen Yerhiltnisse  der  Passendheit  anzogeben  ist  jedoch 
z.  Z.  noch  unmöglich,  da  die  Gele  u.  dergl.  weder  physiolo- 
gisch noch  therapeutisch  irgend  genügend  geprüft  sind. 

Acid.  muriat.  (Gutt.  ij— iv.—drij  in  Aq.  Unov  viij;  Chlo- 
rum  lägl.  Unc.  /?— j,  auch  wohl  Auflösungen  von  Chlornalrum 
oder  Chlorkalk.)   Wer  erkannt  hat  die  Wiiksamkeit  der  Saix- 
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Urne  fm  Reixungen  der  MageDdamwdilttiDhaaty  mit  zam  Sin- 
ken wenigstens  geneigtem  KrSfteziittaiide  —  (sich  kundgebend 

durch  gallige  Sommerdurchlalle  oder  dergl.  Brechruhren,  dnrch 
gastrische  Fieher  mit  grosser  Hitze,  Hauttrockenheit,  aufgereg- 
tenir  weichem  Pulse,  krankhafter  Reizung  des  Sensoriums  u. 
8.  w.)i  —  der  wird  auch  Dicht  bezweifeln,  dass  es  Zeiten  und 
PmoDen  geben  kftnne*  wo  sowohl  bei  beginnender  gastrischer 
Cholera,  als  dann,  wenn  du  ,JieaktioDsstadium^'  bei  ihr  ein- 
tritt, Salzsäure  recht  wohlthäüg  wirken  könne. 

Ae.  nitric.  (Dr.  -  j  in  Dec.  MucUag.  ünc.  tx.  m  1  Essl.) 
Wahrscheinlich  verspricht  sie,  auch  bei  rein  gastrischer  Cho- 
lera, am  eliesten  noch  etwas  bei  Merkursiechlingen ,  wo  die 
Leber  anbrüchig,  viel  Magensäure  u.  dergl. 

Bismuth.  nitric.  Seine  Heilkraft,  angeblich  gegen 
„Magenkrampf**,  dreht  sich  ganx  eigentlich  um  einen  Reizzu- 
stand  der  MagensdUeimhaut,  dessen  henrorragwoidstes  Zeichen  ^ 
beängstigendes,  lastendes  Drücken  im  Epigaster, 
durch  jeden  Genuas  weni^tens  gemehrt,  nicht  selten  auch  mit 
Erbrechen  ,, geschmackloser'*  Flüssigkeit,  auch  wohl  Durchfall. 
Es  entspricht  daher  wohl  nur  leichter  oder  schon  im  Abzie- 
hen begriffener  gastrischer  Cholera.  * 

Die  Möglichkeit,  dafö  die  Magendannscbleimhaul-AfTektioQ 
auch  bei  der  Cholera  eine  für  Magnesia  carb. ,  Ol.  Terebin- 
thinae,  Mercur  n,  dergl.  entsprechende' werden  könne,  l£sst  sich 
nicht  unbedingt  in  Abrede  stellen,  das  eigentliche  Wann  und 
Wo  jedoch  erfahrungsgemiss  um  so  schwieriger  entscheiden, 
weil  man  die  genannten  Mittel  so  gut  als  nie  allein,  sondern 
stets  in  Gemischen  oder  im  Wechsel  mit  anderen  gegeben  hat. 
In  Beziehung  auf  Kalomel  meinen  Mehre,  dass  es  hauptsäch- 
lich passend:  bei  Cholera  der  Kinder,  wo  der  Durchfall  durch- 
aus überwiegt 

Dagegen  ersdieint  Kreosot  (Vims— V«  Tropfen)  selbst 
gegen  die  bis  zur  Asphyxie  vorgerflckte  gastrische  Cholera  aller 
Beachtung  würdig.  Namentlich  mftchten  auch  blutige  und  gar 
aashaft  stinkende  Stähle  auf  dasselbe  hinweisen. 

Eben  so  wenig  möchte  Calc.  carb.  oder  phosph.  zu  uber- 
sehen sein,  da  sie  ja  so  vielfach  ein  Hauptmittel  für  Perso- 
nen mit  skrofulöser  Anlage,  und  eine  ihrer  Grundwirkua- 
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.  gen  ist:  Affektion  der  Magendannschleimbaut,  die  .sich  ge* 
wöfanlich  Snssert  durcli  Dyspepsie  mit  yorherrschender 
Neigung  zu  SSure,  schleimigen  Durchfällen.  Wahr- 
scheinlich passt  sie  aber  wohl  mehr  vor  und  besonders  nach 

dem  eigentlichen  Brechdurchfälle,   und  möchte  auch  hier  ein 
vielfach  zu  beachtendes  Personmittel  sein. 

Hieran  schliesst  sich  wohl  auch  das,  an  oxalsaurem  Kaliie 
so  überreiche,  Rheum  (Stöhle  dünn  breiig,  kothig,  schleimig, 
wohl  auch  säuerlich,  mit  Kneipen,  Drängen,  Flatulens). 

Nicotiana  (4^12.  Verd.,  Tr.  Unc Aq.  ünc.  viij.  bin- 
nen 24  Stunden).  Oft  bewährt  .hei  der  gastrischen  Gbolera' 
mit  den  gewöhnlichen  Entleerungen,  wie  scheint  be- 
sonders wenn  bei  ihnen  das  Krampfhafte  hervor- 
sticht  (Erbrechen  mit  Anstrengung  oder  auch  häuliges  leeres 
Würgen),  auch  wenn  die  kühle  Haut  mit  klebrigem  Schweisse 
bedeckt,  die  Zyanose  aber  nicht  bedeutend.  Der  Katzenjam- 
mer eines  des  Rauchens  Ungewohnten  bietet  treffliche  Anhalto- 
punfcte  für  die  Wahl  des  Tabaks  bei  der  Cholera. 

Nux  yomica.  (1.  Verd.,  Tr.  Gutt.  j,  in  heftigen  Fällen 
jedoch  scheint  vorzuziehen  Extr.  spirit.  Gr.  Vso — 7^?  Strych- 
nin.  Gr.  Unstreitig  ist  Brechnuss  auch  bei  der  asiat.' 

Cholera  eins  der  wichtigsten  und  häufigst  brauchbaren  Mittel, 
so  lange  nicht  höhere  Grade  der  Asphyxie,  Kollaps  oder  Läh- 
mungserscheinungen vorhanden.  *)  Schon  die  physiologische 
PrAfung  der  N.  v.  lässt  dies  muthmaassen,  denn  diese  zeigt  ja, 
dass,  ohne  TrAbung  des  Sensorismus,  eben  so  die  Bauchganglien 
des  Sympathikus  (doch  auch  Zyanose  ist  den  höheren  Entwik- 
keluDgsgraden  ihrer  Krankheit  nicht  fremd),  als  das  Rücken- 
mark das  Bereich,  und  (tonische)  Krämpfe,  die  zur  Lähmung 
neigen,  die  Haupt-  und  Grundvvirkungen  der  Brechnuss  seien; 
und  Erfahrungen  an  Kranken  haben  die  ganz  eigen ihümliche 
Besiehung  derselben  in  den  muskulösen  Gebilden  jeder  Art  ja  . 


*)  Eiaeii  idilastoden  Beweis  liefern  biefen  o.  A«  die  beide»  Tebelleo» 
welcbe  tieh  am  Scblnse  flnden  des  Werket  von  Mendt:  „BAdcennark  nnd 
DarnechleidibeBt  and  ibr  VeiblUaiss  rar  Cbelera**,  St.Petenbnrg  1849.  Von 
den  allein  mit  Exlr.  nnc.  ?om.  (Gr.  >/iee->Viat  aller  10  Minnlen  V«— Vs  at.) 
behandelten  72  Kranken  itarben  nur  6;  die  damalige  dortige  Krankbeilskon- 
sUialien  paaale,  der  Beechreibnng  sacb,  aber  ancb  gans  Ar  Moi.  fom. 
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ebenfalls  bereits  vielfachst  bestätigt  Manche  halten  N.  t. 
fAr  Tonugsweise  dann  passend,  wenn  die  Entleerungen  von 
bedeutenden  kardialgischen  Erscheinungen  begleitet  (quSlendes 
Auswürgen  nicht  selten  geringerer  Mengen  grünlidier  Stoffe),  - 
und  überhaupt  Krämpfe  rorherrschen  (Zusammenschnfiren  io 
der  Brust  und  dcrgl.);  nicht  minder  sichere  Anzeigen  für  die- 
selbe möchte  aber  wohl  ihr  Gcsammt- Charakter  und  demnach 
folgende  Punkte  gewähren.  Brünette,  cholerische,  straff- 
fasrige  Personen;  fahlgeiblicher  Teint;  Neigung  zu  stram- 
men» blinden  flämonhoidaiknoten;  wohiiebende  Vielsitaer,  die 
Geist  oder  Phantasie  einseitig  anstrengen;  im  Genüsse  von 
Kaffee,  Wein  u.  dergK  nicht  Maasshaltende;  nament- 
lich aber  eine  individuelle  oder  z.  Z.  allgemein  herr- 
schende gastrisch-hiliöse  Krankheits-Konstitiitio  n, 
die  ja  in  wärmeren  Erdstrichen  die  gewöhnliche  ist  und  auch  bei 
uns  häufig  genug  zur  Sommerzeit  oder  auch  sonst  bei  an- 
haltend und  ungewöhnlich  warmer,  trockener  Witterung  yor- 
Imnunt,  und  die  sich  lameist  liund  thut  durch:  Widerwillen 
gegen  Fleisch,  Kaffee  u.  dergL,  Sehnsucht  nach  Sineriichem; 
bitterlichen  oder  slueriiohen  Geschmack  oder  Aufstossen;  die 
feuchte  Zunge  rein,  häutig  aber  auch  weissgrau,  hinten  gelblich 
belegt;  im  Epigdsler,  auch  wohl  nach  der  Lebergegend  hin,  ün- 
hehaglichkeit,  Drücken,  selbst  die  Kleider  belästigen,  eben  so^ 
§ssen  und  Trinken;  kardialgisches  BafTen,  Zusammenschnü- 
Xes^\  Stuhl  hart  (wegen  Darmatonie),  trflge,  doch  auch  gallige 
PurchlUle,  selbst  dergl.  Cholera;  Harn  orange,  bis  hrSunlich, 
|ilar,  sauer;  Neigung  zu  „subinflammatoris6hen**^mchjmat6* 
sen)  Leberaffektionen  (Gelbsucht,  trockener  IIu8ten)1  —  die, 
▼ereinzelt  oder  gruppenweise  auftretenden,  Zufälle  sind  fieber- 
los oder  begleitet  von  Intermitteas  oder  remiltireudem  („Gal- 
len-") Fieber. 

Secaie  cornut.  (Ob  Tinktur  oder  wässriger  Aufguss 
das  hier  Zweckentsprechendere,  müssen  Versuche  erst  ent- 
scheiden.) Berichtet  wird,  dass  auch  in  sdiweren,:  weit  vor- 
geschrittenen Fällen  die  Entleerungen  binnen  Kuraem  wieder 

gallenhaltig  geworden,  die  Krämpfe  nachgelassen  haben.  Trotz- 
dem dass  gar  Vieles  "zur  Anwendung  des  Multerkorns  in  der 
Cholera  einladet,  sind  der  Erfahrungen  an  Kranken  bis  jetzt 
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noch  Tiel  zo  wenige,  um  ans  ihnen  die  besonderen  persönli- 
chen oder  Krankheits-Verhältnisse  zu  erkennen,  unter  welchen 
See.  das  wirkliche  Eigenmillel  bei  Cholera  ist.  Es  bleibt  da- 
her nichts  übrig  als  sich  einstweilen  an  die  physio  -  patholo- 
gischen Wirkungen,  als  Fingerzeige -darauf,  zu  halten.  Zunge 
weiss,  meist  dick  belegt;  Erbreohen  meist  Ton  zähem,  häufig 
säuerlichem 'Sehleime;  fader  Geschmack;  Sodbrennen  (also  so 
gut  wie  keine  galligen  Zeichen);  im  Epigaster  drückende 
Schwere,  zuweilen  Brennen  oder  Kältegefiihi;  trotz  des  Ma* 
gendrückens  n.  s.  w.  nicht  seilen  bis  zur  Unersättlichkeit  ge- 
steigerter Appetit;  —  alle  Erscheinungen  der  Zyanose 
und  A^hyxie,  nicht  selten  mit  firandigwerden  einzelner 
Theile;  in  den  willkührlichen  und  vnwillkAhrlichcn 
Muskeln  parozysmenweise  hdchst  schmerzhafte 
Krämpfe,  häaflg  in  Kontraktur,  Lähmung  der  Empfindung 
und  Bewegung  übergehend;  —  Eingenommenheit,  Schmerz 
des  Kopfes  (besonders  hinten);  Schwindel,  trunkene  Lustig- 
keit bis  zur  Manie,  oder  schläfrige  Betäubung,  Geistesstumpf- 
heit bis  zu  Blödsinn;  Angst;  Gleichgültigkeit;  nur  sehr  aus« 
nahmsweise  Fieber  und  dann  vorherrschendes  FrostgefAhl« 
allgemein  oder  theilweise. 

Nicht  unwahrscheinlich  gehdrt  auch  Gaaco  (Tr»,  aber 
ächte)  luerher,  Yon  der  berichtet  wird:  Erbredien  hOrt-anf« 
.Stahle  werden  grfingelblich,  Krämpfe  und  Asphyxie  lassen  nach. 

Cuprum  (met.  oder  sulf.  ammoniat.)  scheint  ein  nur 
unter  eigenthümlichen  Verhältnissen  passendes  Mittel,  viel- 
leicht besonders  auch  da,  wo  Krämpfe  hervorragend  über  die 
Entleerungen  (daher  im  Allgemeinen  öfter  gegen  Ende  des  An- 
falls). Nicht  unwahrscheinlich  verdient  es  auch  einige  Qe- . 
rAcksichtigung  bei  nerrfis- schwächlichen  Reizbaren  itnd  zu 
Kramplbucht  Geneigten. 

Ipecacnanha  (Tr.,  Inf.  Gr.  j.  c.  Aq.  Unc.  j).  Bei  wirk- 
licher Cholera,  selbst  gastrischer,  ist  sie  wohl  nur  in  den 
leichteren  und  eben  erst  beginnenden  Fällen  noch  heilkräftig, 
. dagegen  ganz  beachtenswerth  bei  C h o  1  e r i n c n ,  wo  b e s o n- 
ders  Uebelkeit,  Würgen,  Erbrechen  vorherrschen, 
die  Stühle  noch  kothhaltig.  Im  Allgemeinen  passt  sie 
minder  bei  ausgdiildeten  gastrischen  oder  gar  Sabnrral-Zu-' 
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stinden,  als  bei  Magenverstimungen,  namentlich  Nerrd- 
ser  oder  doch  Solcher  mit  leicht  reizbaren  Verdaaungsorganen, 
in  Folge  Ton  Gemfithsbewegungen,  von  qualitatiT  naehtheiligen 
Speisen  und  Getränken,  wobei  die  Zange  oft  rein  oder  nur 

weisslich  angeflogen. 

Niix  moschat.  (Tr. — 3).  Auch  sie  entspriclit  nur:  meist 
nicht  ganz  wässerigen  (hefenarlig  schaumigen,  graugelben,  ko- 
piösen)  Durchfällen  mit  viel  Blähungen,  auch  wohl  ge- 
lindem Schneiden,  so  lange  noch  kein  Erbrechen,  Krämpfe 
u.  8.  w.  Saburraler,  gastrischer  oder  gar  galliger  Zustand 
darf  nicht  dabei  sein.  Oefter  scheinen  sie  Folge  von  Erkftl- 
Inng  zu  sein,  auch  durch  Obst,  besonders  bei  nervös  flchwSch* 
liehen  mit  habitueller  Neigung  zu  Weichleibigkeit,  zu  eher 
kühler  als  schwilzender  Haut. 

An  die  beiden  letztgenannten  Mittel  möchten  sich  noch  gar 
manche,  „gastrischen  oder  biliösen  Zuständen,  Durchfällen'* 
U.  dergl.  entsprechende  Zeit-  und  Person-Mittel  anschliessen. 

•  Camphora  (Spir.  Gutt.  fi — j).  Raschwachsende 
Kleinheit  dee  Pulses  und  des  Erkaltens  der  Haut, 
selbst  klebrige  Schweisse;  Gliederkrämpfe;  keine  oder  ge- 
ringe Entleerungen;  nur  roSssiger  Grad  yoti  Zya- 
nose; wie  scheint  besonders  wenn  der  Anfall  also  be- 
ginnt, doch  auch  wenn  dieser  Zustand  im  späteren  Verlaufe 
eintritt.  Unter  den  genannten  Umstanden  ist  der  Kampher 
vielfach  schon  der  Lebensretter  gewesen,  und  kein  Wunder 
daher,  wenn  auch  andere  aromatische  (kampherhaltige)  Pflan- 
zen bei  der  Cholera  so  hiufig  nicht  nur  Anwendung  gefunden, 
sondern  unter  Shnlichen  Verhältnissen  sidi  ebenfalls,  bewährt 
.haben.   Die  am  Öftersten  gebrauchten  möchten  etwa  sein: 

Mentha  piper.  (in  schwachem  Aufgusse,  wenn  plötz- 
liche Kälte,  kleiner  unregelmässiger  Puls,  schwaches  Athmen, 
leichte  Gliederkrämpfe).  Ferner  Melissa,  Chenop.  ambrosioid., 
Stachys  analolica;  fol.  Yuccu.  Wahrscheinlichst  gehört  auch 
rad.  Sumbul  (von  Valer|an.  indic.)  hieher;  eben  so  -Ol. 
Gajeput 

Vielleicht. verdient  bei  Kampher  (und  Verwandtem)  auch 
nicht  ftbersehen  zu  werden,  dass  er  so  häufig  das  Eigenmittel, 

um  die  unmittelbaren  Folgen  von  Erkältung  abortiv  zu  Ende 
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zu  führen ,  er  mithin  auch  bei  Cholera  besonders  passend 
unfier  solchen  Umständen,  wo  dann  die  Krankheit  gewöhnlich 
gani  plötzlich  eintritt  und  gafiürische  Zußlle  ihr  weder  Toran-  . 
»        giogen,  noch  sie  begleiten. 

Phosphor  (Tr.  Gutt  j.  oder  Phosph.  Gr.  j.,  Ol.  amygd. 
dulc.  Unc.  ß,  Mhc.  G.  arab.,  Aq.,  aa  Unc.  iß^  Syr.  Dr.ij  theelöffel- 
weise).  Der  Phosphor  ist  gegen  die  Cholerine-Durch- 
fälle  ohne  gastrische  Beimischung  vielfach  und  mit  Vortheil 
angewendet  worden;  unstreitig  viel  wichtiger,  weil  bis  jetzt 
ohne  Nebenbuhler,  ist  er  jedoch,  wenn  der  rasch  immer 
mehr  steigende  Verfall  der  Kräfte  und  des  Pulses 
den  Eintritt  Ton  Kollaps  .anzeigt,  gleich?iel  ob  schon 
nach  einigen  Cholerine- Stahlen  oder  ob  nach,  nicht  selten 
plötzlich  aufhörenden  Entleerungen  eines  vollkommen  ausge- 
bildeten Anfalls.  Am  besten  scheint  er  aber  auch  hier  zu 
entsprechen,  wenn  die  Zyanose  eine  geringe,  und  höchstens 
Athembeklemmung  die  erst  drohende  Lähmung  ankündigt.  — 
,  Manche  meinen,  dass  es  Verhältnisse  gebe,  wo  Ac.  phospl^ 
den  Phosphor  ersetzen  könne  oder  gar  unter  obigen  Umstän- 
den ihm  Torzuziehen  sei.  Nur  so  riel  ist  sicher,  dass  beide 
auch  hier  die  mftchtigsten  (direkten  NerTen-)Restaa- 
rantien. 

Ammonium  (Liq.  Amm.  carb.,  caust.,  succin.,  sulfliy- 
drat.  Gutt.  j— ij  ).  Wo,  meist  bei  ursprünglich  geringen  (oder 
doch  so  gewordenen)  Ausleerungen,  immer  tieferes  Sin- 
ken der  Hauttemperatur  und  des  Pulses  die  Entwik- 
kelung  vollkommener  Asphyxie,  selbst  arge  Athembe- 
schwerden,  Luithunger  u.  derg^.  die  drohende  Lihmung  anzei« 
gen,  —  oftmals  bewährt 

Ob  Garbo  tri  chloret,  (deren  mittlere  Dosis  bisher 
Gr.  V.,  2stündig)  unter  gleichen  Umstfinden  noch  „ther^  Am- 
mon.  stehe??  — 

Auch  Moschus  dürfte  sich  hier  anreilien. 

Kaltes  Wasser.  Dass  allgemeine  Einhüllungen  (nach 
Pries nitz's  Art)  in  leichteren  Fällen  und  bei  erst  beginnen- 
der Krankheit  Schweiss  und  hiemit  Erlösung  vom  Weiteren 
herbeiftlhren  könne,  ist  ganz  glaublich.  Der  Beachtung  im 
vollen  Maasse  würdig  scheint  das  K.  W.  oder  Eis  jedoch 
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nicht  minder  in  selbst  hohen  Graden  der  Asphyxie,  sowohl 
innerlich  (Eispillen)  als  äusserlich.  Die  Anwendungsweisen 
der  letzteren  Art  sind :  Anschleuderungen  des  (in  eine  Wanne 
gesetzten)  Kranken  vermittelst  grosser,  in  Eiswasser  getauch- 
ter aad  von  einer  gewissen  H6he  herab  kriftig  ausgedrückter 
Schwimme,  femer  Stnnbider»  endlich  Abreihangen  mit  k.  W., 
neeh  besser  mit  EisstttekeUt  wobei  der  Kranke  auf  eine  Ma- 
tratze gelegt  und  von  mehren  Personen  logleieh  erst  am  Vor- 
derkörper,  dann,  nach  Ahtrocknung  dieses,  am  Rücken,  und  so 
wechselnd  geriehen  wird,  bis  Temperatur,  Farbe,  Puls  gebes- 
sert, wo  er  dann  in  Decken  gehüllt  wird,  Mötbigenfalls  soll 
dies  2 — 4stündig  wiederholt  werden. 

Von  Acid.  ed.  Kali  hydrocyan.,  Lauroceras.  n.  dergl. 
vrollen  Eincelne'  anch  da  noch  Rettung  gesehen  haben,  wo 
sehon  paralytische  Zeichen  in  die  vollendete  Asphyxie  hinein- 
ragten. Den  Meisten  leistete  es  nichts,  was  nicht  beft^mden 
kann,  da  Blausäure  zur  Cholera  wahrscheinlichst  wohl  nar  im 
Verhältnisse  eines  Person-Mittels  stehen  möchte. 

Garbo  ligni  (2.  Verreib.— 30)  ebenfalls  von  Mehren  em- 
pfohlen bei  ausgebildeter  Asphyxie,  auch  wo  ,die  Brustbeklem- 
mung bedeutend,  femer  wenn  nach  Beendigung  der  eigenlli- 
dien  Krankheit  Blutandrang  und  Benommenheit  des  Kopfes  u. 
dergl.  ein  typhöses  Nachstadium  drohen.  —  *0b  die  von  Ga- 
nada aus  so  sehr  gerühmte  Mischung  aus  Kohlenpulver,  Zuk- 
ker,  Sahne  oder  Fett  diesen  fettigen  Bestandtheilen  oder  der 
Kohle  ihre  Wirksamkeit  verdanke  — ??  —  Uebrigens  kann 
nicbt  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  die  Holzkohle  unter  ge- 
wiaaeo  Verhältnissen  bei  der  Cholera  —  wenn  auch  weniger 
gegen  den  eigentlichen  einfachen  Brechdurchfall  —  ein  gani 
entsprechendes  Zeit<^  oder  Penon-Mittel  abgeben,  könne,  z.  B. ' 
da,  wo  eine  „gallig- faulige*^  Krankheits-Konelitntion  en*  oder 
epidemisch,  wie  dies  im  Hochsommer,  gar  in  sumpfigen  Ge- 
gendon nicht  ganz  selten,  ferner  bei  Personen,  die  schlechtes 
Wasser  oder  zur  Fäulniss  neigende  Nahrung  gcniessen  müs- 
sen, bei  manchen  kachektischen  Säufern,  oder  Dyspeptiscben 
(mit  arger  Flatulenz,  oft  auch  Magensäure  u.  dergl.).  Anch 
wann  die  Cholera -Stühle  dunkelfarbig  (blutig),  stinkend  wer- 
den, ist  Kohle  nicht  zu  vergessen. 
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Opinm.  Dass  Opium  da,  wo  erst  Cholcrine,  Schweiss 
und  biedurch  Heilung  bewirken  könne,  igt  ein  Verdienst,  das 
es  mit  gar  vielen  anderen,  minder  zweideutigen  Mitteln  tlieik« 
Die  ausgebildete  Brechrubr  als  solche  steht  dagegen  dem  Opium 
so  fem,  dass  es  nicht  befremden  kann,  wenn  es  dabei  so  oft 
nicht  nur  keinen  Nutzen,  sondern  vieHaclist  offenbaren  Scha- 
den brachte,  denn  die  Vorschrift  Jaulet  dann  ja:  „grosse  Do- 
sen" müssten  es  hier  erzwingen.  Nichts  destoweniger  ist  so- 
gar die  grösste  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  es  Cholera- 
Kranke  gebe,  denen  Opium  ganz  Vl^esentliches  leisten  könne. 
Ob  dies  der  Fall,  wo  deutlich  ein  Scbreckeip'  die  Krankheit 
zum  Ausbrudio  brachte,  wollen  wir  einstweilen  dahingestellt 
sein  lassen.  Voller  Beachtung  dürfte  es  dagegen  werth  sein 
überhaupt  bei  Personen  in  höheren  Jahren,  ganz  vorzüglich 
jedoch  bei  Säufern,  und  zwar  als  Restaurans,  das  es  ja 
auch  im  Allgemeinen  so  oft  bei  Erschöpfungszuständen  (wenn 
die  Kräfte  immer  mehr  sinken;  die  Haut  kühl,  trocken,  der 
Puls  langsam  oder  klein  und  höchst  schnell;  betäubtes  Wesen, 
das  wohl  auch  mit  Bildeijagd  wechselt  oder  Schlaflosigkeit 
mit  Ueberempfindlichkeit  der  Sinne  und  grosser  nerffiser  Auf* 
regung;  Muskelzittem;  -erweiterte  Pupillen;  Hamyerhaltong  u. 
s.  w.),  möge  dieser  Kollaps  ursprünglich  eintreten  oder  im 
„Heaklionsstadium",  Entwickelung  von  Typhus  drohend.  Meist 
genügt  Tr.  Opii  Gutt.  j — x  Aq.  Unc.  zu  4~-10  Tropfen;  auch 
Morphium  Gr.  '/•• — V»o.  • 

Auch  Chi  na  möchte  als  Restaurans  sich  hier 'bewäh- 
ren, besonders  wO'  Ueberreiztheit  der  Neryen  und 
Ueberempfindlichkejt  der  Sinne  die  ErschöpfuBg 
begleiten.  Da  China  jedoch  und  besonders  Chinin  nicht 
minder  in  innigster,  eigenthümlicher  Beziehung  steht  zu  aus 
Sumpfmiasma  entstehenden  Krankheiten,  so  lässt 
sich  nicht  bestreiten,  dass,  besonders  in  Malariagegendon 
oder  zu  dergl.  Zeiten  eine  (gewöhnlich  durch  intermittirende 
oder  doch  in  solche  überzugehen  sehr  geneigte  remittirende 
Fieber  aosgeseichnete)  Krankheits-Konstitution  auch  zu  Cholera- 
Zeiten  ei-  oder  epidemisch  sein  kftnne,  die  raihsam  mache, 
China  nicht  ganz  aus  den  Augen  zu  ?erlleren.  Das  Ifeiste  Ms 
jetzt  scheint  es  als  Abortiv-Mittel  geleistet  zu  haben« 
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Ferrum.  Man  berichtet,  dass  Eisen-Tinkturen  in  öfteren 
kleinen  Gaben  schon  nach  wenigen  Stunden  vollkommen  aus- 
gebildete Brecbdurchaile  gehoben  haben;  nuin  empfiehll  es 
ferner  bei  fortwihrend  unwiUkflhrlich  ablaufenden  DurchOUen; 
beobachtete  endlich,  dass  es  das  sicherste  Mittel  sei  im 
„Reaktionsstadium"  die  Erschöpfung,  Kopfkongestionen  und 
drohenden  Typhus  zu  beseitigen  und  zu  verhüten.  Ganz  zwei- 
fellos bewirkt  auch  das  Eisen  in  seinen  verschiedensten  Prä- 
paraten alles  dies  nur  dadurch,  dnss  es  hier,  wie  so  vielfach 
sonst,  sich  als  das  allermächtigste  (direkte  Blut-) 
Restaurans  gellend  macht,  und  verdient  daher  in  dieser 
Hinsiebt  einen  um  so  höheren  Platz  auch  unter  den  IGttelii 
bei  €holera,  nicht  nur  weil  es  su  solchen  Zeiten  so  oft  ein 
Zeit-Mittel  ist,  sondern  weil  es  für  so  viele  der  Personen, 
welche  der  Cholera  am  leichtesten  unterworfen  sind,  häufigst 
auch  das  Person-Mittel  ist.  Man  denke  daher  an  Eisen  hei 
Allen,  die  schon  vor  der  Krankheit  anhaltend  ua- 
vollkommene  und  schlechte  Nahrung  geniessen 
mussten,  oder  sonstigen,  scfawichenden  Einflüssen 
oder  Uebeln  ausgesetst  waren;  wo  die  Entleerungen 
bei  den  Anfällen  sehr  bedeutend  und  schwichend;  man  denke 
daran  bei  anSmischem  oder  gar  hydrämischem  Aus- 
sehen, wo  die  ganze  Mundschleimhaut,  besonders  die  breite, 
feuchte  Zunge,  oft  vorzüglich  auch  der  Gaumen, 
blass;  die  Lidränder  angeschwollen,  reichlich  Au- 
genbtttter  absondernd;  Harn  schwachsaner,  neutral»  oder 
gar  alkalisch.  Auch  hier  möchte  das  Nonnenge riusch 
in  der  Jugularis  nicht  su  flbersehen  sein. 

Plumbum  acetic.  Schon  die  Aehnlichkeit,  welche  Blei 
hinsichts  der  Anämie  mit  Eisen  hat ,  düdte  ihm  hier  eine 
Stelle  verschaffen.  Hierzu  kommt  aber  nucli,  dass  im  Bereiche 
der  ßauchganglien  des  Sympathikus  und  dem  des  Kücken- 
marks der  Uauptherd  der  Wirkungen  so  gut  des  Bleies  als 
der  Cholera  ist,  ja  dass  auch  die  Art  der  GliederkriUnpfe  bei 
beiden  sehr  Shnlich.  Sollte  es  sich  endlich  bestfttigen,  dass 
die  unter  voriierrsdiend  (asphyktisch-)spasti8chen  Erscbeinnngea 
getödteten  Choleraleichen  „Zusammenscbnllrungen  der  Dinne, 
der  Arterien,  der  Blase"  als  etwas  „Beständiges^^  darböten, 
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80  würde  dies  unsere  Krankheit  und  das  Blei,  wo  man  in  den 
Leichen  oft  genug  schon  Gleiches  gefunden  hat,  einander 
nicht  nur  im  Allgemeinen  noch  näher  rücken,  sondern  auch 
die  Verhältnisse  andeuten,  wo  Blei  besonders  passend  wäre. 

GerbestofTlialtige  Dinge  sind  ja  in  mancher  Beziehung 
ebenfalls  mil  Eisen  Terwandt  Es  isl  daher  nicht  nnghioblicb» 
dass  auchAcid.  tannic.  (scr./?— dij,  Aq.,  MueiLG.arab.aDa 
ünc.  iij.,  Vs-^dstOndig  1  EssL)  in  Gholeraßllen,  wo  stariie  l^nt- 
leerungen  mit  gesunkenem  Pulse  und  Hautwärme  geholfen 
habe.  Im  Allgemeinen  möchte  es  wohl  zu  den  entbehrlichen 
Mitteln  gehören. 

Die  die  eigentliche  Behandlung  der  asiat.  Cho- 
lera hauptsächlich  leitenden  Grundsätse  möchten 
etwa  folgend«  sein: 

1)  Wenn  die  Cholera  einen  Ort  bedroht  oder  wirklich 
rasgebrocfaen  ist,  so  sind  gastrische  Störungen,  gani 
Torzfiglich  aber  Durchfälle  jeder  Art,  auTs  Aller- 
sorg fältigte  zu  überwachen,  und  daher  nicht  nur  alle 
im  Allgemeinen  oder  persönlich  nachlheiligen  Genüsse  und 
andere  Einflüsse,  z.  B.  Leidenschaften,  greller  Temperatur- 
wechsel u.  dergl.  zu  meiden,  sondern  überhaupt  dringendst  zu 
empfehlen:  Massigkeit  und  namentlich  Verbannung  aller 
Schwelgereien  und,  treten  demungeachtet  Verdauungsstörungen 
ein,  sich,  ehe  neue  Nahrung  genossen  wird,  erst  wieder  TÖllig 
wohl  zu  fasten.  * 

2)  Üinsichts  der  Diät  ist  Folgendes  zu  beobachten.  In 
dem  Zeiträume,  wo  es  nur  noch  gilt  der  Krankheit  möglicher- 
weise vorzubeugen,  hat  es  sich  als  das  Allerbeste  er- 
probt: die  gewohnte  Lehensweise  und  Speiseord- 
nung in  Nichts  zu  ändern,  sobald  nicht  Ueppigkeit  oder 
Darben  andere  Rücksichten  gebieten.  Ganz  gewiss  kann  da- 
her Denen,  die  zum  letzteren  gezwungen,  kein  grösserer  Dienst « 
geschehen,  als  sie  zu  solcher  Zeit  mit  genügenden  und  guten 
Nahrungsmitteln  zu  versehen.  Der  allgemein  gültige  Grund- 
satz der  Diätetik,  dass  hitzigeren  Naturen  kühlere  und  feuch- 
tere Nahrung,  dagegen  kühleren  und  materiell  schwächlichen 
Personen  Ihierische  und  erwärmend^  Kost  besser  zusage,  wird 
auch  Ton  der  Cholera  nicht  umgestossen.  Aber  eben  deshalb 
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kann  es  wohl  kaum  etwas  Natur-  und  Ventandeswidrigeres 
geben,  als  zur  Cholerazeit  den  noch  Gesunden  in  Bausch  und 
Bogen  nicht  blos  alles  Obst,  selbst  gekochtes,  sondern  auch 
jedes  Gemüse,  ja  sogar  den  Genuss  von  Wasser  zu  verbieten 
und  sie  (durch  TodesdrobuDgeol)  zu  zwingen,  sidi  blos  an 
fleisdi,  Kaffee  und  Rotbwein  zu  halten. 

8)  Während  der  Anffille  känii  nat&rlich  nur  Yon 
Getränken  die  Rede  sein.  Man  hat  binsichts  ihrer  Menge 
tur  Regel  machen  wollen:  auf  einmal  stets  nnr  sehr  wenig 
(1  Thee-  bis  1  Essl.  voll)  zu  geben,  wiewohl  Beweise  genug 
vorliegen,  dass  unheschrankle  Befriedigung  seiner  Sehnsucht 
dem  Kranken  völlig  ohne  Nachlheil  sei.  Auch  binsichts  der 
Temperatur  achte  man  auf  Instinkt  und  Wohlbebaglichkeit 
für  den  Kranken  Beim  Beginne  und  überhaupt  in  milderen 
Graden  der  Krankheit  wird  meist  Warmes  Torgexogen*,  bei 
schweren  und  Tollkommen  ausgebildeten  FSUen  herrscht  grSs* 
sere  Sehnsucht  nach  Kaltem,  Doch  begehren  Manche  aueb 
wihrend  der  Asphyxie  geradezu  recht  Heisses,  ja  selbst  die 
Arzneien  werden,  mit  lauem  Wasser  gereicht,  nicht  selten  viel 
eher  vertragen. 

Was  die  Art  der  Getränke  anbelangt,  so  sind  es 
mancherlei  Umstände,  die  über  das  Zweckentsprechendste  ent- 
scheiden, als:  Zeitraum '^und  Grad  der  Krankheit;  ob  ein  be- 
deutender Reiziustand  der  Magendarmschleimhaut,  hier  passen 
mehr  milde,  schleimige  Dinge;  oder  ob  mehr  Atonie,  wie  dies 
bei  Aelteren  und  an  reizende  Getränke  Gewöhnten  so  oft  der 
Fall,  wo  mehr  geistige,  kohlensäurehaltige  entsprechen;  ob 
der  Kranke  galliger  Natur  oder  die  landgängige  Krankheits- 
Konstitution,  wo  mehr  Säuerliches  angezeigt;  ob  der  Befallene 
schon  vorher  an  materieller  Erschöpfung  litt  oder  diese  in 
Folge  übermässiger  Eniieerungen  eingetreten  ist,  wo  an  Nahr- 
haftes zu  denken  u.  s.  w.  —  Bei  beginnender  Krankheit  bat 
sich  recht  warmer,  trüber,  schwarzer  Roggenkaffee  einen  ge* 
wissen  Namen  erworben.  Bei  dem  ausgebildeten  Brech- 
durchfälle thut  man  wahrscheinlichst  wieder  sehr  unrecht, 
sich  fast  ausschliesslich  an  lauteres,  kaltes  Wasser  oder  Eis 
zu  binden,  selbst  abgesehen  davon,  dass  ein  Uebermaass  des 
letzteren  wohl  auch  hier  leicht  eine  schädliche  Nachwirkung 
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auf  die  Magenschleimhaut  haben  könne.  VVie  dem  aber  aucb^ 
Mi,  gewiss  ist  wenigstens,  dass  recht  oft  viel  grdsseres  Lab- 
ial sind  und  viel  eher  bleiben :  Abkochungen  von  Salep«  Reifi 
Hirscbhorn,  Mohn-  oder  Maiidelmileh  (bei  denen  jedoch  m»  • 
tu  vergeeeen,  dais  sie  sehen  nach  wemgea  Standen  sauer 
werden),  mit  Wasser  ▼erdAnnte  oder  noob  lieber  laotere, 
frischgemolkene  Milch,  Molken,  Buttermilch,  Limonade,  auch 
wohl  (Berliner)  Weissbier  mit  Zucker.  Beefthee,  dünne  Kalbs- 
oder noch  besser  Hammel-  oder  Hühnerbrühe,  in  lauem  Zuk- 
kerwasser  gelöstes  £idotter  scheinen  ebenfalls  nicht  zu  ver-» 
achten,  besonders  gegen  £nde  des  eigentlichen  An» 
falls  und  im  Wiedergepesungszeitraume,  wo  aber 
auch  Champagner,  Soda-  oder  Seiter- Wasser  mit  etwas  Weiss- 
wein  und  Zucker,  mit  Zuekerwass^r  verdflnntes  baier^schea 
Bier  oder  Rothwein,  endlich  auch  lautere,  süsse  spanische 
oder  ungarische  Ausbrucli-Weine,  kohlensaure  Eisenwässer  u. 
dergl.  sich  zur  Wahl  stellen.  —  Uebrigens  kommen  Fälle  vor, 
wo  alles  rein  Flüssige  stets  wieder  ausgebrochen  wird,  indess 
Dickeres,  z.B.  Milch,  Mehlsuppe,  selbst  GriUzhrei  ohne  Be- 
sehwerde und  Nachtheil  bleiben  (wie  dies  ja  auch  sonsl  hei 
Atonie  mit  Erethismus,  des  Magens  der  Fall  ist). 

Als  allgemein  gflltig  darf  man  endlich  auch  in  diütetisöher 
Hinsicht  festhalten,  dass  Jeder,  der  einen  ausgebilde- 
ten, tücli  Li  gen  Cholera-Anfall  durchgemacht  hat, 
an  oft  sehr  bedeutender  Erschöpfung  leide,  und 
daher  möglichst  rasch  und  so  gut  wieder  genährt 
Werden  mQsse,  als  dies  der  Zustand  der  Magen- 
darmschleimhaut nur  immer  erlaubt.  Die  Rücksicht 
auf  letztere  macht  jedodi  alfanäligen  und  vorsichtigen  Uebor^ 
gang  zur  festen  Nsbrung  rihhlicfa.  ^ 

4)  Bei  den  allerersten  Anzeichen  der  wirkli- 
chen Krankheit,  mithin  auch  schun  bei  Cholerine, 
lege  sich  der  Kranke  i  n's  Bett,  denn  sehr  viel  tragen 
zur  glücklichen  Behandlung  der  Cholera  hei :  anhaltend 
gieicbmässige  Erwärmung  (wozu  Wolldecken  mehr  ^e«  . 
eignet  als  Federbetten,  da  sie,  ohne  zu  belasten,  fester  ein- 
hQllen),  nicht  minder  a b e r  auch  ungestörte  K&rp er- 
ruhe,  und  demnach- Vermeidung  selbst  aller  passiven  stfir- 
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.keren  Erschulterungen.  Auf  keine  Weise  kann  man  daher 
aach  billigen:  das  Fahren  der  Ki'anken,  gar  iiber  Steinpflaster, 
in  die  Krankenhäuser,  das  jedesmalige  Aufstehemnusseu,  um 
auf  den  Nachtsiuhl  zu  gehea  und  dergl» 

5)  Auch  die  BetrtchtoDg  d«r  so  fielfich  empfohleDett 
intteren  Mittel  sdiliesst  sich  Uer  an,  da  sie  ja  alle  — 
Eioiiüliaogen»  UmseUige,  Pflaster,  Dampf-  and  andere  Bäder, 
Uebergiessungen  u«  s.  w.  —  ohne  Verstoss  gegen  den  einen 
oder  den  anderen  oder  gar  beide  der  so  eben  aufgesteJIten 
Sätze  nicht  ausgeführt  werden  können.  Selbst  wenn  man  von 
allen  wissenschaftlichen  Bedenkon  absieht,  ob  die  Haut,  wie 
sie  bei  ausgebildeter  Cholera  ist,  des  fiinsaugens  noch  fähig 
oder  für  Süssere  Einflüsse  auch  nur  irgendwie  empfänglich 
sei,  möchte  es  ziemlich  von  allen  derartigen  Dingen  gelten, 
dass  ihr  eingebildeter  Nutzen  den  wesentlichen  bei  weitem 
fihemgt,  wozu  noch  'kommt,  dass  die  Mehrzahl  derselben, 
wegen  der  dazu  nöthigen  Geräthschaften  und  Personen,  mit 
so  vielen  Umständlichkeiten  verknüpft  ist,  dass  man  in  der 
Privatpraxis  und  zwar  bei  Unbemittelten  an  die  Anwendung, 
selbst  der  noch  am  meisten  versprechenden,  grösstenlbeils 
kaum  denken  darf.  Am  meisten  Empfehlung  scheinen  aber 
noch. zu  Terdienen:  hei  heftigen  Krämpfen  und  Kollaps  all- 
gemeine Reibniigen,  entweder  trockene'  oder  mit  Oel, 
oder  mit  Kampher-,  kaustisdiem  Ammonium- Spiritus,  Kapsi- 
knm-Tinktur,  vorzüglich  aber  bei  Asphyxie  mit  Eisstflk- 
ken.  Geschehen  sie,  so  mache  man  sie  zwar  anhaltend,  aber 
nie  auf  ungestüme  und  heftige  Weise,  und  eben  so  wenig 
mit  Flanell  oder  Bürsten,  sondern  stets  mit  der  blosen  Hand, 
weil  die  matsche  Epidermis  sich  sonst  sehr  bald  ablöst 
Manche  rühmen,  selbst  hei  sehr  vorgerückter  Krankheit  und 
heftigen  Enüeerangen,  warme  Umschlage  auf  den  Bauch 
von  Branntwein  nnd  Kochsalz,  Aujdere  allgemeine 
Einwickelungen  in  mit  einer  sehr  gesattigten  was- 
serigen Kochsalzlösung  befeuchtete  Tücher.  End- 
lich will  man  Erspri  esslich  es  bei  heftigen  Krämpfen  ge- 
sehen haben  von  Kupferplatten,  die  man  rings  um  die  ergrif- 
fenen Glieder  legte. 

Da  auch  die  Klysüere  ohne  SlAruig  der  gleichmissigen 
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Wärme  und  Ruhe  uninftglich,  so  überlege  man  stets  erst  sehr 
reiflieb,  ob  ibre  Anwendung  im  gegebenen  FalJe  etwas  unbe- 
dingt Notbwendiges  sei. 

6)  Der  Ant  muss  seine  Gholerakranken  möglichst 
oft  sehen,  ferner  dabei  stets  die  letzten  Entleerungen  be- 
sichtigen, endlicli  die  noth wendigsten  Arzneimittel 
immer  bei  sich  führen. 

7)  Während  .der  Dauer  der  wirklieben  Krankheit  reicbe 
man  die  Arsneien  in  jedesmal  nur  sebr  kleinen 
Mengen,  wiederbole  dieselben  aber  um  so  öfter,  je 
dringender  die  sie  bedingenden  UmstSnde  sind. 
Also  einzelne  Tropfen  oder  einen  Theelöfiel  voll  Anfangs  72 
—  7<stündig,  ja  selbst  alle  5 — 10  Minuten,  bei  fortschreiten- 
dem Nachlasse  1-2—3-,  endlich  6 — 12slündig.  Es  verdient 
diese  Darreichungsweise  jedenfalls  den  Vorzug  vor  seltenen, 
aber  grösseren  Gaben,  schon  allein  deshalb,  weil  man  M 
ersterer  yiel  eher  lur  Einsiebt  gelangt  einer  feblgegriffenen 
Arsnei,  ohne  dass  man  Gefahr  llufk,  dadurch  bereits  erheb- 
lieben  Schaden  angerichtet  zu  haben.  Denn  offenbaren 
sich  deutliche  Einwirkungen  irgend  einer  Arznei 
in  der  Cholera  nicht  schon  binnen  wenigen  Stun- 
den, so  darf  man  annehmen,  dass  sie  die  hier  nicht 
passende  ist.  Andererseits  setze  man  aber  auch  eine  im 
Allgemeinen  wohlthnende  Arznei  nicht  eher  aus,  bis  der  Zu» 
stand,  gegen  welchen  man  sie  anwendet,  nicht  in  einer  gewis- 
sen Brette  beseiltgt,  z.  B.  nach  Veratr.  und  Aehnlichem  die  Aus- 
leerungen seltener,  wieder  kothhaltig,  nach  Ammon.  die  Wärme 
wieder  zurückgekehrt,  der  Puls  wieder  fühlbar  u.  s.  w. 

S)  Auch  bei  der  Cholera  bestätigt  es  sich,  dass 
das  fragliche  Zeitmittel  auch  das  Eigenmittel  der 
Krankheit  an  und  für  sich  als  Ganzes  sei,  folglich 
nicht  blos  gegen  den  Anfall  der  Brechmbr,  sondeni  auch 
gegen  die  Vorläufer  und  Naehzflgler.  Wahrschein- 
lichst gewährt  es  auch  das  noch  am  meisten  Tersprechende 
Schutzmittel.  —  Ferner  bestätigt  sich  auch  hier,  dass  in 
jedem  Einzelfalle  auch  die  Personmittel  dievollste 
Aufmerksamkeit  verdienen,  indem  ohne  sie  Bestand  in 
der  Besserung  oft  genug  nicht  zu  erreichen  oder  doch  festzu- 
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Mten  hu       Emllich  besl&tigt  sieh  auch  hier  die  hohe 
Wichtigkeit  der  (Nerven-  and  Rlut-)  Reetaurantiea,  « 

nicht  nnr  am  die  einfache  Krankhlsit  aherti?  zu  Ende  m  ffth- 
ren  (Phosphor,  Kampker),  sondern  auch  um  später  eintrelea-  , 
den  Kollaps,  Erschöpfung  u.  s.  w.  zu  beseitigen. 

9)  In  diesen  Sätzen  liegt  übrigens  auch  schon  die  Hin- 
deutung darauf,  dasB,  um  Tollkonunen  ausgebildeter,  hefliger 
Cholera  Meister  m  werden,  es  nicht  gana  adten  n6thig  wer- 
den k6nne,  das  Zeit*,  das  Person -Mittel,  Restaimnitien  wedi- 
selnd  oder  nach  einander  an  reichen,  fersteht  sich  jedocb 
nicht  willköhrlich  und  ungestüm,  sondern  das  eine  oder 
andere,  je  nachdem  und  so  lange  die  Umstände  es 
fordern.  Daher  nur  noch  einige  Worte  über  die  Restauran- 
tien  insbesondere.  Bei  Schwäclilichen,  nervös  oder  materiell 
schon  vor  der  Krankheit  oder  durch  übennissige  Entleerungen 
wShrend  derselben  Heruntergekommenen  taudere  man  ja  nicht, 
den  konkretpaihiechen  Znsttnden  und  der  PenftnKciikeit  mög- 
lichst entsprechende  Restaurantien  zu  Hilfe  zn  mfen,  ja  ver- 
säume dies  selbst  da  nicht,  wo  schon  das  Erlöschen  des  Le- 
bens droht.  (So  z,  B.  können  Kinder  Tage  lang  bereits  in 
vollständiger  Narkose  daliegen,  beim  geringsten  äusseren  Reise 
ansammen zuckend,  und  genesen  doch  wieder  durch  kleine 
Dosen  Wein  u.  dergL,  dftores  AnspHtaen  mit  kaltem  Wasser.) 
Im  Allgemeinen  kann  man,  besonders  binsichta  der  Neuro- 
Restanrantien  (Wein,  Opium,  Ammon.  n.  dgl.)  als  Regel  fest- 
halten, dass  sie  passend,  sobald  und  so  lange  bei  ihrem  Ge- 
brauche Klarerwerden  des  Geistes,  Ruhe  im  Nervensystem, 
und  Langsanierwerden  des  früher  schnellen  Pulses  fortschrei- 
ten und  sich  erhalten;  wird  dagegen  der  Kopf  noch  mehr 
befangen,  hebt  sich  der  Puls  swar,  wird  aber  schneller  u.  s. 
w.,  denn  sind  sie  überhaupt  oder  doch  das  gewählte  unpaa* 
send.  Die  HSmatb-Restaorantien  (China,  Eisen),  machen, 
wenn  sie  nicht  passen,  dies  gew<>hnlicb  durch  Erscheinungen 
der  Magendarmschleimhaul  kund. 

10)  Auch  bei  der  Cholera  behalte  man  stets  das 
Ganze  im  Auge  und  meide  alle  bioasen  Beachwich- 
tigungamittel  gegon  «inaeine,  etwa  beaondera  her* 
vorragende  Symptome.   Uhatrsidg  am  allenaeiati»  und 
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liänfigsten  wifd  hiergegeo  gefehlt  in  Beziebung  auf  die  Entlee- 
nungeo,  die  möglidwt  mdi  zu  bemmeii  gewAhiiiidi  das  aller* 
eifrigste  Bestreben  ist,  so  sehr  oft  dies  aach  schon  zum  offen- 
barsten Nachtheile  des  Kranken  ausfiel,  wenn  es,  statt  durch, 
dem  besonderen  Falle  entsprechende  Eigenmittel  zu  geschehen, 
blos  durch  sog.  „stopfende^'  Dinge  geschehen  soll.  Doch  auch 
ganz  im  Allgemeinen  ist  die  Cholera  ein  viel  zu  ernstes  Uebel, 
als  daas  man  sich  der  Gefahr  auasetien  sollte ,  in  ihr  Krank-  , 
beitsbild  mdglicherweise  noch  Fremdartiges  bineinaufaringen, 
was  doch  hier,  wie  ttberaO,  wo  PalUatifa  lüngere  Zeit  fortge- 
braucht werden,  fast  unTermeidlich  ist 

11)  In  den  Krankenzimmern  suche  man  die  Luft 
stets  frisch  und  rein  zu  erhalten.  Man  schaffe  des- 
halb die  Entleerungen,  ao  wie  alles  durch  sie  Verunreinigte« 
sogleich  weg,  lasse  Wachstuch  unter  das  Betttuch  nnd  ftber 
die  Bettdecke  legen,  öffene  die  Fenster,  so  oft  es  nur 
irgend  angeht,  nnd  zwar  womöglich  mit  Zugluft,  was 
am  leiclitesten  und  für  den  Kranken  am  wenigsten  belästigend 
dadurch  geschieht,  dass  man  bei  im  Zimmer  zu  heizenden 
Oefen  auch  deren  Tbürchen  und  die  Klappe  aufmacht.  Ob 
GhiorrSucherungen  von  besonderem  Nutzen,  ob  ein  des  Tages 
öfter  wiederholtes  Verdunstenlassen  von  Kmpherapiritns  Ober 
der  Weingeistlampe??  — 

12)  Auch  bei  Choleratyphus  vergesse  man  nie,  täglich  ei- 
nigemal die  Harnblase,  nuthigenfails  künstlich,  zu  entleeren. 

Die  übersichtliche  Zusammenstellung  der  bei  der 
asiaL  Cholera,  deren  verschiedenen  VerbSItnisaen  nach,  beson- 
ders ia  berGcksiehtigenden  Mittel,  möditl)  daher  etwa  aein: 

Prophylaktika:  Veratr.  (Tr.  Gutt.  j— ij.  Aq.  ünc. /?, 
Tags  1 — 2mal  einige  Tropfen);  Nux  vom.;  Arg.  nitr.;  Cbin. 
aulL  (Gr.      Tags  2— 3mal);  —  ?  Cupr. 

Gastrisch-gallige  Konstitution:  Nux  Antim. 
.  tart.;  Acid.  mur.;  Carb.  Teget. 

Malaria-Gegenden  oder  herrschende  Wechsel- 
fieber:  Chinin,  sulf.;  Ars.  . 

Heizbare  Schwäche  der  Verdauungsorgane:  Ipec.; 
Natr.  mur.;  Nux  moscli. 
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Beginnende  leichte  Anfälle:  Thec  von  Menth,  pip.; 
Meliss.,  Ghenopod.  ambros«,  FoJ.  Buccu  u.  dgUf  feucht -kalte 
Eiohfilluogen;  ?  Opium. 

Cholerine:  Ipec.,  Asar.;  —  Nur  moedi.;  Ph08ph* 

Ausgebildete  Cholera  mit  Torherrschenden  Ent^ 
leerungen:  Yeratr.;  latropha;  Ol.  Crolon.;  Nuz  Tom.; 
Arg.  nitr.;  Natr.  mur.;  Oleosa;  Antim.  tarl.;  Nicotian.; 
Ars.;  Kreosot;  ?  Guaco. ;  Secal.;  ?  Gupr.;  Bism.  nitr.  — t 
Merc;  Magn.  carb.;  Ac.  oitr.?  — 

Blutige  £otleerungeii:   Garbo  veg.;  Kreosot. 

Vorherrschende  KrSmpfe:  Nux  t«;  Secal.;  Gupr.;t 
Pluinb.  ac 

Asphyxie  bis  sur  beginnend.  Lähmung:  Camph.; 

?  rad.  SiimbuL;  Ol.  Gajeput.;  Ammon.  (carb.,  caust.,  succin., 
sulfliydral.);  Carbo  tricblor. ;  Moscb.;  Eisfriktioaeu;  — ?  Ac. 
hydroc. ;  Carbo  Jign.;  Kreos.?  — 

Kollaps  und  Erschöpfung:  Pbosph.; Fem;  Ars.; 
China;  Opium;  ?  Plumb.  ac. 

Nachbleibendes  Schluchien:  Ein  Stückchen  Zuk- 
ker;  Bism.  nitr.,  Acid.  sulf.,  Aeth.  sulf.»  Nicot. 

Uebeikeit  und  B  rech  würgen:  Nicot.;  Nuxt.;  Lau- 
roc. ;  Bism.;  Morph,  ac;  Ac.  carbon. 

Durchfälle:  Arg.  nitr.;  Ferr.;  Arsen;  China;  Ac 
tannic;  Nuxmosch.;  Calc  carb.  s.  phosph.;  OL  Terebinth.; 
Bursa  pastor;  Nux  ?.;  Columbo;  Ac  mur. 

.Reizung  der  Nieren  und  Blase:    Ganthar.;  ?  Gocc. 
Cacti;  —  Antim.  tart.;  Ferr.  acet. 

Pneumonie,  Phosph.;  Antim.  tart;  Seneg.;  Ammon.; 
Ac.  bensoiö. 

Im  „Reaktionsstadium"  drohender  Typhus.  Wenn 
Erschöpfung  der  Grund,  die  Neuro-  und  Hämato-Re- 
staurantien;  wenn  Affektion  der  Magendarmschleim- 
haut oder  Torherrschend  biliöse  Erscheinungen,  die  die- 
sen auch  sonst  unter  ähnlichen  Verhältnissen  entsprechenden 
so  mannicbfachen  Mittel. 

Weiiu  besonders  orgastische  („Kongestions-")  Zufälle  her- 
Tortreten  gegen  Kopf  oder  Brust,  empfiehlt  man  Acon.,  Ac 
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miir.,  Carb.  veg.,  kalte  ümscliläge,  Egel.*)  Die  Hauptsache 
möchte  jedoch  wohl  auch  hiebei  sein:  Berücksichtigung  des 
so  eben  über  Erschöpfung  u.  s.  w.  Gesagten,  so  wie  sonstiger 
Zeit-  und  Person -Mittel. 

Nachfolgende  Geistesstörungen:  Veratr.,  Seeale. 

Bei  Siufern:  Opium;  Cannab.  ind.;  Agaric;  Aetb. 
aolf.  (Einathmen);  Liq.  Amnion,  pyrol.;  Nuxt.;  Zinc.  ac. 


ni. 

Beiirfigre  zur  Hellkmidef  insbesondere 
%ür  KniDkbdts-^  GeBassmittel-  und  Arsiieiwir- 

kungs- Lehre,  nach  eigenen  Untcrsuchnngcn,  von 
Fr.  W.  Boecker,  prakt*  Arzt  za  Rade  vorm 
Wald.  1.  Band.  Genossmittel.  XII.  317.  8.  Cre- 
feld,  Janckc  &  Müller.  1849.  U.  Band.  Arznei* 
mittel  XII  ^  462.  ebenda^. 

Besprochen  tob 
Dr.  Reil  u  Halle  a.d.8.**) 

Vorstehendes  Buch  begrüssen  wir  als  die  ausgezeichnetste 
Erscheinung  im  Gebiete  der  pharmakologischen  und  pathologi- 
.  Stehen  Doktrin,  als  einen  strahlenden  Glanzpunkt  in  dem  Dun- 


*)  WfOB  10  dieser  Abbsodinoc  aadi  nidit  ein  Wort  ftber  Blatontsie- 
hangoB  in  der  Cliolen  Torlantel,  so  gesdiiolit  es  Ainfacli  deshalb,  weil  ich 
mir  kann  eins  KraokheH  denken  kann ,  in  weleher  sie  so  gani  nnd  gar  nn- 
passend  erscheine».  „Vertragen**  werden  sie  freilich  lonBinielneB  sogni  hier 
wie  bei  anderen  Krankheiltn,  aber  das  ist  doch  wahrlich  keine  Rechtfertignng 
ihrer  Anwendung. 

^  Wir  haben  nm  so  lieber  nachstehenden  iofsats  nr.NHiheilnng  gebracht, 
als  sehr  visl  dsran  gelegen  sein  matt,  den  Böcker'schen  Buche  eineschnello 
vod  allgemeino  Bekannlschall  nnter  den  Homftopalben  so  verschaffen.  Indem 
wir  aber  dies«  Gelegenheit  ergreifen,  am  ein  far  allemal  so  erUiren, 
daas  wir  nicht  eine  jede  von  onseren  Mitarbeitern  in  nasarer  Zeitschrift  aoa* 
gesprochene  Ansicht  ond  aingetcblagene  Riebtang  spcaiall  so  tertreten  nnd 
als  die  nniriga  auoeikeanen  f  enptUcbtet  nnd  gesonnen  sein  können,  wollen 
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kel  dieser  Wissenscliaften,  welcher  der  sichere  Leiter  durch 
das  Labyrinth  derselben  werden  und  endlich  einmal  das  Stu- 
dium derselben  wahrhaft  fruchlbringead  machen  wird. 

Zuerst  sei  es  yergönnt,  ein  Paar  Worte  über  den  Herra 
VerfjUBSer  selbst  zu  redeo.  Dr.  Böcker  ist  dem  medisini- 
sehen,  besonders  dem  homdopathischen  Publikum  schon  seit 
Jahren  bekannt  und  wer  Ton  uns  hat  nicht  mit  Vergnügen  und 
Befriedigung  seine  gediegenen  Abhandlungen  in  den  letzten 
Bdn.  der  Hygea  gelesen?  Ich  erinnere  nur  an  seine  Bemer- 
kungen über  den  „elektrischen  Rotationsapparat"  N.  Folge 
i.  328.  über  „Skropheln'S  XXI,  206.  XIX.  504.  Andere  Ar- 
beiten hat  er  im  Korrespondenzblalt  rhein.  und  westph.  Aerzte, 
in  der  Rheinischen  Monatsschrift  und  in  Helleres  Archiv  nie- 

wir  hier.  Dar  dannf  mrnerksam  macheD,  dait  der  forliegeade  Anbau  keine 
•naflllirtiebey  in  die  Einielheiten  geltende  Benrth  ei  lang  des  bespr.  Werius 
bieten  konnte  nnd  eellie.  Hei  einer  solcben,  weniger  einen  aUgemeinen  lieber- 
blick  des  hibafls  beiweckenden  Wardignng  der  Böeker'sdien  Arbeit  würde 
nicht  nnerwibnt  geblieben  sein,  dass  es  B.  wegen  seiner  vorgeCMSten  Theo- 
rien nweilen  an  der  nAchtemen  Unbefangenheit  fehle,  nm  ans  den  erhaltenen 
Thatsacben  seiner  Uotersttchnngen  stets  die  richligttiScblGksea.  Erklärungen  za 
finden,  weshalb  er  auch  in  der  Anwendung  seiner  Prüfungen  auf  die  Therapie  ' 
faktisch  oder  scheinbar  die  Grundsätze  der  Homöopathie  verleugnet ;  es  würde 
dann  sich  noch  dculllcher  erklärt  haben,  wie  trotz  dieser  verschiedenen  Prin- 
zipleo  doch  die  B.'schen  Leistungen  grossen  Werth  für  die  Homüop<')thie  be- 
halten nnd  selbst  von  deren  Standpunkte  aas  grosses  Lob  verdienen  mussten. 
Unbedingt  würde  aber  auch  bei  aller  Verdiensllichkeit  der  B.'schen  Prüfun- 
gen ganz  entschieden  deren  bedauerliche  Einseitigkeit  verworfen  werden  müs- 
sen, mit  der  bei  denselben  ausschliesslich  nur  auf  einige  bestimmte  objektive 
Erscheinungen  Rücksiebt  genommen,  die  übrigen  aber,  sowie  alle  subjektiven 
Kundgebungen  der  Arzneiwirksamkeit  gänzlich  vcruacbiässigl  worden  sind ;  ein 
Umstand,  der  dieselben  just  so  lückenhaft  und  nnergiebig  macht,  wie  manche 
fon  inseren  booiöop*  Prafaogen,  die  gani  im  diagonalem  Gegentheile  aber 
mit  gleicher  Beschrinklheit  nor  sobjektiTe  SnbtiliUUen  iud  haarscharfe  Befln- 
densverfindernngen  enlhallen.  Trotzdem  verdient  aber  B.  völlig  das  ihm  ge- 
wordene Lob  nnd  eine  allgemeine  Anerkennung  dafllr,  ireil  er  einen  bisher 
von  Anneiprflfem  wenig  oder  gar  nicht  knltlvurten  Boden,  n&mKch  den  der 
pathologischen  and  pharmakologischen  Chemie,  mit  grossartlgem  Fleisse  und 
Eifer  in  Angriflf  genommen ,  nnd  durch  seine  unendlich  sdiwierif  en  üotcrsa- 
chungen  den  Weg  gfSirochen  hat,  unseren  AmeiprQfungen  sehr  noth wendige 
Ergänzungen  in  verieihen.  —  So  viel,  mit  Yorwissen  und  ausdrücklicher  Be* 
willigung  unseres  Freundes  Heil,  snr  richtigen  Benrtheilung  dieses  Aufsalitn. 

Die  Red. 
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dergclegt.  Sein  von  allen  Seilen  anerkanntes  Streben  nach 
Wahrheit  und  exaktem  Wissen  in  der  Medizin  machte  ihn  bald 
so  allgemein  und  ruhmlichst  bekannt,  dass  wir  ihn  unter  der 
Zahl  d^enigeo  Aente  wiederfinden,  welche  im  Juni  dieses 
lalnres  zur  Konferens  Aber  Reorganisation  des  Medizinalweseos 
berufen  wurden.  Hier  betheiligte  er  sieb,  obwohl  ein  warmer 
Anhänger  der  spezifisch-homöopathischen  Schule,  nicht  so  sehr 
an  den  die  Homöopathie  betreffenden  Debatten,  als  man  hätte 
vermuthen  sollen,  wahrscheinlich  aus  dem  Grunde,  weil  die 
übrigen  zur  Konferenz  zugezogenen  Aerzte  zu  sehr 
geneigt  waren,  nur  den  Hahnemannismus  als  die 
allein  selig  machende  Kirche  hinzustellen»  ki  iier 
3«  Siliong  am  4.  huA  %  in  welcher  die  Frage  Ober  das  Selbst- 
dispensiren stark  Tentiltft  wnrde,  gab  er  seine  M^nung  dahin 
ab,  dass  das  Misstrauen  gegen  die  Apotheker  nicht  gerechtfer- 
tigt sei  und  bewies  ferner  gegen  ßicking,  dass  die  Homöo- 
pathie durchaus  nicht  berechtigt  sei,  sich  ausschliesslich  als 
die  spesilische  Medizin  hinzustellen,  dass  es  Tielmehr  schon 
lange  vor  Hahnemann  spezifische  Heilmethoden  gegeben 
habe  und  dass  die  Homöopathen  seihst  gar  nicht  darfiber 
einig  seien,  was  man  unter  sperifiscli  zu  yerstehen  habe. 
In  eine  besondere  Kommission  gewählt  zur  Feststellung  eines 
Testirzwanges  auf  den  Universitäten  sehen  wir  Böcker,  wenn 
auch  leider  vergeblich,  sich  um  die  Förderung  der  Benutzung 
besonderer  klinischer  Institute  für  Mikroskopie  und  chemische 
Analyse  bemähen;  die  NAtzlichlieit  solcher  Institute  konnte 
ihm  freiltck  aiofat-  abgesprochen  werden.  (17.  Sita.  20.  JnnL) 
Sngieich  iai  er  gegen  eine  vor  Eintritt  in  die  Kliniken  abzu- 
legende Prfifhng  und  gegen  die  Promotion,  die  unentgeldlich 
jedem  geprüften  Arzte  zu  ertheilen  sei.  Er  ist  aber  für 
zwangsweise  abzulegende  forensisclie  l'rüfung  jedes  Arztes  am 
Schlüsse  der  Staatsprüfung.  In  der  18.  Sitzung  am  21.  Juni 
beantragte  B«  bei  Gelegenheit  der  sehr  unerquicklichen  De* 
bitte  tMber  49b  Weaeo  der  Homöoj^alhie  mit  Aecht  den  ' 
SeUiss,  weil,  diese  Frage  «nf  du  wissensdiaiaiche  Gebwt 


^  VerbandlDiigcii  ül)cr  die  Rcorganisalion  des  Medizioalweseos.  Amt- 
lidn  Ausgabe.  Beiüu  1849.   Uirscbwald.  •  • 
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gehöre,  folglich  in  dieser  Koafereoi  gar  nicht  behandelt  wer- 
den könne. 

Dr.  Böcker  ist  hauptsächlich  ein  grosser  Verehrer  und 
Anhänger  „des  anabiolischen  Systems  des  Professor 
Schultz/'  und  wir  finden  seine  Ansicht  über  dasselbe  und 
die  Vertheidigung  desselben  in  der  gediegenen  Abhandlung 
»,über  die  Wirkungsweise  des  Schwefels*' HygeaXXil. 
308.  —  Wer  sich  nur  ,  einigermaassen  mit  der  Ldire  „Ton 
der  Verjüngung  des  menschlichen  Lebens**  Tertniut 
gemacht  hat,  wird  finden,  dass  in  derselben  und  in  der  aus 
ihr  hergeleiteten  Lehre  von  der  Heilwirkung  der  Arzneien  nach 
dem  Gesetze  der  organischen  Verjüngung  die  Lehre  von  der 
Spezificität  der  Arzneien  ihre  wahre  Erklärung  findet.  Zweifler 
mftgen  nur  das  Torliegende  Buch  Böcker's  genau  studiren  und 
sie  werden  überall  die  BeslAligung  dieser  Behauptung  findeo. 
Auch  Rademacher^s  Brfohrungsheillehre  basirt  sich,  genau 
genommen,  auf  nichts  Anderes,  wenngleich  sie  nur  roh  empi- 
risch zu  nennen  ist  im  Vergleich  zu  Böcker's  Behandlung 
des  Gegenstandes. 

Leider  hat  die  Verjüngungstheorie  mehr  Spötter  als  Ver- 
ehrer gefunden,  wohl  mit  aus  dem  Grunde,  weil  man  kindisch 
genug  war,  sich  an  den  etwas  auflftUigen  Namen  „Mauser**  zu 
Stessen;  Rezensent  gesteht  selbst  zu,  dass  ihm  dieses  Wort 
Anfangs  nicht  gefallen  habe,  wie  richtig  und  analog  den  Na- 
turgesetzen es  auch  gewählt  sein  mag.  Ein  Weiic  aber,  wie 
Böcker's  Beiträge,  wird  gewiss  dazu  beitragen,  der  Schultz*« 
sehen  Lehre  Anerkennung  und  Geltung  zu  verschaffen. 

Erwähnung  und  zwar  ruhmlicher  ist  dem  Buche  meines 
Wissens  auch  bisher  nur  geworden  in  der  Allgemeinen  Med. 
Zeitung  Yon  Posner,  weiche  in'  ihrer  Nummer  ein  Referat 
der  Beiträge  tou  Prof.  Schultz  enthält,  und  in  Ruehner 
und  Nusser  Allg.  Zeitung  Iftr  Homdopathie  II.  '9.  (bisher 
nur  kurz  mit  Versprechen  einer  ausführlicherett  Kritik.)  Auch 
ein  Bericht  des  Dr.  Kroch  er  in  der  Zeitschrift  für  Erfah- 
rungsheilkunst von  Löffler  und  Bernhardy.  III.  B.  1.  IL 
S.  136.  spricht  sich  lobend  und  anerkennend  über  Böcker's 
Beiträge  aus.  Nur  möchte  ich  nicht  so  ganz  in  den  Tadel 
Kröcher's  über  Böcker^s  Styl  einstimmett,  wenn  er  sagt» 
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„BAckei^o  bat  gewiis  beim  Niedencbreib«i  seines  Werkes 
G6the*s  Irnich  su  lebbaft  Torgesebwebt:  „Nur  Lumpe  sind 
bescbeiden!"  Man  kann  es  meines  BedCInkens  einem  Manne 

wie  B.,  der  mit  einem  so  grossen  Aufwände  yon  Mühe,  Zeit 
und  Kosten  so  scharfsinnige  wie  schwierige  UniersuchungeH 
angestellt  bat,  gewiss  nicht  verdenken,  wenn  er  den  Wunsch 
flnssert^  als  öffentlicher  Lehrer  sich  so  gestellt  zu  sehen,  dass 
er  sein  Ziel  besser  und  fruchtbringender  erreichen  könne.  An 
vielen  anderen  SlellMi  aber  gesteht  B.  ebenso  gern  frflbere 
bnhilmer  bescbeiden  ein.  Der  Kuriositll  wegen  tbeilt  Unter- 
ceichneter  ein  recht  kompetentes  Urtheil  Aber  das  Böcker*8che 
Buch  mit.  Ein  der  physiologischen  Schule  anhangender  Pri- 
vatdozent  der  Halle'schen  Universität  gab  auf  Befragen  eines 
Kollegen,  ob  er  das  Buch  von  Böcker  kenne,  die.  Antwort: 
solche  Bücher  lese  ich  grundsitziich  nicht  1  „Warum  nicht?*' 
Es  ist  viel  zu  oberflächlich,  es  sind  so  ungeheuer  viel  Analy- 
sen darin,  dass  das  ihrer  Ricbti(^eit  Abbrach  tbun  muss;  die 
Analysen  messen  felsch  seinll 

Also  weil  der  Herr  Privatdozent  nicht  so  arbeiten  kann, 
deswegen  kann  überhaupt  kein  Mensch  solch  eine  Arbeit  in 
gediegener  Weise  liefern!  Und  das  Urtheil  giebt  der  Herr, 
ohne,  wie  er  gesiebt,  das  Buch  gelesen  xn  haben!  Si  tacuisses, 
pbiloaopbus  mansisses! 

Nun  zur  Betraditung  der  „Beitrige**  selbst  Bas  Mate- 
rial, welches  sie  uns  in  so  reicbballiger  Weise  bieten,  liest 
sieb  in  2  Hauptgruppen  zusammenfassen;  erstens  und  haupt- 
sächlich in  die  bei  Untersuchung  der  Genussmiltel  und  Arz- 
neien gewonnenen  Erfahrungen,  zweitens  in  die  Besultate, 
welche  sich  aus  den  Untersuchungen  pathologischer  Zustände 
l&r  die  allgemeine  und  speiielle  Pathologie  ergeben.  In  der 
Einleitung  stdli  uns  der  Verfasser  auf  den  Standpunkt,  wel- 
chen er  euoinunmt.  Zur  Erforschung  der  Arzneiwirkungen  will 
B.  den  gesunden  menschlichen  Körper,  meist  den  des  Arztes 
selbst  benutzt  wissen;  S.  4.  Ausfuhrlicher  spricht  er  darüber 
noch  B.  II.  461.  Aber  auch  der  kranke  Organismus  eigne  sich 
in  vielen  Fällen  zur  Arzneiprüfung,  ja  man  sei  nur  dadurch 
oft  im  Stande,  den  ganzen  Wirknngsprozess  eines  Mittels  zu 
enthüllen  B.  U.  S.  292:  „Die  ArsneiprAfungen  bei  6e- 
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•ttSid«ii  sollen  die  GrandUge  der  Pharmakologie 
bilden,  wie  denn  überheupt  die  ganie  Heilkunst 
auf  physiologischer  Baeis  ruben  muas;  allein  eben 

so  wenig,  als  die  Physiologie  die  ganie  Heilkunde 
ausmacht,  eben  sowenig  können  die  Arzneiprüfun- 
gen an  Gesunden  die  ganze  Pharmakologie  ausma« 
eben,  Ihr  eigenllicher  Auabau  wird  erst  durch  die 
Arzneiprüfungen  an  Kranken  Yollendel.**  Die  Kaute- 
len,  welche  den  Prftfer  (bei  Prafungen  am  Gesunden)  vor  Tän- 
achnng  bewahren  aoUen,  fDbrt  B.  B.  h  B.  4  IT.  auafnbilidi 
an.  Die  Hauptsache  dabei  ist,  stets  den  Normalmstand  des 
Körpers  hei  den  Prüfungen  aufrecht  zu  erhalten,  also  auch  in 
Hinsicht  auf  Diat  durchaus  nicht  von  der  gewohnten  Weise 
abzuweichen«  sodann  aber,  sich  vorher  über  die  nach  Einfluss 
der  JabreS'  und  Tageaseiten  abweichenden  Auscheidungen  des 
Organismus  su  vergewissern,  deshalb  bei  den  ünlersuehnngen 
Mioute,  Stunde,  Jabreszeil,  Witterung,  Barometer-  und  Ther- 
mometersland genau  hinzuzufögen.  Von  den  Aoschttdungspro- 
dukten  berücksichtigte  B. :  1)  den  Harn,  in  Hinsicht  auf  seine 
Bestandlheile  und  physikalischen  Eigenschaften,  2)  die  Aus- 
scheidung aus  den  Lungen  in  Beziehung  auf  Kohlensäure 
und  NVasser.  3)  Die  Darmausscheidungen  nach  Menge 
und  Beschafienheit.  4)  Die  Uautausscbeidung.  5)  Des 
Blut,  und  zwar  nach  kleinen  AderUssen«  Hier  beobachtete 
er  die  Verhältnisse  des  Serums  zum  Blutkochen,  die  Verhilt- 
nisse  der  einzelnen  Bestandtheile  nach  chemischer  Analyse 
und  die  der  Blutkügelchen  nach  mikroskopischer  Anschauung. 
Die  Vcrgleichung  der  Verhältnisse  genannter  Ausscheidungs- 
produkte unter  sich  geben  ihm  erst  das  wahre  Resultat  der 
Untersuchung.  Zugleich  beobachtete  er  das  Verhalten  des  Or- 
ganismus während  der  PrOfong  indglichst  genau*  „Ich  acbrieb, 
sagt  er  Bd.  L  S.  11,  jedes  einzelne  sieb  darbietende 
Symptom  anf,  mochte  es  noch  so  klein  und  unbe- 
deutend erscheinen,  und  stimme  hier  den  Homöo- 
pathen bei,  welche  es  nicht  versäumen,  jegliches 
Symptom  zu  berücksichtigen  und  zu  verzeichnen; 
denn  wenn  es  uns  darum  zu  thun  ist,  alle  Aktionen, 
wüUh^  durch  eine  Arznei  ber?orgernfen  werden, 
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keimen  tu  lernen,  so  rnUsBen  wir  auch  Alles  beob-  ' 

achten.  Nar  durch  die  grösste  Genauigkeit  in  den 
Arznei  Prüfungen  ist  es  möglich,  einen  richti  gen 
De  her  blick,  oder,  wie  man  sagt,  ein  genaues  Bild 
der  ArzneiwirkuDg  zu  erhalten.  —  Ich  erkenne  den 
Werth  der  homöopathischen  Prüfungen  an',  und 
bin  der  Meinung,  dass  man  noch  lange  nicht  genau 
genug  XU  Werke  gegangen  ist  und  gar  Manches 
fibersehen  hat** 

„Solche  Versuche  sind  es,  welche  ich  als  die 
Fundamente  der  Arzneiwirkungslehre  ansehe." 
Und  er  hat  wahrhaftig  Recht  1 

Unter  Arznei  Wirkung  Tersteht  B.  nicht  ein  Resultat 

der  chemischen  und  physikalischen  Eigenschaften  der  Arznei 
oder  der  ihr  inwohnenden  Kraft,  sondern  die  Thatigkeit 
des  Organismus  selbst,  die  durch  die  Arznei  ange- 
regt wird.  Die  Arzoeiwirkung  ist  ein  organischer  Prozess, 
'S,  15,  und  das  Wesen  derselben  liegt  darin,  dass  sie 
die  VerjAngungsakte  ändert,  entweder  die  Neübil* 
dung  oder  die  Rückbildung  oder  beide.  S.  16« 

Der  Einleitung  folgt  S.  21  die  Eintheilung  der  Lehens- 
mittel im  engeren  Sinne,  d.  h.  aller  derjenigen  Substanzen, 
weiche,  in  den  Organismus  eingeführt,  zur  Erhaltung,  Ver&n- 
derung,  Erneuerung,  ja  Zerstörung  desselben  dienen*  Sie 
zerfallen  ki  drei  Elassen: 

A.  HihnUlKSIDittel :    Stoffe,  weiche  dem  lebenden  Wesen 

zur  Aneignung  und  tbeilweise  zur  Berei- 
tung gewisser  zum  normalen  Lehen  noth- 
wendiger  Sekrete  uuglich  und  unentbehr- 
lich sind.  S.  22. 

B.  fie&ISimittel!    Stoflfe,   durch  deren  Gebrauch  die 

Mauser  und  die  Verjüngung  (der  Umsatz) 
,  der  organischen  Gebilde,  so  wie  die  Be- 

reitung gewisser  zum  normalen  Leben 
nothwendiger  Sekrete  qualitativ  oder  quan« 
titati?  verändert  werden,  jedoch  so,  dass, 
Wenigatens  bei  ihrem  miasigen  und  nicht 
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zu  lange  fortgesetzten  Genüsse,  die  Ge- 
sundheit b«stehen  bleibt.   S.  23. 

0.  AmeUMMd:  Stoffe,  welche  die  krankbaAe  Erre- 
gung des  Organisiniie  ändern,  den  Orga- 
niemas  nicbt  zerstören,  sondern  selbst  Ton 
demselben  überwanden,  tbeüweise  assimi- 
lirt  oder  abgeschieden  werden.  S.  24. 
Ausserhalb  dieser  3  Klassen  stehen 

D«  die  Gilte:    StofTe,  welche  das  Leben  zu  zerstören 

trachten,  das  Leben  beUmpfen.  S.  24. 

Zwar  sagt  er  von  den  Giften,  S.  25,  dass  auch  sie  in  klei- 
nen angemessenen  Gaben  das  gestörte  Gleichgewicht  wieder 
herstellen  and  sn  eigentlichen  Heilmitteln  werden  können, 
allein  Ober  diesen  misslichen  Punkt  hat  er  eben  so  wenig 
hinweg  kommen  können,  wie  viele  Andere.  Und  wo  ist  denn 
auch  nach  seiner  Annahme  die  Grense  swisehen  Genussmitlel, 
Arzneimittel  und  Gift?  * 

Die  Klasse  der  Arzneimittel  nun  zerfällt  nach  B.  in  2 
grosse  Ilaupigruppen.  1.  Hückbildung  befördernde  und 
hescbleunigende  Mittel  und  II.  Rückbildung  hem- 
mende, Terlangsamende.  Die  Ordnungen  bilden  sich  nach 
der  Wirkung  der  Mittel:  A.  auf  den  gansen  Organismus, 
B.  auf  besondere  Systeme  oder  Organe,  G.  auf  bei- 
des zugleich.  Die  Unterordnungen  zergliedern  sich  in  Be- 
ziehung auf  die  besonderen  Systeme  und  einzelnen 
Organe.  Sein  Schema,  welches  ich  der  Vollständigkeit  we- 
gen kurz  anzugeben  für  werth  halte,  ist  demnach: 

I.  Klaue  der  Anneimittel. 

Mauser  befördernde  und  beschleunigende  Mittel. 

L  Ordanng.    Die  allgemeine  Mauser  befordernde  Mittel. 

1.  Unterordnung,  die  Mauser  stark, 

2.  Unterordnung»  die  Mauser  schwach  belör- 

dernde  Mittel. 

2.  Oldinig.   Die  besondere  Mauser  einzelner  Organe  oder 
Systeme  befördernde  Mittel.  ^ 
!•  Unterord.,  Blutmausennittel. 
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1.  Abiheil.:  Mauser  des  Plasma, 

2,  f        Mauser  der  Blutbiäschen  befördernde 
MiUel. 

2.  CJnterord.:  NemmnausenDittel. 

1.  Abtheil.:  Mauser  des.Gehiros, 

2.  ^        Mauser  des  Rflckenmarks, 

3.  ^         Mauser  der  peripherischen  Nei'ven 
befördernde  MiUel. 

(WB.  Die  1.  Unterordnung  zerfüllt  nun  in  die  Grup- 
pen: Muskelmausermillel,  Koochenmausermit* 
tel,  LungeDmausermittel  u.  8.  w.) 

'  3.  OrdBimg.   Die  aligetnelne  Mauser  befördernde  MiUel  mit 
iioch*be8onderer  Beziehung  zu  gewissen  Systemen  und 

Organen. 

1.  Unterord.:  Allgemeine  Mausermittel  mit  beson- 
derer Beziehung  auf  gewisse  Systeme. 


1. 

Abtheil.: 

Mauserm.  für  das  Blutplasma. 

2. 

* 

*  die  Blulbläschen. 

3. 

*  • 

9  das  Nervensystem. 

4. 

f 

f  die  Muskeln.  ' 

5. 

t 

s 

#  die  Drusen. 

6. 

*  das  Zellgewebe. 

7. 

* 

*  die  serösen  u.  fibrösen 

Häute. 

8. 

* 

*  die  Süssere  Haut. 

9. 

*■ 

f  die  Schleimhäute. 

10. 

t 

*  die  Knorpel. 

11. 

i-  die  Knochen. 

2.  Unterord.:  Allgemeine  Mausermittel  mit  beson • 
derer  Beziehung.zu  gewissen  Organen. 

1.  Abtheil.:  Mauserm.  für  die  Nase. 


2.  ^  ^  *  die  Lungen. 

3.  *  f  den  Magen. 
\.  i  *  >  den  Darm. 

5.  *  *  #  die  Leber. 

6.  *  *  *  die  Nieren. 

7.  '  9  *  die  Gebärmutter,  etc. 
I.,  4.  32. 
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n.  Kliiie  te  imeiaittd. 

Mauser  hemmende,  yerUngeamende  Mittel. 

Die  Einlheilung  derselben  ist  genau  dieselbe,  wie  bei  der 
!•  Klasse.  Dass  sich  diese  Bücker'sche  Einlheilung  noch  sehr 
lusammenziehen  und  Tereinfachen  liast,  leuchtet  wohl  ein.  Den  . 
Unterschied  seiner  Eintheilung  der  Arsneimiltel  von  der  des 
Prof.  Schultz  weist  B.  S.  32.  nach  und  vindizirt  seiner  Ein- 
theilung mit  Recht  den  Vorzug  vor  jener,  weil  Schnitz  in 
seiner  Klassifizirung  dem  kaum  von  ihm  selbst  erst  ausgewie- 
senen Chemismus  wieder  Thür  und  Thor  öffnet.  Schon  die 
componirten  Benennungen  der  einzelnen  Abtheilungen  des  Sy- 
stems bei  Schultz  beeinträchtigen  den  leichteren  Ueberblick 
und  belästigen  Auge  wie  Gedäcbtniss. 

Auf  S.  33—36  folgt  eine  genaue  Beschreibung  der  Kftrper- 
beschaffenheit  ynd  der  Lebensverhältnisse  der  Prfifungspersonen. 

Die  mikrosliopischen  und  chemischen  Analysen  sind  nach 
den  besten,  oft  von  B.  verbesserten  Methoden  und  mit  den  vor- 
züglichsten Ilülfsmilteln  und  Kautelen  angestellt.  B.  verspricht 
auch  dem  med.  Publikum  eine  baldigst  erscheinende  „An- 
leitung zur  qualitativen  und  quantitativen  chemi- 
schen und  mikroskopischen  Analyse  der  thierischen 
Flüssigkeiten/*  Sehr  zu  beherzigen  ist  aber  auch  seine 
Einladung  an  junge  Aerzte  und  Studirende,  mit  ihm  und  bei 
ihm  pharmakologische  Versuche  und  Beobachtmigen  anzustellen. 
Bd.  1.  X. 

Möchte  doch  Böcker  bald  die  ihm  gebührende  wohlver- 
diente Stellung  an  einer  grossen  Universität  erhalten!  Der 
Wissenschaft  müsste  daraus  ein  unberechenbarer  Vortheil  er- 
wachsen ! 

Die  Ausstattung  des  Buches  ISsst  nichts  zu  wflnschen  fibrig. 

Wenn  ich  im  Folgenden  die  ResulUte  der  B5cker*s^hen 
Untersuchungen  gebe,  bin  ich  weit  davon  entfernt,  diesdben 
kritisch  beleuchten  und  sichten  zu  wollen;  das  ist  theils  un- 
möglich, wenn  man  nicht  eben  so  umfassende  Nachprüfungen 
anstellen  wollte,  theils  unnütz,  weil  die  Versuche  selbst  so 
gründlich,  mit  so  Torzäglichen  Proben  auf  ihre  Richtigkeit  an- 
gestellt sind,  dass  man  sie  als  feststehende  Erfahrungssachen 
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betraditen  idiim.  Tielnehr  ist  m  mdne  AMeht,  das  in  dem 
Buche  enthakene  mannigfaltige  und  lehrreiche  Material  einem 
gröraeren  Kreise  von  Lesern  zugänglich  zu  machen. 
Die  von  B.  untersuchten  Stoffe  sind: 
A«  Von  den  GenussmiUelo:  Zucker,  Kaffee,  Wein- 
geist, Wein. 
B.  Von  den  Arzneimitteln:  Senega,  Sulphoraurat, 
Tartarus  stib.,  Ammonium  mnr.,  Colchi- 
cum, Belladonna,  Snlphur,  Kali  aceti« 
cum. 

L  Oeaiismittal. 

1.  Saechürum  alhum. 

Durch  den  Zuekergenosa  werden  bedeutend  weniger  feato 
Beatandiheile  dea  Hama  ana  dem  Organiamna  auageschieden 

als  Im  Normalzustände,  d.  h.  der  Zucker  vermindert  bedeu- 
tend die  Rückbildung  derjenigen  lehonden  Körperlheile,  welche 
in  BestandlheiJe  des  Harns  umgewandelt  werden.  Besonders 
trifft  diese  Verminderung  die  Bestandtheile  der  Knochen:  £rd* 
Phosphate,  phoapboraauren  Kalk  und  phospborsaure  Magneaia. 

Der  Appetit  war  wftrend  dea  Zuckergenuaaea  gerin- 
ger und  in'  Folge  deaaen  auch  die  Menge  dea  aufgenommenen 
Nahranpatoffea.  Stuhlentleerung  in  den  eraten  Tagen  vermin- 
dert,  später  wenigstens  nie  vennehrt. 

Die  Menge  der  durch  die  Lungen  ausgeathmelcn  Koh- 
lensäure wird  vermindert,  eben  so  die  des  ausgeatlime- 
ten  Wassers.  Vermehrte  Hautausdünstung  wurde  nicht  bemerkt. 

AuffaUend  war  der  jedeamal  eintretende  Zahnschmerz  beim 
Kauen  dea  Zacken,  wabracheinlich  wegen  der  Neigung  des 
Znckera,  mit  dem  Kalkgehalte  der  Z£hne  eine  Verbindung  ein* 
augeben. 

Resultat:  1)  Zucker  ist  kein  Nahrungsmittel,  sondern 
ein  Genussmittel,  welches  den  (Jmsatz  sammtlicher  Gebilde  des 
Thierkorpers  verlangsamt.  Am  meisten  trilTt  diese  Umsatz- 
bemmung  die  Gebilde  der  Knochen,  dann  des  Blutes ;  der  stick- 
atoffreichen  Gebilde :  der  Muakeln,  Nenren ;  Zellgewebe.  2)  Zucker 
iat  aber  auch  ein  Anmeimtttel  und  gehört  als  aolchea  in  dto 
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II.  Klasse  3.  Ordn.  1.  Unterordnung  11.  Gruppe.  Er  ist  ein 
Heilmittel  bei  Scropliulosis,  Ghlorusis,  Hhachitis. 

Diese  praktischen  Andeutungen  linden  wir  durch  ausge- 
dehnte chemische,  physiologische  und  pathologische  Unlersu- 
choDgen  der  genannten  Krankheiten  und  durch  zahlreiche  Kran- 
kengeschichten unterstützt. 

%  Goffea. 

Er  Termehrt  zwar  die  Menge  des  ausgeschiedenen  Harns, 
vcrm i  nd ert  jedoch  die  festen  Bestandlhcile,  mit  Aus- 
nahme der  Erdphosphate.  Er  vermindert  auch  die  ausgeathmele 
Kohlensäure  und  das  ausgeathmele  Wasser,  beschrankt  also 
sowohl  intensiv  als  extensiv  den  Atbmuugsprozess. 

Im  Blute  wird  die  Menge  des  Fettes  im  Serum  und  des 
Fasergewebes  vermehrt,  ebenso  die  dea  Serums,  des  Eiweissea 
und  der  Bhitkflgelchen.  Das  Blut  wird  melanöser,  d,  h.  es 
tritt  an  das  frisch  zugelassene  Blut  nicht  so  viel  Sauerstoff  der 
Luft,  weil  nicht  so  viel  KohlensSare  austritt. 

Besondere  Symptome  waren  7^  Stunde  nach  Genuss  einer 
grösseren  Quantität  starken  KalTee's  bei  einem  nicht  daran  Ge- 
wöhnten:, wahres  Asthma,  Brustbeklemmung,  Zittern  aller  Glie- 
der, ungeheure  Wallung,  Schwindel,  Ohnmacht,  Appetitlosig- 
keit, Schlifrigkeit,  Stuhlverstopfung.  Im  Allgemeinen  fand  sidi 
stets  Häufigkeit  und  bedeutende  Slärkeabnahme  der  PulsachlAge 
bei  vermehrten  Athemzügen,  erklSrbar  als  Reaktimi  des  zentra* 
len  Gefässsystems  gegen  die  Stockung  im  peripherischen. 

Resultat:  Der  Kaffee  wirkt  zunächst  auf  das  Blut,  in- 
dem er  dessen  Reproduktion  hindert,  sekundär  auf  die  Lungen, 
deren  Ausscheidungen  er  ebenfalls  vermindert,  endlich  auf  das 
Gehirn  und  die  Nerven  durch  Erregung  von  Munterkeit,  Er- 
höhung der  Empfindlichkeit  und  des  Wahmehmungsvennögens, 
des  Gedftchtnisses  und  der  Einbildungskralt  Das  Zittern  der 
Glieder  hat  seinen  Grund  in  den  im  Körper  zurfickgehaltenen 
stickstoflTreichen  Elementen.  Kaffee  ist  ein  Genussmiltel, 
der  Trost  der  Armen  und  die  Geissei  der  Reichen. 
Armen  nützt  der  Kaffee  1)  durch  den  Reiz  zur  vermehrten  Be- 
wegung des  Darms  bei  ihren  wenig  Nahrhaftes  enthaltenden 
Mabrungsmitteln ;  2)  durch  Verlangsamung  der  Mauser  deljeni«' 
.    gen  Gebilde,  welche  ohnehin  durch  die  Arbeit  in  raschere  Rack- 
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bildung  geralhen.  Der  Verbraacb  des  Kaffee's  wichst  in  gera. 
den  Verhältmsse  mit  der  flberbandnebnieiideii  Verarmung.  Kaffee 
ist  gut  för  sSttgende  Frauen  die  wenig  Appetit  haben,  in- 
dem  dadurch  der  Organismus  zur  Absonderung  hinreichender 
Milcbmenge  geschickt  wird.  Schädlich  ist  der  Kaffee  zur 
Zeit  des  Wochenbettes,  indem  während  desselben  die  in  der 
Schwangerschaft  gehemmte  Mauser  reichlicher  eintritt  und  nicht 
gestört  werden  darf.  Ebenso  ist  Kaffee  schftdlieh  wShrend  der 
Menstruation,  denn  das  Menatmalblut  ist  an  sich  schon  sehr 
meianos.  Nachtheilig  ist  der  Kaffee  immer,  wenn  er  zu  'stark 
und  zu  reichtich  und  neben  sonst  nahrhafter  Kost  genossen 
wird,  dann  folgen  gewöhnlich  Krankheiten,  die  auf  Mauser- 
Stockung  beruhen:  Rheuma,  Katarrh,  Hämorrhoiden  u.  s.  w. 

Arzneimittel  wird  der  Kaffee  sein,  da  er  zur  II.  Klasse 
3.  Ordn.  3.  Abtb.  gehört:  1)  nach  schweren  Krankheiten  in  der 
Genesung;  2)  in  allen  Krankheiten,  denoi  Mauseröbereilung 
zum  Grunde  liegt,  z.  fi.  Chlorose  ohne  Komplikation,  Diarrhöe, 
Erbrechen,  aber  nicht  bei  Schwangern,  Menstruationsstörungen, 
besonders  bei  nicht  erscheinender  oder  ausbleibend e^-  Periode. 
Auch  als  wehen  treibendes  Mittel  ist  er  gut. 

3.  Alkohol. 

Er  vermindert  die  Menge  des  Wassers  im  Harn,  des 
Harnstoffes,  der  Harnsäure,  der  feuerfesten  und  der  feuerflfich- 
tigen  .  Salze  und  der  Krdphosphate;  er  vermindert  wahrschein^ 
lieh  «ttch  die  Hautausdftnstung  und  die  Stuhlentleerung.  Die 
Ausscheidung  der  KohlensSore  durch  die  Lungen  wird  durch 
Alkohol  ebenfalls  vermindert,  jedoch  nicht  so  stark  als  beim 
Kaffee.  Die  Athemzüge  werden  flacher,  kürzer,  häufiger,  der 
Puis  häuGger  und  schwächer. 

Im  Blute  wird  nach  Alkohohl  das  Serum  röthlich  getrübt 
wegen  theUweiser  Auflösung  des  Farbstoffes  im  Blute,  die  fe- 
ston Stoffe  des  defihrinirten  Hintes  werden  vermindert  und  die 
BlutkOgeieben  unHihig,  sich  an  der  Luft  zu  rOlben:  melanos. 

Resultat:  Der  Alkohol  verlangsamt  die  Rückbildung 
aller  derjenigen  Gebilde,  deren  Produkte  als  Hambestandlheile 
aus  dem  Korper  ausgeführt  werden.  Er  verhindert  ferner  ex- 
tensiv und  intensiv  den  Alhmungsprozess.  Im  Allgemeinen  ver- 
langsamt also  der  Alkohol  die  Rückbildung  sämmtücher  Körper« 
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theil«.  Aus  dieser  Mauserstockung  erklärt  sich  vorzüglich  die 
Wirkung  «tir  die  initiieren  und  binlereo  Gehimtfieile,  auf  da 
verlängerte  Mark  und  das  ROekennaric.   Die  Wirkung  des  Al- 
kohols einwickelt  sieh  in  folgender  Reiheorelge:  Aufregung  des 

Gefass-  und  Nervensystems,  Geföhl  von  WSrme,  vennehrte 
peristaltisclie  Bewegung,  Gefühl  vermehrter  Muskelkraft.  Trun- 
kenheit: Störung  der  Gehirn-  und  Muskelfunktionen,  Beklem- 
mung des  Atbems,  Versagen  des  Dienstes  an  Zunge  und  Glied- 
maassen,  BUsse  und  Kälte  der  Haut.  Als  Reaktionserscheinun- 
gen dagegen  treten  auf:  vermehrte  Hersbewegung,  Ekel,  £rbre- 
eben,  Seblaf,  Konvulsionen«  Endlieh  tritt  Kema  oder  Ap<^lene 
ein,  Aufliören  aller  Webeaktion. 

Nebenwirkungen  des  Alkohols  sind:  l)SlrttktHrr«rlnderttligen 
der  Leber  wegen  aligemeiner  Blutveränderung,  namentlich  Hyper- 
trophie der  Leber;  2)  Hämorrhoiden ;  3)  Lungen-,  Niefen-,  Gehirn- 
leiden;  4)Krankheiten  des  Zellgewebes,  der  serösen,  fibrösen,  mus- 
kulösen und  Schleimbautgebilde:  Wassersucht,  Katarrh,  Rheuma. 

Alkohol  ist  ein  Gennss-  und  Arineimittei,  als  letzteres 
gehört  er  in  die  IL  Klasse  S.  Ordn.  3«  Ablb.  Diltetisch  an* 
wendbar  ist  sein  Genuss,  wenn  die  Rückbildung  des  Körpers 
durch  die  Bewegungsorgane  zu  rasch  vor  sich  ging,  s.  B»  durch 
starke  Körperbewegung,  besonders  in  feuchter  Arbeit;  ferner 
nach  zu  starken  Gaben  eines  Brecli-  oder  Laxirmittels,  nach 
und  bei  der  Seekrankheit.  £r  eignet  sich  mehr  für  Männer 
als  für  Frauen.  Für  Arme  ist  er  nächst  dem  Kaffee  unentr 
behrllch,  weil  diese  eine  Menge  Nahrungsmittel  genleasen» 
welehe  zu  einer  vollstfindigen  Veijüngung  des  Köipers  nicht 
ausreiehen,  die  also  eines  Mittels  bedürfen,  um  die  Mauser,  be- 
sonders die  der  Bewegungsorgane,  J5U  verlangsamen f).  Als  Ars- 
neimittel  findet  der  Alkohol  in  denselben  Fällen  seine  Anwen- 
dung wie  der  Kailee,  ist  jedoch  letzterem  vorzuziehen,  wenn 
der  Organismus  nur  ein  geringes  Widerslandsvermögea  bat. 
Als  Weben  treibendes  Mittel  steh^  er  dem  Kaffee  nach* 

4.  Tin  um.  Weisser  Rheinwein,  Niersteiner  md  mther 
Rheinwein,  Walportsheimer, 


*)  liier  Schicht  B.  ßü.  1.  S.  ^85  eineo  sehr  leseDSwerlJieo  Dijicoars  üb«r 
MUsigkeiUyereiae  eio. 
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Beide  Weinsorten  verursachen  im  Harne  Verminderung 
der  im  Wasser  unlöslichen  Salze,  nämlich  der  Erdphosphate. 
Nach  dem  rotben  Weine  wurde  mehr  Kohlensaure  durch  die 
Longen  ausgeschieden  als  nach  dem  weissen;  auch  vennehrte 
er  die  PulsschlSge  mehr  als  der  weisse,  während  der  letalere 
die  Athemaflge  mehr  als  jener  yermehrte. 

Resultat:  Der  Wein  ist  in  seinen  Wirkungen  dem  Alkohol 
sehr  ähnlich,  jedoch  lange  nicht  so  intensiv.  Er  ist  ein  Ge- 
nussmittel und  in  einiger  Hinsicht  auch  ein  Nahrungs- 
mittel, wenigstens  eher  als  Zucker,  Kaffee  und  Alkohol,  weil 
er  einige  nahrhafte  Bestandtheile  enthält.  Als  Genussmittel 
passt  er  am  besten  für  die  reichen  Stände,  welche  eine  gute 
Lebensweise  ffihren.  £r  ist  ein  Torlreffliches  Mittel,  bei  augeo* 
Uicklicfaer  Etmädung  nach  lingerer  Anstrengung.  Nachtheilig 
ist  er,  besonders  der  rotbe,  Himorrhoidarieni,  Melancholikern, 
2U  aktiven  Blutkongestionen  geneigten  Personen  und  Schwangern. 

Als  Arzneimittel  gehört  der  Wein  in  die  11.  Klasse  3.  Ordn. 
3.  Abth.  und  ist  in  allen  bei  Kaffee  und  Alkohol  angegebenen 
Krankheitszuständen  sehr  am  Platze,  besonders  bei  bleichsüch* 
tigen  und  skrophulösen  Personen  (Portwein,  Malaga,  Bordeaux- 
wein). Bei  Rekon?alescenteB  und  hei  Wehenschwftche  in  der 
leisten  Gctertsperlode. 

B.  Armeimittol. 

1.  Senega. 

Sie  vermehrt  im  Harn:  die  festen  Bestandtheile  über- 
haupt, die  Harnsäure  bedeutend,  die  phosphorsauren  Erden, 
die  feuerflüchtigen  Salze  und  die  Extraktivstoffe.  Die  Masse 
des  Urins  wird  durch  Senega  nicht  vermehrt.  Die 
Darmansekeidungen  werden  dorch  starke  Gaben  befördert.  Die 
Ausscheidung  der  Köhlens! uro  durch  die  Lungen  wu4  durch 
die  S.  bedeutend  yermehrt,  also  auch  die  Sanerstoffauf- 
nahroe;  die  Athemzöge  sind  tiefer,  der  Brustkasten  dehnt  sich 
Weiler  aus,  doch  ist  die  Zahl  der  Athemzuge  per  Minute  ge- 
ringer als  im  Normalzustande.  Die  Zahl  der  Pulsschläge  wird 
vmainderL  Senega  steigert  also  sowohl  intensiv  als  extensiv 
den  Athmnngsproxess. 

Im  Blute  findet  man  konstant  dne  Verminderung  des 
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defibriniritn  und  des  faserslofllialligon  Blutes;  das  Verhältniss 
des  ßlulkuchens  zum  Seruui  vergrössert  sich,  auch  erhalt  das 
Blut  die  Eigeoftchaft,  sich  au  der  Luft  stärker  zu  rutheu,  die 
gewölkten,  granulirten  BJutbläschen  nehmen  dagegen  immer 
mehr  ab.  Vermehrle  SchUimabeonderang  aus  den 
liUDgen  tritt  koosCant  auf. 

Befindungsver&nderaDgen  sind:  ?ennehrte  Schleim- 
absonderung in  den  Langen,  aaf  der  Könjunkti^a  der  Augen- 
lider, der  Sclineider'schen  Haut,  der  Schleimbaut  des  Darm- 
kanals mit  Poltern,  Kneipen  und  vermehrter  Sluhlentleerung. 

Resultat:  Senega  ist  eine  Arznei,  die  vorzugsweise  die 
Mauser  der  liiutbläschen  und  in  Folge  dessen  der  Lungenschleim* 
haut  und  der  SdileimbAute  überhaupl  befördert.  1.  Kl.  2.  Ordo» 
1,  Unterordo.  2.  Ablh.  10.  Gruppe.  Sie  ist  daher  heilsam:  bei 
▼orwaltend  melanösen  Blulleiden,  wo  die  BhitblAsdieo  einer 
gehemmten  Bfickbildung  unterworfen  sind,  wo  das  Plasmaleben 
des  Blutes  stockt  und  durch  vermehrte  Schleimhautmauser  aus- 
geglichen werden  kann.  —  Droncliitis,  Katarrh,  Menstruations- 
anomaiien,  Hämorrhoiden,  Augenleiden,  z.B.  Pannus,  manche 
Art  Wassersucht.  —  Form.  Decoct  sß—^^ß  auf  J^j — wij. 

2.  Sulpbur  stibiatum  aurantiacum* 

Er  vermehrt  die  Hamabsonderung  überhaupt  und  von  den 
Harnbestandlheilen  alle  festen  Stoffe,  den  Harnstoff,  die  Harn- 
'  säure,  die  fenerbestSndigen  und  feuerflfiehtigen  Salze,  die  Schwe- 
TelsSure.  (Letztere  wahrscheinlich,  weil  der  Goldschwefel  im 
Organismus  zum  Tlieil  in  Schwefelsaure  umgewandelt  wird.) 
Es  setzen  sich  also  nach  dem  Gebrauch  des  Goldschwefels  alle 
die  Ttu  ile  des  Organismus  rascher  um,  welche  durch  den  Harn 
ausgeschieden^  werden. 

Die  Ausscheidung  der  Kohlensäure  ,  durch  die  Langen,  also 
auch  die  Sauerstoffaufnabme,  wird  vermehrt,  die  Zahl  der  Pulsr 
schlage  flillt. 

Im  Blute  nehmen  die  festen  Beslandthcile  des  defibrinir- 
ten  und  des  fasersloinialtigen  Blutes  ah,  ebenso  das  Serum 
und  das  Eiweiss;  der  Blutkuchen  rölhet  sich  mehr,  es  ver- 
schwinden die  melanösen  Bluiblaschen  aus  dem  Blute. 

Befindens  Veränderungen  waren:  Oefterss  Nasenhlu- 
un  bei  geringer  Veranlassung,  Tcrmehcte  Schleimabgonderang 
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im  Raobsn  und  in  der  Nase,  Temiebrter  BlShongsabgang,  wei« 

chere  Stühle,  die  den  GoldschwefeJ  unverändert  enthielten,  ver- 
mehrte Haiitaiisdünstung. 

Resultat:  Goldschwefcl  ist  ein  allgemeines  Blutmaiiser- 
miitel,  welches  seine  Wirkung  gleidunässig  auf  das  Plasma 
und  auf  die  Blulblftscben  erstreckt.  I.Kl.  II.  Ordn.  1.  Unterordn. 
6.  Gr.  Er  ist  daher  heilsam  hei  Blutinauserstockungen,  ähnlich 

'  wie  die  Senega. 

3.  Ammoniuin  mur  ia  Licuni. 

Er  vennehrt  die  Quantität  des  Harns  und  von  dessen  Be- 
standtheilen  die  festen  SlofTe:  HarnstolT,  feuerfesten  und  feuer* 
flOcbtigen  Salze,  Eztraktivsloff  und  die  in  Wasser  löslichen  und 
unl6slichen  Salze.  Er  vermindert  dagegen  die  Harnsäure. 
Er  vermehrt  also  die  aus  dem  Plasma  des  Blutes  st^iminendeVi 
Theile.  "  "  •  '    '  •  - 

Die  Kohlensäureausscheidung  wird  anfangs  durch 
Salmiak  vermehrt  wegen  stärkerer  Ausdehnung  des  Bru&l- 
kastens,  die  Athemzfige  werden  seltner,  der  Puls  langsamer; 
heim  iSn  gerem  Gehrauch  aber  fällt  die  Menge  der  Kohlensäure 
sehr  stark,  die  Polsschläge  steigen. 

Im  Blute  wird  anfangs  die  absolute  Blutkügelchenmenge 
vermindert,  später  vermehrt.  Die  Pfortaderthäligkeit  wird  durch 
den  Salmiak  anfangs  auch  vermehrt,  später  vermindert.  Haupt- 
sächlich bewirkt  er  Rückbildung  des  Plasma. 

Befindens  Veränderungen  waren:  Appetitsverm'inde- 
rung,  Kneipen  im  Unterleihe,  Rauhigkeit  auf  der  Brust,  Neigung 
zum  Tiefathmen,  vermehrte  Schleimahsonderung  auf  der  Lunge, 
anfangs  angehaltener,  harter,  mit  Schleim  überzogener,  dann 
breiiger,  durchfälliger,  schleimiger  Stuhl;  Nasenbluten. 

Resultat:  Ammon.mur.ist  ein  Blutplasma-  und  ein  Schleim- 
hautmausermittel; I.  Kl.  II.  Ordn.  1.  Unterordn.  1.  Abth.  6.  Gr. 
Heilsam  ist  er  also  hei  Stockungen  daselbst,  hei  Biagepverdarh- 
nisB,  Gastrose,  Hypertrophie  der  Schleimhäute,  Amenorrh5e, 
Menostasis,  Stodinmgen  Im  Pfortadersystem,  Astlma,  Arten 
Wassersucht. 

4.  Colchicum. 

£8  vermindert  die  festen  Stoffe  im  Harn,  besonders. die 


Digitized  by  Google 


492 


stickstoffreichen*);  nitr  die  Salze  und  die  ErdphosphaCe  wer- 
den Dicht  afüzirt.  Diese  VerfindemDgen  in  den  Uarnbeeland* 
theilen  stehen  aber  im  Verhältniss  mit  den  Iheite  vermehrten, 
tbeils  yerminderten  Stablentleenrngen,  so  dass  man  annehmen 

muss,  Colchicum  wirke  nur  UDmerklich  auf  die  Harn- 
ausscheidung. 

Die  Kohlensiureausseheidung  ist  vermindert,  die  Puls- 
schläge fallen. 

Im  Blute  werden  die  festen  Stoffe  des  defibrinirten  Blutes 
und  des  Serums  Tennindert.  Besonders  befSrdert  G.  die  Blauser 
der  BlutblSschen  im  Pfortadersystem. 

Resultat:  Colchicum  ist  ein  die  allgemeine  Mauser  be- 
forderndes Mittel  mit  besonderer  Hinneigung  zu  Darm  und  Leber 
(L  Kl.  Hl.  Ordn.  2.  Unterordn.  4.  u.  5.  Gr.)  und  eignet  sich  be- 
sonders gegen  Krankheitsprozesse,  in  welchen  die  Mauserstoffe 
zum  Auswurfe  Torliereitet  sind,  aber  wegen  Unlhatiglieit  der 
Organe  nidit  zum  Auswurfe  kommen.  Spezielle  Krankheits- 
foimen  sind  nicht  anzugeben. 

5.  Belladonna.  ' 

Sie  vermehrt  im  Harn  die  festen  StolTe,  IlarnstofT,  Bla- 
senschleim, feucrnüchtigen  Salze,  Extraktivstoffe;  vermindert 
dagegen  die  Harnsaure  und  die  feuerbeständigen  Salze,  mit 
Ausnahme  der  Erdpbosphate. 

Die  KohlensSureausscheidung  wird  nach  geringen 
Gaben  yermehrt,  nach  grosseren  vermindert. 

Der  Blutkucben  r5thet  sieh  beim  Belladonnagebranch 
vollständiger;  Belladonna  macht  die  abgelebten,  der  Auflö- 
sung nahen  Blutbläschen  aus  dem  Blut  verschwinden  und  ver- 
mindert die  festen  Bestandtheile  des  Blutplasma. 

Befindensveranderungen  sind  die  bekannten:  Ge- 
sichtsrerlust,  Schwachlieit  des  Sehvermögens,  anginöse  Be- 
schwerden, vermehrte  StAhle,  grünlicher  Stuhl.  Starke 
rosenartige  Entzündung  des  Hodenssckes.  11.305, 

^  Doiglat  Maolagan  sagt,  Lanoel.  1846,  Aug.:  Urticaria  atekl 
im  iimigaleB  ZmaameDhaDg«  mit  eiaein  Mangel  der  orgaDiecben  Salaa  das 
Haros  und  deren  wabrtcbeialiclieni  ZurQckbleiben  im  Organismni;  Colchi- 
eam  bat  die  Eigenaeliaft,  diesen  Mangel  anstngleicken,  id  eslf  die  Krankheit 
m  b«ilesUl  B. 
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ReBultat:  Belladonna  Ist  ein  die  Btutblisehennamer - 

beförderndes  Mittel,  1.  Kl.  IH.  Ordn.  1.  Unterordn.  2.  Abth., 
welches  demnach  seine  Wirkung  sehr  weit  über  den  ganzen 
Organismus  erstreckt  mit  besonderer  Zweigwirkung  auf  das 
Gehirn  und  die  Vierhügel.  ^  Sie  wäre  anzuwenden  gegen  £nt- 
zandnngy  Gelbsucht,  Drüsenaffektionen« 

Die  Gabe  niiiss  klein  sein  und  in  grosaen  Zwiacbenriumeil 
gereicht  werden« 

6.  Tartarus  stibiatus.  *  • 

Er  verniindert  etwas  im  Harn  die  Summe  der  festen  Stofle, 
den  HarnstoiT  und  die  feuerflüchtigen  Salze. 

Die  l^oblensäureausscbeidung  nimmt  zu,  die  Athem- 
sQge  werden  der  Zahl  nach  yerringert,  oder  an  Tiefe  Termehrl; 
die  Pulascbläge  werden  langsamer»  aber  atfrker«  Tart  stib. 
Termebrt  daher  extensiT  wie  Intensiv  die  KohliBO^ 
aäureausscheidung. 

In  Beziehung  auf  das  Blut  vermelirt  T.  die  Blulmauser 
überhaupt,  vorzüglich  die  der  Blulbläschen. 

Befindensveränderuogen  waren  die  bekannten  und 
sehr  auffallenden. 

Reaultat:  Tart  ist  ein  luerst  die  filutanaiiaer,  dann  4i» 
Mauser  aller  Organe  und  Systeme  beachieonigendeB  Mittel'  (!•  Kl, 
HI.  Ordn.  1.  Unterordn.  2.  Abth.).  Bei  starken  Gaben  ceigt  eich 
zuerst  Mäuser  des  Magens;  von  der  Beilad.  unterscheidet  er 
sich  besonders  dadurch,  dass  jene  den  MauserstofT  zwar  zur 
Reife  bringt,  aber  nicht  ausscheidet,  während  Tart.  die  Ans- 
stossungsakte  anregt,  ohne  den  Mauserstoff  gehörig  zur  Reife 
ZB  bringen*).  B Acker  rälh,  die  Grenzen  der  therapeutischen 
Anwendung  des  Tart.  weit  enger  zu  ziehen,  als  es  bisher  ge- 
schehen. Auch  dürfe  man  ihn  nie  zu  lange  geben,  um  die  toU- 
brachte  Mauser  nicht  eizessiy  werden  und  die  Yeijüngung  bin- 
dern zu  lassen. 

7.  Flores  sulphuris. 

Im  Harn  bewirkt  der  Schwefel  nur  konstante  Vermehrung 
der  Harnsäure  und  des  flarnstoffes. 

Die  Koblensäareausscheidung  ans  den  Lungen  wird 


*)  Ist  das  nicht  eiue  za  sabtiie  ÜBlerscbeidnog? 
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ftDÜuigs  vermehrt,  dano  vennindert;  die  PuUecbläge  nehmen 
an  Frequeni  bedeutend  ab;  die  HautaasdAnstting  nimmt  zu. 
Im  Blute  werden  die  festerr  Stoffe  der  einzelnen  Blut- 

bestandtheile  vermindciU  Alle  Sc-  und  Lxkreliouen  des 
üorpers  werden  vermehrt. 

Resultat:  Sulphur  ist  ein  mauserbeförderndes  Mittel, 
welches  seine  Hauptwirkung  aufs  Blut  erstreckt»  und  zwar 
gleicbmtoig  auf  Blutplasma  und  Bluibliachen,  L  KL  U.  Ordn. 
1.  Unterordn.  1.  u.  2.  Abih. 

8.  Kali  aeeticum 
maebt  den  Urin  stark  alkalisch,  yermindert  die  Erdphosphate, 
den  phosphorsauren  Kalk  und  die  phospliors.  Magnesia ;  ver- 
mehrt den  llarnslolf  (verlangsamt  daher  die  Knochenmauser). 

Die  Kohlensäureausscheidung  aus  den  Lungen  wird 
bedeutend  vermehrt;  PulsscbÜige  und  Atbemzbge  werden  ver- 
mindert. 

Im  Blute  werden  die  üirblosen,  gewölkten,  atbmungsun- 
•faihigen  BlutblSscben  selten»  Die  festen  Stoffe  des  Blntes  wer- 
den vermindert. 

Resultat:  Für's  Erste  folgt  aus  dem  kleinen  Versuche 
blos,  dass  Kali  acet.  ein  Mauser  hefOrderndes  Mittel  ist,  trotz 
der  Verlangsamuug  der  Knochenmauser.  Spätere  umfassendere 
Versuche  werden  das  Fehlende  ergänzen. 

Die  auf  Pathologie  im  Allgemeinen  und  im  Spezi^en 
besflgSchen  Andeutnngen,  welche  wir  in  B,Acker*s  Beitr(igen 
finden,  tragen  sSmmtlich  den  bestimmten  Charakter  der  Schulze^ 
sehen  Verjüngungstheorie.  So  gleich  der  Hauptsatz ,  I.  S.  13: 
,,Alle  Krankheitsaktionen  lassen  sich  aul  ein  ab* 
normes  Auflehen  oder  ein  ahnormcs  Ahleben  zu- 
rückführen, oder  mit  anderen  Worten:  bei  jeder 
Krankheit  ist  entweder  die  Mauser  zu  geringe,  sie 
stockt,  oder  sie  ist  zu  stark,  zu  exzessiv  und  uber- 
eilt.'' So  sind  ihm  z.  B.  Hfimorrhoiden  eine  Manser- 
stocknng,  weil  in  dieser  Krankheit  die  Kohlensäureauaschei- 
dung durch  die  Lnngen,  die  Urinabsonderung,  die  Stuhlent- 
leerungen und  Ilautausdünstung  vermindert  sind,  d.  h.  weil  der 
Auswurf  gewisser  Mauserprodukte  verlangsamt  und  Uuich  die 
Heranbildung  verjüngungslaJiigeu  Materials  verhindert  wird.  — » 
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Das  Gesiindwerdeii-  kommt  nach  ihm  dadurch  zä  Stande: 
„dass  der  Körper  grössere  Anstrengungen  macht, 
die  'zurückgebliehenen  abgelebten  oder  vielmehr 

nicht  ganz  zum  Absterben  gekommenen  Stoffe  aus 
sich  zu  entfernen.  Dies  geschieht  durch  die  im 
Organismus  noch  zurückgebliebenen  gesunden 
Formelemenfc  in  den  Naturheilungen/*  Dies  ist  der 
wahre  Begriff  der  „Heilkraft  der  Matur.'*  S.  14.  Auf- 
gabe des  Arstes  ist  es  nun,  in  dem  Falle,  wo  die  kranken 
Formelemente  dio  noch  übrigen  gesunden  überwiegen,  wo  also 
die  Naturheilung  sich  vergebens  bemühen  würde:  durch  Ars« 
neien  die  Reaktion  der  gesunden  Elemente  zu  un- 
terstützen und  zu  kräftigen.  Im  oben  angeführten  Falle, 
bei  den  Hämorrhoiden ,  würde  diese  Unterstützung  durch  dar- 
gereichten Schwefel  erzielt  werden,  denn  der  Schwefel  ist  eine 
Arznei,  s.  ol^en,  welche  die  Hauser  im  Allgemeinen  und  die 
des  Bhites  im  Besondern  befördert  Das  Homoion  des  Heilens, 
weldies  wir  hier  suchen,  bietet  sich  uns  sehr  augenfSlIig  bei 
einer  Vergleichung  der  pathologiscli-chemischcn  Untersuchung 
des  Hamorrhoidalzuslandes  mit  den  physiologischen  und  che- 
mischen Untersuchungen  über  die  Wirkungssphäre  des  Schwe- 
fels. Das  Blut  eines  Uilmorrhoidariers  ist  stets  reich  an  ge- 
wölkten und  an  melanosen  BlutbUschen,  dasselbe  findet  bei 
dem  Blute  gesunder  Menschen  statt,  welche  eine'Ungere  Zeit 
Schwefel  genommen  haben.  Ganz  Ähnlich  yerhAlt  sich  die  Bella- 
donna in  ihrer  Wirkung  aufs  Blut,  nur  ist  sie  vom  Schwefel 
zugleich  dadurch  sehr  auffällig  unterschieden,  dass  sie  so  schnell 
einzelne  Organe  und  eiozeUie  Parlhien  des  Merveosystems  er- 
greift.  II.  420. 

Mit  besonderer  Vorliebe  hat  sich  Böcker  auf  die  Unter- 
suchung der  Skropbeln  gelegt,  und  namentlich  eines  Theils 
dieser  iKrankheit,  nSmlich  der  zuerst  von  Eis  Asser  erwfthnten 
Kranioroalazie  der  Kinder. 

Bei  der  Skrophelkrankheit  findet,  nach  Schultz  und 
Bücker,  eine  höchst  unvollkommene  Blutkügelchen  und  Blut- 
bläschenbildung statt;  das  Blutplasma  Skrophulöser  ist  arm  an 
Faserstoff  und  mithin  das  ganze  Blut  nicht  gehörig  zur  nor- 
malen Erregung  des  Nerven-  und  Muskelsystems  geeignet  Es 
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bildet  tidi  sogeaaiuite  Skrophelmalerie,  welefae  aus  emm  stick* 
sloffarmen  und  nicht  gelatioirenden  Eiweias  besteht,  oline  Vor- 
handensein des  Phosphors  und  des  Schwefels.   B.  fand  bei 

allen  Untersuchungen  im  skrophulösen  Blute  die  überwiegende 
Anzahl  der  Blutbläschen  nicht  rund,  sondern  oval,  sowie  eine 
grosse  Menge  granulirter,  kugeliger  ßlutkugelchen. 

Der  StickstolTaiangel  in  den  Ausscheidungen  Skrophuldser 
fahrte  la  dem  Resultate,  dass  eine  mangelhaAe  Zufuhr  Von 
atickstofihaltigeD  Nahrungsmitteln  eine  Hauptquelle  'dieser  Krank- 
heit sei.  Dies  lehrt  auch  schon  die  Vergleichung  der  Lebens- 
weise früherer  Jahrhunderte,  wo  durchschnittlich  mehr  Fleisch 
—  stickslolTreichste  Nahning  —  konsuniirt  wurde,  mit  der 
jetzigen  Kartoffel-  und  Brodfülterung  —  slickstofflos.  —  Die 
Skrophelkranklieit  war  früher  weit  sellener.  Ferner  lehrt  dies 
die  ÜntersHchung  der  Nahrungsmittel  der  untern  Volksklasseo, 
in  welchen  bekanntlich  Skropheln  yorherrsdien»  wo  sich  dann 
ergiebt,  dass  eben  die  Leute  durch  Genuss  von  Kartoffehit 
Brod,  Gemüse,  schlechtem  Kaffee  dem  Körper  zu  wenig  Stick- 
stoff zuführen.  Cf.  1.  129  11.  —  B.  nennt  deshalb  nicht  mit  Un- 
recht die  Skropheln  eine  „Darhungskrankheit.''  Seine 
physiologische  Deduktion  Uber  den  Schaden  der  Pflanzenkost 
und  deren  übelo  £influss  auf  die  Verdauung  (1,  S«  133  ff.)  ist 
sehr  richtig  und  interessant.  —  Aus  ihr  sieht  er  den  ebenso 
richtigen  Scblnss:  „in  denjenigen  Fällen,  in  welchen 
die  Skrophulosis  durch  unzureichende  Nahrung  be- 
dingt und  unterh allen  wurde,  kann  unmöglich  eine 
Heilung  stattfinden,  wenn  n  icht  geeignetes  Mate- 
rial zur  Verjüngung  geboten  wird.''  (I.  135.) 

Aber  auch  durch  zu  viel  stickstoffreiche  Nahrung, 
Ohrt  fi.  fort,  kann  sich  Drflsensucht  entwickeUi,  denn  durch 
fibermAssigen  Genuss  tritt  auch  Zersetzung»  durch  Ueberreizeng 
auch  Schlauheit  ein;  der  Organismus  darbt  dann  ebenfalls, 
wenn  er  das  zu  seiner  Existenz  ISulhige  nicht  assimiliren  kann. 
(1.  136.)  Das  Mittel  nun,  welches  dem  Organismus,  dem  es  an 
dem  zur  Verjüngung  erforderlichen  Material  fehlt,  gleichsam 
sparen  hilft,  seine  Ausgaben  Terrmgert,  ist  B.  der  Zucker. 
Schon  das  instinktmissige  Verlangen  skrophulöser  Kinder  nach 
Zucker  und  Btikh  lehrt  dieses. 
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Die  Untersuchungen  über  die  Scliädelerweichimg  der  Kin 
der  sind  sehr  gründlich  angestellt  und  durcli  zahJreiche  Kran* 
kengesebichten  erlftutert,  aas  denen  aneh  noch  vieles  Andere 
SU  lernen  ist. 

Die  Kraniomalazie  entsteht  nach  B.  aus  Mangel  an' 

phosphorsaurem  Kalk  in  der  Muttermilch,  wie  na- 
menllich  aus  den  Milclianalysen  (I.  164)  resullirt,  und  aus 
Säurebildung  in  Folge  zersetzter  unpassend  er  Na  li- 
rungsmiltei.  Hier  entsteht  hauptsäclilich  Milchsäure,  weiche 
die  Knochenerde  auflöst  und  vielleicht  unassimilirl  aus  dem 
Körper  entfemt  (L  144  u.  148).  Die  Symptome  der  Kranio- 
malazie hahen  oft  grosse  Aebnlichkeit  mit  denen  des  sogenann- 
ten Hydrocephalus  chronicus,  so  dass  nur  das  Vorhandensein 
der  beginnenden  und  leicht  zu  cntderkendcn  Schädelknochen- 
erweichung das  rechte  Kriterium  abgiebt.  Die  Symptome  der 
Kraniomalazie  sind:  Abmagerung  des  Kindes  und  besonders 
Welkwerden  der  Haut  und  der  Muskeln,  langes  Ausbleiben  des 
Zabndurcbbrucbs,  in  Folge  gestdrier  und  verlangsamter  Ent- 
wicklung des  Zahnkeimes  in  den  Alveolen;  Husten  mit  Schleim- 
,  rassein  und  beengtem  Athem,  träger  Stuhl,  leichtes  Erbrechen, 
grüne  Durchfalle;  missmuthige,  verdriessliche  Stimmung  mit 
vielem  Schreien  und  Unvermögen  den  Kopf  aufrecht  zu  erhal- 
ten, heisser  Kopf,  Schielen,  Zucken  des  Augapfels,  starre,  oft 
nicht  reagirende  Pupille.  Die  Erweichung  der  Scb&delknocheB 
flndet  sich  theils  und  am  hAuflgsten  an  >den  Seitenwandbeinen, 
theils  aber  auch  an  den  beiden  Stimbeioen  und  dem  Hinter- 
baupte,  und  geht  von  der  Mitle  zur  Peri|ilierie,  bis  sie  dier 
Nähte  erreicht  und  bei  Kindern  mit  noch  nicht  geschlossenen 
Fontanellen  dieselben  auf  diese  Weise  bedeutend  vergrussert. 
Die  erweichten  Stellen  bieten  sich  dem  fühlenden  Finger  wie 
Knittergold  dar  oder  elastisch,  wie  die  Fontanelle  selbst.  Die 
Knochenränder  sind  fast  gar  nicht  zu  fühlen  und  ein  Druck 
auf  die  erweichten  Parthien  bringt  eine  ungewöhnliche  Unruhe 
dei  Kindes  hervor. 

Das  Heilmittel  gegen  diese  Krankheit  hat  B Acker  im 
phosphorsauren  Kalk  (gebrannte  Knochen)  mit  Zucker  ana 
4mal  1  Theel.  gefunden.  Der  Kalk  entspricht  hier  den  beiden 
Anfordeningen ,  welche  die  Entstehungsweise  der  Krankheit 
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stellt,  voHkmnnien.    B.  sagt  dardber  I.  148:  „Wird  die 

K  r a n k Ii e i t  d u r c Ii  Mangel  an  K n o c Ii e n e r il c  bedingt, 
leidet  also  nur  die  Verjüngung,  und  sind  übrigens 
keine  weiteren  beaclitungswerthen  Komplikationen 
vorhanden,  so  führe  man  die  Knochenerde  zu;  bat- 
durch  zerseilte  unpassende  Nahrungsmittel.  Säure* 
bildung  stattgefunden,  und  verursachte  diese  Schi* 
delerweichung,  so  wird  die  Knochenerde,  insofern 
sie  sluretilgend  wirkt,  wenigstens  die  Bedingung 
der  Krankheit  fortschaffen  und  fernerhin  zur  An- 
bildung  dienen.  Auch  möchte  ich  sie  in  Fällen  em- 
pfehlen, in  welchen  die  Versäuerun;^'  ein  Produkt 
der  Krankheit  ist.  Dass  in  diesen  Fallen  die  ur- 
sprüngliche Bedingung  derselben  gehoben  werden 
müsse,  dass  endlich  in  allen  Fällen  eine  gehürige 
Leitung  der  ganzen  Lebensweise  stattfiU'den  müsse» 
versteht  sieh  von  selbst** 

Deshalb  verordnet  B.  den  StiJlcudcn  neben  animalischer 
Kost  taglich  1  Schoppen  Kalkwasser. 

Die  Wirkung  der  Knochenerde  auf  die  in  Rede  stehende 
Krankheit  war,  den  zahlreichen  Krankengeschichten  nach  zu 
urtbeilen,  wahrtiaft  überraschend.  Der  Verknöcherungsprozess 
ging  wieder  rasch  vor  sich,  die  Zähne  brachen,  nachdem  sie 
sich  schnell  entwickelt  hatten,  leicht  durch  und  das  Allgemein- 
befinden besserte  sich  zusehends-. 

Ein  für  die  Praxis  nicht  unbrauchbarer  Wink  ist  die  Ver- 
muthung  B.'s,  dass  Anlage  zur  Knochenerweichung  vorhanden 
sei,  weuik  man  bei  einem  Kinde  von  12  Monaten  die  grosse 
Fontanelle  noch  über  1  Zoll  weit  offen  finde  (l.  179). 

Auch  KnochenerweiGhung  des  Rumpfes  und  der  Glieder 
behandelte  B.  mit  dem  besten  Erfolge  durch  Calc.  phosph.  und 
hält  die  genaue  Erforschung  der  Krankheitsursache  von  Ver- 
krümmung der  Wirbelsäule  lind  der  Oliedmaassen  tdr  unerläss* 
lieh  zur  Heilung,  namentlich  in  Fällen,  wo  man  sonst  mit 
Sehnen-  und  Muskeldurchschneidung  oder  Streckapparat  das 
üebel  zu  beseitigen  glaubt.  —  Den  Harn  rhachitischer 
Kinder  fond  B. besonders  sauer  und  sehr  reich  an  Kalk- 
erde, was  die  oben  gemachte  Angabe  einer  Ausscheidung 
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der  Külkerde  in  Verbindiing  mit  Milchsaure  wahrscheinlich 
macht 

Es  ist  wohl  flberflfissig,  daranf  anfinerksam  zu  machen, 
wie  sehr  die  Untersnchnngen  und  Erfahrungen  B.'s  mit  den  ho- 

^  möopathischen  Heilerfolgen  übereinstimmen  und  wie  sicher  der 
Blick  IIahnemann*s  gewesen,  der  die  Kallierde  vorzüglich 
für  den  kindlichen  Orgamsmus  und  für  Skrophulosis  empflehit. 

Band  11.  S.  41 6 erörtert B.  den  Unterschied  zwischen  Ader- 
lassblut  und  dem  jdurcb  Schröpfen  erhaltenen  Blute, 

Im  Aderlassblutefand  man  eine  ziemliche  2ahl  gewölkter 
Blutkflgelchen,  mehrere  Schollen  und  einige  Lymphkflgelchen. 

Im  Schrdpf blute:  fast  gar  keine  gewölkten  Bläschen» 
keine  Schollen  und  mehrere  Lymphkfigelchen. 

•  Wenn  das  Aderlassblut  sehr  reich  an  gewölkten  Bliilkü- 
gelchen  ist,  so  hat  auch  das  Schröpfblut  deren  mehr,  als 
wenn  jenes  arm  daran  ist. 

Es  werden  durch  das  Schröpfen  der  Blutmasse  viel  weniger 
gewölkte,  athmungsunfihige  Blutblftschen  entzogen,  als  durch 
den  Aderlass. 

Am  Schlüsse  des  Werkes  (IL  460)  fflhrt  B.  noch  seine 
Beobachtungen  über  die  Nachwirkung  einer  Arznei  an.  ,^Die 

eigentliche  Wirkung  einer  Arznei,"  sagt  er,  „tritt  oft  erst  dann 
recht  augenfällig  herVor,  wenn  letztere  lange  aus  dem  Organis- 
mus  entfernt  ist;  man  muss  deshalb  nach  dem  fortgesetzten 
Gebrauche  eines  ArzncistofTes  einige  Tage  mit  aller  arzneiiichen 
Darreichung  aufhören,  natürlich  ist  die  Wirkungsdauer  der 
Arzneien,  je  nach  der  Beschaffenheit  des  Organismus,  sehr 
▼ersdiieden,  und  dieses  YerlUUtniss  bei  den  einzelnen  Indivi- 
duen kennen  zu  lernen,  nrnss  das  Hauptbestreben  des  Arztes  sein.*' 
Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  Böcker  durchaus 
kein  Gegner  der  Homöopathie  im  Allgemeinen  ist,  wie  etwa 
aus  einigen  Aeusserungen  von  ihm  hervorgehen  könnte.  Viel- 
mehr ist  er  nur  Gegner  der  Potenzirer  und  als  Anabiotiker 
wissentlich  oder  unwillkührjich  Anhänger  des  spezifisch-indivi* 
dualisirenden  Heilverfahrens. 

Fernern  von  B.  versprochenen  Arbeiten  in  dem  Fache  der 
Arzneimitteluntersuchungen  sehen  wir  mit  gerechten  Erwartun- 
gen entgegen  und  werden  seiner  Zeit  darüber  referiren. 
1.,  4.  33 
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'  jahxeslierielit  von  U4^ 


Wir  geben  hier  itt  Folgendem  die  zum  Schlüsse  jedes  Bandes  versprochene 
Qbenicbtliche  Zusammenstellung  ylles  dessen,  was  sich  in  der  l.iiteiaiiir  dos 
verflossenen  Jahres  Nützliches  für  unsie  Wissenschaft  voründet.  W  enn  schon 
wir  glauhen  können,  dass  wir  durch  die  zweckmässige  Anordnung  und  Be- 
nutzung des  gebotenen  Maleriols  Vielen  einen  wesentlichen  Dienst  geleistet 
und  dasselbe  in  mehrfacher  Beziehung  dadurch  eist  zugänglich  und  praktisch 
brauchbar  gemacht  haben,  so  müssen  wir  doch  bekennen,  dass  dieser  ersle 
Jahresbericht  in  Manchem  hinter  unseren  Erwartungen  zarückgebiieben  ist  und 
namentlich  in  Bezug  auf  ausländische  Litteratar  sowie  auf  staUsliscbe  Nach- 
richten über  homöop.  Spitäler,  Vereine,  Versammlongen  etc.  ofcbt  onaeren 
AnforderaDgen  Tdllig  entsprieht  Die  Schwierigkeit,  gleich  Abenll  die  passen- 
den Yerbindnngen  ansaltnüpfen  (gans  abgesehen' von  dem  Umstand,  dass  dieser 
1.  Bericht  nm  7  Monate  weiter  soradtgreift  als  nnsere  Zeitschrift  selbst  be- 
steht) sowie  die  MAbseligkeiten  der  ersten  Einrichtung  und  die  Hasse  ^er 
Obrigen  anf  uns  lastenden  Arbeiten  werden  diescu  UnToilkommenheiten  be- 
greiflich nnd  am  so  mehr  verxeihlich  machen,  als  .sie  nun  durch  nnsere-Be- 
strebnngen  fOr  die  nächsten  Jahre  völlig  beseitigt  *sind. 

Die  RedaUion. 


L  nateria  medica» 

(PrQfungeo,  Yergiftuogen  und  Mittei-Gharakteristiken.) 

A r n  i c a  m o n tana.   Noch  einem  starken  Infus.  Flor.  Ar- 

nicnc,  das  eine  25jähr.  Frau  auf  ärztHche  Anordnung  getrunken: 
Schwäche  der  Füsse,  Brustbeklemmung  mit  Herzklopfen  wech- 
selnd, Stiche  in  der  Magengegend  mit  Angstgefühl  in  der 
Herzgruhe,  Ohnmachtsgefühl.  Körper  unbeweglich,  eiskalt. 
Puls  nicht  fulilbar,  Herzschlag  schwach,  Gesicht  ruhig,  bleich  ; 
'  Geist  klar  inil  Anstrich  von  Clairvoyance.  Nach  Laudanum 
liquid.  Genesung.  (Die  Erscheinungen  sind  dadurch  getrübt, 
das  die  Frau,  um  sich  zu  stärken,  eine  nicht  geringe  Quan- 
tität Hum  getrunken  hatte.)   [Sommer,  A.  H.  Z,  37.  6.] 
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Ars€iiik-Wirkang  auf  Pflanxen.  (A.  Ztg.  f.  fiom. 
T.  Boclmer  o.  Nusser  1  p.  187.) 

Assacu.  (Saft  aus  dem  Stamm  der  hura  braail.) 
Physiolog.  Prüfung  desselben  an  4  Prflfero.  (Dr.  Mure,  Journ. 
de  la  med.  hom.  Jan?.  1849.) 

Belladonna,  physiol.  Prüfung.    (Dr.  Böcker  in  Rade 
vorm  Wald,  Beiträge  zur  Heilkunde,  insbcs.  zur  Krankbeils-,. 
Genussmiltel-  u.  Arzneiwirkungs-Lehre,  nac^  eigneo  Untersu- 
chungen, 1849,  Krefeld.) 

Belladonna.  Kine  36jäbrige  krankliche  Frau  ver- 
brauchte in  6  Stunden  12  gr.  Extr.  Belladonnae:  Gesichts- 
täuschung, Sehen  der  Gegenstände  wie  durch  Nebel  und  Rauch, 
Verdrehung  der  Extremitäten,  grosse  Mattigkeit,  dummes  Lachen^ 
lustige  Delirien,  Kälte  des  ganzen  Kör])ers,  nach  den  Koiivul- 
'  sionen  Sopor,  Erweiterung  der  Pupille,  Sklerotika  bläulich, 
lifide,  bleifarbene  Flecke  an  den  Lidern,  Puls  langsam,  faden- 
formig,  onregeimSssig.   Genesung.   (S  o mm e  r ,  Ä.  U.  Z.  37. 6.) 

BenzoesAure,  physiol.  PrOfung  Ton  Dr*  Pelros.  (k, 
H.  Z.  37«  %.) 

Brom,  pbysloK  Prüfung  von  Dr.  L  e  mb  k  e.  (A«  H.  Z«  37. 8«) 

Gastor  equ-orum,  physiol.  Prüfung  von  Dr.  Hering« 
(Nuss.  u.  Buchn.  Z.  f.  H.  2.  12.) 

Coccus  Cacti  (€ochenille)  in  ihren  physiol.  Wirkungen« 
(Dr.  Wachtel,  Oesterr.  Ztschr.  f.  Hom.  IV.  p.  497.) 

Coccus  Cacti  (Cochenille)  pharmakolog.  Skine«  (Dr. 
Reil,  hom.  Yierteljahrschr.  I.  p.  194.) 

Coffea,  physiol.  Prüfung  von  Dr.  Bocker  L  c. 

Colchicum,  ph.  Pr.  v.  Dr.  Böcker  1.  c. 

Colocynthis,  Heilanzeigen:  Schmerzen  selten  remilti- 
rend,  drückend,  klemmend,  brennend,  zusammenschnürend, 
Athem  beengend,  mit  Unruhe  und  Angst,  Ruckenschmerzen, 
eiskalten  Händen  und  Füssen,  klebrigem  Schweisse,  kleinem, 
kaum  fühlbarem  Pulse,  Uebelkeit  und  häufigem,  wasserhellem 
Urinabgang.  Minder  wesentliche  Symptome:  Aufslosen,  Brech- 
reiz, Erbrechen  bitterer  Flüssigkeit  mit  kurzer  Erleichterung, 
heftige  Schmerzen  im  Bauche,  namentlich  in  der  Nabel-,  Leber^ 
und  Magengegend,  keinen  Druck  Tertragend,  meistens  Stnhl- 
▼erstoplung.  Yerschlimmerung  Nachmittags,  hei  Bewegung  und 
nach  dem  Essen.  Ursachen  der  Krankheit:  Erkältung,  Aerger,  ' 
Diätfehler  (Goloc.  12.  gtt.jj.  in  6  Esslftffel  Wasser  V>  Essldff. 
ijig — 3stüDdl.  genommen:  Schlaf  und  schmerzensfreies  Er- 
wachen.) (Stern,  A.  H/Z.  37.  10.) 

Gonium  maculatdm.    Ein  20jähr.  ßancrnmädchen 
hatte  eine  gesättigte  Abkocbnng  von  Herba  Conii  maculati  ge-  , 
trunken:  Mehrmaliges  Erbrechen,  Gesicht  ruhig  wie  eine  Wachs« 
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figur,  Pupille  erweitert,  unbeweglich,  starr,  kalter  Todes- 
Schweiss  auf  Stirn  und  Ilaaren,  Konvulsionen  und  Kälte  der 
Glieder  und  des  Körpers,  Puls  nicht  zu  fühlen,  Stimme  heiser, 
Gemüth  rulii^^  Geist  klar.  Tod.  —  Sektion:  Schleimhaut  des 
Magens  und  Darmkanals  normal,  Lungen  und  rechter  Ventrikel 
mit  schwarzem  Blute  überfüllt,  linker  Ventrikel  und  die  grossen 
Arterien  leer,  die  Venen  der  Leber  und  der  Sinus  der  Dura 
mater  von  Blut  strotzend.    (Sommer,  A.  H.  Z.  37.  6). 

Chinesische  Ginsengwurzel  physiol.  Prüfung  y.  Dr. 
Lembke.   (Nüss.  u.  B.  Z.  f.  H.  2.  12.  13.  14.  15).  > 

Gl  OD  0  i  n  e  (neue,  diireh  Eiowirkang  Vom  Salpeterschwefel- 
sliire  auf  Glyierioe  dargesteUte  Sabstanz ;  geprflA  von  30  Per- 
aoneo  mit  206  Symptomen). 

Auf  kleine  Gaben  (5,  20  ,  50  ,  200  Streukfigeldien,  von 
denen  5000  mit  1  Tropfen  Glonoine  befeuchtet  waren,  also 
20  Streuk. »  V^so  gl**  ^^O-  ''^st  augeDblicklich  fieschlettoigang 
des  Pulses,  heftiges  Kopfweh,  das  oft  auf  die  reg.  coron.  oder 
auf  eine  Kopfseite  beschränkt  ist,  Zucken  der  Gesichtsmuskelo, 
Klopfen  der  Schläfenarterien  und  zuweilen  Schwierigkeit  des 
Artikulirens;  durch  Bewegung  wird  der  Kopfschmerz  sehr?er- 
schlimmert  und  durch  Schütteln  des  Kopfes  fast  unerträglich; 
die  Symptome  legen  sich  bald  wieder  und  ihnen  folgt  kleiner 
Puls  und  das  Gefühl  von  Wundsein  und  Schwere  des  Kopfes. 
Bei  2  Personen  verschwand  ein  Kopfleiden  (Schwindel  beim 
Bücken  mit  fliegender  Hitze  am  Kopf  und  Gesicht,  klopfender 
Kopischmerz  und  Sliclie  bei  Bewegung  des  Kopfes,  wogegen 
schon  Wochenlang  hom.  Mittel  vergebens  gebraucht  worden 
waren)  auf  eine  Gabe  Gl.  6  u.  9  alsbald  und  dauernd.  Vier 
Tr.  brachten  bei  einer  Katze  Konvulsionen  hervor,  während 
eine  andre  an  3  Tr.  starb;  zum  Tödten  eines  Frosches  ge- 
hörten 10  Tr.;  Kaffee  dient  als  Antidot  (Dr.'  C.  Hering, 
Sillimans  American  Journal,  Sept.  1849). 

Hepar  sulpb.  calc,  ph.  Pr.  y.  Dr.  Böcker  I.e. 

Kali  aceticum  u.  nitricum,  ph.Pr.?.Dr.Böekerl.c 

Kali  nitricum.  Eine  4^fthrige  kränkelnde  Frau  halle 
statt  Biltersalz  10  Skrupel  Nitrum  in  Wasser  aufgelöst  genom- 
men :  Leibschmerz,  Erbrechen,  Diarrhöe,  Urinverhaltung,  todten- 
ähnliche,  langdauernde  Ohnmacht,  Eiskälte,  kalter  Kopfschweiss, 
Puls  u.  Herzschlag  nicht  fdblbar.  (Sommer,  A.  H.  Z.  37.  6). 

Kampher- Wirkung: 

Bei  einem  Manne,  der  gegen  häufige  Pollutionen  Öfters 
Kampher  gebraucht,  nach  einer  starken  Gabe  Abends  im  Belle 
genommen:  plötzliches  Erwachen  mit  Ekel  und  Kampher-Ge- 
ruch und  Geschmack,  furchtbar  quälende  Ideen  von  Gestorben- 
und  Yerbanntsein  in  der  Hölle  als  böser  Dämon  mit  Sucht 
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sich  zum  Fenster  liinauszusIürzeD,  Gefühllosigkeit  am  ganzen 
Körper,  Kaltfinden  des  kochenden  Thee's  heim  Ifinunter- 
schlucken,  Erhrechen;  Wiederholung  gehnderer  Gefühle  von 
ängstlichen  Halluzinationen  und  quälenden  Ideen  alle  folgen- 
den Nächte.  Durch  Nux  vom.  fast  gänzlich  beseitigt.  (Horn. 
Vierteljahrschr.  I.  p.  231.) 

Kohlen  säure- Wirkung. 

Nach  28tflndiger  Einvirkung  bei  einem  Maiuie:  Schwere 
im  Kopfe,  Unfähigkeit  zwei  Ideen  mit  einander  zu  vergleichen, 
Stimkopfachmen,  von  innen  nach  auaaen  drängend  und  aicl^ 
hierauf  Ober  den  ganzen  Kopf  verbreitend;  Augen  klein,  in 
die  Höhlen  zurückgedrängt,  den  ganzen  Tag  üher ;  völlige  Ap- 
petitloaigkeit,  Frösteln  den  ganzen  Tag,  Trägheit  des  Geistes; 
Schmerzen  im  Halse  beim  Speichelachlucken;  Nachts  im  Bette 
groaae  Hitze,  120  Pulsschläge;  nach  einem  leichten  Schlaf 
brennende  Hitze  mit  Durst  und  trockenem  Munde,  nach  der 
Hitze  heftiger  Frost,  gegen  Morgen  etwas  Schweiss  am  Ober- 
körper, am  nächsten  Morgen  fortdauernder  Kopfschmerz;  die 
Speisen  schmecken  alle  wie  ungesalzen ;  Schmerzhaltigkeit  der 
Glieder  wie  beim  Berubren  nach  einer  Steifigkeit,  Schwierig- 
keit der  Beine  den  Körper  zu  tragen ;  ein  Schmerz  am  carpus 
und  Metacarpus  der  linken  Hand,  vor  6  Monaten  durch  einen 
Fall  entstanden,  erneuerte  sich  noch  heftiger  auf  der  ent- 
aprechenden  Stelle  der  rechten  Hand ;  ausserordentliche  Fein- 
heit dea  Geruchs  und  Geachmacka  4  Tage  lang,  nach  6  Tagen 
abör  AbaUunpfung;  am  3.  Tage  Schmerz  vom  Hinterkopf  an 
bia  Uber  den  ganzen  Kopf;  der  Nacken  bei  der  Berührung 
wie  angeachwollen,  der  Kopf  nur  mit  Hübe  zu  bewegen. 
Am  4.  Tage  waren  alle  Eracheinungen  gewichen.  —  Garbo 
veg.  soll  das  Antidot  der  Kohlensäure  sein.  (Dr.  Dömeure, 
Bull,  de  la  soc.  med.  hom.,  1849,  Mai,  p.  425.) 

Kreosot-Wirkung. 

Bei  einer  Krümerafrau  nach  2tag.  Kreosotgebrauch  wegen 
Zahnschmerzen:  tiefer  Stupor,  aus  dem  sie  kaum  auf  ein 
paar  Minuten  geweckt  werden  konnte,  Gesicht  voller  und 
röther,  Augen  fixirt,  Pupille  aber  weder  erweitert  noch 
verengert,  Puls  träge,  Herzschlag  schwach,  Uebelkeit,  Er- 
brochenes von  starkem  Kreosotgeruch;  Klagen  über  Schwin- 
del, Kopfstörung,  Brennen  im  Oesophagus  und  Magen.  Nach 
Brechmittel,  Senfteigen  und  kalten  Bespritzungen  wieder  Ge- 
nesung.  (Dubl.  Preaa.  März  1849.) 

Hercurltts  aublimatua  in  aeinen  physiol.  Wirkungen. 
0)r.  Bu ebner,  A.  Ztg.  f.  Hom.  von  Buchner  u.  Nuaaer,  I. 
1.  Beilage). 

Natr.  nitricum,  ph.  Pr.  von  Dr.  Becker  L  c. 
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Plumhum  acelicum,  ph.  Pr.  von  Dr.  Böcker  1.  c. 

Podop  hy  ilum  pcliatum,  pli.  Pr.  von  Dr.  Ueriog 
(Nuss.  uiul  Bucliii.  Z.  f.  n.  2.  15,  10.) 

Hliiis  loxic.  Apotheker  Gruner  plliickte  ohne  weitere 
Vorsichlsniaassregeln  die  Blätter  des  Wurzelsumachs,  schnitt 
sie  dann  klein,  zeialiess  sie,  um  daraus  eine  Essenz  zu  be- 
reiten. Dabei  bedeckten  sich  seine  Hände  mit  vielen  schwar- 
len  Flecken.  Nach  11  Tagen  an  Hinden  und  Ohren  Jucken 
wie  nach  Insektenstichen,  sich  Ober  das  ganse  Gesicht  aus- 
Jbreitend.  Nach  24  Stunden  Anschwellung  dieser  Theile  und 
Rölhe  der  Ohren.  Bald  Zunahme  aller  Symptome,  Geschwulst, 
RAthe  und  Jucken  am  Skrotum,  am  linken  Oberschenkel  rotbe 
Flecken  und  Jucken;  Geschwulst  der  Hände  und  Vorderarme, 
hier  und  da  mit  weisser  Flüssigkeit  gefällte  Bläschen.  Gru- 
ner brauchte  nichts  dagegen  und  nach  vier  Wochen  gänzliche 
spontane  Heilung;.  Trinke  ersählt  einen  ähnlichen  FalL  (Gru* 
ner,  A.  II.  Z.  36.  11.) 

Rlins  toxicodendron.  Heilanzeigen.  Keine  vorzugs- 
weise Beziehung  zu  einer  besonderen  Konstitution  oder  Tem- 
perament. Erhöhung  der  Schmerzen  in  der  Ruhe,  in  der  Bett- 
wärme, in  der  kalten  .lalireszeit.  Asthenisches  Fieber,  Puls 
schwach,  energielos,  niclit  kicht  zu  unterdrücken.  Schlaffheit 
der  Darnimuskeifascr.  HüUreich  in  allen  Folgezuständen  von 
heftiger  Durchnässung  von  Regen,  von  Kaitbaden,  von  Aufent- 
halt in  leuchtkaller  Luft.  Empfindung,  als  sei  das  Fleisch  wie 
los  von  den  Knochen  nnd  als  wftrde  auf  letiterem  wie  hin 
und  her  geschabt.  Verrenken,  Verheben,  Vertreten,  Verstau- 
chen, —  Fieber:  nenröse,  besonders  mit  rheumat.,  in  der 
Hube  erhöhten  Schmersen  mit  Appetitlosigkeit,  Husten  Abends 
und  Nachts  erhftht,  lihmungsarliger  Schwäche.  Typhus  ab- 
dom.  besonders  in  der  langsamen  Rekonvalessens,  bei  krSf- 
tigem,  aber  noch  gereiztem  Pulse,  bei  Gelüsten  nach  besonderen 
Genüssen,  Reizung  zu  Durchfall;  Schwerathmigkeit  und  Schwäche. 
Piienmotyphus.  Wechselfiebcr ,  ein-  und  dreitägige,  bes. 
Abends  und  Nachts  eintretende  mit  Diarrhöe,  in  der  Hitse 
Leihschneiden  wie  mit  xMessern  und  rchleimiger  Durchfall; 
Schlallosigkeit,  Ziehen  im  Rücken,  Schweiss  mit  Herzzittern, 
Drücken,  Kleuinien,  Pochen  in  den  Präkordien;  viertägiges. 
Entzündungen  mit  nervösem  Anstrich :  INieumonia  nervosa 
mit  Sopor,  hellrothem  Blutauswurf  mit  Weichlicbkeitsgefühl  und 
Ekel,  liüllie  des  Gesichts,  grosser  Schwäche,  Nacbtdurst. 
Hitzige  Gebirnhöhlenwassersucht  imZcilraumd.  Trans- 
sudatioR  mit  Neigung  zur  Paralyse,  mit  ungetrübtem  Sensorium, 
aber  Schwanken  des  Kopfs,  Schwindel,  kriebelndett  Drücken 
und  Gefühl  von  Schwappern  ini  Hintiu^aupte;  zugleich  kon- 
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vuifiiviBohe  Bewegnagen  der  Glieder  mit  starkem  Kopfschmerz» 
dann  Betäubung.  (In  Enteritis  und  Dysenterie  nur  selten  brauch- 
bar, mehr  aber  in  ruhrartigen  Durchfällen,  von  einem  Leiden 
der  meseraischcn  Drüsen  abhängig).  Parotitis,  bei  Mitbe- 
theüigung  der  Nachbardrusen  und  erelhischem  Fieber.  Drüsen- 
Verhärtungen  besonders  nach  Äusschlagskrankheiten.  In  Oph- 
thalmien, besonders  in  der  skrophulösen ,  wo  schon  skro- 
phuluse  Ilautausschlägo,  vorzüglich  Tinea  favosa,  vorhanden  sind, 
zugleich  Phiyktanenbildunii  mit  Lichtscheu  und  beissendora 
Drücken  in  den  Augen;  die  Entzündung  ist  nie  lebhaft,  das 

.  Stechen  in  den  Augen  ist  aber  empfindlich ;  in  nicht  skrophu- 
lösen entstehen  heftige  Schmerzen  durch  Einfallen  des  Lichts, 
bei  Zukleben  und  Geschwulst  der  Lider;  daher  in  der  Ophthal- 
mia neonatorum  wohlthätig.  Augenschwäche,  bald  geringer 
bald  stärker,  gebend  und  kommend,  besonders  nach  unter- 
drQckten  Fusssch weissen.  Hantausschläge:  in'Scharlach-y 
oder  Purpurfriei^  swelfelhaft;  in  Erysipelas,  besonders  pustu- 
Josum^  selbst  wenn  es  den  Haarkopf  einnimmt  and  schon  Him- 
symptome  da  sind,  sehr  heilkräftig.  Blasiger  Ausschlag  am 
Oberschenkel  auf  rauher,  aber  nicht  entzündeter  Fläche  mit 
juckendem  Brennen.    Erysipelas  scroti  neonatorum  schnelle 

'  Teilung.    Urticaria  (namentlich  nach  Durchnässung)  mit  bren- 
nendem Jucken,  bei- jeder  kühlen  Luft  wieder  hervortretend. 
Gegen  die  hydropischen  Erscheinungen  nach  Scharlach  und 
den  Leukophlegmasien,  nach  unbedeutender  Verkühlung, 
gegen  die  Parotitis  und  den  feuchten  Ausschlag  nach  Scharlach, 
den  Abend-  und  Nachthusten,  oder  die  nächtlichen  Schleim- 
durchlälle  mit  vorangehendem  Kneipen  im  Lnterleibe  nach 
Masern   ist  Rhus  ein  vorzügliches  MitteL    Akute  Petechien. 
Feuchter  Kopfgrind ,  bei  dem  durch  Jucken  der  Schlaf  geraubt 
wird,  der  nur  stellenweise  deii  Kopf  bedeckt,  wo  hier  und 
da,  selbst  (auf  Nacken  [und^als)  kleine  Knötchen  sichtbar 
sind«  In  im>dcenen  herpeii$||oli  Kopfausschlägen  mit  vielem 
Jadken  als  Zwischebmitteh    (Schluss  noch  zu  erwarten.) 
(Hartmann,  A.  H.  Z.  36,  23  und  37,  20.) 
Saccharum,  ph.  Pr.  von  Dr.  Böcker  L  c. 
Salmiak,  pb.  Pr.     Dr.  BOcker  L  c. 
«j^^Schwefelwasserstolf- Wirkung  (h  ydrothionsau- 
res  Brunnenwasser).    Im  Frühj.  1848  erkrankten  in  einer 
ehem.  Fabrik  bei  Frankfurt  a.  M.  fast  alle  Arbeiter  unter  fol- 
grndenden  Symptomen :    Nach  allmäliger  Schwäche  der  Ex- 
tremitälen,  Zcrschlagenheit  und  Appetitlosigkeit,  drückendes 
Gefühl  im  Magen  mit  belegter  Zunge,  blasser  Schleimhaut  des 
Mundes  und  Rachens  und  trägen  Aussonderungen  j  Puls  lang- 
sam und  leicht  wegdrückbar,  nie  fieberhaft;  gegen  den  4.  — » 
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10.  Tag  hin  entotantai  an  irgend  einer  Hautotelle,  meiat  im 
Gesicht,  am  Hals  und  an  den  Händen  aehnell  knotenartige 
Anschwellungen,  die  schnell  wuchsen  und  entweder  wie  ge- 
wöhnliche Furunkel  veriiefen,  nur  aber  langsamer  Tereiterlen 
und  vernarbten,  oder  ohne  eigentliche  Pfropfbildung  n&ssten 
und  einen  höckrigen  unreinen  Schorf  bildeten;  die  Schorfe 
ßtiessen  sich  ab  und  erzeugten  sich  schnell  wieder.  Oft  erschien 
das  Uebel  an  den  Lippen  und  auf  der  Stirn  in  der  Augen- 
gegend, von  der  Grösse  einer  Haselnuss  bis  zu  der  einer  mitt 
leren  Wallnnss.  Mit  dem  Erscheinen  der  Hautaffection  ver- 
schwand der  Magen  schmerz ;  bei  viel  Furunkeln  (6 — 10)  klag- 
ten die  Pat.  zugleich  Eingenommenheit  des  Kopfes  und  zuwei- 
len über  Schwindel.  Das  Uebel  war  entstanden  durch  den 
Genuss  de's  durch  Schwefelwasserstoff  vergifteten  Brunnen- 
wassers und  verlor  sich  nach  dessen  Abstinenz.  (Dr.  Clemens 
Iis  und  Pf's  Ztschr.  1849,  Vill,  1.  und  2.) 

Seeale  cornutum.  Wirkung  auf  denPuIs:  Nor- 
maler Puls  Mittags  84  Schläge ;  nach  1 V2  Grm.  gepulvertes 
Mutterkorn  schlug  er  nach  Verlauf  einer  Stunde  von  Viertel- 
stunde zu  Viertelstunde  wie  folgt:  74,  72,  68,  75,  68,  66,  66, 
64,  64,  62,  62,  64,  64.  Auf  64  blieb  er  bis  6  Ohr.  Rhyth- 
mus unverfinderti  Puls  weicher,  Athmen  uuferftudert  (20  ZQge) ; 
'  dabei  unbedeutende  Schwere  in  der  Stirn,  Borborygmi  und 
Aufstosen  gegen  3  Uhr,  Harn  sehr  vermehrt,  hdl  und  etwas 
sauer.  Bei  dreimaligem  Versuche  stets  dasselbe  Suiken  des 
Pulses.  Nach  30  Centigr.  des  wässerigen  Extr.  sank  der  Puls 
von  84  auf  60  in  5  Stunden.  (Dr.  Arnal,  Lond.  Gaz.,  Juin 
1849.) 

Künstliche  Seeluft.  (Dr.  Lobethal,  A.  Ztg.  f.  Horn«  ?• 
Buchner  u.  Nusser  1.  p.  154.) 

Senega,  ph.  Pr.  v.  Dr.  Böcker  1.  c. 

Solanum  tuberosum  aegrotans  (kranke  Kartoffel). 
Physiolog.  Prüfung  desselben  an  2  jungen  Männern  und  einer 
26jähr.  Frau.  (Dr.  Mure,  Journ.  de  la  med.  hom.  1849, 
Jliars.) 

Spiritus  Vini,  ph.  Prf.  von  Dr.  Becker  1.  c. 
Sulphuris  Flores,  ph.  Pr.  von  Dr.  Böcker  1.  c. 
Sulphuris  Ale ohol  Lampadii,  ph.  Pr.  von  Dr.  Pe- 
merl.  (Nuss.  u.  Bchn.  Z.  f.  U.  2.  16.) 

Sulphur  stib.  aurant.,  ph.  Pr.  von  Dr.  Böcker  I.e. 
Tartarus  stibiatus,  ph.  Pr.  von  Dr^  Böcker  1.  c, 
Vinum,  ph.  Pr.  von  Dr.  Böcker  1.  c  - 
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JDL  Thenple. 

(KraDkh^iUheilurigcD,  Empfehlungen  und  Indikalioiieo 
in  bestimmten  Krankheiten.) 

Aogenkraokheiten. 

Bei  einem  Mädchen  von  10  Jahren,  nach  Erkältung:  Lider 
geschwollen,  verklebt,  grosse  LiclUssclieu,  Konjunkliva  erysipc- 
latös,  Kornea  getrübt,  mit  Schleim  überzogen,  Seiikraft  gut-, 
Thränen  der  Augen;  drückend-brennender  Schmerz  in  densel- 
ben. Dabei  bald  stärkerer,  bald  schwächerer  Kopfschmerz  bis 
ins  Auge  hinein,  Gemcksleiflieil  und  Empfindlichkeit  des  Hin- 
teritopfs;  Raasdien  in  den  Ohren;  gastrischer  Zustand  mit 
.Druek  in  der  Magengegend,  rheumatisdie  Sclimerzen  hier  und 
da,  Schmerz  bei  Druck  auf  die  ersten  Brustwirbel;  stetes  An- 
geiogensein  des  linken  Schenkels, '  Spannen  im  Knie  bis  zur 
Seble;  Frösteln,  Schwäche,  unruhiger  Schlaf.  —  Rhus  tox. 
4.  gtt.j.  in  4  Unzen  Wasser,  2stönd].  ein  kleiner  Tbeel., 
in  5  Tagen  Heilung.    (Schelling,  A.  H.  Z.  36.  8.) 

Bei  einem  42  Jahr  alten  Mann,  nach  einer  Erkältung  im 
feuchten  Zimmer:  brennende,  reissend  stechende  Schmerzen, 
Thränen,  Lichtscheu,  nächtliches  Verschwären  bald  des  einen, 
bald  des  anderen  Auges.  Beide  Augen  gerölhet,  Sklerotika 
sammtartig,  dunkelroth,  Kornea  trüb,  injizirt  Dabei  gastr. 
Zustand,  Kalteschauer  bes.  in  den  unteren  Extremitäten;  Gc- 
mülhsvcrslimmung,  Fieber  Abends  unbedeutend,  unruhiger  Schlaf. 
—  Rhus  tox.  2.  dreistündl.  eine  Gabe:  nach  mehreren  Tagen 
Heilung.    (Schelling,  A.  H.  Z.  36.  8.) 

Bei  einem  2jähr.  Kinde,  Lider  ödematös,  verklebt,  scharfe 
Thränen,  Lichtscheu,  krampfliafte  Verscliliossung  der  Augen, 
Rothe  der  Konjunkt.,  Kornea  trübe,  rechts  mit  zwei  Flecken, 
links  beginnendes  Fell ,  Iris  verzogen.  Entzündung  und  Licht« 
scheu  Nachmittags  und  Abends  unter  Fieber  zunehmend,  Vor- 
mittags nachlassend.  Dabei  übermässiger  Hunger,  zuweilen 
Durchfall;  Zommflthigkeit,  Ungeduld,  Bettpissen.  —  Rhüs  tox. 
6.  Tägl.  4m.  eine  Gabe,  dann  Calc,  c.  20.  2m.  tagl.  und  bal- 
dige Heihmg.  (Schelling,  A.  H.  Z.  36.  9.) 

(Augenentz.  mit  Exsud.  in  die  vordere  Augenkammer.) 
Bei  einem  IQjähr.  Schusterlehrling  nach  einer  zurückgetrete- 
nen Rose  am  Schenkel,  bedeutende  Lichtscheu,  starkes  Thrft- 
nen,  Sklerotika  stark  injizirt,  Kornea  von  einem  Gelasskranz 
umgeben,  Röthe  bis  über  die  Lider,  die  ein  gekörntes  Aussehen 
haben,  Kornea  getrübt,  nur  der  untere  Rand  noch  durchsich- 
tig, in  der  voderen  Augenkammer  eine  graue  Trübung,  £xsttdat; 
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Selivermogen  selir  goschwäclit;  Brennen  und  drückendes  Stechen 
in  den  Augen;  Verkleben  Nachls.  Dabei  anfallsweiser  drück- 
ender Kopfschmerz,  Schwindel,  Gaslricismus  mit  Ilungergefüfil, 
Kopfkongest,  bei  Kalte  der  Füsse.  Frösteln,  Schwäche,  Schlal- 
losigkeit.  —  Eine  Gabe  Acon.  20.  dann  zwei  Gaben  Sulph.  8., 
dann  aber  Hhus  tox.  4.  in  Wasser,  2stündL  1  Essl.  und 
ansscrlich  Rhus  2.  gU.  jjj.  in  Gummischleim  als  Augenwasser, 
liedeutende  Besserung.  Nach  Bryon.  u.  Ars.  u.  Kollyrium  v.  Arg.  nilr. 
und  später  von  Euphras.  Heilung.  (Schell  iiig,  A.  H.  Z.  36.  9.) 

Bei  einem  54  Jahr  alten  zu  Ophthalmie  geneigten  Manne: 
Rötha  der  Augen,  Koroea  getrübt,  unbedeutende  Lichtscheu; 
Stechen  in  den  Augen  und  ScbUfea,  Schwindel,  Schmm  im 
Hinterkopf  und  Nacken  bis  in  die  Ohren,  Ziehen  in  den  Ar- 
men; nach  Essen  Aufetossen,  DrAcken,  Gihnen,  Uebelkeit;  leicht 
Herzklopfen.  Puls  gereist,  klein,  schnell.  —  Rhus  tox.  200.gU.j. 
in  Solution.  Nach  4  Tagen  Heilung.  (Schelling,  A.  H. 
•  Z.  36.  9.) 

Bei  einem  22jähr.  Mädchen  mit  Neigung  zu  rosenart 
Entz. :  Lider  geschwollen,  grosse  Lichtscheu,  viel  Thranen, 
Verkleben  der  Wimpern,  Konjunktiva  iojizirt,  hier  und  da 
blauroth,  granulirt,  Hornhaut  trübe,  Brennen  und  Stechen  im 
Auge,  Stechen  in  der  Stirn  und  Schläfen,  Schwere  und  Eia- 
genomraenheit  des  Kopfs,  Appetitraangel,  Schlaflosigkeit.  — 
Ars.  800.  in  Auflös.  2stündl.  Nach  drei  Tagen  Heilung. 
(Schelling,  A.  H.  Z.  36.  10.) 

Ein  Mädchen  von  9  Jahren  litt  bereils  ein  ganzes  Jahr 
an  einer  vaskulösen  Geschwulst,  die  am  rechten  Augenwinkel 
angefangen  und  sich  über  die  Kornea  ausgedehnt  halte,  wo- 
durch das  Sehen  sehr  behindert  wurde.  Die  Geschwulst  lag 
unter  der  Bindehaut,  ihre  ernährenden  Gefässe  schienen  von 
der  Sklerotika  auszugehen.  Alle  angewendeten  Mittel,  selbst 
die  Kauterisation  und  die  versuchte  Exzision  blieben  ohne 
Erfolg,  im  Gegentheil  nahm  die  Geschwulsl  bald  dM  -HiUle 
der  Kornea  ein  und  störte  das  Gesicht  bedeulend.  Vf.  gab 
luerst  Garb.anim30.und  3.  alle  drei  Tage  eine  Gäbe  von  der 
30.  und  dann  von  der  3.  Es  trat  eine  katarrhal*  Entsflndung 
hinzu,  die  durch  Euphr.  3.  beseitigt  wurde;  alsdann  wurdo  mit 
Carb.  an.  fortgefahren.  Da  dadurch  nach  4  Wochen  keine  Ter- 
Änderung  bewirkt  wurde,  so  wurde  Thuja  30.  und  3.  verordnet 
und  äusserlich  Tinct.  Thuj.  ^jj.  in  destill.  Wasser.  Die  Kornea 
wird  nach  dem  inneren  Winkel  hin  durchsichtiger.  Da  die 
Besserung  nicht  fortschritt,  so  wurde  Gannah.  30.  jeden  dritten 
Tag  und  äusserlich  Gannab.  1  verordnet.  Die  Kornea  wurde 
freier  und  die  Kranke  begann  schon  zu  lesen.  Es  trat  aber 
ein  nochmaliger  SUlistand  ein«   Vf.  Yerordnete  nun  wioder 
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Thuja  30.  zweimal  wöchentlich  und  später  abwechselnd  mit 
Canah.  30.  im  Wechsel,  worauf  die  Verdunkelung  endlich  ganz 
verschwand.    (Drysdale  Brit.  Jouro.  of  flom;  2*  1849.  A. 

U.  Z.  38.  22.) 

(Ilalhsichtigkeit.) 

Ein  60j.  Schlemmer  erlitt  nach  einer  Ueberladung  einen 
leichten  apopiektischen  Anfall,  wovon  ein  oft  wiediM-kehicnder 
Schwindel  und  eine  Halhsichligkeit  zurückblieh,  so  dass  er  von 
allen  näheren  Gegenständen  inimcr  nur  die  obere  Hälfte  sait ; 
ausserdem  konnte  er  nicht  eine  ganze  Zeile  mit  einem  Blieke 
fibereelien,  sondern  rousste  ein  Wort  nach  dem  anderen  lesen. 
Nach  Aar.  met  3.  V«  gr-  täglich  war  in  4  Wochen  die  Halb- 
sichtigkeit  gänzlich  beseitigt.  (Dr.  Lorbacher,  hom.  Viertel- 
jahrscb.  I.  p.  258.) 

(Ophthalmia  catarrhalis  chronica  mit  gichtischer 
Komplikation). 

Bei  einer  40jähr.  korpulenten  nervösen  Frau  nach  mehr« 
jfihriger  allöopatb.  Behandlung :  auf  beiden  Augen  die  Conjunct. 
palp.  dick,  aufgewulslet,  sammtarlig,  der  Bulbus  wie  ein  rothes 
Tuch,  auf  dem  man  die  dicken,  dunkclrothen  Gelasse  der 
Konjunkt.  und  das  feine  hellrothe  Gelassuetz  der  Sklerolika 
unterscheiden  konnte;  die  Kornea  trüb,  die  Pupille  kontrahirt, 
die  Iris  etwas  diskolorirt ;  in  der  Tiefe  des  Auges  keine  Verän- 
derunjjen;  die  Augenlider  violett  gefärbt  und  etwas  geschwollen, 
die  Wangen  von  einem  scharfen  Thränenfluss  korrodirt;  grosse 
Empfindlichkeit  besonders  gegen  Kerzenlicht,  das  Sehen  selbst 
wenig  geschwächt,  nur  wie  duröh  einen  leichten  Nebel;  im  Auge 
selbst  ein  bald  heftiger  bald  gelinder  brennender  Schmerz,  im 
Arcus  supracil.  ein  unerträglicher  „wummei^der**  SchmersB,  der 
Tom  Abend  bis  xum  Morgen,  bei  Welteryerftnderung  und  Wind, 
sowie  nach  Wein  und  Kaffee  sich  noch  steigerte  bis  zur  Besin-» 
nungslosigkeit;  ausserdem  seit  mehren  Jahren  kardialgische  Be- 
schwerden besonders  nach  Tische  und  nach  Kaffee,  mit  Wasseraus-r 
laufen  und  Uebelkeit;  ausserdem  Neigung  zu  Uartleibigkeit  und 
Stuhl  Verstopfung.  Nach  Nuc.  vom.  30.6glob.  täglich  und  dann  ei- 
nen Tag  um  den  anderen  trat  am  8.  Tage  Besserung  ein:  die 
kardialgischen  Beschwerden ,  die  Schmerzen  im  Arcus  und  die 
Rothe  des  Auges  nahmen  immer  mehr  ab;  nach  4  Wochen 
Stillstand  in  der  Besserung,  weshalb  Sul.  400  alle  4  Tage. 
Keine  Aenderung,  im  Gegenlheil  traten  nach  14  Tagen  die  wum- 
mernden Schmerzen  wieder  heftiger  hervor.  Jetzt  Spig.  30. 
glob.  8  jeden  2.  Tag;  hierauf  waren  die  Schmerzen  nach  3  Wochen 
ganz  unhedeutencT;  Sklerolika  sowie  Konjunktiva  fast  normal 
und  ;iilu  übrigen  Erscheinungen  bis  aufs  Minimum  reduzirt. 
Wegen  zurückbleibender  Sehschwäche  Lycop.  30.    Zwei  kleine 
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Röckfällc  der  Flnlzriiuhing  wurden  schnell  durch  Nx.  vom.  30. 
beseitigt  und  seiUlein  ist  kein  Zeichen  dos  Uebels  wieder  hervor- 
^Ireten.    (Dr.  Lorhacher,  üom.  Vierleljahrschr.  I.  p.  251.) 

(Ophllialmia  interniittens.)  Bei  einer  schwächlichen  32- 
jähri^en  Frau:  alle  Nachniillage  4Lhr  heftig  brennender  Schmerz 
in  den  Augen  mit  starker  Lichtscheu,  Thräncn  und  leichter 
Rölbung  der  Konjunkt. ;  nach  3  —  4  Stunden  Verschwinden 
aller  Beschwerden  bis  auf  leichte  Kopfbenommenheil,  Augeo« 
aDgegriffenheit  and  allgem.  Schwtcbe;  vor  Eintritt  des  Anfalls 
allemal  eine  plöUliebe  ohnmacbtihnliche  Schwäche.  Vier  Ga- 
ben Ars« 30.  glob«  6.,  Frflh  und  Abends  eine,  beseitigten  das 
Uebel.   (Dr.  Lorbacher,  bom.  Vierteljahrsdir.  L  p.  257.)  ' 

(Ophthalmia  rheumatico-catarrhalis.)  Bei  einem 
29jähr.  Manne  nach  mehrjähriger  allöop.  Behandlung:  Augen 
sehr  trübe  mit  Eitern  in  den  VVinkeln  und  starltem  Tbränen, 
die  Konj.  bulbi  leicht  geröthet,  Konj.  palp.  wenig  aufgewulstet, 
Pupille  etwas  kontrahirt,  Iris  diskolorirt;  beim  Sehen  in*s 
Licht  heftiges  Stechen  in  beiden  Schläfen,  immerwährend  ein 
Flor  vor  den  Augen  mit  Gefühl,  als  sei  etwas  wegzuwischen 
vor  den  Augen;  beim  Wechsel  des  Lichts  heftige  Schmerzen, 
mit  Unmöglichkeit  zu  sehen,  beim  Lesen,  Schreiben  etc.  Ver 
schwimmen  aller  Gegenstände;  grosse  Kurzsichtigkeit,  auf  10 
Schritte  hin  Erscheinen  aller  Gegenstände  als  grosse  schwarze 
Körper ;  ausserdem  durch  Mangel  und  Enthehrung  grosse  Schwäche 
des  Körpers.  Nach  I\atr.  mur.  8  gloh.,  G  F.,  tägl.  eins,  ver- 
minderte sieb  zuerst  das  Stechen  in  den  Schläfen  und  die  Ei- 
terung >  nach  2  Monateo  war  Schmen  und  Eiterung  völlig  ver- 
adiwunden,  er  konnte  Standen  lang  schreiben  und  lesen,  in 
liemlich  weiter  Entfernung  sehen  und  den  Lichtwechsel  ohne 
Beschwerde  ertragen.  (Dr.  Lorhacher»  hom.  Vierteljahrschr. 
1*  p.  254.) 

(Ptosis  ocnli  d  ex  tri.) 

Bei  einer  jungen  Frau,  mit  skrofulöser  Anlage  und  öfteren 
Entsündongen  des  rechten  Auges ,  gebeilt  durch  Spig.  30.  und 

Sq».  30.  in  wiederholten  Gahen.  Bei  späteren  Rezidiven  in 
Folge  von  Schwangerscliaft  und  einer  katarrb.  AlTektion  des 
Auges  balfScp.  schnell.  (Or.  Lerbach  er,  hom.  Vierleljahr- 
schr. I.  p.  258.) 

(Chron.  Augenentz.  mit  Hornhautstaphylom.) 

Bei  einer  kränklichen ,  kachektiscben  Frau  von  24  Jahren 
(durch  schlechte  Verhältnisse  und  angestrengtes  Arbeiten  bei 
Kerzenlicht)  Augen  entzündet,  Gelassnetz  um  die  trübe  Kornea, 
linkes  Auge  mit  einem  weisslicben  Fellalbugo  bedeckt,  am 
rechten  Auge  gegen  den  äusseren  Winkel  am  Rande  der  Kornea 
ein  birsekorngrosses  Staphylom,  Sehkraft  geschwicht,  das  Aage 
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gpgen  Licht  und  Luft  empfindlich.  <^  Rhus  200.  in  Aufl.  2- 
stündl.  Einige  Besserung;  nach  Lycop.  30.  3ni.t5gl.  Äurscliwellen 
des  Gesichts,  Furunkelausbriich  und  stärkere  Eiterung) der  Fuss- 
geschwüre. Euphr.  6.  gtt.j.  in  Wasser  als  Kollyr.,  Lycop.  30. 
Bstündl.  Nach  ungefähr  3  Wochen  gänzliche  Ueiiuog.  (Schel- 
ling  A.  H.  Z.  36.  10.) 

Dr.  Dudgeon  empfiehlt  folgende  Mittel  in  den  verschiede- 
nen Augenkrankheiten.  In  der  Ophthalmia  catarrhalis, 
wenn  sie  nur  kurz  besteht,  reichen  oft  einige  Dosen  Sulph. 
zu  deren  Beseitigung  hii);  Bellad.  und  Acod.  alleio  oder  im 
Wechsel  bei  Trockenheit,  BrenDen  und  StirnlEopfsehinerx;  Cii- 
phraeia  bei  starkem  und  fltsendemThrinenfluss  und  Schnnpfen; 
Arsen,  bei  Brennen  im  Auge,  ätzenden  Thrinen,  starker  Jn- 
jektion  der  Lider  und  Oedem  derselben;  Argent.  oitr.  bei 
starker.  Scbleimabsondemng  und  Entzündung  und  Geschwulst 
der  Tbränendrüse ;  Merc.  soJub,  und  Hep.  sulph.,  wenn  die 
Lider  im  Schlafe  verkleben  und  entzündet  sind;  Pulsat. 
wenn  die  Symptome  sich  gegen  Abend  steigern.  Ist  die  Ent- 
zündung chronisch  geworden  und  die  Sekretion  abnorm:  Merc», 
Hep.,  Euphr.,  Ars.  und  Sulph  ;  hingegen  Argent.  nilr.,  Lycop., 
Zinc,  Rlius  und  Bryon.,  wenn  besonders  die  Tbränendrüse  und^ 
Bindehaut  der  Silz  der  Krankheit  ist  ;  Calc,  Merc,  Euphr.,  Silic. 
und  Arsen,  bei  Phlyktänen-  und  Geschwürsbildung  der  Kon- 
junkliva;  Conium  und  Bellad.  gegen  Lichtscheu.  —  Ophthal- 
mia bellica,  gonorrhoica  u.  neonatorum.  In  den  ersten 
Stadien  dieselben  Mittel.  Verbreitet  sich  die  Entzündung  auf 
die  tiefer  liegenden  Organe  und  ist  der  Schmerz  druckend  oder 
klopfend,  Acon.  und  Bell,  im  Wechsel;  bei  brennend  heissen, 
anfallsweisem  Schmerz  Arsen.  Ueberdies  Vmschlige  von  kal- 
tem Wasser  und  drlliche  Anwendung  der  passenden  homöop. 
Mittel:  Argent.  nitr.,  Euphras., ^ Arsen., Mercur.  (1  —  2 Tropfen 
der  Tinktur  oder  die  2.  3.  4.  od.  5.  Verdünnung  in  einer 
Tasse  Wasser).  —  Ophthalmia  rheumatica.  Acon.  nätat 
hier  nur  wenig;  Sulph.,  Mercur.,  Rhus,  Calc,  Spig.,  Arn,, 
Coleb.,  Coloc,  wenn  die  Entzündung  sich  auf  die  Sklerotika 
erstreckt;  Ars.  u.Bell.,  wenn  der  Schmerz  stechend  und  klopfend 
ist;  Spig.,  Rbus ,  Bryon.,  wenn  das  Auge  bei  jeder  Bewegung 
schmerzt;  Spig.,  Coleb.,  Coloc.  u.Bell.,  wenn  der  Schmerz  den 
Kopf  mit  ergreift;  Merc,  Bell.  u.  Bryon.,  wenn  die  Haut  des 
Hum.  aequens  mit  ergriffen  ist;  um  einer  Verschliessung  der 
Pupille  vorzubeugen ,  ist  das  Einträufeln  von  Bell,  oder  Hyosc. 
anzurathen.  —  Ophthalmia  artliritica.  Hier  sind  beson- 
dersangezeigt Ars.,  Sulph.,  Merc. ,  Spig.,  Coccul.,  Colch.,  Bryon., 
Calc. —  Spig.  u.  Sulph.  scheinen  bei  dieser  hartnäckigen  Krankh. 
noch  am  besten  zu  wirken.  —  Ophthalmia  scrophulosa: 
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Beilad.  u.  Conium  innerlich  u.  äusserlich  Chio.,  Sulph.,  Calc, 
Ilep.,  Merc,  Aiir.  oder  Sep. ;  Euphr.,  Ars.,  Calc.  bei  heftiger 
Thräiicnabsonderung;  Euphr.,  Calc,  Sulph.,  Merc.  hei  Phlyktänen 
am  Hände  der  Hornhaut;  Rbus,  Sulph.,  Graph.,  Ars.,  Sil.,  Acid. 
nitr.,  wenu  diese  auf  der  Kornea  selbst  sitien;  Merc,  Digit.  u. 
Hep.,  wenn  die  maiboin.  Drosen  mit  leiden.  —  Ophthalmia 
syphilitica:  Mercur  ist  hier  der  Matador  n.  mn  die  YeraefaUes- 
sang  der  Pupille  zu  Terhindero,  Bell.  m.  Hyoac;  wird  die  Krank- 
heit chronisch:  Sniph.,  Hep.,  Puls.,  Acid.  nitr.;  hei  Kondylom- 
bildung  Thuja;  ist  die  Krankheit  mehr  merkuriell:  Acid.  nitr., 
He|t.,  Mezer.,  Dulcam.,  bei  bereits  stattgefmidener  fixsudation 
Colchic.  —  Ophthalmia  scorbutica:  Arsen,  (besonders 
als  Fowlerscbe  Solution).  Die  übrigen  Ophthalmien  sind  kürzer 
behandelt.    (Dudgeon,  Brit.  Journ.  of  Horn.  1.  1849.) 

Gegen  Lichtscheu  und  Lidkrampf  Coniin  (Vie  gi*. 
auf  5vj.  Wasser  täglich  3inal  ein  Esslöffel)  mit  grossem  Er- 
folg. (Spengler,  M.  Z.  1.  Med.  und  med.  Ref.  1849  Nr.  102.) 

BIntharnen. 

Ein  Mann  von  38  Jahren,  Hamorrhoidarier,  leidet  seit  6  Wo- 
chen an  Blutharnen.  Urin  bhitrolh  mit  rothem,  schleimigem  Sedi- 
ment; in  den  VorniiUagsstmi(h;n  der  Urin  weniger  gefärbt. — Ipec.2. 
4slündlich  1  Gabe;  glei(  Ii  am  anderen  Tage  Besserung  und  nach  • 
8  Tagen  Heilung.  Ein  55  J.  alter  Mann  harnt  seil  3  Monaten 
Bhit.  Criii  schmalzig  kirschrotli,  innig  mit  dem  Blute  vermischt; 
beim  Lassen  und  Stehen  des  Harns  Bhügerinnsel.  —  Ipec.  1 
4stündlich  '/e  "l'"^^ Schun  nach  der  2.  Gabe:  Urin  klar, 
der  auch  so  geblieben  isl.    (Sommer.  A.  H.  Z.  36.  20.) 

Bronchitis  acuta. 

1)  Bei  Kindern:  im  Anfang  Acon.  3 — S.;  steigert  sieh 
aber  trotzdem  die  Krankheit  wegen  eines  spezitischen,  exan- 
themalischen  Reizes:  Bell.  6  —  9.,  oder  wo  diese  nicht  wirk- 
sam genug  ist:  Sul.  24  —  30.  (theils  allein,  theils  bei  be- 
denklichen Stickanfällen,  im  Wechsel  mit  Beil.);  bei  entschie- 
denem Zahnreiz  sowohl  als  zur  Beförderung  des  Frieseis  gegen 
den  7.  Tag  hin:  Calc.  carb.  30. 

2)  Bei  Greisen,  im  1.  Slad.  fast  ausschliesslich  Rh.  tox.; 
tritt  doch  noch  Slickkatarrh  ein:  Ars.  30.  (2  —  3mal  täglich 
einige  Streukügelchen);  bei  knisterndem  Röcheln  und  Läh- 
mungsgefahr einzelner  Lungenlappen:  Carb.  veg.  (ja  nicht 
Lycop.  undPho.,  welches  letztere  tiei  jängeren  Personen  bes. 
bei  Reizung  der  tieferen  oder  einzelner  kleiner  Lungenparthien, 
wo  ein  ganz  tiefes  Jünathmen  erst  den  Kitzel-  und  Rrampf- 
h  Osten  herrormft  und  ein  Rumpfes  fieJüommenheitsgefahl  mit 
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trockenen  Hiistenanfällen  wecliselt,  oline  grösseres  Allgemein- 
leiden, ein  günstiges  Uesultat  liefert.)  * 

Bei  Ihoncliitis,  die  als  Gelbsucht  der  Schleimhaut  bezeich- 
net werden  kann  und  die  hfaitigste  Hegh^ilerin  der  Grippe  ist,, 
bei  dem  anfanglichen  Fieber:  Nux  vom.  30.  und  dann  gegen 
das  llauptleideii  Lycop.  30.    (l)r.  Goal  Ion,  hom.  Viertcljahr- 
schrift  I.  p.  185.) 

Bronchitis  chronica. 

Wenn  auser  den  feslstehenden  Symptomen  der  Krankheit 
nebenbei  chronische  Trock^heit  der  Nase,  stete  Weichleibig- 
keit  mit  tä^ich  mehren  StuMgSngen,  öftere  Heiserkeit  mit  trodi« 
nem  Kitzelhusten  besonders  Nachts  zugegen  ist,  bei  Atbem- 
mangel  nach  jeder  scIineUeren  Bewegung  und  bei  Neigung  zu 
gicbtiscben  Anfällen:  Calc.  carb.;  bei  stabilem  nächtliclien  Luft- 
mangel.  zum  Aufsitzen  zwingend ,  dicker,  skrofulöser  Nase  und 
vergrössertes  $childdi*üse,  bei  einem  sparrenden  wundon  Ge- 
fühl Früh  besonders  im  1.  Bronchus,  mit  Früh  trockenem  Husten 

V  und  später  glasigem,  mitunter  grauem  Auswurf,  mit  Exazcrba- 
lion  nachjeder  Erkältung:  Jod.  1.  (2  Tr.  in  Wasser  jeden  Abend; 
vollständige  Heilung  bei  einem  jungen  kräftigen  Manne  und  nicht 
sehr  alter  Krankheit).  Bei  den  Exazerbalionen  dieser  chroni- 
schen Krankheit  mit  dem  Gefühl,  als  wolle  keine  Luit  mehr 
durch  die  kranke  Stelle,  und  Kitzel,  Trockenheitsgefühl  und 
Druck  daselbst:  Merc.  sol.  1.  (mit  rascher  Beseitigung  der  angst- 

.  liehen  Dyspnöe  bei  TÖlligem  Mangel  an  Auswurf);  kann  der . 
Kranke  pach  beseitigter  oder  geminderter  Dyspnöe  wieder  liegen, 
wird  aber  der  Hasten  krampfhaft,  wohl  mit  £rstickangszuftillen: 
Bry.  oderSp.  Sulph.,  oder  beide  in  Wechsel;  wird  unter  ähn- 
lichen ümstinden  der  Auswurf  blutig  gestreift:  Pho. ;  wird  der 
Auswarf  später  sehr  häufig,  in  eine  lange  glasartige  Mass« 
zerfliessend,  bei  etwas  freierer  Brast,  aber  immer  noch  hef- 
tigen Hüstenanfällen:  Tart,  em.  neben  Suipb.;  ist  die  hefti- 
gere entzündliche  Reizung  in  den  Bronchien  vorüber,  besteht 
aber  noch  eine  starke  Sekretion  mit  Abstossung  des  Epithe- 
liums  in  denselben,  fühlt  sich  der  Kranke  dabei  malt  und 
hustet  er  noch  viel  bei  einer  gewissen  Mattigkeit  der  Brust: 
Carragheu-Moos.  (Dr.  Sehr ön,  hom.  Vierteljahrschr.  1.  p.l25.) 

Cholera.' 

In  2  Fällen  mit  Yer.  und  Ars.  im  Wechsel  behandelt 
folgten  bedeutende  Reaktionserscheinungen:  Fieber,  Hitze, 
Schlafsucht,  welche  sieb  bis  mm  yoIlst^Koma  mit  UnTemiugen 
2u  schlacken  and  anwillk.  Urinabgange  steigerte;  Opium  half 
nach  Bell,  in  dem  einen  Fall  sogleich,  in  dem  anderen,  wo  der 
Pals  bei  den  komatösen  Erscheinungen  nicht  voll  and  langsam, 
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sondern  klein  und  ]iaußg  war,  Stram.  (Melampus,  Journ.  de 
la  med.  hom.,  1849,  April  und  Mai.) 

In  der  Cholera  epi  dem  ie  zu  Magdeburg  (v.  26.  Aug. 
—  Ende  Novemb.  1848)  bewährte  sich  dem  Dr.  Schneider 
das  Veratr.  als  Schutzmittel  (Veratr.  dil.  1.  gtt.vjjj.  in  Aq. 
5jv.  Früh  und  Abends,  oder  nur  Abends  1  Tfaeel.  8  Tage  lang, 
dann  8  Tage  ausgeseUt  und  nun  von  8  su  S  Tagen  einigemal 
1  Theel.).  Gegen  die  Vorläufer  der  Cholera:  dtolerafurcht  mil 
Geßssaiifiregung,  Acon. ;  mit  Kollern  im  Leibe  und  GefÜlhl  Ton 
bald  eintretendem  Ihircbfall,  Yeratr.;  bei  Gemflthsaffektionen 
Ignat.  mit  anderen  Mitteln  im  Wecbsel ;  steigerte  sieb  die  Angst 
zu  Todesangst,  Arsen.;  in  mehr  chron.  Fällen  Calc.  carb.  ~ 
Gegen  das  Gholerafieber  Acon.  oder  mit  Bell,  im  Wechsel ;  ge- 
gen den  Choleraschwindel  ßellad.,  gegen  den  Kopfschmen 
Bellad.  od.  Veratr.,  gegen  die  WadenkrSmpfe  Cupr.,  gegen 
die  Choleragastrose  Ipecac,  Pulsat«,  I^ux  vom.,  Ignat.  je  nach 
den  Symptomen  und  Veranlassungen;  bei  Komplikat.  mit 
Nachtschweissen  Merc,  bei  Kollern  im  Leibe  und  Neigung  zu 
Dünnleibigkeit  Veratr.,  gegen  den  Choleradurchfall  Ipec.  oder 
Veratr. allein,  oder  im  VVechsel ;  gegen  den  Cholerabrechdurchfali 
Ipec  allein,  oder  im  Wechsel  mit  Veratr.  (Di!.  3.  gtt.jv. 
in  1  Tasse  Wasser,  7*~V2Stundl.  zu  1  Essl.).  —  Gegen 
die  Cholerine  Ipec,  Veratr.,  Cupr.,  Acid.  phosph.,  Pliosph., 
in  den  hartnäckigsten  Fällen  Arsen.  —  Gegen  die  Cholera  simplex 
Ipec.  u.  Veratr.  (Dil.  1—3.,  gtt.  jv. — vjjj.  in  1  Tasse  Wasser, 
Vi — V^slündl.  Vi  EsslülTel),  später  aber  immer  Arsen.  (Dil.  6. 
gtt.jv — vjjj.  und  ebenso)  mit  Veratr.  im  VVechsel.  Bei  einem  Rück- 
fall Spir.  Camph.  gU.j— jj.,  V*""  stündl.,  worauf  ein  ungeheurer 
Geßsssturm.  —  Gegen  die  Cholera  aspbyct.  Ars.  6.  mit  Veratr. 
1.  im  Wechsel  (Gabe  wie  oben).  —  Gegen  die  reaktive  Genissanf- 
regung  gewöbnUch  Acon.  oder  Bellad.,  wenn  nicht  die  Erscheinun- 
gen andere  Mittel  erheischten.  —  Gegen  Cholera  paralyL  that  kein 
Mittel  etwas. — Folgen  einige  Fälle.  (Schneider,  A.  H.Z.36. 18.) 

In  der  Epidemie  zu  Ereslau  (t848 — 1849)  wendete 
Dr.  Schweicker  in  der  ausgebild.  Cholera  folgende  Mittel 
mit  günstigem  Erfolge  an:  Veratr.  1.  alle  5  Minuten  gtt.j., 
Seeale  nach  den  von  Henke  angegebenen  Indikationen,  beide 
Mittel  auch  oft  im  Wechsel;  bei  eingetretener  Asphyxie  be- 
währte sich  oft  noch  Acid.  hydroc.  1.,  oft  mit  Seeale  im 
Wechsel;  auch  die  Tr.  Phosph.  1.  u.  2.  wurde  in  einigen  Fällen 
von  Asphyxie  mit  Nutzen  angewendet,  und  sei  besonders  als 
belebendes  Zwischenmktel  zu  empfehlen.  Arsen.,  Carb.  veg. 
und  Cupr.  leisteten  wenig;  Champhora  nützte  in  einem  asphykt. 
Falle.  In  der  Cholera  simplex  blieb  Veratr.  das  Hauplmittel, 
in  manchen  Fällen  aber  auch  Seeale.   In  der  Rekonvaleszenz 
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wurde  immer  ein  bohrender  Schmers  in  den  Hüften  und  Ober- 
schenkeln wahrgenommen,  der  entweder  durch  Rhus  oder  Niix 
vom.,  oder  durch  Einreibung  ?on  Kampherepirilus  beseitigt 
wurde.  ^  Die  gewöhnlichen  BrechdurchlSUe  wurden  alle  durch 
Yeratr.  geheilt.  In  den  Cholerinen  ohne  Uebelkeit  und  Er- 
brechen wurde  Phosph.,  Seeale  im  Wechsel  mit  Veratr. ,  mit- 
unter auch  Ferr.  met.  und  Arsen,  mit  dem  hesten  Erfolge 
angewendet.  Das  plötzliche  Eintreten  von  Präkordialangst  mit 
Uebelkeit,  ohne  Durchfall,  sogar  zuweilen  mit  Verstopfung  und 
Schwindel,  wich  dem  Kampherspirilus,  alle  10,  15  his  30  Mi- 
nuten 1  Trpf.  Die  zurückbleibende  Uebelkeit  entfernte  Nux  vom., 
Ipec.  und  Carb.  veget.  —  Cholera typh.  wurde  nach  homöop. 
Behandlung  nicht  beobachtet;  erschienen  ja  nervöse  Erschei- 
nungen, dann  beseitigte  sie  Rhus  oder  UeJiad.  in  einigen 
Tagen.    fScli weickert,  A.  H.  Z.  37.  1.) 

(Epidemie   in   Königsberg    vom    Sept.  —  Decemb. 
184S}.   In  der  asphyktischen  Form  leistete  dem  Dr.  Tietzer 
das  Aeid.  hydrocyam  sehr  grosse  Dienste  und  rettete  Manchen 
noch  vom  Tode.  Er  reichte  es'  gewöhnlich  in  der  2.  Verd. 
alle  5,  10,  20,  30  Bliputen,  bis  eine  gönstige  Wendung  eintrat, 
und  dann  noch  24  Stunden  in  grösseren  ZwischenrSumen. 
Yeratrum  allein  half  nur  da,  wo  die  Reaktionskraft  noch  stark 
war.    Arsen,  war  in  der  gastrisch-kramplliaften  Form  voit 
gutem  Erfolg  und  liess  sie  nicht  in  die  asphyktische  übergehen. 
Seeale  comuturo  ist  ein  gutes  Mittel  bei  Krämpfen  in  Händen 
und  Füssen  Zyanose,  wenn  Erbrechen  nachgelassen,  aber  ein 
quälendes  Würgen  vorhanden  ist,  und  die  Diarrhöen  fortdauern. 
Camphora  ist  eins  der  wichtigsten  Mittel  in  der  erethisch-ner- 
vösen Choleraform  (Uebelkeit,  Brechneigung,  etwas  Erbrechen 
und  etwas  Durchfall,  allgemeines  Unwohlsein,  Mattigkeit,  Ropf- 
eingcnommenheit,  Pollern  im  Leibe  etc.);  hier  leistete  es 
viel.    Gegen  allzuheltigen  Reaktionssturm  Aconitum.  —  In  der 
Cholerine  thaten  Acid.  phosphor.  gute  und  Hhosph.  noch  bes- 
sere Dienste;  halfen  diese  nichts,  dann  Sec^L,  Yeratr.,  Ferr., 
-  Sepia.   Letsteres  Mittel  empfiehlt  T.  bei  dieser  Gelegenheit 
in  chronischen,  allen  übrigen  Mitteln  widerstefienden  Diarrhöen, 
bes.  beim  weiblichen  Gesdilechte,  vorzflglich  wenn  zugleich 
vorhanden  Fluor  albus,  Hysterie,  Hemicrania  hyater.,  Sudor 
hyster.,  fliegende  Hitze,  Frösteln.   In  solchen  Fällen  half  Sepia 
in  der  Hochpotenz.    (Tietzer,  A.  H.  Z.  37.  5.  6.) 

In  der  Epidemie  zu  Pcrnau  (v.  1.  Aug. —  Ende  Sept. 
1848)  fand  Dr.  Knorre  die  Galc.  caust.  in  der  Form  von 
Aq.  calc.  caust.  sehr  hilfreich  gegen  heftigen  Durchfall.  Tarl. 
om.  zu  gr.  V*— V'-istündl.  half  noch  in  einem  Falle,  wo 
schon  alle  paralytischen  Ersclieiniiogen  vorhanden  waren; 
I'.,  4.  34 
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dabei  Einreibongen  mit  bcitaem  Spirtlus«  SecaK  cornuU  od- 
terdOnnt  1  oder  mehre  Tropfen  MM.  afluie  da,  wo 
nur  missige  Leibsdmerzen  dem  DurcblUle  Toransgingen,  bei 
geringer  Neigaog  zur  Reaktion  nnd  bei  beginnender  Paralyse; 
Nicoliana  mit  Erfolg  in  2  Fftlien  von  sporad.  Cholera;  Cupr. 
enlph.  ammon.  gr.  7n»  BtOndlich  bewälirte  sich  bei  einem  Cho 
lerakranken  mit  allgemeinen  Konrubionen.  Rhus  tox.  zeigte 
sich  wohühatig,  wo  trotz  der  herannahenden  Paralyse  das  Er- 
brechen noch  häufig  war;  Merc.  ox.  nigr.  bei  theilweise  ein- 
getretener Reaktion  mit  vorherrschenden  gastr.  Erscheinungen. 
Von  Camphora  ist  in  der  ausgebildeten  Cholera  nicht  viel  £r- 
hebÜches  zu  berichten.    (Knorre,  A.  H.  Z.  38.  1 — 4.) 

Inder  Epidemie  zu  Breslau  im  J.  1849  bewährte  das 
Veratrum  als  Präservativ  seinen  guten  Ruf.  Zu  diesem  Zwecke 
wurde  ein  Theelöffel  von  einer  Lösung  von  1  —  2  Tropfen  der 
Tinktur  in  einer  halben  Unze  Wasser  jeden  Morgen  und  Abend 
genommen;  bei  den  geringsten  Anfallen  aber  alle  5  — 10  iMi- 
nuten.  Neben  dem  Gebrauche  dieses  Mittels  Hess  Lobethal 
die  Fensler  flcissig  öffnen,  die  Gelasse,  in  denen  sich  die  Aus- 
leerungen befanden ,  sorgfaltig  bedecken  und  ausgeglühte  HoU- 
koblen,  oder  gesiossene  Steinkohle  oder  Chlorkalk  in  die  DAn- 
gergrube  schatten.  In  den  Krankeniimmem  Verdünstung  tob 
Issig.  In  den  Gholeraanfilllen  selbst  iSsst  L.  den  Unterleib' und  die 
Beine  mit  trocknem  oder  mit  Kampherspir*  befeuchtetem  Flanell» 
oder  in  Terzweifelten  Fällen  mit  feuchten,  in  kaltes  Wasser  einge- 
tauchten und  wieder  ausgewundenen  Tüchern  ununterbrochen 
frottiren.  Als  Getränk  empfahl  L.  Eispillen  oder  Eiswasser,  in 
▼ielen  Fällen  Weissbier  mit  Zucker  zu  2  —  27s  Quart  in  24 
Stunden  mit  dem  besten  Erfolge.  Im  Allgemeinen  sei  kaltes 
Getränk  dem  wannen  vorzuziehen.  Arsenik  30.  oder  36.  be- 
währte sich  besonders  bei  schwächlichen  Individuen  im  vorge- 
rückteren Stadium,  wo  die  Kräfte  sehr  schnell  sanken  und 
grosse  Beängstigung  ohne  waiu'e  Atbembeklemmung  zugegen 
war,  oft  im  Wechsel  mit  Veratr. ;  Cuprum  ebenfalls  im  Wechsel 
mit  Veratr.,  wo  heftige  Krämpfe  aufgetreten  waren.  Opium 
(Tinct.  Opii  simpl.  glt.  jjj:  5jj.  Wasser,  alle  V4  —  Va  Stunden 
einige  Tropfen)  leistete  besonders  dann  gute  Dienste,  wenn 
die  Krankheit  nachweisbar  durch  Schreck  über  das  Erkranken 
und  den  Tod  Anderer  entstanden  war.  Kalte  Klystiere  bewähr- 
ten sich,  wenn  die  Ausleerungen  in  überaus  grosser  Menge 
statt  hatten.  Bei  grosser  Athemnoth  als  Vorbote  der  Lungen- 
lifamung  und  etnem  Schmerz  in  der  linken  Seite  rettete  lu* 
weilen  noch  der  Aeth.  phosphoratus  mit  Spir.vini  3j|.  von  5—' 
iOBlin.  2-^3  Tropfen  den  Pat.  vom  Tode.  Das  ▼on  Dr. 
Wönler  empfohlene  Toxicom  lacteum  fand  Yf.  wirkungslos. 
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Die  MorlaliUt  der  bedeutenden  Anzahl  Cholerakr.  des  vrs. 
belief  sich  nur  auf  17  bisl87o'  in  den  der  Cholera  nachfol« 
geiiden  typhösen  Zuständen  ward  die  Anwend.  des  Kamphers 
bei  sehr  gesunkener  Vitalität  wiederholt  nolhwendig,  Rhus  bei 
erhöhter  Wärme  und  Gesichtserythem,  Opium  bei  Sopor,  Acid. 
phosphor.  und  Phosph.,  Wenn  keine  besonderen  Affektionen  her- 
vortraten, als  durchschnittlich  anwendbare  Mittel,  und  zwar 
Phosph.  bei  ohnmächtiger  Schwäche,  Arsenicum  war  auch 
oft  angezeigt.  Diät  in  diesen  Umständen:  Schleimige  Suppen, 
Fleischbrühen,  Wein  mit  Wasser,  Bier- Waschungen  mit  Wasser 
oder  lauem  Weinessig.  Gegen  die  zurückbleibenden  Diarrhöen 
Seeale  in  der  ersten  Verreibung ;  gegen  lurfickbleibendeSebwäch« 
Fermm  in  der  Form  des  Ferr.  carb.  tind  der  Tinct  lerr.  acet 
oderala  Hineralbflder;  oft  aooh  ijpi  Wechsel  mit  China«  (Lo-* 
bethal,  Horn.  YierteQabrscbr.  L  2.) 

Dr.  Solli er  giebt  folgende  Indikationen  für  die  Anwendung 
der  verschiedenen  Mittel  in  der  Cholera ,  wie  sie  sieb  ihm  auch 
in  der  Epidemie  von  1837  bewährt  haben :  Veratr.  und  Cup  r. 
im  Wechsel  alle  4 — 7  Tage  als  Prophylaktikum ;  ipecac.  (6.) 
in  der  Cholerinc  bei  säuerlich  riechendem,  gelblichem,  schlei- 
migem Durchfalle,  mit  Uebelkeit  oder  Erbrechen  ohne  Durst; 
Ghamomilla  (6.)  bei  Durchfall  mit  Leibschmerz,  Brustbe- 
klemmung, Zungenbeleg  und  grossem  Durst;  Merc.  solub. 
bei  häufigem  Drängen  zum  Stuhle  ohne  Erfolg  oder  blutigem 
Durchfall;  Acid.  phosph.  (3.)  bei  unwillkürlichen,  reiswasser- 
äbnlichen  Stühlen  mit  Poltern  im  Leibe,  verminderter  Urin- 
absonderung  u.  Sinken  der  Kräfte ;  Spirit.  camphor.  (fort,  alle 
3 — 5  Min.  gtt.  j.)  bei  schon  ausgebildeter  Cholera:  reiswasser- 
ähnliche  Stflhle,  Erbreehen,  Kollapsna«  sehr  grosser  Durst  bei 
ciemlich  gänzlicher  UnterdrAckung  der  Urinsekretion,  blaue, 
welke  Haut,  allgemeine  Kälte,  Menftrraiger  Pub,  tonische 
(nicht  klonische)  Krämpfe;  Veratr.  (6.  12.)*  wenn  Gamph. 
das  Uebel  nicht  bessert,  vielmehr  noch  die  eigentliche  Vox 
cbolerica  mit  Ohrenklingen  und  aUgemeiner  Unruhe  hinzutritt; 
Cupr.  (24.)  oft  im  Wechsel  mit  letzterem  bes.  bei  kloni  sehen 
Krämpfen;  Arsen,  bei  nicht  mehr  fühlbarem  Pulse,  Angst, 
Unruhe,  gänzlicher  Erschöpfung,  kaltem,  klebrigem  Schweisse, 
innerer  Hitze  bei  äusserer  Kälte  und  Todesfurcht;  Seeale 
für  denselben  Zustand,  besonders  wenn  dabei  das  Erbrechen 
aufgehört  hat,  die  Krämpfe  und  der  Durchfall  aber  fortdauern; 
Gicuta  vir.  bei  fortdauerndem  Erbrechen  ohne  Durchfall  u. 
Verdrehen  der  Augen;  Laurocerasus  bei  Verlust  des  Gehörs, 
klon.  Muskelkrämpfen,  Gesichtsverzerrungen ;  Garbo  veg.  (24.) 
in  der  asphyklischen  Gholera,  Erstarrung  des  Körpers,  Betäu- 
bung, Delirium;  das  Mittel  macht  besonders  den  Körper  für 
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andere  Mittel  winder  empfänglich |  Acid.  Iiydroc.  (2.  3.)  be- 
währt sich  oft  noch  bei  völliger  Agonie,  Pulslosigkeit,  Hautfaltcn. 
blauer  Haut,  hippokr.  Gcsirlit  u.  s.  w.  —  Aconit.,  Bei  I  ad.  bei 
zu  kräftiger  Ueaktion ;  Opium  \m  sich  mit  letzterer  verbinden- 
dem Koma,  dunkler  Bötlie  und  Konvulsionen  des  Gesichts, 
vollem,  liartem  Pulse;  Hyoscyam.  bei  Stupor,  Flockenlesen, 
Krämpfen,  aussetzendem  Pulse  und  anhaltendeiii  Durchfall; 
Bryon.  und  Rhus  im  Wechsel,  wenn  sich  ein  typhöser  Zu- 
stand ausbildet;  Sulph.  in  der  Rekonvaleszenz  bei  Uedem 
der  Gliedmaassen ;  China  bei  allgemeiner,  Nux  yom.  bei 
Schwäche  der  Beine.  (So liier,  Revue  bomoeopatti.  du  Midi. 
FeTr.  1849.  —  A.  H.  Z.  S8.  4.) 

Die  dem  Auebhich  der  Epidemie  sowohl,  als  den  meisten 
einielnmi  Erkrankungen  in  Paris  vorausgehenden  Vorboten 
und  Chblerinen  wurden  leicht  durch  Ver.  oder  snweilen,  wenn 
dieses  erfolglos  blieb ,  durch  Merc.  sol.  und  noch  besser  durch 
Merc.  oorros.  gehoben;  wenn  sich  nervöse  Erscheinungen  dazu 
gesellen,  was  besonders  leicht  in  den  heissen  Tagen  geschah, 
ist  Camph.  vorzuziehen.  (Ür.  Leon  Simon  fils.,  Joum.de  la 
med.  hom.,  1849,  Juin  et  Jul.) 

Dr.  Drysdale  empfiehlt  die  Einnthmungon  von  Arscn- 
wasserstoffgas  in  der  Chülora.  Auch  das  Kali  bichrom.  wird 
in  der  beginnenden  Urämie  nach  der  Cholera  zum  Versuche 
empfohlen.    (Rrit.  Journ.  ol  Hom.  4.  1849.  A.  II.  Z.  39.  10.) 

Eine  aus  Matico-Kraut  (Piper  asperifolium  R.  und  P.) 
bereitete  konzentrirte  Tinctur  wird  (allerdings  in  einem  Ge- 
misch mit  Kampherspirit.  und  Opiumtinktur)  gegen  die  Cholera 
empfohlen  (Slip er,  Lond«  Gaz.  Aug.  1849). 

Cholera  asiatica,  Aetiologie,  Pathologie  und  t'herapie. 
(Dr.  Nusser,  A.  Zig.  f.  Hom.  v.  Büchners.  Nusser  1.  1.  Tafel.) 
Goxarthrocace,  fr<^iwillige'Hinke. 

Ein  zweijähr.  Mädchen  war  bereits  an  diesem  Uel>el  5 
Wodien  allöopath.  ohne  Erfolg  behandelt  worden.  Das  Kind 
war  störris(li  und  weinend,  bleich,  an  den  KopHiaaren  stets 
schwitzend,  Haut  heiss,  kein  Appelit,  kein  Schlaf.  Der  linke 
Schenkel  bedeutend  dicker  als  der  rechte,  mit  deutlicher  Flu- 
ktuation in  der  Tiefe  des  Pfanneugelenks  und  Vs  Zoll  iSnger 
als  der  rechte,  die  Ilinterbackenturche  ausgeglichen.  Eine 
wunde  Stelle  am  Hüftgelenk,  durch  Sabinasalbe  offen  gehalten,' 
eiterte  stark.  Vom  26.  Dec.  bis  9.  Januar  taglich  3mal  Hep. 
•  sulph.  4.  Dabei  verlor  sich  der  Kopfschweiss,  das  Fieber, 
der  Schmerz  am  Schenkel;  das  Bein  wurde  wieder  dunner, 
Appetit  und  Schlaf  kehrten  wieder,  der  Schenkel  wurde  kürzer, 
•  nur  konnte  Pat.  noch  nicht  gehen  und  stehen.  Silic.  G.  14 
Tage  lang  und  dann  eben  so  lang  Kali  carb.  30.    Der  ScbcDkel 
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ist  in  seine  normale  Lage  zurückgekehrt  und  das  iMädchen 
kann  gehen.   (Pemerl,  Nussers  «nd  Buchners  ZUchr.  1.  II.) 

Cystitis  catarrhalis. 
Im  Anfange  bei  öfterem  vergeblichen  DrSngen  zum  Urin- 
lassen,  dumpfem  Druck  Ober  dem  Schambein  und  wisserigem 
Urin:  Nux  vom.;  erneuern  sich  die  ZußUIe,  werden  die  Schmer« 
zen  verbreiteter  und  der  Urin  trübe,  miichig  und  flockig,  Msst 
er  schnell  eine  dicke,  citerartige  Schicht  fallen  und  bekommt 
einen  ekelerregenden  Geruch;  mit  Appetitmangei ,  £kel,  bitter- 
lichem Geschmack  und  Kupl'schmerz :  Lycop.,  gegen  den  eitrig- 
schleimigen  Urin:  l*ho.,  gegen  die  überaus  grosse  Schwäche: 
China;  gehl  die  Entzündujig  bei  alten  Leuten  in  eine  chronische 
Dleniiorrhuc  über:  Carb.  veg.  (Dr.  Goullou,  üom.  Viertel- 
jahrschrilt  L  p.  193.) 

Delirien,  fieberlose  (bei  Hysterischen). 

Bei  einer  wohlgenährten  Dreissi  gerin  traten  öftere  Anfalle 
dieser  Art  auf:  Sie  war  -  eigensinnig  und  eifersüchtig,  und 
sdiwatzte  unaufhaltsam  das  wunderlichste  Zeug,  während  sie 
über  Hitze  im  Kopfe  und  Drücken  In  der  Stirn  klagte.  — 
Nach  Hyoscyamus,  oder  auch  ohne  alle  Arznei,  Verschwinden 
des  Anfalls.  ~  Bei  der  vierten  Entbindung  Erweiterung  des 
Muttermundes  trotz  sehr  schmerzhafter  Wehen  nur  bis  zur 
Grösse  eines  Thalers;  dabei  ein  solcher  Anfall  von  Incontinentia 
verborum.  —  Collea  2.  gtt.v.  in  einer  Tasse  Wasser,  alle  10 
Minuten  ein  Theelöffel.  Nach  einer  Stunde  normale  Entbin- 
dung, nachdem  vorher  jene  krankhaften  Erscheinungen  gewichen 
waren.    (Sommer,  A.  H.  Z.  37,  4.) 

Eine  30jährige  Dame  bekam  nach  einer  schweren  Ent- 
bindung und  durch  allerhand  Beschwerden  gestörtem  Wochen- 
bett einen  solchen  Anfall  von  Schwatzhaftigkeit.  Doch  hatte 
Alles,  was  sie  sagte,  Sinn  und  Verstand.  Drei  Monate  nach 
der  Entbindung  ein  stärkerer  Anfall  von  zwar  nicht  sinnlosem, 
aber  doch  unzusammenhängendem  Schwatzen.  Bald  fing  sie 
audi  an  die  Terschiedensten  Helodleen  unter  einander  zu  sin- 
gen. Hyosc.  3.  und  später  Grocus  3.  blieben  ohne  Wirkung, 
der  Anfall  verschwand  vielmehr  nach  4  Stunden  von  selbst. 
(Sommer,  A.  B.  Z.  37,  4,) 

Diarrhoea  (cholerica). 

Kreosot  zu  2  Tr.  28tündlich  in  131  Fällen  beinahe  mit 
augenblicklichem  Erfolg,  auch  bei  Reiswasserstöhlen.  (Chr. 
N.  Spinks,  Lond.  Gaz.  Au^.  1849.) 

Diarrh.  chron. 

Ein  Mecklenburger  Pferd  fitt  seit  4  Monaten  au  fortwäh- 
rendem, in  einem  Strahle  fortscbiessendem  Durchfall ;  nachdem 
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all«  tU^op.  Mittel  fruchtlos  geblieben  waren,  bekam  das  Pferd 
Ipecac.  (in  liom.  Dosis)  und  von  da  an  entleerte  es  regelmäs- 
sig geballte  Exkremente.  (A.M.,  Oesterr.Ztscbr.  für  Uom.IY. 

Epil'epsia. 

Bei  einer  20j.  Frau  nach  dem  Wochenbette,  anfänglich 
blos  Nachts,  dann  zu  Jeder  Tageszeit:  die  Bescliwerden  gingen 
wellenförmig  vom  Plexus  solaris  aus,  pflanzten  sicli  nach  dem 
Gehirn  fort  und  endeten  mit  epilept.  Symptomen;  Sil.  3.  glt  jjj. 
in  6|  Wasser  alle  Tage  einen  Tbeelöffel  voll  heilte  die  Krank- 
heit in3Monateu.  (Dr.  Lebaitre,  BnlL  de  la  soc  m^d.^hom^ 
J849,  p.  428.) 

Ein  IQjabr.  Mfidchan,  von  acbdnem,  aber  dAmnilichen, 
Rauschlbnlichem  Ansehen  bekam  seit  einem  Jahre  jede  Nacht 
einen  epiia|it»  Anfall  mit  Sehamn  tot  dem  Munde,  Danmenein- 
schlagen,  Bewusstlosigkeit  etc.;  auf  Sp.  Sulpb.  bekam  sks 
in  der  nächsten  Nacht  2  Anfalle,  die  aber  auch  die  letzten 
waren.  Nach  Calc.  erblühte  das  Mädctien  auf  eine  aulTallende 
Weise.   (A,  M.,  Oesterr.  Zeitschr.  für  Hom.  lY.  p.  634.) 

Valeriana  in  grossen  Gaben  lange  Zeit  fortgesetzt  (40  — 
60  Gramm  täglich  bei  Erwachsenen,  halb  so  viel  bei  Kindern) 
brachte  in  12t'älien  meist  Heüuag  oder  wenigstens  bedeutende 
Minderung : 

1)  Eine  27^.  Bäuerin  bekam  nach  Schreck  häufige  und 
starke  Anfälle,  die  halbe  Tage  anhielten;  Aderlässe,  Schröpfen 
Purgiren  blieben  erfolglos;  nach  2jähr.  Dauer  kamen  die  Anfälle 
2  —  3mal  wöchentlich,  der  Kopf  und  die  Gliedmaassen  waren 
mit  Ekchymosen  bedeckt  und  die  Pat.  abgemagert.  Auf  Valer. 
(täglich  20  Gramm  bis  lu  50  steigend)  wurden  die  Anfalle  selt- 
nar,  fcdner,  veni^  lieAig  und  habrten  nach  ImonatL  G&- 
towehe  nicht  wieder* 

S)  Zwei  junge  Bauern  eihiel^B  wegen  Epilepsie,  die  dar 
eine  nach  einem  Schraefc  und  dar  andere  in  Folge  von  Onanie 
seit  2— 3  Jahren  hatten,  nach  einem  AdarlaM  Valer.  in  grossen 
Gaben  innerhalb  4  Mire  immer  von  Zeit  zu  Zeit  einige  Mo- 
nate hindurch,  waren  dann  völlig  hergestellt  und  sind  jettt 
beide  Familienv&Cer«  (ChauHard  inAvignon,  Rev»  ni6d.  cbir, 
,Mai,  1849.) 

Constantin  Hering  bat  gegen  Epilepsie  den  arsenik- 
sauren Kalk  angewendet.  In  vier  Fällen  war  die  Einwirkung 
entschieden  günstig.  In  einem  Falle  blieben  die  seit  3  bis 
4  Jahren  wöchentlich  wenigstens  einmal  wiederkehrenden  An- 
falle sogleich  aus  und  erst  nach  7  Wochen,  als  das  Mittel 
4  Wi^cben  ausgesetzt  worden  war,  j^am  wieder  ßU^  ^^uffi^ 
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Der  Kranke  wird  noch  behandelt,  la  zwei  anderen  Fällen 
blieben  die  Anfalle  bis  jetzt  ganz  weg  und  die  Gesundheit  bes- 
serte sich  autfallend.    In  einem  Falle  minderten  sich  die  Anfölle 

von  täglichen  zu  wöchentlichen.  Pathologisch  waren  alle  4 
Fälle  verschieden.  Die  Gabe  war  ein  Tropfen  in  einem^Glas 
Wasser  täglich  einen  Schluck  eine  Woche  lang  und  dann  aus- 
gesetzt. Die  physiolog.  Prüfung  des  arseniks.  Kalks  ist  jetzt  von 
Hering  angestellt.  (Hering,  Nussers  und  Buchners  Ztschr.  f.  H). 

In  einer  grossen  Anzahl  von  Fällen  (worunter  manche 
wahrhaft  hoffnungslose)  ward  bei  ausdauernder  Anwendung 
des  Extr.  Cotyledonis  umbilici  entweder  Milderung  oder  Heilung 
ohne  auffallende  Nebenwirkungen  erzielt.  2 — 3maJ  tägl.  5  gr. 
(Dr.  ßullar,  Prov.  Journ.  1849,  Mai.) 

.  Brjaipalat. 

1)  laeve,  exanthematicnm:  hier  ist  Bell,  daasourerlne 
Mittel  (je  nach  der  Reizbarkeit  der  Kranken  in  der  6.->30. 
Yerd.,  1  Tk*.  in  1^2  Unzen  Waaser,  2— -Sstfindl.  theeldffel- 
weiae);  bei  grosser  Heftigkeit  des  Ansbmcbfiebers  3 — 4  Dosen 
Acon.  (9.^12.  Yerd.)  gleich  Anfangs.  Bleiben  später  noch 
bitterer  Geschmack,  Appetitmangel,  Uebelkeit  zurück,  oder  treten 
diese  nach  zu  frfih  genossener  guter  Kost  wieder  ein :  Puls, ;  nach 
zu  frttbem  Ausgehen  und  Erkältung:  Cham,  bei  sehr  reizbar- 
ärgerlicher Stimmung  und  erneuertem  Fieber,  oder:  Khus  bei 
lullten  Fussen,  Mattigkeit  und  trockner  Zunge. 

2)  vesiculare,  bullosum:  hier  ist  Bhus  tox.  das  spe- 
zifische Mittel  (6. — 9.  und  höhere  Verd.,  Sstündi.  im  Wasser) 
gleich  beim  ersten  Erscheinen  der  Bläschen;  gegen  das  heftige 
Fieber  Anfangs  Acon,  (6. — 18.  Verd.),  aber  bei  Zeichen  von 
Hirnreizung,  wie  Delirien,  Sopor,  Zucken  und  Angst:  Bell. 
(1  Tr.  Tel.  in  Wasser)  mit  Acon.  im  Wechsel.  Setzt  sich  die 
Entzündung  in  die  Mund-  und  Rachenböble  fort:  Rh.  tox.  (nach 
dem  4.  Tage) ;  reiht  sich  durch  ein  chronisches  Krankheitsdo- 
ment  Ausbruch  an  Ausbruch,  so  dass,  während  eine  Stölln  sieh 
schuppt,  eine  ^andere  sich  rftthel  und  oeoe  Blasen  bildet,  mitCre* 
fidirTon  Meningitis  oder  KrSfIbesinkens  Ars.  (30.  1  Dose,  oder 
dflere  Dosen  einer  niederen  Yerd.);  in  einem  Fall,  wo  alleEr^ 
sehetnangen  balbseiüg  waren,  Rose  der  einen,  Zuckungen  der 
anderen  Seite  mit  Tobsucht  half  Stram.  (5  Tr.  der  Urtinktur 
in  Wasser).  Tritt  bei  der  AbschUnng  Stuhiyerstopfung  nü 
Leberdröcken  und  Kopfkongestion  ein.:  Bry.«  oder  Stram., 
wenn  yergebUcher  Stuhldrang  zngegen  ist.  —  Bei  habitueller 
Rose  (vorzüglich  bei  Frauen  oder  jungen  Mädchen  zur  Zeit 
oder  statt  der  Menstruation):  Graph.  30.  —  Bei  Zahn  rose, 
bUdet  sich  nach  oft  wöthendem  3  tagigen  Zahnschmerz  eine 
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blassroihe  Gesdiwulst  der  einen  Gesiclitsseite  niil  Abszcss- 
hildung;  ergiesst  sicli  dabei  Eiter  (Zellgewebsentz.,  falsche 
Rose),  was  sieb  diircli  fixere  Scbmerzen,  grössere  Rölbe  und 
leidliches  Allg«'meiiibefinden  ciiaraktcrisirt :  erst  Beil.,  dann 
Sil.;  ergiesst  sieb  aber  eine  dünne,  gelbliche,  liöchst  stinkende 
Jauche,  was  sich  durch -uuerlrägliclie,  reissend-brennende 
Schmerzen,  grosse  Unruhe,  Ohnmaclitanfälle,  Uebelkeiten  voi  aus 
erkennen  lässt:  Cham.  4.  und  nacli  den  Oeflnen  des  Geschwürs: 
Sep.  30.  (Dr.  Guullon,  Horn.  Vierteljahrschr.  1.  pag.  88.) 

Gaätrilis  erjrsipelalusa.  . 

Im  leichteren  Grade  bei  grosser  Uebelkeit  und  hefligeiiit 
rasch  aufeinander  folgendem  Erbrechen  Anfangs  von  Speisen, 
dann  von  Galle  oft  in  überaus  grosser  Menge,  endlich  in 
Würgen  imd  lebhafte  Druckschmerzen  mit  grossem  Durst  und 
äusserer  flilze  üliergfthend  (bei  melaslaliscber  üuterdrückcmg 
des  Aus])ruilis  .luf  der  Haut):  Acon.  und  nacli  12 — 24  Slunden 
Bell,  öfters  wiederholt.  Hei  Gastritis  2.  Grades:  Acon.  und 
Bell,  in  rasch  folgenden  Dosen,  und  wenn  Kälte  der  Extromi- 
tälen  und  tiefes  Sinken  der  Kräfte  eintritt:  Kh.  tox.  und  Ars. 
vielleicht  auch  Pbo.  (Dr.  Goullon,  llom.  Vierteljahr.  I.  p.  190.) 

Gcburtsakl,  WocbeobclU 
1)  während  der  Geburt. 

Um  die  falschen  Wehen  zu  vertreiben  oder  in  wahre  um- 
zuändern wird  empfohlen  Puls.,  ebenso  gegen  falsche  Kindes- 
lage (?)  noch  vor  dem  Springen  der  Blase;  bei  grosser  Aengst- 
lidikeit  and  Zittern  (bei  Erstgebärenden)  Acon.  30.;  wenn  trotz 
der  Fortdauer  der  Wehen  der  Utenishals  wulstig  verschlossen 
bleibl:  Bell.  30»;  wenn  nach  dem  Wasaersprunge  die  Weben 
eine  längere  Zeit  hindurch  nicht  häufiger  und  iwältiger  werden 
und  die  GebSrende  achwaeh  wird,  an  ist  faat  atela  Puls,  von 
glänzendem  Errolg,  wibrend  See  c.  30.  nur  bei  grosser 
Schwäche,  Neigung  an  Krämpfen  in  den  unteren  Eitremiläten 
und  nach  schon  vielen  Oberstandenen  Wochenbetten  angezeigt 
ist;  wenn  mitten  im  regelmässigen  Verlauf  plötzlich  die 
Wehen  stocken,  ohne  bekannte  Ursache,  mit  Schwere  im 
Kopf,  Schlafsucht,  Steifwerden  und  Zittern  der  Glieder:  Op.  6.; 
bei  übergrosser  Empfindlichkeit  der  Gebär,  gegen  die  Wehen, 
wodurch  dieselben  durch  Schreien  und  Umberwerfen  unwirksam 
bleiben:  CofT.  6.,  oder  Acon.  wenn  jenes  nur  auf  kurze  Zeil  be- 
ruhigt; ist  dabei  zugleich  unauniörlicher  Stuhldrang  und  Te- 
nesmus  mit  Verdriesslichkeit  und  Ungeduld  zugegen :  Nux  vom., 
<>der  Angst  und  nervöse  Aufregimg  mit  Erschütterungen  in 
-den Gliedern,  Unruhe,  Furcht,  Weinen  und  Verzweiflung:  Cham., 
und  wenn  aHe  dieae  im  Verlauf  einer  Stunde  keine  merkliche 
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Bi'ssonin»?  gebracht  lialien:  Bell.  —  Bei  Neigung  zu  Olin- 
iTiHrlil,  vorzfiglicli  bei  sclnväcliliclicu,  zu  Mageuleiden  dispouir- 
leu  FraiKMi  mit  UelK'lkeit,  Gesichtsblasse,  Angst  und  Zittern: 
Nux  vom.;  stellt  sich  die  Ohnmacht  bei  jeder  Bewegung  ein 
unter  Angst,  Ahgeschlagenheit,  Neigung  zu  Krämpfen  mit  all« 
gemeiner  Kälte:  Veratr.;  ist  die 'Ohnmacht  von  hefligem  Herz- 
klopfen und  Kopfkongestionen  begleitet:  Aeon.;  tritt  wShrend 
der  Ohnmacht  eine  innere  Blutung  ein:  Puls,  und  See.  c 
und  zwar  das  letztere  besonders  wenn  die  Blutung  beträchtlich 
und  andauernd  ist.  —  Bei  Kopfkongestionen,  wenn  nach 
dem  Aufhören  der  Wehen  Kopfschmerz  eintritt,  als  wire  er 
zu  voll  und  wolle  springen,  mit  Schlummersucht,  Eingenom- 
menheit und  Gesichtsröthe :  Acon.;  wSre  die  Gehirnkongestion 
Bchon  mehr  ausgebildet  hei  vollem,  starkem  Puls,  Lähroungs- 
Symptomen  auf  der  ganzen  linken  Seite,  Bewusstlosigkeit,  un- 
willkuhriichem  Stuhl-  und  Urin-Abgang  etc.:  Arnica;  bei  Be- 
täubimg, Bewusst-  und  Sprachlosigkeit,  kramplhaften  Bewegungen 
in  den  Gliedern  und  Gesichtsmuskeln,  T.ähmung  besonders  der 
rechten  Seile  und  der  Zunge,  Schwierigkeil  oder  Unmöglichkeit 
zir  schlucken,  erweiterten  Pupillen,  rothem,  gedunsenem  (ie- 
sichle:  Beil.;  wenn  nach  Schwindel  und  Kopfschwere,  rechter- 
seits,  Schlallosigkeit  ocfer  Schlummersucht  sich  eine  konvul- 
sivische Steiflieit  des  Körpers  zeigt  mit  Böthe,  Gedunsenheit 
und  Ililze  des  Gesichts,  Schvveiss  und  iiitze  des  Kopfs,  Böthe 
der  Augen  mit  erwciierlen  und  empfmdlichcn  Pupillen,  lang- 
samer rasselnder  Bespiration,  krampfliaftem  Bewegen  und  Zittern 
der  Glieder,  Schaum  vor  dem  Mund  etc.:  Op.:  bei  BetSubung 
und  Bewusstlosigkeit,  bei  gedunsenem,  bläuUä  rothem  Gesicht, 
Bewegungslosigkeit,  heiligem  >  Herzklopfen,  fast  erloschen^ 
Pulse  und  stertorösem  Athmen:  Puls,  (besonders  auch  wegen 
ihrer  die  Zusammenziehung  des  Uterus  befördernden  Kraft). 
—  Bei  KrSmpfen^  wenn  das  Gesicht  aiich  während  der 
Webenpausen  roth  bleibt,  wenn  die  Augen  glänzend  und 
feurig  werden  ipit  Kopfschmerz,  Ungeduld,  Hastigkeit  im 
Sprechen  etc.:  Acon.;  bei  bläulichem,  gedunseinem  Gesichti 
henrorstehenden  Augen,  kramplliaflen  Bewegungen  des  ganzen 
Körpers,  ausserordentlicher  Angst,  unwillkührlichem  Harnab- 
gänge, lirfer  Schlafsucht  nut  Buchein  und  Delirien  und  in  den 
Zwischenpausen  Krämpfe,  Unruhe,  Lachlust:  Ilyosc;  hei  Kopf- 
kougestiou  mit  Schwindel,  duukelrotlicm ,  gedunsenem  und 
brennendem  oder  ganz  blassem  Gesicht,  sliercn  oder  rollenden 
Augen,  erweilerteu  Pupillen,  unwillkührlichem  Abgang  der 
Exkremente,  Bruslbeklemmung ,  konvulsivischen  Bewegungen 
und  Erschütterungen  der  Arme,  Steifheitsgefühl  und  Prickeln 
in  denselben,  Krämpfen  des  Mundes,  der  Augen  und  des  Ge- 
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sichls.  Opislliolonus,  Erneuerung  der  Krämpfe  bei  der  geringsten 
Berührung  oder  Widerspruch,  Bewussllosigkeit,  während  der 
Zwischenpausen  Schlaflosigkeit  mit  Unruhe  oder  tiefer  Schlai 
mit  Verzerrung  des  Gesichts,  plötzliches  Aufwachen  mit  Ge- 
schrei, Angst  und  schreckhafltMi  Visionen:  Beil.;  ist  Zorn  eine 
Veranlassung  und  ist  dabei  grosses  Bcdürfniss  zugegen  die 
Glieder  auszustrecken,  krampfhafte  Erschütterungen  im  Schlafe, 
rolbM  and  geschwollenes,  oder  auf  der  einea  Seile  rothes 
und  auf  der  anderen  blasaee  Gesicht,  trockene,  brennende  Hanl 
mit  tprofsem  Durat,  beifser  Schweias  im  Gesidit  und  am  Kopf, 
beacfaleunigte,  ingatliche  Respiration  mit  RAcbeln,  grosse  Un- 
geduld und  Neigung  sich  lu  erbosen:  Cbarooro.;  nach  Verdruss 
und  Kummer,  bei  krampfhaften  Bewegungen  der  Glieder,  Augen, 
Lider  und  des  Gesichts,  Hückbeugung  des  Kopfes,  gedunsenem, 
bleichem  oder  stark  roihem  Gesicht,  oderRöthe  der  einen  und 
Blässe  der  anderen  Wange  oder  abwechselnder  Rölhe  und  Blässe, 
Anßllen  von  Beklemmung,  häufigem  Gähnen ,  Bnwusstlosigkeit: 
Ignat. ;  bei  Krämpfen  mit  Schreien,  kalten  Füssen,  Schwindel, 
Kopfweb,  Gesichtsblässe,  Herzklopfen,  Schläfrigkeit  etc.:  La- 
dies.; bei  Opisthotonus  oder  heiligen  Bewegungen  der  Glieder, 
Schreien,  Beklemmung,  Bewussllosigkeit,  tiefem,  komatösem 
Schlaf  und  besonders  wenn  ein  Schreck  die  Veranlassung  war: 
Op.;  bei  Opisthotonus  oder  Konvulsionen  der  Glieder,  beson- 
ders der  oberen  Körpertheile,  sardonischem  Lachen,  Stammeln 
oder  Sprachlosigkeit,  bleichem  und  dummen,  oder  rothem  ge- 
dunsenen  Antliti,  Verlust  des  Bewusslseios  und  des  Gefühls, 
zeitweiligem  Aufrefareien,  schreckhaften  Visionen,  Lachen, 
fienften.  Singen,  Versuchen  sum  Fliehen,  Erneuerung  der  An- 
llUe  bei  Rerfthrung  ^md  Anblick  glänzender  Gegenstände: 
Stram.;  ist  etwa  eine  mechanische  Verletzung  die  Veranlas- 
sung, snrörderst:  Arn.  —  Blutung.  Bei  den  ersten  Sym- 
ptomen, besonders  aber  bei  Placenta  praefia,  ist  Am.  angezeigt, 
versagt  diese  ihre  Dienste :  Puls,  zur  Hervorrufung  von  Wehen 
und  Beschleunigung  der  Gehurt;  ist  die  Hämorrhagie  TOn 
Krämpfen  oder  Delirien  begleilel:  Ilyosc.  —  Wenn  eine 
Scheidenhernie  die  Geburt  verhindert:  Nux  vom.;  bei 
Vorfall  der  Nabelschnur:  Puls.;  bei  Entzündung  und 
Geschwulst  der  Scheide  und  der  Schamlippen:  Merc. 
sol.,  zuweilen  auch  Thuj.;  hei  sehr  heftigen  Schmerzen  in  den 
Scliamtheilen  bei  der  Ausdehnung,  die  oft  Krämpfe  hervorzu- 
rufen drohen:  CofT.  —  (Dr.  C roser io,  Jouru.  dela  med.  hom., 
Paris,  Nov.  1849.  13  und  f.) 
2)  naeh  der  Geburt. 

Bei  Zurfickhaltung  der  Nachgeburt:  Puls,  oder  bei 
sehr  grosser  Schwäche:  See  c.  —  Blutung.  Tritt  sie  ur- 
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plülzlicli  auf  mit  ununterbrochenem  Abgang  eines  rolben  und 
flössigen  Blules,  besonders  bei  Schneiden  in  der  Nabelgegend 
und  Pressen  nach  Iterus  und  Mastdarm,  Schauder,  Kopfhitze, 
grosser  Schwache,  blassem  Gesiclit,  Uebelkeit:  Ipec.  6.  (aller 
3 — 5  Ulinulen  in  Solution);  ist  das  Blut  klömprig  mit  Schmer- 
zen im  Leib  und  Mieren  Shnlicb  den  Geburtswehen:  Sab.; 
bei  schwarzem  schmierigen  Blut,  gemengt  mit  geronnenen 
Klumpen,  oder  bei  Bewegyingen  im  Leibe  wie  Ton  ei- 
ner  Kugel  oder  etwas  Lebendigem,  mit  gelblichem  Ge- 
sicht, säreckhaftem  und  Terstörtem  Ansehen  und  hiuigen 
Obnmachtsanfallen :  Groc. ;  wenn  dunkelrotbes,  oder  schwarzes 
und  stinkendes  Blut  in  Absätzen  abgeht  mit  Schmerzen  im 
Leib,  heftigem  Durst,  kalten  Gliedern,  blassem  Gesicht  oder' 
einerseits  rother  andererseits  blasser  Wange  und  Scbwäcbe- 
anwandlungen :  Chan».;  bei  heftigen  zusammenpressenden  und 
ausdehnenden  Schmerzen  im  Leib  mit  dem  Gefühl  von  Zu- 
sammenziehen und  Pressen  daselbst  und  einer  Art  von  Pressen 
auf  die  Genitalien,  als  wenn  Alles  nach  unten  heraussuilte, 
mit  Schmerz  in  der  Nierengegend,  als  wSre  das  Kreuz  zer- 
brochen: Beil.;  ist  die  Hämorrhagie  von  einer  grossen  Unruhe 
begleitet,  Ton  aussergewöhnlicher  Lebhaftigkeit,  allgemeinem 
Zittern,  oder  Erstarrung  der  Glieder,  Abstumpfung  der  Sinne, 
Verdunkelung  des  Sehens,  Delirien,  Sebnenhöpfen  oder  krampfr 
baflen  Erschfitterungen  der  Glieder  abwechselnd  mit  tetaDi« 
scher  Steifheit,  allgemeiner  flitze,  vollem  und  fre4|iientem  Puls^ 
angeschwollenen  Venen  an  den  HSnden  und  im  Gesieht:  Hyosc; 
ist  äbei^srosse  Aufregung  des  arteriellen  Systems  zugegen  mi( 
Kopfschmerz,  Schwindel,  rothem  entzQndlichen  Gesicht,  yollem 
und  hartem  Puls,  und  fliesst  das  Blut  sehr  starli  bald  flüssig, 
bald  in  schwärzlichen  Stücken  mit  Schmerzen  in  der  Nierenr 
gegend  und  Wehen  im  Leib :  Ferr.;  bei  sehr  grossem  Blutver« 
lust  und  bedeutender  Schwäche,  selbst  bei  fast  erloschener 
Lebenskraft,  wie  Rückfällen  des  Kopfes,  Vergehen  der  Sinne, 
Schläfrigkeit,  Ohnmacht,  Kälte  der  Glieder,  Hlässe  oder  bläu- 
licher Färbung  des  Gesichts  und  der  Hände  mit  konvulsivi- 
schen Erschütterungen:  Chi.  18.;  als  palliative  Beruhigung 
des  ßUitabgangs  und  zur  Ilervorrufung  der  Reaktion:  Mesme- 
rismus.  —  (Dr.  C roser io,  Journ.  de  la  med.  hom.,  Dec. 
1849.  p.  66  u.  f.). 

3)  im  Wochenbette. 

Vorfall  imd  Dislokati^a  des  Uterus.  Nach  der 
Redhiktion  und  zweckmissigen  Lagemi^:  Nuz  Tora.  30.  (OstAndL 
8  Tage  hindurch),  oder  wen  »ach  14  Tagen  beim  AnfiKohteB 
noch  ein  Geföhl  von  Sdiwere  da  ist:  Sop.  30.  (tSgKcb,  S 
Tage  hindurch).  —  Bei  Quetschung  der  Schamlipf^en: 
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Arn.  äusscrlicli;  steigert  sie  sich  bis  zur  Entzündung:  Merc. 
sol.  30.,  oder  Tluij.  im  Fall  sie  niclit  dadurch  gänzlich  geho- 
ben würde;  Acoii.  nur  wenn  starkes  Fieber  mit  FrosLschauder 
eintritt.  —  Bei  lUss  des  Mittelfleisches:  innerlich  und 
äusserlich  Arn.  (mit  dem  nolhwendigen  Verband,  aber  ohne 
ISatli  etc.).  —  Bei  Urinverliallung:  Bellad.  (Arn.  erwies 
sich  erfolglos).  —  Bei  Inkontinenz  des  Urins:  Arn.  oder 
Beil.;  ist  das  Udiel  chronisch  geworden:  Sep.  o^er  Sulph. 
Bei  Anscbwellnng  der  BimorrhoidalgefSsse  mit  Ter- 
hindertem  Abfloss  des  Urins  und  der*  Lochien,  heftigen  Schmer- 
len ,  Unruhe  und  Fieber :  Puls.  (Dr.  Groserio,  ibid.  p*  70.  u.  f.) 

G  c  h  i  r  n  e  I)  l  z  ü  n  (1  u  n  g.  ^ 

Ein  dickköpfiger,  volisaflrger  Knabe  erkrankte  am  30.  Juni 
1848  unter  allgemeinen  Konvulsionen.  —  Acon.  1.  und  Bell.  1. 

,  abwechselnd  Vs  slündl.;  kalte  Begiessung  auf  den  Kopf;  keine 
Bessemng.  Haut  mSssig  warm,  Puls  klein,  hart,  uniÄhlbar, 
Konvulsionen  der Extremilflten,  links  klonisch,  rechts  tonisch. 
Zucken  im  Gesicht^  Augen  stier,  Pupille  erweitert,  unbeweg- 
lich. Unterkiefer  fest  am  Oberkiefer^  Zähneknirschen;  Respi- 
ralion  stertori^s,  aussalzend.  —  Gupr.  aceL  1.  gr.  j.  und  Stra« 
.  inon.  1.  gtt.  3  im  Wechsel;  kalte  Umschläge  auf  den  KopL  - 
Geringe  Abnahme  der  Konvulsionen,  Kühl-  und  Schlaffwerden 
der  Extremitäten,  drohende  Lungenlähmung.  —  Pbo.  1.  gtt.j. 
Pupillen  wieder  etwas  beweglich.  —  Cupr.  acet.  und  Slramon. 
im  Wechsel.  Bedeutender  Nachlass  der  Krämpfe;  furchtbare 
Geßissreaktion ,  Körper  und  Gesicht  glühend  heiss,  Karotiden 

^  jagend,  hart,  voll,  Augen  gerülhet,  Pupille  kontrahirt.  — 
Kalle  Hegiessnng  auf  den  Kopf,  bei  der  Put.  aufschrie.  Cupr. 
acet.  1.  gr.jj.  in  Wasser,  Bellad.  1.  gtt.  10  in  Wasser  7«  stündl. 
abwechselnd.  Am  3.  Juli  unler  Fortgebrauch  der  letzten  Mittel 
Genesung.  —  Diagnose:  FnLzündung  der  Basis  des  Gehirns 
und  der  iMedulla  oblongala  (?)  (Sch  weickei  t,  A.  11.  Z.  37.21.) 

Geliörleiden. 

Bei  einer  über  ^0  Jahr  alten  Dame  bildete  sich  nach  20jähr. 
Kopfgicht  unter  Sausen  und  Klingen  vor  den  Ohren  eine  be- 
deutende Schwerhörigkeit  aus.    Im  J.  1832  Reissen  in  den 

angeschwollenen  Knieen  —  Sulph.  4.  erfolglos,  nach  Khod. 
3.  zwanzig  Gaben,  tägl.  i  Dosis,  vollkommene  Heilung,  (Kallen- 
bach, A.  H.  Z.  36.  24.) 

Bei  einer  54  J.  alten  Dame  mehrjährige  Schwerhörigkeit 
mit  ührenreissen ,  Kopfschmerz,  bei  Bewegung  zunehmender 
Knrzathmigkeit,  Böthe  der  Augenlider,  kurzer  Uebelkeit.  — 
Nach  Sulph  12.  n.  Ilhod.  3.  3 tägl.  1  Pulver  und  nach  12  Tagen 
Heilung.    (Kalleubach,  A.  II.  Z.  36.  24.) 
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Bei  einem  41  jähr,  kräftigen  Bauer  seit  einem  Jaliro  Ab- 
nahme des  Gehörs  unter  Blutwallungen  und  Schwindel.  Bren- 
nend rothe  Ohrenmuscheln.  Früh  heim  Aufstehen  Rauschen 
auf  beiden  Ohren,  Abends  zunehmend  und  dann  dumpfes  Ge- 
hör, überlaufende  Hitze  nach  dem  Kopfe  und  Drücken  im 
Kopre.  —  Pho.  6.  erfolglos^,  Rhodod.  4.  3j*  abendlldi  3  —  4 
Tröpfen  zu  nehmen.  Besserung.  (Kallenbach,  A.  H.  Z.  36  24.) 

Bei  einem  64jäbr.  röstigen  Greis  Schwerhörigkeit.  Früh 
beim  Erwachen  ist  das  Gehör  frei,  nach  2 — 3  Stunden  Sausen  u. 
Klingen  vor  den  Ohren,  zuweilen  durch  Knacken  unterbrochen. 
—  Petrol.  6.  und  Phosph.  6.  ohne  Erfolg ,  nachRhod.  4.  in  glob. 
dos.  S.  in  20  Tagen  Heilung.  (Kallenbach,  A.  H.  Z.  36.  24.) 

Stinkender  Ohren  schleim  fluss  mit  Polypenbil- 
dungu.  cbron.  Entzündung  des  Trommelfells.  Schwer- 
hörigkeit. Ein  24jnhr.  Mensch  hatte  in  seinem  O.Jahre  nach  den 
Masern  einen  Ohrenlhiss  auf  dem  rechten  Ohre  bekommen,  wozu 
nach  mehren  Jahren  Scliwerhörigkeit  n.  Ohrenbrausen  trat.  n<T 
Auslluss  fand  in  grüsser  i>Jen^M3  statt  und  hatte  einen  öheln  Geruch. 
Im  rechten  äusseren  Gehörgang  sitzt  ein  Polyp.  —  Marc.  sol. 
3.  gr.jj  Ahendszu  nehmen;  ansserlich  laue  Wassereinspritzungen, 
und  Einstreuung  von  Merc.  sol.  gr.  j.  jeden  Abend.  Gestank 
und  Ausfluss  geringer,  nach  6  Tagen  Abfallen  des  Polypen. 
Das  Trommelfell  dunkelroth  granulirl,  gegen  Berührung  mit 
der  Sonde  empOndllcfa,  die  Schleimhaut  des  Gehörgangs  hlass- 
roth  und  aufgelockert.  —  Merc.  .sol.  3.  gr.jj.  einen  Abend  um 
den  andern,  ISglich  lauwarme  Wassereinspritzungen.  Besse- 
rung.  (Rentsch,  A.  H.  Z.  38.  5.) 

Katarrh  des  linken  äusseren  Gehftrgangs  mit 
erethischer  Schwerhörigkeit. 

0.  Posamentirer,  27  J.  alt,  litt  schon  in  seinem  drillen  - 
Jahre  an  bkrophulösen  Geschwüren  und  an  einem  Schleimfluss 
des  linken  äusseren  Gehörgangs  mit  Brausen  und  Taubheit. 
Stockt  der  Schleimfluss,  dann  schwillt  eine  Lymphdrüse  iniler 
dorn  linken  Ohrläppchen  an,  wobei  sich  0.  sehr  unwohl  fühlt, 
.  Seil  4  Wochen  stockt  der  Schleimfluss  nacii  einer  Verkältnng 
und  Pat.  klagt  über  reissonde  Schmerzen  im  linken  Olirc, 
unter  demselben  und  an  der  linken  Ilalsseite.  Schweiss  lindert 
die  Schmerzen.  Eine  Lymphdrüse  unter  dem  linken  Ohrläpp- 
chen ist  geschwollen.  Der  linke  äussere  Gehorgang  ist  eng 
mit  trockenen  Häuten  und  weisslicheni ,  stinkendem,  breiigem 
Schleime  belegt.  Gänzliche  Taubheit  auf  diesem  Ohre.  Trom 
melfell  und  rechtes  Ohr  gesund.  Die  blassrothe  Schleimhaut 
des  ftusseren  Gehörgangs  gegen  Berührung  empflndlich.  Zähne 
theilwdse  cariös.  Galc.  .cM.  .30.  Früh  und  und  Abends 
bis  zum  Nachlasse  des  Schmerzes,  dann  alle  S  Tage  dasselbe. 
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Laue  Einsprilziingen.  Gleich  nach  der  ersten  Gahe  Auflioren 
des  Schmerzes,  VViedererscbeiaea  des  Ausflusses,  der  jedoch 
durch  eine  neue  Erkiltimg  unterdrflckt ,  nach  Calc  c  dO. 
wieder  kam.  Der  Aaefluee  hörte,  nun  aihnälig  auf  und  dae 
GebAr  kehrte  wieder.  Die  Geschwulst  der  Drdse  unter  dem 
linken  Ohrläppchen  vergrössert,  Anschwellung  der  Lymphdrüsen  « 
in  der  rechten  Achselhöhle.  Vom  SchleimO.  nur  noch  geringe 
Spuren,  die  Stimmgabel  wird  rechts  stark,  links  schwach  ver- 
nommen, beim  Zuhalten  des  rechten  Ohres  rechts  stärker, 
beim  Zuhalten  des  linken  links  nicht  verstArkt.  Gehör  im 
Ganzen  gebessert.  Brausen  verschwunden.  —  Contin.  — 
Nach  4  Wochen  bedeutende  Besserung,  das  Gehör  halte  bis 
auf  6  Zoll  zugenommen.  Drusenanschwellung  verkleinert.  — 
Cont.  Calc.  c.  30.  alle  8  Tage.  —  Nach  14  Tagen  Zunahme 
des  Gehörs  bis  auf  1  Fuss,  kein  Ohrenfl.  mehr,  Wände  des 
»  Gehörgangs  trocken,  hier  und  da  mit  Häuten  bedeckt,  Stimm- 
gabel links  deutlicher  vernommen.    (Rentsch  A.  H.  Z.  38.  6.) 

Stinkender  Schleimfluss  des  linken  äusseren 
Gehörgangs  mit  ereth.  Schwerhörigkeit  und  Kat. 
der  linken  Tuba  Eust.  Anna  S.  11  Jahr  alt  leidet  seit 
ihrem  Säuglingsalter  an  einem  iinkseitigen,  stinkenden  Oliren- 
schleimtluss.  Cylinderuhr  wird  6  Zoll  weit,  die  Stimmgabel 
nur  aur  diesem  Ohre  gehört.  Trommelfell  gesund,  Schleim- 
haut hlassroth,  empfindlich.  —  Galc  c  30.  alle  5  Abende; 
lauwarme  Injektionen.  Katheterismus  der  linken  Tuba  Ea* 
Stechiii  Durch  das  gleichseitige  Bestehen  der  bleichen  Gesichte- 
farbe und  des  NonnengerSusches  in  d.  1.  Vena  jugularis  kam 
Vf»  auf  Pulsat.,  die  nichte  that  Ferr.  met.  tr.  1.  (sc.  dec.) 
Früh  und  Abends  lOgr.  —  Völlige  Heilung.  (Rentsch^  A. 
H.  Z.  38.  6.) 

Uebermäss.  Absondr.  und  Anhäuf,  von  Ohren- 
schmalz und  davon  abhängigeSchwerhörigkeit  mit 
Leberleiden.  Mad.  B.  48  Jahre  alt  litt  seit  längerer  Zeit 
an  einem  Leberlciden  (?).  Jetzt  klagt  sie  über  Drücken  in 
Stirn,  Scheitel  und  Schläfen,  Ohrenklingen,  Augenflimmern, 
Schwindel,  aufsteigender  Hitze  und  Klopfen  in  den  Karotiden 
und  grosser  Reizbarkeit  der  Sinne.  Drückender  Schmerz  in 
der  Lebergegend,  durch  Druck  vermehrt,  daselbst  eine  bis 
zum  üüftbeinkamm  herabgehende,  einen  dumpfen  Perkussions- 
ton gebende  Geschwulst  der  Leber.  Stuhl  unregelmüssig, 
Urin  sparsam,  GallenstoiT  und  gallens.  Natron  enthaltend,  beim 
Lassen  Brennen  verursachend,  Kreuzschmerzen,  kalte  Füsse. 
Auf  beiden  Ohren  schwerhörig  mit  Sausen  in  denselben.  Rechter 
Gebörgang  mit  Ohrenschmalz  ganz  verschlossen,  Gehör—^0. 
Im  linken  Gehörgang  nicht  so  viel  Ohrenschmalz»  Gehör  f.  C, 
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— >8"»  Stimmgabel  nnr  rechts  gehört.  Nach  AttsrSumnng  des 
Obres  und  einem  8  wöchentlichen  Gebraach  von  Gon.  macul. 
30.  alle  8  Tage  eine  Gabe  waren  bis  aof  die  Grfltsbeutel  auf 
dem  Kopfe,  und  die  Leberanschwellmig,  die  sich  jedoch  ver- 
kleinert Iiatte,  aüe  Beschwerden  verscbwanden.  (Rentseh, 
A.  H.  Z.  38.  6.) 

Chronischer  Katarrh  der  r*  Tuba  Eust.  mit  ereth. 
Schwerhörigkeit.  Herr  R.  58  Jahr  alt  leidet  seit  einem 
JTahre  an  re^tseitigem,  flbelriechendem  Stockschnupfen,  wosu 
sich  seit  4  Wochen  Brausen  im  rechten  Ohre  und  das  Gerühl, 
als  läge  vor  dem  rechten  Ohre  eine  Haut,  gesellt  hat.  Pat. 
hört  den  Schlag  der  Carotis  interna,  die  eigenen  Worte,  jeden 
Tritt  im  Ohre  vviedcrhallen ,  bei  Niesen  und  Lufteinpressen, 
Knacken  im  Ohre.  Nach  dem  Kalhelerismus  Besserung,  nach 
dem  Gehranch  von  Graphit  1.  Abends  2  Gran  (Acid.  nilr. 
t200  hatte  iiidits  geleistet)  nach  8  Tagen  Heilung.  (Rentsch, 
A.  H.  Z.  38.  7.) 

Chron.  Katarrh,  der  1.  Tub.  Eust.  mit  torpider 
Schwerhörigkeit  Herr  E.  20  Jahr  alt,  hat  früher  viel 
an  Ohrenbrausen  gelitten.  Jetzt  leidet  er  an  linkseitiger 
Schwerhörigkeit  ohne  Brausen.  Cylinderuhr  V2  Zoll  vernehm- 
lich. Innere  Ohrtheile  gesund.  Früher  hat  Pat.  häutig  an 
Halsdrüsenanschwellung  gelitten.  —  Jod.  1.,  Graphit.  3.,  Puls. 
1.,  Magnes.  mur.  1.,  Calc.  c.  30.  thaten  nichts;  Pulsat.  1000. 
und  noch  eine  gründliche  KalheterisaUou  brachte  Heilung. 
(Rentsch,  A.  II.  Z.  38.  7.) 

Erethische  Schwerhörigkeit  des  rechten  Ohres. 
N.  B.  26 jähr.  Bauer  hatte  im  17.  Lebensj.  die  Krätze  gehabt, 
nach  deren  Heilung  mehre  gastr.  Symptome  mit  Kopfschmerz, 
Schwindel,  Jucken  der  Haut  beim  VVarmwerden  und  wund- 
roachendc  Schweisse  sich  eingefunden  hatten.  Nach  5  Jahren 
durch  allöopath.  Mittel  noch  keine  Hilfe.  Nach  Sulpb.  30.  ei- 
nen Abend  um  den  anderen  Terschwanden  aUe  BMchwerden. 
SpSter  Wechselfieber  und  Heilung  durch  Chinin.  Kur^e  Zeil 
nacher  nach  einer  EritSItung  Ohrenhvausen  nnd  Schwerhörig- 
keit des  rechten  Ohres,  Kreuzschmerz,  Stuhl?erstopfung,  Schwin- 
del, Taumel,  Kopfschmerz,  besonders  rechts,  period.  Uebelkeit 
mit  Erbrechen  von  Schleim  und  bitterem  Wasser  und  Galle, 
Zucken  der  Glieder,  Jucken  der  Haut  beim  Warmwerden, 
Mattigkeitsgefühl,  kaltes  Ueberrieseln.  Bei  regelmässigem  Stuhl- 
gang mindern  sich  alle  Beschwerden.  Anhaltender  Schnupfen, 
Schwerhörigkeit  des  rechten  Ohres,  Sausen,  Singen,  Pfeifen; 
unbedeutende  Empfmdlichkeit  gegen  Geräusche.  Gehörweite 
des  rechten  Obres  f.  d.  C.  3'^  des  linken  Ohres  2  Fuss.  Die 
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SiiaHBgdiel  aar  Ihda  gehftrt  .Bechter  GcMrgang  trockeii. 
enpiadU  beide  Tuben  durcbgängig.  Bei  trodLenem,  wames 
Wetter  bört  PaL  besser,  als  bei  feuchleni.  Nach  roehraial. 
Eiablasen  tob  LafI  io  dierecbte  Tab.  EasL  besseres  €eli5r. 
Solpb.  30.  jeden  tweilen  Abend  ohne  EiTolg.  Nux  ron.  30. 
einen  Abend  um  den  anderen  in  drei  Wochen  Heilung.  (Renlse Ii, 
A.  II.  Z.  3S.  9.) 

Erelliische  Schwerhörigkeit  des  linken  Ohres 
mit  theilweiser  Lähmung  des   linken  Irigeminus 
und  facialis.  Herr  B.  25  Jahre  alt  hat  in  der  Jugend  einmal 
an  Krämpfen  gelitten  und  in  seinem  15.  Jahre  an  liiikseiliger 
GesichLslähmung.    Diese  ist  seit  \'2  Jahr  znrück^'fkfhrt;  das 
ganze  linke  Gesicht  ist  gefühllos,  der  Mund  sieht  schief,  das 
linke  Aui;e  kann  nicht  geschlossen,  die  Stirn  nicht  gerunzelt 
werden;  die  Sehkraft  des  linken  Auges  ist  geschwächt.  Flim- 
mern, Doppelsehen,  Pupille  zusammengezogen,  aber  heweglich, 
Schwerhörigkeit  des  linken  Ohres  mit  Sausen  und  Klingen.  — 
Nach  einer  Gabe  Bell.  30.  konnte  Pat.  die  Stirn  wieder  run> 
zeln,  nach  Bell.  1 400  keine  Besserung,  nach  CausL  30.  (3  Slmeküg. 
in  einem  Weinglase  Wasser  aufenldsen«  FrAb  und  Abends  ein 
Kaffedoffel)  nach  4  Woehen  Heilung.  (Rentscb,  A. H.  Z.  38. 9.) 
Erethische  Schwerhörigkeit  beider  Ohren.  Fr. 
A.,  56  Jahr,  hatte  sich  als  Kind  durch  einen  Fall  'das 
linke  Knie  verstaucht»  woraus  sich  eine  unbedeutende  Kontrak- 
tur entwickelte.   Auch  an  der  Beugesehne  des  rechten  Ring- 
fingers fand  dasselbe  statt.   Seit  28  Jahren  wurde  sie  yoh 
Wechselßeber  geplagt,  das  durch  nichts  beseitigt  werden  konnte. 
Später  fand  sich  Pat.  ausser  den  lästigen  Fiebererregimgen 
im  Allgemeinen  wohl.    Als  PaU  iu  Vfs.   Behandlung  trat, 
litt  sie  noch  an  den  Fichererregmigcn  (Frösteln  und  Hitze  ohne 
Schweiss),  die  gewöhnl.  Vormittags  und  lägl.  eintraten.  Dabei 
Kopfschmerz,  Dur^t,  linksciiiges  Nasenbluten,  seltener  Blutun- 
gen aus  dem  After,  Emplindlichkeit  des  linken  Hypochondr, 
bei  der  Inspiration  und  dem  Perkuliren.    Milz  nicht  vergrös- 
sert.    Seit  vielen  Jahren  Ohrenhransen  und  Schwerhörigkeit. 
Gehörgänge  trocken,  rechts  Trommelfell  weisslicher.  —  China 
1000.    Nach  4  Tagen  verschwand  der  Schmerz  im  linken 
Hypochondr.,  ging  aber  in  das  rechte  Ilyp.  über,  das  anschwoll. 
Stuhlgang  wurde  durchlallig,  mit  Blut  gemischt,  gänzliches 
Verschwinden  der  Fiebererscheinungen.    Vier  Wochen  später 
1  Gabe  Rhus  toxic.  1000.   Schmerzen  im  linken  Knie  und  im 
rechten  Fiogergelenke,  Ansdiwellung  des  Kniees.  Nach  und 
nach  verschwanden  diese  Symptome  und  das  Knie  war  wieder 
▼oUstfindig  beweglich  geworden.  Durchßllige  Stöhle  und  Be- 
seitigung  aller  Unterieibsbesehwerden.  —  Phosph.  1600  enl- 
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Cenite  nim  «nch  das  OlireiiiaiiseD  «nd  die  Schwerhörigkeit. 
(RenUcb,  A.  H.  Z.  36.  9.) 

G^ticktstckneri  (Tie  doalovrMi). 

Bei  einem  Schulimaclicr  seit  18  Jahren  von  Früh  bis 
Abend,  jede  Arbeit  veihinderml ;  der  stechend  brennend  reis- 
sende Schmerz  erstreckte  sich  von  der  linken  Wange  nach 
der  Schläfe  und  Orbita;  nach  einer  einzigen  Gabe  Bell.  Hei- 
lung. (Dr.  Lehailre,  Bull,  de  la  soc.  med.  hom.  1849. 
p.  429.) 

N.  20 J.  alt,  litt  schon  seit  2  Jahren  an  Gesichts- 
schmerz, der  sich  noch  nach  einem  überstandenen  Typhus 
verschlimmert  hatte.  Ge wohnlich  stellte  sich  der  reissende 
und  bohrende  Schmerz  des  Nachts  ein  und  erstreckte  sich 
über  die  rechte  Gesichtsseite  nahe  am  inneren  Augenwinkel 
längs  des  Nasenzweigs  des  5.  Nervenpaars.  Starker  Thrinen- 
fiuss  und  Anschwellung  des  Gesichts.  —  Plat.  12.  glob.  vj. 
in  sechs  Löffel  Wasser,  dreimal  tügl.  einen  Theelöffel.  Beim 
fortgesetslen  Gebraneb  dieses  Mitlels  fast  ginslicbe  Herstellung 
der  PatieBlia.  (Kei,  BriL  lovanu  of  Hoyn.  4.  1849.  A.  H. 
Z.  39.  8.) 

Eine  Frau,  36  Jahr  alt,  die  eviele  Fhlgeburten  gehabt,  litt 
seit  2  Jahren  am  Tic  douloureux  im  oberen  und  unteren  Maiillar- 
zweig  des  5.  Nervenpaars.  Der  Anfall  seUte  oft  Monate  lang 
aus,  wenn  er  aber  kam,  schielt  er  2  —  3  Monate  an.  —  Can- 
nab.  6.  Noch  ein  Anfall,  worin  der  Schmerz  am  Ohre  und 
der  linken  Backe  seinen  Sitz  aofscblug.  Verstopfung.  Beilad« 
C.  Dannein  wiederholter  Paroiysnras,  worauf  wieder  Cannab.  ^ 
gereicht  wurde.  Kein  Anfall  bis  jetzt.  (Kez,  Brit  Joum. 
of  Bom.  4.  1849.  A.  H.  Z.  39.  8.) 

Eine  35  J.  alte  Frau  litt  schon  lange  an  diesem  Leiden, 
das  bald  die  linke ,  bald  die  rechte  Seite  befiel ,  in  der  Schläfe 
am  stirfcsten  war  und  sich  bis  hinler  den  Bulbus  ecstreclUe. 
Die  ZiUine  waren  bohl  und  beim  Berfibren  und  Kauen  s<^merz- 
baft  Der  Schmerz  war  wie  von  einem  die  Wangen  durch- 
bohrenden Nagel,  und  wurde  durch  Wärme  und  Kälte  und 
Dmdi  gelinder.  Dysmenorrhöe.  Geringer  Appetit.  Unerquick- 
licher Schlaf.  Schlechte  Verdauung.  Sehr  leicht  Herzklopfen« 
—  Bell.  6.,  dannMerc.  6.,  worauf  allgemeine  Besserung,  aber 
noch  keine  gänzliche  Beseitigung  des  Gesichtsschmerzes,  was 
Phosph.  6.  vollkommen  bewerkstelligte.    (Kez,  Brit  Journ. 

of  Hom.  4.  1849.  A.  U.  Z.  39.  8.) 

Neuralgie  des  N.  temporal,  u.  facialis.  £in24  J. 
L,  4.  .  3» 
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alter  Lumpensammler  litt  seit  drei  Wochen  an  diesem  Uebel, 
L'C'^en  das  alle  allöopath.  iliüel  nichts  ausrichteten.  Der  Schmerz 
war  so  stark,  dass  Pat.  sich  das  Leben  nehmen  wollte.  Nur 
durch  starkes  Gehen  und  durch  in  den  Mund  genommenes 
knlti's  Wasser  wtinlcn  die  Schmerzen  momentan  gelindert. 
Durch  diese  letztere  Erscheinung  wurde  Vf.  auf  Bismuth.  nitr. 
geleitet,  das  er  in  der  30.  rüt<Miz  voralircichle.  Nach  iVi 
Stunden  Besserung  und  nach  11  Stunden  Heilung.  Eine  kleine 
Recidive  am  folgenden  Tage  heilte  dasselbe  Mittel  andauernd. 
—  Vf.  hat  noch  in  drei  anderen  Fällen,  wo  durch  kaltes 
Wasser  die  Schmerzen  gelindert  wurden,  das  ßism.  nitr.  mit 
Erfolg  angewendet.  (B  e  c  Ii  e  t,  Uevue  homoeopathique  daMidi. 
Fevr.  1849.  A.  II.  Z.  38.  2).  • 

Halsentzanduageii,  Anginen. 

Brown  wendet  dabei  das  Argent.  nitr.  (40  gr.  :  V.) 
an,  indem  er  mit  dieser  Ldsang.  alle  entzündeten  Theile  ver- 
mittelst eines  feinenPinsels  bestreicht  (Brown,  July  1849.) 

Heiserkeit. 

Bei  Änem  2Vjähr.  Knaben  seit  9  Monaten  fast  immer 
eine  unreine  Stimme,  die  mehren  angewendeten  Mitteln  nicht 
wich;  auf  Kai.  hichr.  1.  (Sympt.  643)  erfolgte  trotz  habi- 
tueller Hartleibigkeit  ein  Durchfall,  der  über  2  Wochen  an- 
hielt und  erst  auf  China  verging.  Die  Stimme  war  aber  von 
Stund  an  rein.    (A.  M. ,  österr.  Ztschr.  f.^  Horn.  IV.  p.  634.) 

Hernien. 

Eine  48jähr.  Köchin  litt  an  einer  Hernia  crural.  dextra 
incarcerata.  —  Leib  aufgetrieben,  Uebellceit,  Gallerbrechen, 
Stttblrerstopfung,  Brucbgeschwulsi  empfindlich,  Zunge  trochen, 
weiss  belegt,  Hflnde  kflbl,  Puls  lüein,  130«  Repositionsver- 
such  Tergeblicb.  —  Nux  vom.  2.gtt.x.  in  einem  Weinglas  Wasser 
Vsstfindl.  einen  Theelöfifel.  Aeusserlich  warme  Umschläge. 
Am  anderen  Morgen  bedeutende  Besserung,  dieBruehgeschwulst 
gänzlich  verschwunden.  £&  bildete  sich  aber  nun  eine  Peri- 
tonitis, die  durch  die  passenden  Mittel  auch  beseitigt  wurde. 
(Schweickert,  A.  II.  Z,  37.  16.) 

Eine  54jähr.  Frau  hatte  sich  beim  Gehen  einen  inneren 
Kruralbruch  zugezogen.  Sogleich  Schmerz  in  der  rechten  Wei 
chengegend  sieb  bis  über  den  ganzen  Unterleib  erstreckend, 
galliges  Erbrechen,  Stuhlverstopfung;  Haut  heiss.  Puls  klein 
und  schnell,  Zunge  trocken.  Bei  dem  Versuche  zur  Taxis 
ging  nur  die  Hälfte  des  Bruchs  zurück,  die  andere  Hälfte 
trotzte  jedem  Versuche.  —  Nux  Tom.  2.  gtt.x.  in  einem  Wein- 
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l^as-  Wasser  Vastftndl.  ein  TheelöfTel;  Kataplasmen.  Gegen 
Abend  konnte  der  noch  übrige  Theil  des  Bruchs  mit  Leichtig- 
keit reponirt  werdtMi,  und  alle  Symptome  yerschwanden  nach 
uad  nach.   (Scliweickert,      Ü.  Z.  37.  16.) 

Herzbypcrlrophic. 

Ein  40jähr.  Stubcnmaler  erkrankte,  nachdem  er  seit  12 
Jahren  an  Herzklopfen  ,  Kurzathmigkeit  und  Oedem  öfters  gc« 
litten,  wie  loigt:  llaspelgeräusch  bei  beiden  Herztönen,  vor- 
züglich bei  dem  1.  Tone,  verstärkter  Herzstoss,  beträchtlich 
vergrAsserte  Ausbreitung  des  leeren  Perkussionstones  in  derHerz^ 
gegend,  ungleiebblasiges  Rasseln  in  beiden  Lungen,  bedeu- 
tendes Oedem  der  Gliedmaassen,  des  Gesichts  und  auch  des 
Rumpfes,  Herzklopfen  und  Kurzathmigkeit  selbst  bei  ruhigem 
Verhalten  und  drohende  Erstickung  bei  der  geringsten  Rewe- 
gung,  sehr  verminderter  Appetit,  fast  gar  kein  Schlaf.  Digit 
und  Revulsiva  etc.  erzielten  in  2  Monaten  eine  geringe  Besse- 
rung hinsichtlich  des  Herzklopfens,  des  Oedems  und  des  Ap* 
petils,  aber  der  Zustand  des  Herzens  blieb  unverändert.  Jetzt 
erhielt  Pat.  Ac.  arsenicos.  (1  —  5  Ceiitigr.  täglich)  2  Monate 
hindurch,  worauf  sich  nicht  nur  wieder  reger  Appetit  und 
guter  Schlaf  eingestellt  hatt»»,  sondern  auch  jede  Spur  von 
Oedem  verschwunden,  das  Herzklopfen  nur  noch  nach  Korper- 
bewegung in  massigem  Grade  eintritt  und  die  Ausdehnung 
des  leeren  Perkussionslones  fast  auf  ihre  normale  Begrenzung 
beschränkt,  sowie  der  Herzstoss  zu  seiner  gewöhnlichen  Stärke 
zurückgekehrt  und  der  2.  Herzton  wieder  frei  und  nur  der  1. 
noch' von  einem  geringen  Blasen  begleitet  ist.  (Marti  n-SoloOf 
Gaz.  des  hdp.,  Fevr.  1849.) 

keucbbusleo. 

In  der  Milte  des  krampfhaften  Stad.  (eher  nicht):  Bell. 
2mal  lägl.  in  Wasser,  womöglich  nach  einem  Anfall,  bei  sehr 
einfacher  Kost;  im  pituitösen  Stadium :  Garb.  reg.  einige  Tage 
nach  einander;  iässt  das  Erbrechen  dabei  nicht  nach:  Puls., 
Ipec.  oder  Sep.  dazwischen  oder  vor  Carb.  veg.;  kommen 
dann  die  Anfälle  nur  noch  seltener,  in  einem  regelmässigen 
Typus,  oft  nur  Nachts:  Tr.  Chinae  f.  1  — 2Tr.  Früh  und 
Abends,  oder  auch  ein  kleiner  Löffel  alter  Malaga  vor  Tisch. 

(Dr.  Goullon,  Horn.  Yierteljahrschr.  I.  p.  188.) 

*  . . 

Kritze. 

In  einfachen  Ffillen  hilft  Merc.  sol.  besser  und  schneller 
als  Sulph.;  naoh  Merc.  soJ.  beweist  sich  sehr  oft  Garb.  veg< 
u.  Hep.  S.  wirksam,  während  das  letzte  für  sich  alleui  meist 

35* 
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unwirksam  bleibt;  Caiist.  hat  sehr  oft  Erfolg  in  den  schon 
▼on  Hahnemann  empfohlenen  Fällen;  Sepia  ist  mitunter  ange 
zeigt  besonders  bei  Frauen,  bei  denen  sie  überhaupt  oft  den 
Merc.  zu  ersetzen  scheint;  Lach,  ist  wahrscheinlich  in  der 
skorbutischen  Form  speziiiscli;  Yeralr.  bringt  bei  frischer  Krälze 
wohl  kaum  Nutzen.  Uebrigens  sind  hohe  Verdünnungeo  und 
seltene  Wiederholungen  vorzuziehen.  Auf  solche  Art  behandelt 
dauert  die  Kur  bei  frischer  Krälze  durcbschnittlich  7  Wochen. 
(Dr.  Leon  Simon  füs,  Journ.  de  la  m^.  hom.  1849,  Avril 
et  Mai.) 

Dr.  Bosch  heilt  in  neuester  Zeit  die  Krätie  sicher  n. 
ohne  alle  Beschwerden  mit  Balsamum  Peruvianum  nigrum,  inner- 
lich und  aosserlich.  Er  ISsst  Früh  und  Abends  2  Tropfen 
von  der  ersten  Verdünnung  nehmen  und  alle  Stellen  mit  dem 
Balsam  einreiben.  In  8,  spätestens  14  Tagen  ist  die  Heilung 
erfolgL  Vf.  bat  'so  bis  jetzt  50  Fälle  ohne  Recidive  geheilt. 
(Bosch,  Nassers  und  Büchners  Zeitscbr.  f.  Hom.  2.  1.) 

Krebs. 

a.  Magenkrebs.  Eine  64  J.  alteDamelitt  bereits  über 
ein  Jahr  an  Magenkrebs.  Abmagerung,  charakteristische  Span- 
nung der  strangartigen  Gesichtsmuskeln,  kachektisches  Aus- 
sehen der  Haut,  Appetitlosigkeit,  Widerwillen  gegen  Fleisch- 
speisen, tägliches  chocoladenfarbiges  Erbrechen  mit  heissem 
Brennen  im  Halse,  häufiges  mit  Todesangst  Teibundenes  Brech- 
würgen,  Uebelkeit  den  ganzen  Tag,  Erbrechen  alles  Genos- 
senen, S— lOtägige  StuhlTmtopfung,  Sdilaflosigkell,  iwei 
deutlich  fühlbare  Gescbwfilste  in  der  Magengegend.  —  Mezer.  3. 
(gtt.jT  In  ein  Weinglas  Wasser  ßstündl.  ein  Tbeellöffel.)  Nach 

'  der  2.  Gabe  Zessiren  des  Brechwiirgens,  nach  6  Wochen  zum 
ersten  Mal  Schlaf,  Uebelkeit  sehr  vermindert,  nach  der  6ten 
Gabe  behielt  der  Magen  etwas  leichte  Speise  bei  sich  und  es 
stellte  sich  etwas  Appetit  ein.  Diese  Erleichterungen  hielten 
unter  dem  Fortgebrauch  von  Mezer.  in  verschiedenen  Potenzen 
bis  zum  Tode  der  Patientin  an.  (Kallenbach,  A.  H.  Z. 
37.  3.) 

b.  Hautkrebs.  Eine  60jähr.  Frau  hatte  mehre  Jahre 
einen  blaurothen  Fleck  auf  der  Stirn,  der  sich  später  in  ein 
Geschwur  umwandelte,  das  alle  Zeichen  eines  Hautkrebsge- 
schwürs an  sich  trug;  es  war  mit  einer  schwarzen  Kruste  be- 
deckt, nach  Loslösung  derselben  sah  man  ein  mit  harten,  auf- 
geworfenen lUndem,  blSulich  schmutzigem  Grunde  vers^nes 
Geschwür,  das  eine  missfarbige ,  übelriechende  Jauche  abson- 
derte. Brennender  Schmerz  im  Geschwüre  selbst.  —  Sulph.  400. 
9  Gaben  ohne  Erlolg.      Arsen.  3«  tSgl.  2  Gaben ,  keine  Ver- 
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äuderuog.  Dabei  äusserlich  Arsen,  gr.  Vi  in  3  Unz.  Wasser, 
damit  befeuciitele  Läppchen  aufs  Geschwür  zu  legen.  Be- 
deutende tteaklioD.  Geschwür  schmerzhafter,  gegen  Berüh- 
niDg  empflndlidier,  iUinder  entzflndet,  Stirnhaut  heiss.  Jetzt 
nur  noch  innerlich  Arsen,  und  nach  Verlauf  you  14  Tagen 
Y^ige  Vernarbung.  Sulphur  3  surNachkur.  (Schweickert, 
A.  H.  Z.  37.  21.) 

Kr  onp. 

Im  katarrhal.  Stad.:  Acon.  zur  Verhinderung  des  Ueber- 
gangs  in  die  späteren  Stadien;  steigt  die  Krankheit  1>is  aum 
pfeifenden  beengten  Athem  mit  Angstanfallen:  Acon.  mit 
Spong.  im  Wechsel  (Acon.  halbstündl.  oder  stündlich,  Spong. 
3sirnidlich ;  ist  noch  nicht  alle  Gefahr  vorüber:  den  Tag  über 
Sul.  12.  —  30.,  2  —  3ständl.  einige  Streukügelchen  und  in  der 
Nacht  darauf  wieder  Acon.  mit  Spong.;  bei  allzugrosser  Pro- 
duktivität (plast.  Ausschwitzung)  oder  bei  Zabnreiz :  Calc.  carb. 
30.  in  einigen  Dosen.  (Dr.  Goullon,  Uom.  VierleJjahrschr.  L 
p.  1S9.) 

LihmiiDg,  Paraplegia. 

1)  Ein  lOj.  gesunder  Knabe  litt  an  einer  vollständigen 
reiu-motorischen  Querlfthmung.  der  unteren  Glieder,  ohne  Fun- 
ktionsstdrufig  des  Dannkanals  und  der  Blase;  die  ätiolog.  Ana- 
mnese gab  ein  durchaus  negatives  Resultat;  nichts  deutete  auf 
ein  tuberkulöses  Leiden  und  der  übrigens  ausgeaelchnete  Ge- 
sundheitszustand widerlegte  den  Verdacht  von  Onanie;  auch 
die  Wirbelsäule  bot  nichts  Abnormes.  Exutorien  auf  den  un- 
teren Tlieil  der  Wirbelsäule  blieben  ganz  wirkungslos.  Auf 
Jodkai.  (30  Cenligr.  pr.  die)  kehrte  die  Beweglichkeit  allmälig 
zurück  und  die  Lähmung  war  nach  10  Tagen  vollständig 
und  dauerhaft  verschwunden. 

2)  Bei  einem  jungen  Soldat  wurde  ein  eintägiges  Wechsel- 
fieber durch  Chinin  beseitigt ;  bald  aber  zeigten  sich  die  Füsse 
beim  Stehen  und  Gehen  wankend  und  die  Zunge  beim  Sprechen 
unbehülflicb.  Nach  Exutorien  längs  der  Wirbelsäule  trat  eine 
geringe  Besserung  ein,  die  jedoch  nach  einem  längeren  Marsche 
wieder  verschwand.  Ausserdem  war  etwas  Krankhaftes  nicht 
zu  entdecken.  Auf  Jodkai.  in  denselben  Dosen  nahm  sehr 
schnell  die  Sicherheit  und  Kraft  der  Bewegungen  in  der  Zunge 
und  den  Beinen  zu.   (Bull,  de  Tb^r.,  1849.  Janv.) 

Bei  einem  5j.  Kinde,  von  Sdiwäche  der  Lumbarnerven: 
henrObrend,  seit  seiner  Geburt;  oberer  Tbeii  des  Körpers 
ToUkouunen  ausgebildet,  der  unlere  atrophisch  und  ohne  alle 
Bewegung.  6  Tr.  Tctr..  BelL  in  6§  Wasser,  alle  5  Tage  ein 
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TlieelüfTel  und  ausserdem  Einreibungen  der  Lumbargegend 
Friili  und  Abends  mit  einer  Salbe  von  1  Th.  Ipec.  und  4  Tb. 
Cerat  bis  zur  Eruption  von  rothen  Blättcrchen;  nach  6  Wochen 
fing  das  Kind  schon  .nieder  an  zu  zappeb  und  das  Volumen 
der  Beine  zuzunehmen;  nadi  2  Monaten  völlige  Heilung.  — 
Derselbe  Erfolg  mit  derselben  Behandlung  bei  einem  60  jähr. 
Offizier,  der  seit  8  Monaten  an  einer  paralyt,  Schwucbe  der 
Eztrem.  litt.  (Dr.  Lehaitre,  Bull,  de  la  soc.  med.  hom. 
p.  428.) 

F.^  Hautboist,  30  Jahre  alt,  litt  an  einer  neu  enUtandcnen 
peripherischen  Lähmung  der  recolen  Gesicbtsbälfie.  —  Bell. 
400.,  Schmerzen  im  rechten  Ohre.  Nach  Graphit.  200.  ver- 
loren sich  die  Schmerzen,  und  nach  anderen  8  Tagen  gänzliche 
Heilung.  (Gross,  A.      Z.  38.  10.) 

L  u  n  g  e  n  t  z  11  n  (1  u  II  g ,  Pnenraonia.  ~ 

Bei  einem  15  monatlichen  Kinde  slelhoskopiscli  kon- 
ßtatirto  pncum.  lobularis  duplex ,  die  bei  Uagigem  Ge- 
brauch von  Bry.  bis  zur  völligen  lIi'iKilisalion  lortschrill 
und  dann  durch  Pho.  30.  in  5  Tagen  geheilt  ward.  (Me- 
lampus,  Journ.  de  la  nieil.  hom.,  1849.  Avril  et  Mai.) 

Indikationen  für  einzelne  Mittel  in  der  Lungen- 
entzündung. 

1 )  A  c  0  n  i  t :  Erstes  Stadium  besonders,  wenn  Stase  in  einem 
Lungentheile  vorbanden,  derselbe  aber  noch  lufthaltig  ist,  bei 
Anwesenheit  flg.  einzelner  Symptome:  heftige  Fieberhitze  nach 
forausgegangenem  Froste,  mit  bfenuend  heisser,  trockener  Hanl, 
schnellem  harten  Puls  und  tiefer,  oft  bISulicherGesiehtsrölhe;  be- 
schleunigte, mühsame,  unvollkommene  Bespiration  mit  Unruhe, 
Aengstlichkeit  und  Herzklopfen.  Stiche  in  der  Brust,  beim 
Tiefathmen  und  Bewegen  besonders,  oder  dumpfer  Druck  und 
Schwere  auf  der  Brust;  trockener,  strenger  Husten  mit  wenig 
zähem,  schleimigem  oder  bJutslreingem  und  rostfarbenem  Aus- 
wurf; Rückenlage;  Benommenheit  und  Schmerz  des  Kopfes: 
grosser  Durst;  sparsamer,  rolhcr  I  rin;  abendliche  Kxazerba- 
tion;  Thorax  weniger  beweglich  und  bei  der  Inspiration  weni- 
ger einfallend;  Perkussionston  über  der  alTizirten  Stelle  etwas 
kürzer  und  tympanitisch ;  verschärKos  Vosiknläratbmen,  oder 
Knislcnasseln,  wenn  nicht  unbes^immtß  Ha^selger^usche  es 
verdecken. 

2)  Bryonia:  Pneumonien,  wo  die  parenchymatöse  Ent- 
zündung und  die  Gefässaufrci^ung  nicht  sehr  intensiv,  aber 
bedeutende  pieurilische  AfTektion  zugegen  ist,  wo  also  sehr 
heftige  stechende  Schmerzen,  besonders  durch  jede  Bewegung 
▼ermebrt  und  verursacht  empfunden  werden;  Üeraer,  wo  l^lobie 
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sogen,  nervöse  Symptome,  wie  KopILenommenheit,  Unruhe, 
leichte  Delirien,   Sopor  etc.  meist  im  1.  Stadiuni  in  Tolge 
reiner  Blutzirkuialionsslörung  auftreten;  zuweilen  auch  bei 
.  gastrischen  und  biliösen  Komplikationen. 

3)  liellad.:  sind  weniger  iti  (h;n  lokalen  IJrustsymptomen 
der  Belladonna,  die  wenig  hervorstechend  und  für  besondere 
Arteo  und  bestimmte  Stadien  der  Pneumonie  charakteristisch 
sind,  als  in  dem  eigenthümlichen  allgemeinen  Charakter  der 
Belladonnawirknngen  zu  suchen,  der  am  treffendsten  in  der 
Skarlatina  ausgesprochen  ist  uiid  in  einem  allgemeinen  Turgor 
venosus  und  Strotzen  aller  Tenen  sowohl  der  Peripherie  als 
in  den  Himleitern  und  in  der  Brust-  und  Bauchhöhle  mit  da- 
von abhängiger  Funktionsstörung  und  Aufregung  oder  Herab- 
Stimmung  derjenigen  Organe,  die  in  nächstem  Zusammenhang 
mit  jenen  stehen,  zu  beruhen  scheint;  daher  kann  Bell,  in 
allen  Stadien  und  in  sehr  verschiedenen  Arten  der  Pneumonie 
passen,  wenn  nur  im  Allgemeinen  der  Fall  den  Stempel 
der  Belladonnakrankheit  trägt  ^  (Dr.  Ki.  Müll^er,  Horn. 
Vierteljalu'schr.  I.  p.  46.) 

4)  Phosphor:  1)  im  2.  Stadio  besonders  von  Pneumo- 
nien, bei  denen  die  Pleura  ziemlich  bedeutend  affizirt  ist,  bei 
heftigem  Schmerz  und  Stechen,  das  durch  Athmen  und  Bewe- 
gung erregt  oder  vermehrt  wird,  bei  starker  Dyspnoe,  durch 
Husten  jedesmal  noch  vermehrt,  bei  trockenem  und  hohlem 
oder  wenigstens  sehr  anstrengendem  lockeren  Ilusten,  von  Beiz 
in  der  Luftröhre  erregt  und  von  Heiserkeit  begleitet,  bei  weis- 
sem^  zähem,  durchsichtigem  Sclileimauswurf  oder  blutigem  und 
eitrigem  Schleim,  bei  bedeutendem  Fieber  und  Kopikongestion, 
bei  leerem  Perkussionston  und  Bronchophonie  oder  bronchia-. 
lem  Alhmen  oder  bronchialen  Rasselgeräuschen;  2)  bei  den 
nervösen  Symptomen  im  2.  und  3.  Stadium,  als  bei  Depression 
der  Geist esüiätlgkeit,  leichten,  blanden  Delirien  mit  Flocken- 
lesen  und  Sehnenhüpfen,  schnellem  Kräfteveriall,  kaltem,  kleb- 
rigem Schweisse,  schwachem,  schnellem  Pulse,  matten  Augen, 
eingefallenem  Gesicht,  trockenen  Lippen  und  Zunge  ohne  Durst, 
kurzer,  mühsamer  Respiration  mit  wenig  und  beschwerlichem 
Auswurf,  Beklemmung  und  Aengstlichkeit,  oft  durcbfölUgem 
und  unwillkührlichem  Sluhlabgang. 

5j  Tartarus  emeticus:  bei  wenig  oder  gar  keinen 
Stichschmerzen,  aber  desto  grösserer Dysp nöe ,  bei  lockerem, 
mit  Schleimrasseln  verbundenem  Husten  und  bedeutender  Ex- 
pektoration mit  jedesmaliger  Erleichterung  der  Brust- 
beklemmung, bei  schleimigem,  wenig  oder  gar  kein  Blut 
enlhallcndem  Auswurf,  und  zwar  gewöhnlich  im  %  Stadium; 
ferner  bei  grosser  Wundheit  und  Brenagef&hl  im  ohmu  Theil 
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der  Brust  and  im  Halse,  sowie  bei  gastrischen  und  biliösen 
Symptomen,  namentlich  Auftreibung  und  Empfindlichlieit  der 
Mngcn-  und  Hypochondergegend  mit  Aufslossen,  Schlucksen 
und  Erbrechen,  dunketbraunrolhem,  trübem  Urin ,  - drückendem 
Stirnkopfschmerz  und  Husten  mit  Erbrechen. 

6)  Plllsatina:  im  Ganzen  nur  selten  in  Poeamonieii 

anwendbar  und  nicht  direkt  uad  primSr  auf  die  Lungen  wir- 
kend; findet  ihre  Indikation  weniger  in  den  örtlichen  Sym- 
ptomen als  in  dem  eigenthömlichen  allgemeinen  Charakter  der 
Pulsatiilawirkungen;  von  den  Ortlichen  Symptomen  ist  nur 
etwa  die  Verschlimmerung  der  meisten  Symptome  zur  Abend- 
uim]  Nachtzeit  und  durch  die  horizontale  Lage  zu  nennen. 

7)  Rh  US  tox.:  bei  neryj5sen  Symptoqueii  (schwereren 
Grades  wie  bei  Beilad.  und  Ery.)  besonders  im  2.  und  3. 
Stadium,  wie:  Kräfleverlall,  soporuser  Zustand,  Schwerhörigkeit, 
Sehnenhüpfen,  unbewusster  Abgang  von  Stuhl  und  ürin, 
trockene,  heisse  Haut,  harte,  troc)iene,  russige  Zunge;  ferner 
bei  besonderer  Athembeengimg  von  Seiten  der  aufgetriebenen 
Herzgrube,  vielleicht  auch  bei  Frieselbildung  unter  allgemeiner 
Verschlimmerung  und  bei  ^rkäUung  and  Durcbn^ssung  als  Ge 
legenheitsursache. 

8)  Zinc.  met.:  weniger  bei  reinen  Pneumonien,  als  bei 
solchen,  die  im  Gefolge  von  Scharlach  und  Meningitis  der 
Kinder  vorkommen,  namentlich  bei  bedeutender  Prostration 
und  Neigung  zu  allgemeiner  Lähmung. 

9)  S(}uilla:  mehr  bei  Pleuresien  als  reinen  Pneumonien; 
ferner  bei  Anwesenheit  sehr  heftigen  Bronchialkatarrhs  mit 
viel  Schleimsekretion  und  stockender  Expektoration,  vielleicht 
auch  bei  akutem  Lungenoedem  und  verwandten  Zuständen. 

10)  Senega;  bei  grossem  Blutandrang  nach  der  Brust 
und  Beklemmung,  besonders  in  der  Ruhe  und  von  der  linken 
ßiuslseitß  ausgehend,  mit  Neigung  dje  Brust  durch  öfteres 
Dehoeo  «u  erweitern,  ferner  bei  bedeutenden  Schmerzen 
(Drücke,  Stechen,  Brennen  gnd  Wundheitsschmerz),  die  eben- 

'  falls  mehr  iq  der  Hi|he  auftreten  und  wenig  das  Atbmen  be- 
scbiinken  (mehr  oberfllehlicb»  in  der  Pleura).  Im  Ganzen 
wird  Seneg.  oiir  sehr  ffeicen  in  IiUDgenentz^ndungen  passen, 
sondern  weit  mefar  den  (Äronlseheii  OesebiW^eo  eotspredieii, 
die  in  Folge  von  beginneodeii  oder  geringeren  Longen-  oder 
Herzfehlern  (etwa  (Imphysen),  ffypertr.  des  rechten  Qenens) 
auf  der  Brust  zeitweilig  auftrete^,  (Dr.  Rl.  WUller,  Horn. 
Vierteijahrscbr.  L  p.  147). 

Siiberoxyd  soll  beiLungenvomiken  Meatende,  seihst 
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durch  die  pbysikai.  Hilfsmittel  nacIiweisLare  Besserung  liorbei- 
geföhrt  haben.  Da  Vf.  aber  neben  dem  Silberoxyd  noch  mehre 
andere  Mittel  angewendet  hatte,  so  ist  dieser  Beobachtung 
wenig  Glauben  beizumessen.   (Curl,  Lanc,,  Sept  1849.) 

*       Mttritis  iotcroa. 

Gewöhnlich  in  Folge  von  Entbindungen  und  dann  oll  epi- 
demisch; im  höheren  Grade  trod  bd  weiterer  Aosbreitong  (mit 
gewöhnlichem  Uebergang  in  Kindbettfieber  oder  Gebärmutter- 
putresiens):  BeU«;  fingt  zugleich  das  Bauchfell  an  sich  zu 
entzünden:  nach  Bell,  oder  mit  ihr  im  Wecht^et  Bry.  6. — 18., 
2^3stundL;  ist  die  Enizöndnng  schon  weiter  vorgcschrittei» 
und  bedeutendes  Fieber  schon  Torhanden:  Tor  Allem  erst 
Acon.  12 — 16  Stunden  lang.  (Blutentziehiingen  sind  hier  stets 
▼erderbJich.)  (Dr.  Goullon,  Horn.  Vierteljahrschr.  I.  p«  193.) 

Milcherbrechen  der  Säuglinge. 

Kallenbach  empfiehlt  gegen  dieses  Leiden  —  die  Kin- 
der erbrechen  die  Milch  gleich  nach  dem  Trinken  ungeronnen, 
schlafen  dann  vor  Schwäche  einige  Minuten  ein  und  erwachen 
wieder  hungrig  —  Aethusa  Cynapium  in  3.  oder  4.  Verdün- 
nung.  Mittheilung  von  drei  Fälleu.   (A.  U.  Z.  36.  12.) 

Myelitis  lambalis  chroliiea. 

Bei  einer  jungen  Frau:  fast  fortwährendes  leeres  Auf- 
stossen,  vennehrt  beim  Andrücken  an  den  aufgetriebenen  Leib 
und  an  die  sdimerzhaflen  Lendenwirbelbeine,  Empfindlidikeit 
des  Magens  und  des  hinteren,  äusseren  Theils  der  Leber- 
und Milzgegend  beim  Druck,  drflckende»  rei.ssende  und  ziehende 
Schmerzen  von  den  Lenden  und  L  enden  wirb  elbe  inen 
aus  bis  in  das  Kreuz,  die  GebärmuUar  und  Schenkel,  durch 
Bewegung,  in  der  Buckenlage^  beim  Bücken,  Aufrichten  und 
Umdrehen  und  Morgens  im  Bette,  vermehrt;  nach  dem  Essen 
Völle,  Aufstossen,  Aengstlichkeit;  Stuhl  selten,  hart.  —  Nux  ^ 
Tom.  15.  Besserung  aller  Beschwerden;  Sulphur  30.  Verschlim- 
merung; Niix  vom.  15.  Besserung  bis  zu  einem  gewissen 
Grade;  Nalr.  mur.  30.  Verschlimmerung;  Nux  vom.  Heilung, 
(Stern,  A.  H.  Z.  36.  10.) 

.Natenblüteii. 

Ein  junger  schwächlicher  Mensch  hatte  die  Masern,  die 
nicht  sehr  zur  Ausbildung  gekommen  waren,  überstanden. 
Bald  aber  trat  eine  Abgespanntheit  an  Körper  und  Geist  ein. 
Einige  Monate  verlor  er  eine  Menge  rollien  Bluts  aus  der 
rechten  NasenölTnung,  bei  schnellem  Pulse,  heisser  Haut,  aber 
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ohne  (las  {geringste  Unwohlsein.  Die  Blutung  hielt  4  Tage 
an  und  trolzle  allen  angewandten  Mitteln.  Am  1.  Ta^^'e  klagte 
Pal.  über  Schmerzen  im  Vorderkopre,  als  wenn  das  Gehirn 
zur  Nase  lieruntergepresst  würde.  Nach  einer  wiederholten 
heltigoii  lUulung  wurde  Ammonium  carh.  (trit.  3.  gr.j.)  gereicht 
und  nacli  3  —  4  Stunden  war  der  Pat.  üher  und  über  mit 
Masern  hedeckt,  die  ganz  regelmässig  verliefen. — Ein  anderer 
Fall  von  Nasenbluten,  das  sich  bei  einer  Dame  gewöhnlich 
Früh  beim  Waschen  einstellte,  wurde  durch  Ammon.  carb. 
geheilt.  Vf.  rühmt  überhaupt  das  Mittel  in  Tielen  hysterischeo 
Erscheinungen.  (Ghapmann,  Brit  Joum.  of  Horn» 3.  1849., 
A.  H.  Z.  39.  1.) 

Oesopkagili«  interna.. 

Im  1.  Grade  bei  einem  fixen,  aber  nicht  sehr  weit  ver- 
breiteten Schmerz  drückender,  slecliender,  zusammenschnü- 
render Art,  mit  dem  Gefühle  eines  steckengebliebenen  fremden 
Körpers:  Beil.. (auch  wenn  ein  firemder  Körper  den  ersten 
Anlass  gab);  im  heftigeren  2.  Grade  bei  stechend-zerreissenden^ 
brennenden  und  drückenden  Schmerzen  im  weiten  UmTange, 
mit  Beklemmung  und  unerträglicher  Steigerung  der  Schmerzen 
bei  jedem  Schluck  oder  Aufstossen :  Rbus  tox.  (in  hoben  Verd. 
wiederholt);  fallt  die  Krankheit  dabei  nicht  mit  dem  5.  Tage 
der  Krankheit  (wegen  Hinzutreten  eines,  flechtenartigen  Ele- 
ments): Ac.  nilr.  30.  2—3  Dosen.  (In  einem  Fall  half  bei 
einem  50 jähr.  Manne  Ars.,  der  nach  überstandener  Entzündung 
eine  Flechte  am  Fuss  bekam;  bei  einem  jungen,  schwachmen- 
ßtruirlen  Mädchen  mit  reichlichem  erleichternden  Anfstossen 
von  Blut,  nach  dessen  Verschwinden  auf  Ac.  nilr.  die  Entzun- 
dinigsschmerzcn  sich  wieder  erneuerten,  n)it  Koplschmerz  und 
Hulhsehen,  haU  Beil.)  ^l^r.  Goullon,  Horn.  Vierteljabrschr. 
l  i).  199.) 

•  Ozaena. 

IBei  einem  18 jähr.  Mädchen  mit  Karies  der  Nasenknochen 
und  fürchterlichem  Gestank,  seit  mehren  Jahren;  nach  Aur. 

alle  10  Tage,  Heilung.  (Dr. Lehaitre,  Buli.  delasoc  med. 
hom.  p.  429.) 

Pocken  (Variolae  verae). 

Dr.  V.  Bönninghausen  wendete  in  einer  Blatternepi- 
demie in  Münster  Thuj.  200.  alle  zwei  Abende  ein  Paar 
Streukugelchcn  an;  am  4.  Tage  waren  die  Blattern  förmlich 
trocken,  am  8.  abgelallen,  ohne  eine  Spur  von  Narben  m 
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Iiinterlasscn.  Auch  als  Propli^laklikuni  bewrilirle  sieb  UIqscs 
Mittel,    (v.  Bö uniiighaus en ,  A.  IJ.  Z.  37.  2.) 

Rheamatismns  mnsc*  psoalis. 

Bei  3  Wöchnerinnen.  (2  40 jähr,  und  1  28 jähr.):  Schmerz 
von  den  Lendenwirbeln  Ifings  des  Psoas  bis  in  die  Lelsten- 
gei;;cnd,  der  mitunter  bis  in  den  Schenkel  und  das  Höftgelenk 
ausstrahlte,  durch  Druck  in  dio  Leistengegend,  sowie  durch 
Aufrichten  des  Oberk(>rpers  oder  Ausstrecken  des  Oberschen- 
kels zunahm  und  deshalb  beim  Stehen  zu  einer  nach  vorn 
geneigten  Stellung  zwang,  das  Gehen  aber  ^^anz  verhinderte; 
ferner  bei  sehr  unbedeutendem  Fieber  eine  vorzüglich  während 
des  Schlafes  sehr  profuse  Ausscheidung  einos  wässerigen,  fast 
gar  nicht  schmierigen  Schweisses  von  widei  lich  sauerem  Geruch 
und  Reaktion,  der  nicht  erleichterte,  sondern  erschöpfte;  ge- 
ringer Zungenbeleg,  verminderter  Appetit,  Neigung  zu  Ver- 
stopfung; hei  2  von  den  Kranken  Dysurie  mit  gerötheleni  trüben 
Urin ,  hei  einer  ausserdem  noch  Geschwulst  einer  kleinen 
Leistendrüse  der  kranken  Seile.  In  dem  einen  Italic  wurde 
Tart.  cm.,  Natr.  nitr.,  Vin.  colcli.  länger  als  3  Wochen  hindurch 
ohne  allen  Erfolg  angewendet;  aul  Merc.  sol.  Ii.  (Morgens 
und  Abends  V^o  gr.)  licssen  am  2.  Tage  die  Schmerzen ,  der 
Schweiss  und  die  Dysurie  bedeutend  nach,  iind  am  6.  Tage 
waren  alle  Erscheinungen  verschwunden.  Ganz  denselben  Er- 
folg hatte  das  Mittel  im  2.  Falle  nach  vergeblicher  Anwendung 
der  gewöhnlichen  Antirrheuraatika,  sowie  auch  im  3.,  wo  es 
sogleich  und  allein  angewendet  wurde.  —  Ueberliaupt  sah 
Vf*  Hast  stets  nach  anhaltendem  Gebrauch  dieses  Mittels  in 
grdsseren  Gaben  bedeutende  Schweisse  entstehen,  namentlich  bei 
einem  20jclhr.  Manne  mit  verschlepptem  Schanker  einen  sdif 
reichlichen  Nachtschweiss  am  liaarkupfe.  (J)r.  Euieuberg, 
Hh.  Mon.  3chr.  1849.  März.) 

R  0  l  z  k  r  n  II  k  Ii  e  i  l. 

Bei  einem  engliscluMi  l*ferde:  22Alhemzüge,  slarkesS  chlar 
gen  der  Flanken  beim  Allunen  und  eine  Itinne  längs  derselben, 
arger  Huslen  -mit  Rasseln  in  der  lirusl  und  okellialtem  Aus- 
wurf, Früh  am  ärgsten;  in  der  Nase  Schankergeschwüre  aul 
der  blassen  Schleindiaut  und  aus  dem  r.  Nasenloche  citriger 
Auswurf,  der  sich  um  dasselbe  in  Krusten  ansetzt;  rechts  in 
der  Ganasche  eine,  eigrosse,  feste  Geschwulst,  und  aus  dem 
r.  Auge  Ausfluss  zähen  Schleims;  am  Köfper  viele  Knoten  amt 
Beulen,  von  denen  immer  einige  zusammenhingen;  der  Mist 
mit  schwarzem  Schleim  überzogen.  Nach  Nnz  vom.  normaler 
Mist,  alles  Uebrige  unverändiBrt;  hierauf  3  Kägeichen  ^ppo- 


Digitized  by  Google 


542 


xaeuiii  30.  und  binnen  4  Tagen  waren  alle  Rolzsymptome  ver- 
scliwumlen.  Jod  im  Wechsel  mit  Natr.  nuir.  oft  wiederholt 
beseitigte  in  8  ^Vochen  vollends  die  übrigen  Leiden.  (A.  M., 
Gesten*.  Zbcbr.  f.  Horn.  IV.  ü32.) 

Bohr,  DjMDltria. 

In  einer  ftuhrepideaiie  auf  einem  Schiffe  an  der  afrika- 
nisclien  Küste  (heftiges  Fieber,  harter,  lusammengezogener, 
besdileunigter  Pols,  starker  Kopfsehmers,  brennender  Oorst, 
trockener,  heisser  Mund,  empfindlicher  Unterleib,  Tenesinus, 
schmerzbaries  Klopfen  im  r.  Hypochondrium  etc.)  stillte  Acon. 
(5  — 10  Gentigr.  £xtr.  Acon.  in  24  Stunden)  meist  schon  nach 
4  Standen  Blutung,  Schmerz  und  Fieberhitze;  auf  die  Aus- 
leerungen aber  war  kein  £inUusB  au  beobachten.  (Buli.  de 
ther.,  Aoüt,  1849.) 

Sehlacksen,  Singallus. 

Nach  OOjähriger  Erfahrung  zeigte  sich  Acid.  sulph.  gegen 
sehr  hartnäckiges,  intermiltirendes  Schlucksen  hei  beiden  Ge- 
schlechtern und  in  verschiedenen  Altern  stets  wirksam.  (Kl. 
ac.  Hall.  $ß.  Syr.  Rub.  Id.  x^ß, ,  halbstüiidl.  60  Tr.  in  3  Löf- 
fel Wasser.)  (Dr.  Sehn  eider  in  Fulda,  Gasp.  Wochenschr. 
1849  ,  22.) 

SehBopfen. 

Bei  regelmSssigverlaufendem  Schnupfen  im  i.  Stad.:  Acon., 
im  2.:  Beil.;  bei  zurückbleibenden  leicht-gastrischen  Sympto- 
men: Puls.;  bei  Vorherrschen  von  galligen  Symptomen:  Bry.; 
bei  Schorfen  in  der  Nase:  Rh.  tox.  9.  — 12;  bei  leichtem  oder 
auch  deutlicherem  Dmck  in  der  Lebergegend  mit  StuhlverhaN 
tung:  Nux  vom.  (1  Dosis  vor  Schlafengehen);  bilden  sich  die 
Nasenschorfe  zu  einer  selbständigen  Flechte:  Ars.  30.  und 
Pho.  30.  bei  Erwachsenen  ,  bei  Kindern  Galc.  30. ,  oder  Leber- 
thran.  Bei  der  Entzündung  der  feineren  Ausbreitungen  der 
Schneiderschen  Haut:  Lycop.  30. ;  bei  interniillirendem  Typus: 
Ars.  30.;  bei  Entzündung  des  Antrum  lliglwnori  mit  grosser 
Emplindlichkeit  der  äusseren  Wange  gegen  Berührung,  mit 
reissend-klopfendem  Schmerz  in  der  Wange  und  schwerlös- 
lichem, zitrongelbem,  eiterartigem  Schleim:  Galc.  30.  1  — 
2  Dosen ;  bei  Verbreitung  der  Entzündung  auf  die  Eustachische 
Röhre  und  die  Paukenhöhle:  Galc.  (Dr,  Goullon,  Hobl 
VierteVahrscfar.  I.  p.  91.) 

Tjpbns. 

i)  Bei  einemadt  14  Tagen  Kranken:  scbmenhafle Schwer« 
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in  der  MiUe  der  Stirn,  beslandige  Scbläfrigkeit  mit  immer- 
währenden Bilderjagden,  slupides  Ansehen,  pergamenttrl.  Zange 
mit  sehmutzigbelegten  ZShnen»  schmerzhafte  Empfindung  in 
der  Reg.  iliaca  d.  beim  Druck,  Diarrh<&e  von  putriden,  breiigen 
Stoffen,  kleiner,  schneller,  unbestimmter  Puls,  Kriffeverfall. 
Rhus  tox.  2.  30.  in  einem  halben  Glas  Wasser  3mal  täglidi 
ein  Essl.  Bis  /um  anderen  Tage  bedeutende  Versclilimmerung, 
hierauf  schnelle  Besserungimd  baldige  Genesung.  (Dr.  Lehai- 
tre,  Bull,  de  la  soc  m^d.  hom.  1849.,  Avril.  A.  H.  Z.  38.  tO.) 

2)  Ein  72j.  Greis:  auf  einer  Seile  liegend,  den  Kopf 
auf  ein  Kissen  geslfilzt,  unbeweglich  mit  gebrochenen  Augen, 
der  Mund  halb  geöffnet;  Puls  zitternd  und  kaum  fühlbar, 
Schweiss  am  ganzen  Körper,  heim  Aufrütteln  Stupor  mit  un- 
zusammenhängenden  Worten  von  Geschäften  und  Nachbarschaft. 
Einige  Küg.  Chi.  wurden  ihm  in  den  Mund  gelegt,  dann  Rh. 
lex.  2.30.  stündlich  in  VVasser  gegeben.  Nach  einigen  Tagen 
Appetit  und  Besserung  und  bei  strenger  Diät  baldige  Heilung, 
(ibid.) 

V«rbrenoong. 

T  raub  empfiehlt  gegen  Verbrennungen  folgendes  Verfahren. 
Bei  Verbr.  ersten  Grades  lisst  er  die  verbrannte  Stelle  mit 
einem  in  warmen  Spiritus  getauchten  Leinwandläppchen  be^ 
decken  und  so  lange,  bis  aller  Brennschmerz  geschwunden, 
erneu ern.  Bei  Verbr.  zweiten  und  dritten  Grades  w^en  erst 
die  Blasen  geöffnet  und  dann  ein  einfaches  mit  einer  Arsenik- 
Solution  (Tinct.  Arsen.  4.  ^j.  Aq.  dest. ,  Spir.  vin.  aa.  gjj.) 
getränktes  Leinwandläppchen  darauf  gelegt,  über  welches  weg  ein 
mehrfach  zusammengelegtes,  in  heissen  starken  Weingeist  ge- 
tauchtes Leinwandstück  geschlagen  wird.  Wird  der  Verband 
kalt ,  so  wird  er  wieder  mit  heissem  Spiritus  Übergossen. 
Anfangs  und  so  lange  sich  noch  Blasen  bilden,  wird  der  un- 
terste Lappen  stündlich  erneuert,  später  bleibt  er  liegen  und 
wird  nur  1  —  2stündlich  mit  der  Arseniksolution  angefeuchtet. 
Diese  Behandlung  wird  24 —  72  Stunden  fortgesetzt,  nur  dass 
man  nach  12 — 24  Stunden  schwächeren  Spiritus  und  zuletzt 
Branntwein  nimmt.  Klagt  der  Kranke  fiher  Frost  und  Hitze, 
Durst,  ist  der  Puls  frequentund  hart,  dannAcon.  3.  gtt.v]jj.: 
Wasser  Jjj*  ^ — 3  st&nidL  ein  TheelöfleL  Schwellen  die  der 
Verbrennung  benachbarten  Stellen  sehr  an  und  werden  sie 
rosenartig  rotb,  dann  Beilad.  3.  gtt-vjjj.:  Aq.  5]].  2stündL 
ein  Tbeel.  mit  Acon.  im  Wechsel.  Bei  zu  lang  anhaltender 
Verstopfung  Nux  vom.  oder  Klystiere.  Begleitet  eine  erschöpfende 
Diarrhöe  die  späteren  Stadien,  dann  China  oder  Ipec.  Sind 
die  primären  Erscheinungen  geschwunden  und  lässt  sich  dann 
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die  Oberhaut  leicht  ablösen,  wos  auch  geschehen  inuss,  so 
werden  Leinwandläppchen  in  ein  Infus,  rad.  et  llor.  Arnic.  (aa. 
5j.,  mit  einem  Quart  kochendem  Wasser  Übergossen)  getaucht 
auf  die  Stelle  gelegt  und  nur  alle  6  —  12  Standen  erneuert, 
lieber  diese  kann  man  Flanelllappen  legen ,  die  auch  mit  dem 
Infus.  getrSnIit  sind  und  alle  2 — 3  Stunden  emenerl  werden« 
Nadi  2 — 8  Tagen  ist  die  Heilung  weit  fortgeschritten  und  es 
wird  die  Wunde  mit  einer  ans  4  Tbeilen  Schweinefett  und  1 
Theil  weissem  Wachs  bestehenden  (unter  dem  Namen  Unguent. 
homoeopathicum  dort  gekannten)  Salbe  bedeckt.  (Traub,  A. 
fl.  Z.  37.  7.) 

Warzen. 

Der  Soldat  K.  halte  bei  sonst  vollkommener  Gesundheit  an 
beiden  llrinden  einige  Hundert  Warzen,  20 —  30  auf  einem  Knol 
len  heisamineii;  nnch  vielen  allöopalli.  und  homöop.  fruclitlosge- 
brauclilen  Mitlein  erhiell  er  wegen  Verdachls  einer  vom  Valer 
ererbten  Sykosis  drei  Küf^elchen  Sycos.  30.,  worauf  er  einen 
entsetzlichen  Diirchrall  bekam  und  die  Haut  seiner  Hände  ganz 
schiuujpllich  wie  nach  Waschen  ward.  Auf  zweimal  wieder- 
holte Gaben  Sycos.  erlulgten  immer  dieselben  Zufalle.  Des 
Experiments  wegen  wurden  ilini  min  an  der  I.Hand  die  W\irzen 
täglich  einigemal  mit  Tbuj.  3.  bestrichen,  worauf  sich  garstige 
Geschwüre  bildeten,  die  Wochenlang  zur  Heilung  brauchten 
und  Narben  hinterliessen ;  die  übrigen  Warzen  verschwanden 
ohne  eine  Spur  zurückzulassen.  (A.  AI.,  Oesterr.  Ztsehr.  f* 
Horn.  IV.  p.  632.) 

Wasserbracb,  ilydrocoie. 

Bei  einem  3jShr.,  skrophulös.  Knaben  Itnkseitige  Hydro* 
eele.  —  Rhododendr.  3.  in  8  Gaben.  Nach  3  Wochen' tSgh 
1  Gabe  und  nach  16  Tagen  Heilung.  (Kallenbach,  A.  H. 
Z.  36.  24.) 

Bei  einem  Ijähr.,  gesunden,  noch  gestillten  Knaben  rccht- 
seitige  Ilydrocele.  —  Hhodod.  3.  8  Gaben  in  14  Tagen  ver- 
braucht und  dann  Heilung.    (Knilenbacb,  A.  H.  Z.  36.24.) 

Bei  einem  Ijäbr.  Knaben  linkseit.  Hydrocele,  mit  fein 
juckendem  papulosen  Ausschlag  innen  an  den  Schenkeln  — 
Spir.  Sniph.  1.  zwei  (iahen  ,  14  Tage  spater  Hhodod.  2.  6  Gaben 
in  14  Tagen  zu  verbrauchen.  Nach  4  Wochen  Heilung.  (Kal- 
lenbach, A.  II.  Z.  36,  24.) 

Bei  einem  GOjrihr.  Hämorrhoidarier  linksoiliger  starker 
Wasserbrnch ,  seit  22  Jahren  beslebend.  —  Hhod.  in  wieder- 
holten Gaben  und  nach  menren  Monaten  Heilung.  (Kallen- 
bach, A.  H.  Z.  36.  24.) 
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Ein  r)4jr«lir.  Mann  hatte  sich  in  spinor  Jugend  dnrch  eine 
mechanische  Verletzung  eine  II  yd  roccie  zugezogen,  die  selbst 
durch  die  Operation  und  Jodeinspritzungen,  nicht  geheilt  war. 
—  Grapb.  \%,  Sil.  12.,  Graph*  6.,  welches  letztere  Mittel  län- 
gere Zeit  fortgebraudit  wurde,  heilte  die  Hydrooele- nach  Ver- 
lauf von  4  Wochen  TollstSndig.  (Chapmann,  Brit  Journ« 
of  Horn.  4.  1849.  A.  H.  Z.  39.  9.) 

Ein  dreimonatliches  Kind  bekam  eine  Geschwulst  des 
Skrotum  ,  die  fluktuirend  und  durchsichtig  war.  —  Graph.  6. 
stellte  das  Kind  in  drei  Wochen  her.  (Chapmann,  firit. 
Jonrn.  of  Horn.  4.  1S49.  Ä.  H.  Z.  39.  9.) 

Ein  60jähr.  Mann  litt  seit  mehren  Jahren  an  einer  Hy- 
drocele;  Testikel  und  Samenstrang  nicht  mit  orjjrifTen.  — 
Rhododendr.  Ir.  3.  Früh  und  Abends,  nehenb<M  noch  Puls.,  Sil., 
Graph,  und  Sulph.  Heilung  nach  einigen  Monaten.  (Chap- 
mann, Brit.  Journ.  of  Horn.  4.  1849.   A.  II.  Z.  39.  9.) 

WaBsersehen. 

Nach  einigen  theoretischen  Erläuterungen  über  diese  Krank- 
heit wird  folgender  interessante  Fall  erzählt:  J.  Young,  13  Jahr 
alt,  wurde  vor  7  Wocbeti  von  einem  kleinen  Hunde,  Ton  dem 
man;  da  er  nicht  mehr  aufzufinden  war,  nichts  mehr  wusstc, 
als  dass  er  Schaum  Tor  dem  Munde  hatte,  gebissen.  An  der 
Imken  Hand  sah  man  noch  einige  kleine  Narben.  Der  Knabe 
wurde  plötxlich  von  sehr  heftigem,  stechendepi  Kopfschmers 
befallen.  Ein  hinzugerufener  Arzt  verordnete  kalte  ÄufschlSge 
auf  den  Kopf  und  ein  Abführmiltel.  Nach  drei  Tagen  stellten 
sich  Konvulsionen  ein,  die  alle  2 —  3  Stunden  auftraten,  wSh- 
rend  welcher  er  Alles  um  sich  zerriss  und  zerhiss  und  nicht  ge- 
bändigt werden  konnte;  zugleicli  stiess  er  ein  hellenähnliches 
Geschrei  aus.  In  den  freien  Zwischenräumen  kam  er  wieder 
zur  A'ernunft.  Gesicht  roth,  Kopf  heiss,  Zunge  feucht,  Puls 
80,  klein;  nach  dem  Parnxysuius  trank  er  ohne  Beschwerde, 
was  er  vor  demselben  nicht  konnte.  Der  Arzt  hatte  Gelegen- 
heit einen  Anfall  zu  beobachten:  Verzerrung  des  Mundes,  wil- 
des Umherrollen  der  Augen,  ßewusstlosigkeit,  klonische  Krämpfe, 
Zuckungen  an  den  linken  Extremitäten»  die  sich  über  den 
ganzen  KArper  verbreiteten,  Heulen  nnd  Bellen  wie  ein  Hund, 
Pols  150  t  Tiefotbmen;  er  fühlte  sich  wohler.  Das  nun  ange- 
botene Wasser  wies  er  kopfschüttelnd  zurück;  Spritzen  yon 
Wasser  in's  Gesicht  und  ein  auf  ihn  geleiteter  Wasserstrahl 
blieb  ohne  Einfluss,  als  man  hingegen  Wasser  unter  Plätschern 
in  ein  Becken  schüttete,  entstanden  Konvulsionen,  die  zugleich 
mit  dem  Aufboren  des  Plätscherns  nachliessen.  Zwangsjacke. 
Beilad.  gtt.jjj.:  Aq.  font.        dstundi.  1  Essl.    Nachts  bei 
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gatem  Sdikfe  drd  slariie  Aoflttte;  das  Belleii  hatte  etwas  nach- 
gelassen. Pub  84.  Kein  Stuhl.  Wiederholtes  PUitscbern  mit 

Wasser  eneugte  sofört ,  wahrend  er  schlief,  Konvulsionen  und 
RUus  sardonicus.  —  Bellad.  wie  oben  mit  Laches.  12  in 
sechsstündigem  Wechsel.  Zucken  der  £xtreiiiititen  wie  von 
elektr.  Schlägen,  Aufschreien«  Umsichherspucken ,  dann  Rück- 
kehr des  Rcwnsslseins  und  williges  Einnehmen  der  Arznei, 
aber  beim  Ausgiessen  von  Wasser  dieselben  Konvulsionen.  — 
Bellad.  wie  oben  3stündl.  mit  Weglassung  von  Lach.  Einige 
Anfalle  mit  Bellen  ,  liefer  Schlaf,  Wiederholung  der  Konvul- 
sionen durch  die  mehrfach  erwähnte  Veranlassung;  er  trank 
aber  beim  Erwachen  ohne  Scheu.  —  Bellad.  wie  oben  mit  Hyosc. 
12.  gtt.jj.  sechsslündl.  im  Wechsel.  Nacht  ohne  Anfall.  Brannt- 
wein und  Brühe.  Bei  Verweigerung  irgend  eines  Wunsches 
sofort  Krämpfe.   Puls  90,  belegte,  aber  feuchte  Zunge,  Stulil, 

abnormal.    Beim  Wasserausgiessen  dieselbe  Erscheinung. 
rErwachen  Stechen  in  allen  Gliedern.  Bei  denselben  Mit- 
teln genas  Pat.,  so  dass  er  nach  6  Tagen  hergestellt  war. 
^BriL  Jonm.  of  Horn.  2.  1849.  A.  fl.  Z.  17.  1850.) 

Wtcbse  1  fi  eher. 

3t&giges.  Nach  5monatlichem  Gebrauch  starker  China« 
dosen:  Vormittags  Schauder  und  Frost  ohne  Durst  2  Stunden 
lang,  hierauf  Hitze  mit  vielem  Durst  4  Stunden  lang  und  end- 
lich reichlicher  Schweiss.  Pat.  hatte  vor  15  Jahren  die  Krätze 
gehabt.  Nach  Sulph.  4.  30.  war  der  nächste  Anfall  ausseror- 
dentlich heftig f  aber  auch  der  letzte  und  ist  seit  3  Jahren 
nicht  wieder  gekommen.  (Dr.  L e h  a  i  t r  e ,  Bull,  de  ia  soc.  med« 
hom.,  1849.  Avril.) 

Heilungen  mit  Aconit.  Dreitägiges  bei  einem  30jähr. 
robusten  Mann,  Frost  IV2  —  1  Stunde  anhaltend  mit  grossem 
Durste,  Brechübelkeit.  galliges  Erbredien,  Zerschlagenheits« 
gefühl  im  ganaen  Körper,  klopfender  Kopfschmerz,  SteiGg- 
keitsgeiahl  im  Nacken,  HiUe  und  Schweiss  5  —  6  Stunden  an- 
dauernd ;  Puls  beschleunigt,  voll ;  kein  Appeüt,  bitterer  Geschmack, 
Stuhlverstopfung.  — Acon.  1.  gti.  x.  in  einem  Weinglas  Wasser, 
stflndl.  1  TheelufTel.  N&cbster  Anfall  heftiger,  10  Stunden  an- 
dauernd, Kopfschmerz  und  Steifheit  besser.  Anfälle  bleiben 
nun  aus,  keine  Rezidive.  Wegen  des  gastr.  Zust.  Nuz  Tom. 
20.    (Schweickert,  A.  II.  Z.  37.  21.) 

Ein  11  jähr.  Graf,  der  schon  oft  und  lange  än  Wechsel- 
fieber gelitten  hatte,  wurde  im  Mai  1848  wieder  von  demsel- 
ben befallen.  Fieber  sehr  heflig,  Schmerzen  im  Hinterkopf 
selbst  in  der  Ai)yrexie,  Wehethun  des  Nackens  und  Ruckens; 
Uebeikeit,  Appetiimangel.   Nach  dem  zweiten  Anfalle  Acon. 
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I.  gtt.j  2weistündl.  der  dritte  Anfall  schwac)),  diT  4.  blieb 
ganz  aus.    Kein  Rückfall.    (Sch weickert,  A.  U.  Z.  37.  2t.) 

Eine  slillondc,  25jähr.  Frau  wurde  von  einer  Febr.  inter- 
niitt.  tert.  belalJen.  Anfülle  setzen  2—3  Stunden  vor.  Fieber 
sehr  heftig,  Frost  1  Y2--  2  Stunden  dauernd,  Hilze  und  Scbweiss 
5  T- 6  Stunden,  unter  heftigem  Zusammenpressen  im  Kopfe; 
Steifigkeit  des  Nackffns;  Visionen;  Zunge  belegt,  übler  Ge- 
schmack; Stuhl  träge.  —  Acon.  1.  gll.x.  in  einem  Weingl. 
Wasserstündl.  1  Theel.  Nächster  Anfall  heftiger;  nächste  zwei  An- 
fälle nur  noch  durch  Kopfschmerz  und  Schwädiegeruhl  angedeutet. 
—Natr.mur.  30.  RelnRdckfall.  (Scbweickert,  A.H.Z.37.25.) 

Ein  25jähr.  junger  Pole  halte  seit  4  Tagen  eine  Febr* 
interm.  quotidiana,  dabei  Stirakopfsebmenen,  keinen  Appetit, 
trigen  StnbK  —  Natr.  mar.  i6.  Drei  Tage  nacbber  Acon.  1. 
28tündl.  1  Trpf.  Naeh  drei  Tagen  Aasbleiben  des  Fiebers,, 
keine  Rezidive.  — 

Als  Indikationen  für  Aconit  giebt  VerfasseJi  folgende 
Punkte  an:  1)  Acon.  passt  in  WechselGebern,  bei  recht 
starken,  vollsaftigen  Individuen  von  lebhaftem  Geiste  und  san- 
guinischem Temperamente.  2)  Die  Fieberparoxysmen  müssen 
bestimmt  ausgesprochen  sein  und  die  pyretischen  Erscheinungen 
müssen  recht  entschieden  hervortreten.  3)  Das  Fieber  darf 
nicht  allzu  lange  bestanden  haben.  4)  Als  begleitende  Sym- 
ptome waren  meist  vorhanden:  klopfende  und  zusammenpres- 
sende Kopfschmerzen,  meist  vom  Hinterkopf  ausgehend,  Schmerz 
oder  Steifigkeit  des  Nackens,  Rückenschmerz  und  Abgeschla- 
genheit. 5)  Es  scheint  ebenso  gut  Quotidian-  als  Tertian- 
fieber  zu  heilen.  6)  „Gastrische  Symptome  sind  niebt  kon- 
traindisirend.'*   (Schweickert,  A.  H.  Z.  37.  25.) 

Im  MililSrhospital  zu  Weisskirchen  im  Banat  kamen  im 
Herbst  1848  168  Wecbselfieberkranke  zur  Behandlung;  kein 
Mittel  zeigte  besondere  Wirkung,  bis  denn  endlich  Lobel.  infl. 
(4  Tr.  der  Urtinktur  in  1  Essl.  Wasser  3stündl.  in  der  Apy 
rexie)  angewendet  wurde,  die  die  Intermittens  (gewöhnlich 
quartana)  nach  2  bis  huchslens  3  Anfallen  gründlich  heilte. 
Die  gewöhnlichen  Symptome  waren  fast  bcslandip^  folgende: 
heftige  Kälte  am  Rücken,  oft  der  Todesstarre  ähnlich,  Gesicht 
eingefallen,  entstellt,  Haut  leblos.  Puls  kaum  fühlbar;  dabei 
brennender  Zerschlagenheitsschmerz  an  den  3  ersten  Rücken- 
wirbeln, die  nicht  den  leisesten  Druck  vertrugen  und  das  Um- 
wenden im  Bette  nicht  geslalleten;  in  der  Hitze  und  in  der 
Apyrexie  war  dieser  Schmerz  gelinder,  ebenso  wenn  das  erste 
Stadium  mit  Schüttelfrost  (2  —  3  Stunden  lang  mit  Konvul- 
sionen) eintrat.  Das  Hitzestadium  war  entweder  synochal  mit 
vollem,  stürmischem,  oft  aussetz. Puls,  rotbem Gesicht,  Angst, 
I.,  4.  36 
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fttrifoen  Delirien,  Schmerz  im  r. Hypocli.  und  der  Herzgrube, 
oder  adynamisch  mit  blassem  eingefallenen  Gesicht,  dumpfen 
Kopfschm.,  OhrenBausen,  SinnestSuscbungen,  klebrigen  Schweis- 

sen,  Aufschrecken,  komatösem  Schlaf,  trockner,  brauner  Zunge, 
Brechwürgen,  Hüsteln,  Diarrhöe  elc.  Die  Dauer  eines  ganzen 
Paroxysmus  war  in  der  Regel  gegen  36  Stunden.  Waren  deut- 
liche Spuren  von  Saburra  zugegen,  so  mussten  diese  durch 
Antim.  er.,  Nx.  vom.,  Puls.  u.  dergl.  beseitigt  werden,  sonst 
trat  bald  nach  der  Lobel.  Magendrücken ,  Magenkrampf  etc. 
ein.   (Dr.  Rosenberg,  A.  H.  Ztg.  38.  Nr.  4.) 

Sabneholara  der  Kiadar. 

Gleich  Anfangs  bei  flockig- wässeriger  Diarrhöe  (snerst 
wohl  auch  grfingchlelmiger):  Ipec  (1  Tf»  der  Tt  oder  der 
ersten  Verd.);  tritt  danach  Eiiirecben  hinzu  und  steigt  die 
Krankheit:  Veratr.  6. — 18.;  auch  hier  wie  in  aOen  Krank« 
heiten  der  Zahnperiode  3-^4  Dosen  Gale.  c  einiusdialtett ; 
M  schon  eingetretenem  Kollapsos  half  eimiial  Mosch,  einatfind* 
lieh,  in  einem  anderen  Falle  Pho.  (Dr.  Goullon,  Horn. 
Vierteljahrschr«  I.  p.  192.) 

Zahns  chmerz. 

1)  Eine  33jähr.  Frau  leidet  seit  12  Jahren  fast  beständig 
an  Zahnschmerz,  besonders  jetzt  wieder  viel  seit  S  Tagen; 
sie  bekommt  häufig  Gesichtsrose,  besonders  nach  Blutegeln 
am  Zahnfleisch;  hat  sich  11  Zähne  heransreissen  lassen,  hatte 
7  Kindbetten  und  2  Fröl)^eburten ,  zuletzt  vor  2  V2  Monat  im 
3.  Monat  der  Schwangerschaft  mit  viel  Blutverlust;  hat  häufig, 
noch  in  der  vergangenen  Nacht ,  Kreos.  gebraucht.  Die  Zähne 
der  I.Seite  weh,  oben  und  unten,  vorn  und  hinten,  stechend 
und  reissend,  durch  Warmessen  und  Kalttrinken  vermehrt, 
Nachts  im  Bette  starker,  besonders  beim  Schweisse;  VVasser 
zusammenlaufen  stark  meistens  (vom  Kreos.);  im  I.  Ohre  Reis- 
sen;  in  der  I.  Schläfe  heftiges  Stechen  und  Reissen,  das 
oft  in  den  ganaen  Kopf  und  ins  Auge  gebt;  auch  den  Hals 
herab  Reissen  und  Stechen,  in  der  Ruhe  mdir,  .hei  Bewegung 
besser;  Hals  innerlich  etwas  weh,  wie  rauh,'  beim  Reden; 
in  der  Herzgrube  seit  längerer  Zeit  Drücken,  besonders  nadi 
Fasten;  Kreui  häidlg  acbmershalt,  wie  sersehlagen;  Glieder 
beim  Steigen  wie  zerschlagen ,  auch  Reissen  darin ,  Brecher^ 
lichkeit;  fester,  seltener  Stuhl;  Schlaf  häufig  durch  Schmen 
unterbrochen;  Schläfrigkeit  zuweilen;  häufig  Frösteln  oder 
Schweiss;  Puls  etwas  häufig;  Menstruation  seit  2  Monaten  nicht 
(vielleicht  wieder  Schwangerschaft).  Zuerst  einige  Dosen  Rh. 
toz.  6.  glob.ji.  und  Nuz  Tom.  3.  giab.jj.  im  Weduael  alle  3 
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Stunden,  worauf  sie,  nachdem  sie  zur  Nachkur  noch  Merc. 
8ol.  2.  gr.  Vm  erhallen,  binnen  36  Stunden  geheilt  war  u.  blieb. 

2)  Ein  lOjähriges  Fräulein  liit,  seit  drei  Vierteljahr,  an 
Zahnschmerzen,  besonders  NacbU  und  in  einem  hohlen  Zahne. 
Vor  V«  Jahre  Grippe  und  Bleichsucht  mit  China  behandelt 
In  den  r.  Stockzihnen,  bes.  in  einem  oberen  vorderen  hohlen, 
eine  Art  Stedien,  Reissen,  auch  Klopfen,  zuweilen  bis  in  die 
Halsseite,  die  SchlSfe  und  die  Backenknochen.  Naehts  und 
durch  Ltifteinziehen  und  Lachen  verschlimmert,  durch  Kalt- 
wasser  g^essert;  Angesicht  und  Lippen  etwas  blassgelblich; 
die  Brust  eng  beim  Steigen,  die  Glieder  meist  mud,  bes.  bei 
starkem  Zahnschmerz;  Menstruation  gering.  Eine  halbe  Stunde 
nach  Puls.  3.  glob.j.  dauernd  geheilt.  (Dr.  Nusser,  A.  Zfg. 
für  Uom.  V.  Buchner  und  Nasser  I.  Kranklieitstafel  Nr.  2.  p.  17.) 

Zahnschmerz,  Aetiologie,  Pathologie  und  Therapie.  (Dr. 
Nusser,  A.  Ztg.  f.  Horn.  v.  Büchner  und  Nusser  L  2.  Tafel.) 

Sdurarstraotter  Zongeofleck. 

Ein  1  V2jähr.  Madchen ,  gesund,  kräftig,  muthwillig,  hatte 
seit  längerer  Zeit  auf  der  Zunge  einen  schwarzbraunen  Fleck 
mit  gelber  Einfassung  ohne  Schleimbeleg  oder  Erhabenheit. 
Auf  mehre  Mittel  kein  Erfolg ,  da  auch  keines  wesenüich  passte; 
da  erhielt  das  Kind  von  Kai.  bichr.  1.  V«  gi  -  (nach  Sympt.  ^3, 
(^sterr.  Ztschr.)  Früh  9  Uhr.  Nachmittags  trat  Durchfall  ein 
und  am  anderen  Tag  war  die  Zunge  rein  (A.  M.,  Asterr.  Zeit- 
schria  f.  Horn.  lY.  p.  634). 


m  Pathologie 

(und  niediz.  ilülfswisseoschafteo). 


Acliiilicbkeitsgcsclz. 

Bemerkungen  über  dasselbe,  insofern  es  in  den  Schriften 
des  Parazelsus  enthalten  ist.  (Dr.  Winter,  Oesterr.  Ztschr. 
f.  Horn.  IV.  p.  478.) 

Z«r  Aetiologit  des  TjplHitk 

Auf  Grund  von  1838-1845  im  Kanton  Genf  geführten 
Sterbelisten:  mit  steter  BerQcksiebtigung  der  in  England  ?er« 

fassten  Sterbelistem  Auf  1000  Todesfälle  kommen  39  Typhus- 
fllle  (in  England  54:  1000);  nach  dem  Geschlechte  kom- 
men auf  100  m§nnlichc  Todte  87  weibliche  (5:  4);  nach  dem 
Wohnort  auf  100  in  der  Sudt  80  auf  dem  Lande;  ?ott  den 
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357  Fällen  kommen  95  auf  (len  Winter,  70  auf  den  FrnFiling, 
75  auf  den  Sommer  und  1J5  auf  den  Herbst;  in  Bezug  auf 
das  Alter  kommt  der  Typhus  am  häufigsten  vom  10.  — 20. 
Jahre  vor,  die  meisten  Fälle  lieferte  das  18.  Jahr,  hierauf  das 
20.,  16.,  13.,  15.,  23.,  11.,  25.,  6.,  14.,  10.  Jahr  (das 
mittlere  Alter  der  Sterhefälie  an  Typhus  berechnet  Vf.  auf 
25,  6);  die  mittlere  Dauer  der  Krankheit  in  tudtlichen 
Fällen  beträgt  in  55  Fällen  29  Tage,  nach  Louis  in  52 
Fällen  25  Tage;  nach  dem  Alter  scheint  der  Tod  zeitiger 
bei  vorgerücktem  Alter,  als  bei  jugendlichen  Kranken  einzu- 
treten.   (Marc  d'Espine,  Arch.  gener.  Fevr.,  Avril  1849.) 

Pathulogiscbe  Chemie. 
Praktische  Anleitung  für  Aerzte  nach  Hellers  Methode. 
(Dr.  Gerster,  A.  Ztg.  f.  Horn.  v.  Buchner  und  Nusser,  Beilage 
Nr.  6,  7,  8,  9,  10  und  11.) 

Epidemische  Krankheiten  and  Cholera  insbesondere. 

(Dr.  Bamberg,  A.  Z.  f.  Hom.  von  Buchner  und  Nus 
ser  I.  p.  161.) 

■ 

Haullempcralur  bei  Cholcrakrankcn. 

Bei  einem  53 jähr.  Manne:  Haut  20"*  (Gentes.  Sk.),  Mund  25*" 

-  einer   70         Frau:       -     21",  am  Fusse  2V 

-  einem  49    -    Manne:     -    23^  Mund  31° 

15    -    Mädchen:  -     25",     -  30° 

-  einer   45    -    Frau:  zwischen  den  Fingern  21°  B., 
in  d.  Halsgrube  25""  (1  Stunde  vor  dem  Tode). 

-  einer   29 jähr.  Frau  (ohne  Puls):  in  der  Hand  19°  B., 
zwischen  den  Fingern  H'/a" 

-  einer»  2Sjähr.  Manne  (mit  nicht  unterdrücktem  Puls): 
auf  dem  Handrücken  23'/./,  auf  der  Zunge  24°. 

einer  44 jähr.  Frau  (kurz  vor  dem  Tode):  in  der  Hand 
23°  B.,  in  der  Halsgruhe  27°. 

(Dr.  Bamberg,  A.  Zt.  für  Hom.  v.  Büchner  und  Nussor, 
I.  Nr.  24,  p.  185). 

K  r  0  u  p  ,  Wesen  desselhcn. 

Kr.  ist  ein  Krankheitszustand,  der  bedingt  wird  durch 
einen  vom  sensoriellen  Einflüsse  des  N.  vagus  auf  die  Bespi- 
rationsorgane  vermittelst  des  N.  accessorius  erzeugten  Krampf 
der  S  limmritzenschliesser,  der  die  Unthätigkeit  des  M. 
crico-arytaenoidei  bewirkt;  dadurch  entsteht  zugleich  Lungen- 
hyperämie mit  Bildung  von  Herzpolypen,  eine  unvollkommene 
Entkohlung  des  Blutes,  Anhäufung  desselben  im  Schädel,  ent- 
weder allein,  oder  in  Verbindung  mit  Katarrh  auftretend,  be- 
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gleitet  von  Gefassinjeklion  der  ßronchialschleimhaut  und  der 
Bildung  der  Pseudomembran  oder  ohne  sie,  identiscli  mit 
Astbma  Millari  und  dem  Wesen  nach  keine  Entzündung, 
Es  giebt  demnach  3  Stadien,  1)  das  des  Krampfes,  2)  das  der 
LungenhyperSmie  und  3)  das  der  Polypenbildung  im  Herzen. 
Der  Todeaakt  im  Kr.,  mag  er  langsam  oder  schnell  einlreteD, 
sowie  der  ganae  Verlauf  ist  vorzugsweise  durch  mechanische 
Hindernisse  bedingt;  der  1.  Akt  beginnt  mit  theilweiser  Ver* 
Schliessung  der  Stimmritze,  also  mit  mechanischem  Hindernisse 
für  Eindringen  der  Luft  in  die  Lungen,  der  2.  mit  Hindemiss 
in  der  Fortbewegung  des  Blutes  in  den  Lungen,  der  3.  end- 
lich mit  Behinderung  der  ßlutausstossung  aus  dem  Herzen, 
der  Poly|)cnl)i]dMn[r  und  der  Behinderung  des  Blutabflusses  aus 
dem  Schädel,  der  Bhilfülic  der  Hirngefässe  und  den  Extrava- 
saten.   (Ein  4.  niechan.  Hinderniss  liegt  endlich  zuweilen  in 
der  Pseudomembran  und  dem  Exsudat  überhaupt.)    Dass  das 
erste  ursächliche  Moment  Krampf  der  Stimmritzmuskiln  ist 
und  nicht  Entzündung  mit  Exsudat,  beweist  u.  A.  der  Umstand, 
dass  ott  Kiüupkinder  in  Zeit  einer  oder  weniger  Stunden 
völliggesund  werden,  dass  Blutentziehungen  nichts  nützen,  sondern 
schaden,  dass  Entzüntlungssymptome  und  Pseudomembranen 
viel  öfter  hei  den  Sektionen  fehlen  als  vorhanden  sind,  dass 
mit  Eintritt  der  Agonie  das  Athmen  ruhig  wird  und  der  Husten 
aufhört,  weil  der  Krampf  in  der  Stimmritze  dadurch  vergeht 
(die  Pat.  sterben  dann  nur  in  Folge  der  Lungenver&nderung 
undderFaserstoffgeritinsel  im  Herzen),  dass  endlich  die  Tracheo- 
tomie  sowie  das  Aushusten  der  Pseudomembranen  nicht  hilft, 
was  doch  sein  müsste,  wäre  die  Pseudomembran  die  wesent- 
liche Todesursache.  Dagegen  fehlen  bei  den  Sektidnen  die 
Faserstoffsgerinnsel  im  Herzen  und  den  Pulmonalarterien,  sowie 
die  Lungenhyperämie  niemals,  wenn  nicht  etwa  die  Krankheit 
gleicli  Anfangs  durch  reine  Erstickung  (sogen.  Asthma  Millari) 
den  Tod  herbeigeführt  hat.    Die  ei*ste  und  höchste  Aufgabe 
bei  der  Bebandlnng  des  Kr.  bleibt  demnach  immer,  den  die 
Stimmritze  verscbliessenden  Krampf  aufzuheben  (was  Vf.  An- 
fangs durch  Brechen  mit  Cupr.  sulph.  zu  erreichen  glaubt). 
(Dr.  Schariau,  Pr.  Yer.  Ztg.  1849,  23—30.) 

Pneamothorai. 

1)  Beobachtet  bei  einem  22jähr.  Tischler  in  Folge  von 
Tuberculosis  pulm.  mit  mehrmaligem  Aushusten  des  durch 
Pleuritis  lat.  sin.  entstandenen  Exsudates  (je  8 — 10  Messkan- 
nen) und  endlicher  Berstung  der  das  Zwerchfell  und  die  be- 
treffenden Muskeln  penetrirenden  Eiterversenkung  unter  der 
letzten  .1.  Rippe  nahe  an  der  Wirbelsäule.   Ausßhrliche  B^r 
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lation  der  Symptome  und  des  Verlaufs  nebst  Sektionsbericht. 
(Jul.  Franke,  cand.  med.,  Horn.  Vicrteljahrscbr.  L  p.  239.) 

2)  Bei  einer  40jahr.  abgemagerten  Frau:  auf  der  linken 
hinteren  Seite  von  der  6.  Rippe  nach  unten  eine  handgrosse 
weiche  Auflreibung,  leicht  eindrückbar,  beim  Athmen  oder 
Husten  aber  gleich  wieder  erscheinend,  mit  hellem,  tympaniti- 
schem  Perkussionston  und  mit  dem  GerSusch  bei  jedem  Atbem- 
zuge,  als  dringe  sieb  eine  Flflssigkeit  und  Luft  durch  eine 
Spalte  mit  aropbor.  ^iederfaall ;  durdi  Verwacbsung  der  Plrara 
blieb  die  ausgetretene  Luft  und  Eiter  auf  einen  kleinen  Raum 
beschränkt  und  senkte  sich  nur  nach  und  nach  tiefer  bis 
onter  die  letzte  1.  Rippe,  wo  sich  beides  ergoss.  Diese 
Oeffnung  heilte  im  selbst  zu,  Husten,  Eiterauswurf  und  mdssige 
Dyspnl^e  blieb  aber,  bis  nach  Silic.  und  Hep.  S.  und  bei  ei* 
nem  zweckmässigen  Kompressi??erbande  in  6  Wochen  Husten, 
Auswurf,  Heiserkeit  und  Schmers  sowie  die  Auftreibung  mit 
allen  Geräuschen  der  Auströmung  von  Luft  etc.  wenigstens 
auf  eine  Zeit  lang  verschwunden  war.  (Dr.  Ki.  Müller»  Horn. 
Vierteljahrschr.  L  p.  248.) 


ww.  muMmmn 

der  Uomöopalhie. 


Aasbreilang  der  Homöopathio. 

1)  In  Brasilien.  Daselbst  1840  durch  den  Dr.  Mure  einge- 
führt, wurde  schon  1843  das  Institut  homoeopathique  du  Bresil 
und  die  erste  Oispensiranstalt  gestiftet;  jetzt  sind  in  der  Pro- 
vinz Rio  allein  25  Dispensiranstalten ,  welche  jährlich  gegen 
20,000  Konsultationen  crtheilen.  Die  Sterblichkeit  bat  sich 
seit  der  Ausbreitung  der  Hom.  in  der  Hauptstadt  um  ein  Vier- 
tel, unter  den  Negern  in  den  Plantagen  um  die  Hälfte  ver- 
mindert. Seit  1846  besteht  mit  Autorisation  des  Staats  eine 
Lehranstalt  der  Hom, ,  welche  zahlreiche  Schüler  als  eifrige 
Verbreiter  der  neuen  Lehre  in  die  Provinzen  sendet*,  in  Bahia 
und  Maranhao  belinden  sich  Zweiganstalten  jener  Lehranstalt. 
(Dr.  Carlos  Chidioe  in  Rio  de  Janeiro,  Journ.  dela  möd. 
hom.,  1849,  Oct.) 

2)  In  Spanien.  Zuerst  wurde  sie  durch  den  Dr.  Queral 
in  Sevilla  und  durch  den  Apotheker  Rubiales  in  Sevilla  be- 
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kannt,  der  1833  bei  dem  Vordringen  der  Cholera  homöop. 
Mittel  gegen  diesdbe  Terkanfte;  doch  koiuitesie  bis  1836  kei- 
nen Boden  gewinnen;  hierauf  trat  der  Dr.  Lopez-Pinciano  ala 
Kämpfer  für  dieselbe  aof,  der  bis  1840,  wo  er  in  Folge  der 
fibermässigen  Anstrengungen  und  seines  Eifers  für  die  heue 
Lehre  starb,  in  Madrid  namentlich  viel  zur  Verbreitung  der- 
selben, that.  Nach  ihm  war  Dr.  Rellan  ziemlich  der  einzige 
Vertreter  der  Horn.,  bis  endlich  1S44  Dr.  Nunnez  aus  Bor- 
deaux nach  Madrid  zurückkehrte  und  eine  förmliche  Revolution 
in  der  medizinischen  Welt  liervorhrachte;  jetzt  traten  bald 
eine  Menge  der  angesehensten  Aerzte  als  Homöopathen  auf, 
es  entstanden  Gesellschaften  und  Journale,  und  besonders  unter 
den  höheren  Klassen  der  Gesellschalt  in  Madrid  gewann  durch 
die  glücklichen  Kuren  des  Dr.  Nunnez  die  Horn.  Anhang,  auch 
in  den  Provinzen  und  unter  den  Professoren  der  Llniversiläten 
giebt  es  jetzt  eine  grosse  Menge  renommirter  Homöopathen, 
so  dass  dieselbe  namentlich  in  Katalonien  bald  die  herrschende 
Schule  sein  wird.   (Revue  hom.  1849,  Marz;  A.  H.  Z.,  38.  4.) 

Nekrolog«  ond  TodtsHIIe. 

Dr.  L.  Griesslich.    (A.  H.  Z.  37.  18.) 

L.  Griesseiich  (Biographie desselben).  (JuslizrathB u eb- 
ner, Oesterr.  Ztsdbr.  f.  Hom.  IV.  467.) 

L.  Gries  sei  ich  (zur  VerstSndoiss  und  Würdigung  des- 
selben). (Dr.  Kl.  Müller,  Hom.  VIerteljahrschr.  I.  p.  129.) 

Dr.  Mor.  Wilh.  MfiUer.  (A.  H«  Z.  38.  3.) 

Dr.  Emst  Ferd.  Rftckert.-  (A  H.  Z.  38.  6.) 

Wundarzt  Job.  Gottlob  Schulz  zu  Gruna.  (A.  H.  Z. 
36.  10.) 

Dr.  Doroszko,  Viktor  Leduse,  Pascal  Girand  zu 
Paris  und  Prof.  Risneno  D'Amadon  zu  Montpellier.  (Bull, 
de  la  soc.  med.  hom.,  1849.  Mai.) 

In  Pressburg  ist  im  iahre-  1849  der  homÖop.  Arzt  Dr. 
Hanely  gestorben. 

In  Leipzig  ist  im  Xahre  1849  der  homöop.  Thierarzt  Mag. 
Lux  gestorben. 

Raehnongsabia  geo. 

Habnemann'scher  Stiftungsfond.  (A.  U.  Z.  37. 
pag.  305.) 

Zenli  alv  üi  eins- Vermögen.    (A.  II.  Z.  37.  p.  302J 

SpUalberiehte. 

Jahresbericht  Ober  die  hom.  Poliklinik  zu  Leipzig.  (A. 
H.  Z.  37.  Nr.  2,  4  u.  19.) 
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Bericht  über  die  hom.  Spitaler  in  Gumpendorf  (Wien), 
Kremsier,  Lins  und  NediauiU.  (OesU  ZUchr.  f.  Horn.,  iV. 
p.  651.) 

(«eneralaiisweis  über  das  Garnisonsspital  zu  Weisskirchen 
im  Baoat  im  Soimner  1848.   (A.  U.  Z.  38.  4.) 

Y  e  r  t  •  m  m  I  u  n  g  e  n 

des  Zentralvereins  hom.  Aerzte  am  10.  Aug.  1849  in 
Leipzig.    (A.  11.  Z.  37.  17.) 

hom.  Aerzte  Rheinlands  und  Westphalens  am  10.  Aug. 
1849  zu  DeuU  am  Rhein.    (A.  U.  Z.  37.  22.) 

von  Aerzten  zur  Berathung  der  Hedizinalrefonnen  in 
Berlin  [homöopath.  61eichber«)chtigung,  Dispenairfirdhelt.]  (A. 
Z.  37.  Nr.  11.,  12.,  13.  ii.  14.) 
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Seile 

Ac.  mur.,  gegen  Cholera  4^ 
Ac.  niiric,  —  4Sä 

 Oesopbagilis  IM 

  Typhus  287 

Ac.  phosph. ,  gegen  Cholera  U 
Aconit,  gegen  Bronchitis  IM 
 Erysipelas 

 Febris  inflamm.  211 

 inlermiltens  '  28i 

 Gastritis  IM 

  Kroup  15^ 

 Melritis  IIL 

 Pneumonie  41 

—  —  Scbnupren  92 

—  dessen  Wirkungssphäre  und 
übersichlliche  Darstellung  der 
Symptome  3Sj' 

Aderlass  in  der  Cholera  41^ 

—  —  Pneumonie  42 
Alkohol,  dessen  physiol.  Wirkg.  4SI 
Ammon.  caust.,  gegen  Cholera  113.46? 

—  mur.,  dessen  physiol.  Wir- 
kongen 4ai 

Aria  cattiva,  deren  Ursprung  423  u.  431 
Arnica  ,  gegen  Pneumonie  31 R 

Arsenicum  ,  gegen  Bronchitis  W. 

 Cholera  226.  45ö 

 Erysip.  bullosum  8Q 

 Gastritis  Uli 

—  —  Oesophagitis 

—  heilt  eine  ophlh.  inlermiltens  2SI 

—  gegen  Pneumonie  2M 

—  Schnupfen  ä2 
Arzneimittellehre,  homöop.,  Bei- 
träge zu  känft.  Vorlesungen  2^ 

und  aSI 

Anrom  mel.  heilt  Halbsichtigkeit  2h& 
Belladonna  gegen  Bronchitis  IM 

 Cboleralyphoid  114 

 Enteritis  IM 

 Erysip.  SS 

 Gaslritis  13Q 

—  —  Keuchhusten  188 
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Belladonna  gegen  Melritis  193 

 Oesophagitis  190 

 Parulis  9Ö 

—  —  Pneumonie  lö 

 Schnupfen  S2 

 deren  physiol.  Wrkg.  432 

Belladonna  -  Wirkungen  ,  deren 

Charakter  15 
Bism.  nilr. ,  gegen  Cholera  114.  458 
Bronchitis  chronica,Acon.  dagegen  iSß 


12fi 

127,  m 

187 
121 
128 

las 

125 

12fi  und  IM 

IST 
ihl 

m 
i2fi  u.  m 

12fi 


Ars.  dagegen 
Bei  lad.  — 
Bryon.  — 
Calc.  carb.  — 
Caiho  veg.  — 
Carraghcn-Moos  — 
Jod.  — 
Lycop.  — 
Merc.  sol.  — 
Nux  vom.  — 
Pho.  — 
Puls.  — 
Rh.  lox.  — 
Stannum  — 
Sulph.  — 
Tart.  era.  — 
Bronchitis,  deren  Wesen,  Sympto 

matik  u.  Verlauf  121  u.  1S5 
Bryonia  gegen  Bronchitis  12ü 
• —  —  catarrh.  hronch.  u. 

irach.  244 

—  •  Catarrh.  ventric.  ehr.  Q45 

—  Enteritis  242 

—  Entz.  seröser  Häute  341 

—  Erysip.  huUosum  89 

—  Metritls  IM 
heilt  Peritonitis  342 
gegen  Pneumonie  58 

—  Typhus  285 
Calcarea  carb.  gegen  Bronch.  127,  187 

 Cholera  4^ 

 Enlz.  dcsAntr.  Highm.  1)2 

—  —  Kraniomalazie  491 
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Calcarca  carb.  gegen  Kroup  iSS 

 ophlh.  scrof.       ^  2üü 

 Schnnpfen  92 

 Skrofulosis  491 

 Typhus  2M 

_  —  Zatinbeschw.  der  Kinder  192 
 Zahncbolcra  192 

Calc.  phosph.  gegen  Knochenerwci- 

chang  191 

 Kraniomalazie  497 

 Skrofulosis  191 

Campbora  gegen  Cholera     112,  230. 

n.  AQ2 

—  Vergiflung,  mit  21ii 
Cannabis,  gegen  Pneamonic  314 
Carbo  vegelab. ,  gegen  Bronchitis  131 

 Cholera  225^  4fii 

 Crstilis  193 

 Kenchhuslen  IM 

Carraghen-Moos ,  gegen  Bronch.  121 
Catarrhas  bronch.  u.  trachealis, 

Bry.  dagegen  344 


Catarrhus  venlric.  ehr.  Bry.  —  315l 
Cbamomilla  gegen  Enlerilis  191 

—  —  Erysip.  laeve  ÖS 
 Parulis  9ö 

China,  gegen  Cholera         230j  lüß 

—  —  cyslitis  ^  193 

 Kcuchbuslen  1^ 

 Pneumonie  Ü24 

Chlor,  gegen  Typhus  2Sfi 
Chloroform,  dessen  Wirkungen  211 
Cholera,  Ac.  mur.  dagegen  4^ 

—  Ac.  nilr.  —  158 

—  Ac.  phosph.  —         IIJ  u.  230 

—  Aramon.  caosl.  —        113,  Ißä 

—  Arg.  nilr.  —  155 

—  Ars.  —  226.  155 

—  Aeussere  Mittel  —  116 

—  Bellad.  —  III 

—  Bism.  nilr.  —  114,  15S 

—  Calc.  carb.  u.  phosph.  —  45^ 

—  Camph.  —  112,  230,  jgf 
^  Carb.  veg.  —  225,  Ißl 

—  China  —  230,  465 

—  Copr.  —  226.  Ml 

—  Diät  und  Verhalten  dabei  161 

—  Ferrum  dagegen         23Ö4  166 

—  latropha  —  112,  151 

—  Ipecac.  -  225_,  IM 

—  Kalles  Wasser  —  463 

—  Kreos.  —  458 

—  Laaroc.  —  115 

—  Morph,  ac.  —  Iii 

—  Natr.  mur.  —  456 


Seile 

Cholera,  Nax  moscb.  dagegen  162 

—  Nux  ?om.  —  159 

—  Opiam  —  22L  IßS 

—  deren  Pathologie,  Sympto- 
matik u.  Tber.  IM 

—  Phosph.  dagegen         228,  163 

—  Pb.  aceU  — 

—  Rh.  toi.  — 

—  See.  c.  — 

—  Tart.  cm.  — 

—  Tabac.  — 

—  Veratr.  — 


166 
239 
239 
155 
459 

tu,  225.  151 


Cholera-Epidemie  in  Bre&lau  21ß 
 in  Hallo  93 

—  deren  Kontagiosiläl    -   189^  216 

 Statistik  93 

 Verlauf  und  Symptoma- 
tologie 91 

Cholera  europ.,  Ipec.  dagegen  192 
Coccinella  Cacti,  deren  Prüfung  194 
CofTea, deren  pbysiol.  Wirkungen  186 
Colchicum,  dessen  pbys.  Wrkg.  191 
Coryza  (Schnupfen)  Acon. ,  Beil., 
Puls.,  Rh.  t.,  Nux  vom.,  Ars., 
Pho. ,  Calc.  c.,^Lycop. ,  Lc- 
berthran  dagegen  92 
Cuprum  meL  gegen  Cholera  226.  46t 
Cystilis  catarrh.,  deren  Behandi.  193 
Enteritis  (erysipelat.), —  Bebandl.  IM 

—  Bry.  dagegen  311 
Entzündung,  deren  Wesen  ond 

Theorie  31 

—  des  Antrum  Highmori ,  Calc 
carb.  dagegen  91 

 Nervensystems,  deren 

Wesen  u.  Behandlung  21^ 

—  des  pleius  bracliiiilis,  ischia- 
dicus  u.  cruralis,  deren  Be- 
handlung 289 

Erfrierung,  —  deren  Behandi.  81 
Erysipelas  chronicum  (habituelle 

Rose)  Graph,  dagegen  99 

—  Iaeve,exantbematicum,  Bellad. 
Acon.,  Puls.,  Cham.,  Rh.  t. 
dagegen  88 

—  vesiculare,    bullosnm,  Rh. 
tox.,  Acon.  f  Bellad.,  Ai-s., 
Slram.,  Bry.  dagegen  89 

Erythema,  dessen  Behandlung  86 
Febris  inflamuialoria^  Acon.  da- 
gegen 219 
 dessen  Behandlung  279 

—  intermiltens,  Acon.  dagegen  289 

—  rheumatica,  Nux  vom.  —  278 
Ferrum,  gegen  Cholera      >230.  166 
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Fieber,  dessen  Wesen  IS 
Gastritis  erysipelatosa ,  deren  Be- 

bandluDg  \M 
Gastromalacia ,  Kreos.  dagegen  193 
Graphites,  gegen  habitoelies  Cry- 

sipelas 

Griesseiicb,  zu  dessen  Vcrständn. 

und  Würdigung  L2Ü 
Halbsichligkeit,  gebeilt  durch  Aur. 

roet.  2M 
HonQöopathie,  deren  üebereinsJim- 
mung  mit  dem  beut.  Stand- 
punkte der  Medizin  L3 
Jabresbericbt  t.  Jahre  1849  &M 
latropba,  gegen  Cholera  112,  AM 
Jodium  —  Bronchitis  128 
Ipecac.  —  Cholera  225^  4M 

—  —  einheimische  Cholera  1S2 

 Enteritis  lÄl 

 Keuchhusten  188 

 Zahncholera  132 

Kali  acet.,  dessen  physiol.  Wrkg.  4äi 
Kilte ,   deren    Wirkangsart  in 

Entzündungen  42 
Kaltes  Wasser,  gegen  Cholera  463 
Keacbhaslen,  Beilad.  dagegen  Ihh 

—  Carbo  teg.  —  188 

—  China  —  1^ 

—  Ipecac.  —  ISS 

—  Pols.  -  Sep.  —  188 


Kraniomalazie,skrorul.,dereDWes.  4Ü5. 

—  Calc.  pho.  dagegen  497 
Kreosot,  gegen  Cholera  4^ 

 Gastromalazie  IM 

Kritik,  Beiträge  zur  Heilkande, 
insbes.  zar  Krankbeils-  ,  Ge- 
nussmillel-   und  Arzneiwir- 
kungslehre, nach  eignen  Un- 
tersQcbungen ,   von   Fr.  W. 
Böcker  zu  Radevormwald.  L 
o.  II.  Bd.  415 
Kroup,  dessen  Behandlung  183 
Laurocerasns  ,  gegen  Cholera  115 
Lebertbran  —  SchnupTen  32 
Löserdürre  ,  deren  Ursprung  429 
Lycopod.,  gegen  Bronchitis  188 

 Cystitis  131 

  Typhös  281 

Malaria ,  deren  Ursprung  423  o.  431 
Merc.  sol.  gegen  Bronchitis  Hü 

—  —  Pneumonie  330 
  Ruhr  132 

Melritis  interna,  deren  Behandl.  133 
Miasmen ,  deren  Natur  und  Wir- 
kungsweise 419 


Seile 

Morph,  acet.,  gegen  Cholera  114 
Natrum  mur. ,  —  —  456 

 ophtb.  arlhr.  25fi 

 heilt  eine  ophlh.  rheum.- 

catarrh.  2hh. 
Nux  mosch.  gegen  Cholera  4fi2 
Nox  vom.  —  Bronchitis  1^8 

 Cholera  453 

 —  febris  rhcnmat.  278 

—  —  —  ophtb.  artbr.-catarrb.  252 

—  —  —  Pneumonie  290 

—  —  —  Schnupfen  92 
 Wirkungen,  deren  Charact.  235 

Oesophagitis  interna,  deren  Be- 
handlung 133 

Ophthalmia  arthritica,  Nalr.  mar. 

dagegen  25ß 

—  catarrhalis,  Nox  vom.  dag.  252 

—  —  geheilt  durch  Spigel  253 

—  catarrh.,  Disposition  dazu  ge- 
heilt durch  Sulph.  251 

—  intermittens,  geh.  durch  Ars.  251 

—  rheumatico  -  catarrbalis  geh. 
durch  Natr.  mur.  255 

—  scroFnlosa ,  Calc.  c.  u.  Sulph. 
dagegen  25B 

Opium ,  gegen  Cholera  227,  465 
Parulis,  Beilsd.,  Silic. ,  Cham., 

Sep.  dagegen  33 
Pest,  deren  Ursprung  427 
Pharmazie,  homöop.,  Beitr.  zor  341 
Pbospboros,  g.  Bronchitis    120,  187 

 Cholera  228,  4fi3 

 Cystitis  133 

 Pneumonie  141 

 Schnupfen  32 

 Typhus        .  281 

 Zahntholera  132 

Pb.  acet.  gegen  Cholera  4fifi 
Pneumonie  ,  Aconit  dagegen  4ß 

—  Arnica  —  318 

—  Arsen.  —  218 

—  Belladonna  —  13 

—  Bryonia  ~  58 

—  Cannabis  —  314 

—  China  —  324 

—  Merc.  —  333 

—  Nux  vom.  —  233 

—  deren  Pathologie  a.  Syrapto- 
malik  21 

—  Phosph.  dagegen  141 

—  Pulsal.  —  IM 

—  Rh.  toxicod.  —  133 

—  Senega  —  183 

—  Squilla  —  IIÄ 
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Pneumonie,  Solphnr  dagegen  299 

—  Tartarus  emcl.  —  IM 

—  Zinc.  mel.  —  1T5 
Pneumothorax ,  2  ungewöhnliche 

Falle  von,  m 
Ptosis  ocul.  d.  scrofiil.,  geheilt 

durch  Spig.  und  Sep.  258 
Pulsatilla,  gegrn  OroncLilis  ihl 
 Emeriti»               •  IM 

—  —  Erysip.  laeve  88 

—  —  Keuchhusten  1&8 

—  —  Pneumonie  164 
 Schnupfen  92 

Rhos  loxicod.  gegen  Bronchitis  IM 
 Choleratyph.  2aü 

—  —  —  Erysipelas  88 

 —  Gastritis  IM 

 —  Oesophagitis  19Ö 

—  —  —  Pneumonie  169 

 Schnupfen  92 

  Typhus  28ä 

Sacharum  album,   dessen  phys. 

Wirkungen  ä85 

Scrofnlosis,  Calcar.  dagegen  491 

—  deren  Wesen  iL  ßehandl.  495 
Seeale  corn.,  gegen  Cholera  230,  4fiü 
Senega,  —  Pneumonie  189 

—  deren  physiol.  Wirkungen  489 
Sepia,  gegen  Keuchhusten  188 

—  gegen  Parulis  99 

—  heilt  eine  piosis  oc.  scroful.  2üS 
Silicea  ,  gegen  Parulis  99 
Spigelia  ,  heilt  ciile  ophth.  arthr.- 

catarrh.    ~  2üß 

—  —  —  Ptosis  scrof.  258 


Seile 


Spinalirritation,  deren  Behandl.  289 
Spongia  ,  gegen  Kroap  189 
Squilla,  —  Pneumonie  178 
Slannum  ,  —  Bronchitis  126 
Slramonium,  ~-  Erysip.  bullös.  89 
Sulphur,  —  Bronchitis  126i  181 
 Kroup  189 

—  heilt  eine  habituelle  opblh.  ca- 
tarrh. 2al 

—  gegen  ophth.  scrof.  25fi 
 Pneumonie  299 

—  dessen  phjsiol.  Wirkungen  493 
Snlph.  stib.  aur. ,  —  49Ü 
Tabacuro  ,  gegen  Cholera  459 
Tarl.  emet.  —  Bronchitis  126 

~  Cholera  4^ 

—  Pneumonie  Ifiö 

—  dessen  physiol.  Wirkongen  492 
Typhus ,  Ac.  Nitri  dagegen  281 

—  Bry.  —  285 

—  Calc.  carb.  —  28fi 

—  Chlorwasser  —  288 

—  Lycop.  —  281 

—  Pho.  —  281 

—  Rh.  tox.  —  285 

—  dessen  Wesen  i^.  Behandl.  28Ü 
Veralrum,  gegen  Cholera  111,225,454 

—  —  Zahncnolera  192 
Verbrennung,  deren  Behandl.  8fi 
Vinnm,  dessen  physiol.  Wirkg.  488 
Wirksamkeit  der  homOop.  Arznei- 
mittel  in  Enlzünd. ,  Erklä- 
rung derselben  ^ 

Zahncholera  .  deren  Behandlung  192 

Zincum  met.  gegen  Pneumonie  175 


Dmck  von  J.  B.  Hirsch  fei  d  in  Leipzig. 
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